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1	 Einleitung

„Er war der populärste Heilige, den seit Jahrhunderten 
die italienische Halbinsel gesehen.“ 1

Unternimmt man mithilfe des Katalogs einer kunsthistorischen Spezialbibliothek 
eine bibliographische Recherche zu dem Franziskanerheiligen Bernhardin von 
Siena, so lassen sich allein per Indexsuche annähernd 200 Treffer ausmachen. 
Diese Anzahl verwundert nicht, zählt der toskanische Wanderprediger doch zu 
den bedeutendsten Heiligen des 15. Jahrhunderts. Während sich zahlreiche (or­
dens-)geschichtliche und ikonographische Studien auch jüngeren Datums mit der 
Figur und Bedeutung Bernhardins beschäftigen, wurde erstaunlicherweise sein 
Grabmonument in L’Aquila von der Forschung vernachlässigt – dies freilich sehr 
zu Unrecht, da das Monument auf außergewöhnlichem Anspruchsniveau rangiert 
und ein herausragendes Beispiel neuer Strategien der Inszenierung von Heiligen 
zu Beginn der Frühen Neuzeit ist. Hätte Bernhardin seine letzte Ruhestätte in 
der Heimat Siena gefunden, wäre sein Grabmal sicherlich besser erforscht, doch 
durch den Standort in den Abruzzen war dem Monument über die Lokalforschung 
hinaus wenig Aufmerksamkeit beschert.2

Thema, Fragestellung und Zielsetzung
Bereits zu Lebzeiten erlangte Bernhardin von Siena (Bernardino degli Albizzeschi, 
1380 – ​1444) als einflussreicher Wanderprediger und führender Vertreter der fran­
ziskanischen Observanz außerordentliche Bekanntheit.3 In weiten Teilen Italiens 
ging gar sein Kult der rasch nach seinem Tod erfolgten Heiligsprechung (1450) 
voraus.4 An seinem Sterbeort, der in den Abruzzen gelegenen Stadt L’Aquila – zu 

1	 Dies bemerkt Ludwig von Pastor im Zusammenhang mit Bernhardins Kanonisierung 
(Pastor 1901, S. 419).

2	 Mit der Intention eines Umschwungs wurde schon vor rund 70 Jahren der – bis in 
jüngste Zeit andauernde – Toskanazentrismus der Renaissanceforschung moniert 
(Middeldorf 1956, S. 136), doch fehlten unter den dabei aufgezählten, einer kunsthis­
torischen Aufarbeitung harrenden „Provinzzentren“ bezeichnenderweise die Abruzzen.

3	 Zu Bernhardins fama zu Lebzeiten vgl. u. a. Mormando 1999, S. 22, 38 f.; Pellegrini 
2009, S. 6*, 37*, 54 f.*, 84*.

4	 Im Quattrocento wurden neben Bernhardin lediglich sieben andere Kandidaten hei­
liggesprochen, deren Verfahren jedoch zumeist Wiederaufnahmen vorangegangener 
Jahrhunderte waren (Krass 2012, S. 12 f.).
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diesem Zeitpunkt zweitwichtigstes Zentrum im Königreich Neapel – errichtete 
man ab 1454 die Basilika und den Konvent S. Bernardino. Dieses eindrucksvol­
le Heiligtum für den ersten kanonisierten Franziskanerobservanten wurde durch 
den Prediger Johannes von Capestrano (1386 – ​1456) initiiert und neben ande­
ren vom aragonesischen Landesherren Alfons I. von Neapel (1396 – ​1458) geför­
dert. Kulminationspunkt des anspruchsvollen Kirchenbaus, der einen oktogona­
len Kuppelraum mit einem dreischiffigen Langbau verbindet, ist das infolge einer 
privaten Stiftung des Kaufmannes Iacopo di Notar Nanni († 1504) entstandene 
monumentale Heiligengrabmal. Von dem lokalen Künstler Silvestro di Giacomo, 
genannt Silvestro Aquilano (ca. 1450 – ​1504), entworfen und mit seiner Werkstatt 
bis 1505 realisiert, ersetzt es ein älteres, nur wenige Jahrzehnte bestehendes Al­
targrab. Innen wie eine Kleinarchitektur gewölbt und ausgekleidet, gleicht das 
neu errichtete, freistehende Mausoleum einem mit vergitterten Öffnungen ver­
sehenen monumentalen ‚Schautresor‘, der unter anderem die architektonische 
Gliederung von Wandnischengrabmälern und anderen Bildhauerarchitekturen 
adaptiert.

Inwiefern trägt nun die eklektische und doch neuartige Gestaltlösung liturgi­
schen, politischen und repräsentativen Bedürfnissen Rechnung? Diese im Einzel­
nen zu erfassen und die Strategien und Konzepte ihrer Realisierung differenziert 
darzulegen, ist ein zentrales Anliegen der vorliegenden Arbeit. Das facettenreiche 
Heiligengrabmal wird in polyfokaler Perspektive untersucht, um es hinsichtlich 
seiner stilistisch-typologischen, religiösen, landespolitischen und stadtgeschicht­
lich-urbanistischen Bedeutung zu erschließen. Dabei erlaubt die vergleichende 
Betrachtung des Grabmals mit ausgewählten zeitgenössischen Monumenten sei­
ne formale und funktionale Verortung innerhalb der Grabkultur und Heiligen­
verehrung des 15. und frühen 16. Jahrhunderts. Auf diese Weise wird es zugleich 
möglich, die Relevanz der Figur Bernhardins als Aquilaner Stadtpatron und erster 
Heiliger der Franziskanerobservanten an seiner Grabstätte, dem zentralen Ort sei­
nes Kultes, aufzuzeigen sowie ein herausragendes Kunstwerk der durch Erdbeben 
wiederholt bedrohten und in der internationalen Forschung immer noch als ‚peri­
pher‘ geltenden Region Abruzzen umfassend zu erschließen.5

Forschungsstand
Zwar liegen zahlreiche Untersuchungen zur Ikonographie des Observantenpre­
digers vor, doch stand das Grabmonument bislang nicht im Zentrum kunsthis­
torischer Forschung.6 Einige Studien nehmen die frühen Verehrungsformen des 
Heiligen in seiner Heimatstadt in den Blick, setzen sie jedoch kaum je mit dem 

5	 Zum provinziell-populären Ton der (kunst-)historischen Betrachtung der Kunstland­
schaft der Abruzzen und exemplarisch zur „periferizzazione storiografica“ der abruz­
zesischen Malerei des Duecento Lucherini 2014, S. 25.

6	 Vgl. u. a. EB, Bd. 2 (1981); Arasse 1982; Bisogni 1982; Cyril 1991; Cobianchi 2009; Ken-
nedy 2013.
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Bernhardinkult in L’Aquila in Beziehung.7 Dank des anhaltenden Interesses an 
der franziskanischen Observanz von Seiten der Historiker, Philologen und Reli­
gionswissenschaftler kann sich die vorliegende Arbeit auf wichtige Quellenedi­
tionen wie die Dokumentation zu Bernhardins Kanonisierungsprozess oder frühe 
hagiographische Schriften stützen sowie auf grundlegende Studien zur franziska­
nischen Kunst- und Architekturpolitik wie auch zur Verbreitung des Reformfran­
ziskanertums in den Abruzzen.8

Seit der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wird das Mausoleum vielfach als 
eines der Hauptmonumente L’Aquilas in der zumeist regionalen (Fach-)Literatur 
benannt, doch fehlt eine umfassende Darstellung bis heute.9 Auch in den nicht 
wenigen Beiträgen zur Architektur der Grabkirche S. Bernardino – der freilich 
bislang keine Monographie gewidmet wurde – findet das Grabmal meist nur mar­
ginal Berücksichtigung; Gleiches gilt für den angeschlossenen Konventsbereich.10

Die meist als „Libro della fabbrica“ bezeichnete, quattrocenteske Hauptquel­
le zur Entstehung des Komplexes von S. Bernardino – im Folgenden Libro Grande 
genannt – ist nicht im engeren Sinne ein Baubuch, sondern eine nachträgliche 
Zusammenstellung verschiedener Bautätigkeiten, verwendeter Materialien, ein­
genommener Spenden, teils auch späterer Baumaßnahmen und den Konvents­
komplex betreffender Ereignisse.11 Diese Kompilation wurde verschiedentlich 
herangezogen, doch lange Zeit nicht systematisch mit der Baugeschichte und der 
Disposition der Funktionseinheiten in Beziehung gebracht. Erst mit den Quellen­
forschungen Maurizio D’Antonios im Zuge der Instandsetzung der Basilika nach 
dem Erdbeben vom 6. April 2009 wurden Teile des Libro Grande mit der Baufor­
schung vor Ort korreliert und unter baupraktischen Gesichtspunkten interpre­

7	 Für den Sieneser Bereich Arasse 1977; Israëls 2007(2008). 2015 jedoch erschienen 
zeitgleich zwei Beiträge, die Aspekte der Bernhardinverehrung in seiner Heimat- und 
Sterbestadt gegenüberstellen Mussolin 2013(2015); Langer 2015.

8	 Wichtige Ausgaben sind Processo 2009; Agiografia 2014; Canone 2018. Zu Richtlinien 
und Praxis franziskanischer Architektur und ihrer Ausstattung Cooper 2000; Mark-
schies 2001; Cooper 2001(2002); ders. 2005; Cobianchi 2013; Mussolin 2014. Zur Ver­
breitung der franziskanischen Observanz und ihrer Verortung in der quattrocentesken 
Gesellschaft Pellegrini/Del Fuoco 2012; Frati 2013; Osservanza minoritica 2019.

9	 Leosini 1848, S. 203 – ​210. Zur Relevanz von Angelo Leosinis erster Guide zum Kul­
turgut L’Aquilas für die lokale Forschung Pasqualetti 2013(2015); vgl. das Digitalisat 
des mit weiterführenden Anmerkungen versehenen Autorenexemplars http://www.me​
mofonte.it/home/files/pdf/leosini_1848.pdf <07. 10. ​2023> .

10	 Neben der älteren Forschungsliteratur (Chini 1937; Di Virgilio 1950; Centofanti Ve-
rini 1967/69; Chierici 1969; diverse Beiträge in Atti XIX Congresso 1980) sind hier v. a. 
die folgenden rezenteren Titel zu nennen: Antonini 1988/93; Fucinese 1995(1996); Ci-
ranna 1997; Ghisetti Giavarina 2013; Ders. 2019; D’Antonio/Maccherini 2020. Vgl. 
aber die Publikation zur Grabkapelle Bernhardins, die parallel zur vorliegenden Studie 
entstand Restauro 2018.

11	 LG, ASA, ACA, S 52 (zitiert wird nach neuer Seitenzählung). Zahlreiche der hauptsäch­
lich durch den Bauleiter Francesco dell’Aquila notierten Einträge sind publiziert in Fa-
raglia 1912 (folgt der alten Seitenzählung).

http://www.memofonte.it/home/files/pdf/leosini_1848.pdf
http://www.memofonte.it/home/files/pdf/leosini_1848.pdf
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tiert.12 Basierend auf diesen neuesten Ergebnissen, dem eigenen ‚close reading‘ 
des Libro Grande sowie vergleichenden Recherchen wird eine tragfähige Rekon­
struktion des ersten Altargrabes des Heiligen diskutiert, für das sich interessante 
Parallelen zu Grabaltären von (Franziskaner-)Heiligen aufzeigen lassen.

Vermessungstechnische Studien in jüngerer Zeit konnten die genauen Maße 
des Mausoleums und der darunter befindlichen Kapellenkrypta liefern, deren 
Nutzung und Umgestaltung freilich nur oberflächlich abgehandelt wurde.13 Über­
legungen zum Verhältnis von Form und Funktionshorizont des Grabmals wurden 
einzig im Rahmen einer knappen Fallstudie Barnaby Nygrens angedeutet.14 Erst 
die rezente Untersuchung von Urte Krass zu Darstellungsstrategien der ‚neuen 
Heiligen‘ des Quattrocento liefert neben wichtigen Erkenntnissen im Allgemei­
nen auch neue Impulse zu funktionalen Aspekten des Bernhardinmausoleums im 
Besonderen. Dabei sind das Ideal der integritas des Heiligenleibes, das Bedürfnis 
seiner verlängerten Ausstellung oder die verstärkte Produktion von Tertiärreli­
quien wichtige Charakteristika auch des Bernhardinkultes.15

Angesichts der regen Aktivitäten der Grabmalsforschung zur Frühneuzeit 
während der letzten Jahrzehnte – genannt sei beispielsweise das REQUIEM Pro­
jekt zur Erforschung römischer Papst- und Kardinalsgrabmäler –16, fällt auf, dass 
nur vergleichsweise wenige Untersuchungen zu Heiligengrabmälern dieser Epo­
che vorliegen. Trotz der engen formalen Verwandtschaft mit den Grabmonumen­
ten für Laien und Kleriker, lassen sich die Spezifika dieser Grabmalsgruppe nur 
unter besonderer Beachtung liturgischer Belange, volksfrömmiger Bedürfnisse 
und theologischer Prämissen herausarbeiten. Neben Jörg Garms’ grundlegendem 
Aufsatz zu Typen und Bildmotiven spätmittelalterlicher Heiligengrabmäler oder 
Nygrens überblickshafter Studie des Zeitraums zwischen 1260 und 1520, ist hier 
etwa der Versuch von Laura Corti zu nennen, die Kultpraktiken an Heiligengrab­
stätten zu analysieren. Ferner wurden Studien zu einzelnen Typologien – Michele 
Tomasi zum Typus der arca – oder Gruppen von GrabinhaberInnen – Kirstin Böse 
zu weiblichen Heiligen – vorgelegt.17 Eine eigene Untersuchung zur Grabmalskul­

12	 D’Antonio 2018; D’Antonio 2019. Diese Beiträge des die Konsolidierungsmaßnah­
men leitenden Architekten entstanden parallel zu dieser Arbeit und basieren auf Ar­
chiv- sowie bautechnischen Recherchen, die der Autor auf den gesamten Baukomplex 
von S. Bernardino auszuweiten gedenkt.

13	 Ruggieri 2006; Cundari M. R. 2010.
14	 Der Autor stellte einige Überlegungen zum funktionalen Kontext des Mausoleums in 

Bezug auf seinen Typus an (Nygren 1999, S. 158 f., 214 – ​216, 276 – ​280).
15	 Krass 2012; die Autorin revidiert Forschungsmeinungen zum Heiligenkult des Quat­

trocento, der vermeintlich keine Neuerungen hervorgebracht habe (ebd., S. 32; vgl. 
Legner 1995, S. 187; Angenendt 1994, S. 230). Krass’ breit angelegte Studie bietet frei­
lich nur eine kurze Betrachtung zum Bernhardingrabmal und kann nicht seinen viel­
fältigen Bedeutungsebenen gerecht werden (vgl. Langer 2012).

16	 Zu dem 2001 begonnenen Forschungsprojekt unter Leitung von Horst Bredekamp, 
Arne Karsten und Philipp Zitzlsperger http://requiem-projekt.de/ <12. 10. ​2019> .

17	 Garms 1990; Nygren 1999; Corti 2011; zu Einzelbereichen Tomasi 2012; Böse 2008.

http://requiem-projekt.de/
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tur der Abruzzen des Quattro- und Cinquecento existiert nicht, doch bieten die 
Studie Francesco Gandolfos zur abruzzesischen Steinskulptur des (Spät-)Mittel­
alters sowie das Überblickswerk von Otto Lehmann-Brockhaus zu Kunst und Ge­
schichte von Abruzzen und Molise einen brauchbaren Einstieg.18 Letztgenannte 
umfassende Publikation des vormaligen Referenten für süditalienische Kunstfor­
schung der Bibliotheca Hertziana gilt bis heute als Standardwerk.19

Das durch die wiederholten Erdbeben stark dezimierte Œuvre und eine ver­
gleichsweise magere Quellenlage ermöglichen ein nur lückenhaftes Bild des für 
das Bernhardinmausoleum verantwortlich zeichnenden Bildhauers und Archi­
tekten Silvestro Aquilano. Abgesehen von verschiedenen Einzelstudien um 1900 
machten insbesondere die umfangreichen Archivstudien Mario Chinis – 1909 
erstmals publiziert und 1954 erweitert zu der bislang einzigen Monographie – den 
Künstler zu einer fassbaren Persönlichkeit.20 Die Ergebnisse und Interpretatio­
nen Chinis, ein kunsthistorischer Amateur, bedurften seit Langem einer Revision, 
die im Rahmen neuerer Aufsätze teils geleistet wurde; doch stehen hier neben 
der Stilkritik vor allem Fragen nach der Ausbildung des Künstlers sowie der ihn 
prägenden stilistisch-formalen ‚Einflüsse‘ im Mittelpunkt.21 Während der 1920er 
bis -40er Jahre zog der Künstler auch ein gewisses Interesse von in den USA tä­
tigen Wissenschaftlern auf sich, doch blieb die Forschung lange Zeit national bis 
regional.22

Eine profunde Untersuchung zum Typus des Bernhardinmausoleums sowie 
seiner gestalterischen Inspirationsmomente bzw. Referenzobjekte steht bislang 
ebenso aus wie die Einordnung des Objektes im Kontext von Auftrag(geber), 
Funktion und städtischem Umfeld. Dabei liegen wertvolle Studien vor, die eine 
Annäherung an Bernhardins Bedeutung für die Stadt L’Aquila aus historischer 
Perspektive ermöglichen.23

18	 Lehmann-Brockhaus 1983, S. 378 – ​386; Gandolfo 2014, S. 185 – ​194, der das Bernhar­
dinmausoleum ausspart.

19	 Lehmann-Brockhaus 1983; Pace 2013, S. 187. Zum Süditalien-Referat des römischen 
Institutes Kappel 2013. Ungefähr zeitgleich mit dem erwachenden Interesse der loka­
len Gelehrten am abruzzesischen Kulturgut widmeten sich auch einige Arbeiten deut­
scher Forscher der süditalienischen und abruzzesischen Kunst des Mittelalters; so z. B. 
die 1860 posthum aus Heinrich Wilhelm Schulz’ Reiseaufzeichnungen (Ende der 1830er 
Jahre) zusammengestellten Denkmäler der Kunst des Mittelalters in Unteritalien (vgl. 
Lucherini 2014, S. 17 f.), die kulturhistorischen Studien Eberhard Gotheins (1886, 1915) 
oder der Bericht zur Architektur der Abruzzen von Leopold Gmelin (1889).

20	 Tabassi 1893; Pansa 1894; Fabriczy 1895; Balzano 1903; Rusconi 1906; De Nicola 
1908; Venturi 1908; Chini 1909; Chini 1954 (Burman 1981 entspricht nicht wissen­
schaftlichen Maßstäben).

21	 Angelini 2003; Boffi 2007(2008); Torlontano 2008; Di Gennaro 2010; Macche-
rini 2018a. Hauptsächlich wurden Neubewertungen und -zuschreibungen vorgenom­
men, den um 1900 zusammengetragenen Quellen aber kaum etwas hinzugefügt.

22	 Valentiner 1925; Ders. 1937; Bongiorno 1942; Dies. 1944.
23	 Vgl. die umfassenden Untersuchungen Colapietra 1984; Berardi 2005. Zur Erschlie­

ßung der Aquilaner Ratsprotokolle Berardi 2012; Terenzi 2015. Zu erwähnen ist 
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Auch hinsichtlich der Rezeption des Bernhardingrabmals hat die Forschung 
meist summarisch Beispiele benannt, aber nur selten konkrete Bezugspunkte 
aufgezeigt. Für die unmittelbaren Aquilaner Nachfolgemonumente fehlen tiefer­
gehende Studien: Das Grabmal für den Stadtheiligen und vormaligen Papst Petrus 
Cölestin (1209/10 – ​1296) wird hier erstmals eingehend analysiert,24 und auch für 
das in eben dieser Tradition stehende, heute verlorene Monument für den Aqui­
laner Patron Equitius († 570/71) wird eine Rekonstruktion versucht. In der nicht 
mehr als flüchtigen Behandlung der Patronsgrabmäler zeigt sich die traditionel­
le, erst in den letzten beiden Jahrzehnten sich öffnende Verhaftung im regionalis-
mo der Aquilaner Forschungslandschaft, die trotz oftmals verdienstvoller Einzel­
studien und Quelleneditionen selten die Verortung von Monumenten im weiteren 
Kontext leistet.

Aufbau und Methode
Die Arbeit gliedert sich in drei Hauptteile. Am Beginn steht eine bau-, stadt- und 
kulturgeschichtliche sowie landes- und ordenspolitische Einordnung. Das Zen­
trum bildet die monographische Betrachtung des Monumentes und abschließend 
folgt die vergleichende Typogenese und Verortung des Mausoleums im Heiligen­
kult des 15. und frühen 16. Jahrhunderts.

Im ersten Teil kommen die Voraussetzungen der Grabstätte in den Blick, zu­
nächst Bernhardins Leben und Tod wie auch seine Bedeutung und frühe Ver­
ehrung, der Kult in seiner Heimatstadt Siena und der Fortgang der Kanonisierung. 
Kontextualisierend werden in diesem Kapitel die ordenspolitischen Interessen der 
Franziskanerobservanten an der Figur Bernhardins ebenso dargestellt wie seine 
Rolle als Stadtpatron innerhalb der religiösen Strukturen L’Aquilas. Auf die Un­
tersuchung von Bauplatz und urbanistischen Prämissen folgen die Baugeschich­
te der Basilika und des Konventes S. Bernardino sowie die Diskussion des Bau­
typs und der initial geplanten Verortung des Bernhardingrabes innerhalb der 
Kirche. Als realisierter Grabort wird die Cappella di S. Bernardino hinsichtlich 
Baugeschichte, Gestalt und Stiftungszusammenhang analysiert unter besonderer 
Beachtung ihrer komplexen räumlichen Disposition, denn sie wurde mit einer 
Krypta und zwischen Kirchenschiff und Konvent liegend errichtet. Der Versuch 
einer Rekonstruktion des ersten Grabaltares für den Heiligen und ein Überblick 
der Begebenheiten der Translation des Bernhardinleibes beschließen diesen Teil.

Im Zentrum der Arbeit steht die monographische Betrachtung des zweiten 
Bernhardinmonumentes. Zunächst wird die auf den Mausoleumsentwurf einwir­

auch die Edition der wichtigen frühen Beschreibung der Aquilaner Sakraltopographie 
Alferi 2012.

24	 Ruggieri 2008 präsentiert vor allem die auf fotogrammetrischer Vermessung beruhen­
de Vermaßung des Monumentes. Der Vicentiner Künstler wurde als Girolamo Pittoni 
identifiziert (Puppi 1961/63; vgl. Gallo 1983). Ein ikonographisches Repertorium zur Fi­
gur Cölestins unter Leitung von Cristiana Pasqualetti ist derzeit in Arbeit.
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kende Schenkung eines aufwendigen Prunksarkophages durch den französischen 
Monarchen Ludwig XI. (1423 – ​1483) erörtert. Der anschließenden Darlegung der 
öffentlichen Debatte um ein neues Grabmal sowie des Auftragszusammenhan­
ges folgt die Skizzierung der Stifterperson und des ausführenden Künstlers. Eine 
detaillierte Bestandsaufnahme und Beschreibung des Monumentes bereiten den 
Grund für die Interpretation des Figuren- und Inschriftenprogramms sowie der 
verwendeten Materialien. Die funktionale Analyse der liturgischen Handlungen 
am Grabmonument ist besonders hinsichtlich der exzeptionellen Mechanismen 
zur Sichtbarmachung des Heiligenleibes ergebnisreich. Weiterhin werden die 
Maßnahmen zum Schutz des Heiligenleibes und zur Produktion von Tertiärreli­
quien erläutert sowie die Integration von Altären am Grab untersucht.

Abschließend bietet der vergleichende Teil eine Folie, vor der das Bernhar­
dinmausoleum erst recht eigentlich in seinen Besonderheiten und seiner Stellung 
zu beurteilen ist. Hier stellt eine Kontrastierung mit etablierten monumentalen 
Grabmalstypen in Italien seit dem Duecento, aber auch mit der franziskanischen 
und örtlichen Grabmalstradition die Spezifika des Mausoleums heraus. Durch 
den formalen Vergleich wie auch die typologische Konfrontation werden Bezüge 
des eklektischen Monumentes aufgedeckt und Verbindungen über Gattungsgren­
zen hinweg aufgezeigt. Des Weiteren werden die wichtigsten funktionalen Merk­
male wie die periodische Exposition der Gebeine, die Repräsentation des Stifters 
und die Zugänglichkeit des Grabortes in den Kontext verwandter Strategien aus­
gewählter Heiligengrabmäler des Quattro- und frühen Cinquecento gestellt. Zu­
letzt wird der Ausstrahlung des Bernhardinmausoleums auf lokalem und über­
regionalem Gebiet nachgespürt.

Um die Heiligengrabstätte in der dargelegten Weise polyfokal zu erfassen, 
kommen diverse methodische Herangehensweisen integrativ zur Anwendung: 
Zentral ist dabei einerseits ein durch breites Quellenstudium gestützter, kon­
textorientierter Ansatz, der auch rezeptionsästhetische und bildanthropologi­
sche Überlegungen berührt; andererseits ist die formanalytisch-vergleichende 
Betrachtung unerlässlich zur typengeschichtlichen Verortung des Monumentes. 
In der monographischen Untersuchung kommen ikonographisch-ikonologische 
und textbasierte Interpretation sowie Stilkritik und Funktionsanalyse zur Anwen­
dung.

Hinsichtlich der verschiedenen Quellen – Chroniken, Briefe, hagiographi­
sche Texte, Notarsakten, Bullen etc. – sei auf die grundsätzliche methodische 
Schwierigkeit hingewiesen, dass diese Informationen selektiv darbieten und da­
mit Sachverhalte nie verzerrungsfrei wiedergeben. Der Aquilaner Dokumenten­
bestand weist – wie allgemein für Süditalien festzustellen –, wesentlich größere 
Lücken für das (Spät-)Mittelalter auf als die Überlieferung anderer italienischer 
Regionen.25 Zum Teil sind verlorene Originaldokumente in Abschriften bzw. sinn­

25	 Vitolo 2001, S. 120.
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gemäßer Wiedergabe der örtlichen Geschichtsschreiber überliefert, wobei mit 
Transkriptionsfehlern, selektiver Wiedergabe und interpretativ-verfälschenden 
Übersetzungen gerechnet werden muss.26

Im Folgenden werden Grabstätten von Heiligen, Seligen oder Verehrten un­
tersucht – galten diese doch allesamt als im Ruche der Heiligkeit stehend –, auch 
wenn ihr kirchenrechtlicher Status zu differenzieren ist. Einerseits hätte die ge­
ringe Anzahl der im 15. Jahrhundert offiziell Kanonisierten keine repräsentative 
Vergleichsbasis abgegeben, andererseits war auch bei Grabstätten von zunächst 
inoffiziell Verehrten die Beförderung des Kultes oftmals ein Movens für ein auf­
wendig ausgestattetes Grab.27

Der Fokus der Untersuchung liegt auf den Grabstätten von ‚neuen‘ Heiligen 
bzw. auf während des Quattrocento modifizierten Grabmälern älterer Heiliger. 
Als terminus post quem der zur Verortung des Bernhardinmausoleums herangezo­
genen Objekte bieten sich die in den 1260er Jahren etwa zeitgleich entstandenen 
arche des hl. Dominikus – als Initialwerk des monumentalen Heiligengrabmals –, 
und des Franziskanerheiligen Antonius von Padua an.

Als terminus ante quem sind die Jahre 1517 und 1527/29 zu nennen: Hinsichtlich 
der internen franziskanischen Ordenspolitik ist die 1517 versuchte Einigung ein 
Moment, der verschiedene Entwicklungen, wie etwa neue Spaltgruppen (Kapuzi­
ner) provozierte. Eine Grenzlinie im lokalen Bereich bildet die im Jahr des Sacco 
di Roma erfolgte antispanische Revolte der Aquilaner 1527, die durch die wenig 
später erfolgte Strafzahlung ein enormes finanzielles Defizit mit sich brachte und 
die politische Abkoppelung der Stadt von ihrem Umland nach sich zog, aber auch 
im Bereich der Kunstproduktion als Wasserscheide gelten kann.28 Einige Betrach­
tungen – beispielsweise zur Baugeschichte von S. Bernardino oder zur kontinu­
ierlichen Aufbewahrung des Bernhardinleibes in Sarkophagen – überschreiten 
diesen zeitlichen Rahmen. Auf diese Weise können einerseits bei schlechter Über­
lieferungssituation rückwirkend Analogieschlüsse – etwa zur liturgischen Pra­
xis – gezogen werden, andererseits werden so Kontinuitäten deutlich.

Erdbeben und Wiederaufbau
Die Dialektik von Errichtung, Zerstörung und Wiederaufbau bestimmt die Ge­
schichte der Aquilaner Kunstlandschaft. Bedingt durch ihre geographische und 
tektonische Lage war die Stadt nicht nur wiederholt der Besetzung durch Trup­
pen der um das Territorium konkurrierenden Mächte ausgesetzt, sondern immer 

26	 Essentiell sind die Aufzeichnungen der lokalen Historiographen: Antinori, Caprucci, 
Ciurci, Crispomonti, Lodi, Mariani (die Bibliographie bietet Hinweise zur Datierung 
der jeweiligen Manuskripte).

27	 Vgl. Krass 2012, S. 13 f.
28	 Pezzuto 2013, S. 16. Von der 1520 nach L’Aquila gelangten Heimsuchung Raffaels schei­

nen starke Impulse auf die lokale Kunstszene ausgegangen zu sein (Maccherini 2010, 
S. 155 – ​159).
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wieder auch Erdbeben mit oftmals verheerenden Schäden.29 Dabei zogen die Ver­
wüstungen einerseits eine Schwächung der Gemeinschaft und ihrer ökonomi­
schen Mittel nach sich, gaben andererseits im Zuge des Wiederaufbaus aber vie­
len Künstlern Beschäftigung und boten die Möglichkeit der Wiedererrichtung in 
erneuerten Formen, dem gewandelten Geschmack entsprechend.30 Neben den 
Einbußen im Denkmalbestand ging – wie erwähnt – auch ein Gutteil an Doku­
menten verloren.

Durch das Erdbeben von 2009 hatte insbesondere das Archiv von S. Bernar­
dino große Verluste zu verzeichnen. Noch 15 Jahre danach prägen die Schäden 
dieses schweren Bebens das Aquilaner Stadtbild. Doch trotz der Zerstörung, des 
schleppenden Wiederaufbaus und der längerfristigen Unzugänglichkeit bot die 
Postkatastrophensituation auch Chancen: Nicht nur wurden im Verlaufe der Wie­
derinstandsetzungsarbeiten sowohl das Bernhardin- als auch das Cölestinmau­
soleum restauriert. Vereinzelte bautechnische Untersuchungen – wenn auch in 
weitaus geringerem Maße als zu wünschen gewesen wären – erbrachten Eviden­
zen hinsichtlich der quattrocentesken Gestalt von S. Bernardino,31 und die erhöh­
te Aufmerksamkeit für das geschädigte Aquilaner Kulturgut half, eine Reihe von 
Forschungsinitiativen und Ausstellungsprojekten zu befördern.32 So ermöglichte 
beispielsweise das Forschungsprojekt „L’Aquila as a Post-Catastrophic City“, eine 
Untersuchung zur Dynamik der Reliquienweisungen und Neuschaffung von Kult­
orten in den Jahren unmittelbar nach dem Erdbeben.33

29	 Als folgenschwerste seismische Aktivitäten sind die Beben von 1349, 1461/62, 1654, 1703, 
1915, 1958 und 2009 hervorzuheben, vgl. https://emidius.mi.ingv.it/CPTI15-DBMI15/que​
ry_place/ <12. 05. ​2019> .

30	 Freilich wurde die Frage, ob und inwiefern Konservierung oder Neugestaltung an­
gebracht sei, in den einzelnen Epochen unterschiedlich beantwortet (vgl. 2.6.2, 3.3.3).

31	 In dem Bestreben, möglichst rasch eines der Wahrzeichen L’Aquilas wieder zugänglich 
zu machen, wurden leider keine archäologischen Grabungen veranlasst, die bauhis­
torische Zusammenhänge hätten klären können. Historische antiseismischen Bautech­
niken in L’Aquila untersucht D’Antonio 2013 (zu S. Bernardino S. 110 – ​113, 121 – ​124, 
132 f.).

32	 Vgl. beispielhaft die Ausstellung, die anlässlich des G8-Gipfels im Juli 2009 aus dem 
Boden gestampft wurde (Beautiful 2009). Der Quantität von Ausstellungen mit den 
heimatlos gewordenen Kunstwerken des Aquilaner Nationalmuseums wäre freilich die 
Qualität vorzuziehen gewesen, abgesehen von der auch ethische Aspekte berührenden 
Frage, inwiefern die Dislokation öffentlicher Kunstsammlungen den Prozess der post­
katastrophischen Regeneration der betroffenen Gemeinschaft beeinflusst (vgl. Langer/
Pezzuto/Sanecki 2019).

33	 Fortgeführt wird das Projekt als „Storia dell’arte e catastrofi: L’Italia sismica (sta-sis)“ 
des Kunsthistorischen Instituts in Florenz, Max-Planck-Institut (Direktion Gerhard 
Wolf): https://www.khi.fi.it/de/forschung/abteilung-wolf/storia-dellarte-e-catastrofi.
php <07. 10. ​2023> .

https://emidius.mi.ingv.it/CPTI15-DBMI15/query_place/
https://emidius.mi.ingv.it/CPTI15-DBMI15/query_place/
https://www.khi.fi.it/de/forschung/abteilung-wolf/storia-dellarte-e-catastrofi.php
https://www.khi.fi.it/de/forschung/abteilung-wolf/storia-dellarte-e-catastrofi.php
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Beurteilung und Bedeutung des Untersuchungsgegenstandes
S. Bernardino ist nicht nur eine der Hauptkirchen L’Aquilas und ein außer­
gewöhnliches Beispiel franziskanischer Architektur, sondern neben S. Maria della 
Casa in Loreto auch der bedeutendste Wallfahrtskirchenneubau im Italien des 
Quattrocento.34 Als Kulminationspunkt der anspruchsvollen Grabkirche wur­
de das Bernhardinmausoleum bereits von den frühen Chronisten und Hagiogra­
phen zum hervorragendsten Monument der Stadt gekürt, das sich mit Kunstwer­
ken anderer Regionen und auch der Antike messen könne.35 Kommt darin ein 
Gutteil an überschwänglichem Lokalpatriotismus zum Ausdruck, so wurde doch 
die Komplexität des Mausoleums durchaus richtig erkannt. Die erste überregio­
nale Würdigung – eben in jenen Jahren, in denen sich die Kunstgeschichte als 
wissenschaftliche Disziplin etablierte – findet sich in der viel rezipierten Storia 
della scultura (1813 – ​1818) des Leopoldo Cicognara, in der das Bernhardinmauso­
leum als eines der bedeutendsten Grabmäler hervorgehoben wird.36 Zwar war 
dem Kunsthistoriographen das Monument aus eigener Anschauung bekannt, wie 
ein Jugendbrief von 1789 bezeugt, doch stützte er sich bezüglich des historischen 
Kontextes auf den Bericht des einheimischen Marchese Francesco de Torres.37 In­
dem sich in den folgenden Jahrzehnten zahlreiche Lokalhistoriker auf die Auto­
rität Cicognaras bezogen, legitimierten sie über diesen Umweg gewissermaßen 
ihre eigene Geschichtsschreibung.38 Noch in jüngerer Zeit finden sich sehr selbst­
bewusste Bewertungen des Mausoleums, die augenscheinlich auf diesen ottocen­
tesken Lobeshymnen basieren.39

Abseits des Regionalstolzes und ungeachtet seiner formalgestalterischen und 
stilistischen Qualität ist das Mausoleum Bernhardins in seiner Vielschichtigkeit 

34	 Niebaum 2016, Bd. 1, S. 301; vgl. das frühe Urteil, S. Bernardino sei „weitaus das herr­
lichste Bauwerk des ganzen Abruzzenlandes“ und „dürfe sich den bedeutendsten der 
Halbinsel anreihen“ (Gothein 1886, S. 237; vgl. Appendix Nr. 7, S. 549 f.).

35	 Massonio 1614, S. 92 f. (Appendix Nr. 7, S. 540).
36	 „Il mausoleo di S. Bernardino da Siena (…) è uno dei più ricchi ed insigni che si cono­

scano“, Cicognara 1823/24, Bd. 4, S. 411 (Appendix Nr. 7, S. 544). Vgl. auch den Brief 
des jungen Cicognara vom 15. Juli 1789, der von seinem Besuch in S. Bernardino wäh­
rend einer Abruzzenreise berichtet (Appendix Nr. 7, S. 543 f.). Barbara Steindl danke 
ich für die Zurverfügungstellung einer Kopie dieses Dokumentes (BNCF, Vari 444, 113, 
Aquila 15 luglio 1789).

37	 Diese Informationen erreichten Cicognara um 1820, so konnte er sie in die überarbei­
tete Zweitausgabe der Storia integrieren. Den Brief des Marchese publizierte posthum 
Bindi 1883, S. 36 – ​40 (Appendix Nr. 7, S. 545 – 547).

38	 Leosini 1848, S. 203; Signorini 1868, Bd. 2, S. 310; Bindi 1889, Bd. 1, S. 799 (vgl. die Zu­
sammenstellung an Zeugnissen zum Bernhardinmonument in Appendix Nr. 7, S. 537 – ​
550).

39	 „Questa del mausoleo bernardiniano, tra le opere rinascimentali abruzzesi, è senza 
dubbio la più imponente e la più importante“, Antonini 1988/93, Bd. 1, S. 328; „L’api­
ce del primo rinascimento si attinge all’Aquila col mausoleo 1490 – ​1505 a S. Bernardi­
no“, ebd. Bd. 2, S. 401; „Il Mausoleo (…) autentico gioiello del Rinascimento“, D’Anto-
nio/Valeri 2022, S. 16.
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höchst bemerkenswert und spiegelt die verschiedenen Interessen, die sich an der 
Grabstätte des Heiligen kreuzten: In der Rolle als Ordensheiliger war Bernhardin 
Legitimationsfigur für den franziskanischen Reformzweig der Observanten. Als 
Stadtpatron war sein Grab Fokus offizieller Devotion, während gleichzeitig zahl­
reiche Pilger den bekannten Thaumaturgen um Hilfe ersuchten. Und schließlich 
war auch den Stiftern des Bernhardinsarkophages und -mausoleums am eigenen 
Seelenheil bzw. ihrer Selbstdarstellung gelegen.
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2	 Voraussetzungen

Ist die Verehrung des hl. Bernhardin von Siena im 21. Jahrhundert nurmehr ein 
lokales Phänomen, so kann an seiner exzeptionellen Rolle im öffentlichen Leben 
des Quattrocento kein Zweifel bestehen. Dieses erste Kapitel untersucht die Vor­
bedingungen des im Hauptteil behandelten Mausoleums des Heiligen. Beginnend 
mit der auf gewisse Schwerpunkte, die im Zusammenhang mit seiner späteren 
Verehrung und Grabbunterbringung von Bedeutung sind, fokussierten Biographie 
Bernhardins wird in den ersten Unterkapiteln (2.1 bis 2.4), das Wirkungsfeld, die 
Bedeutung, frühe Verehrung und Kanonisation (1450) des Predigers dargestellt, 
auch bezüglich der in Siena ankernden Ikonographie des Heiligen. Zur weite­
ren Kontextualisierung wird die Entwicklung der observantischen Franziskaner, 
ihre Ausbreitung in den Abruzzen sowie die Kunstpolitik des Ordenszweiges kurz 
skizziert und Bernhardins Grabort L’Aquila hinsichtlich seiner historischen Vor­
aussetzungen, des ökonomisch-kulturellen Rahmens und der Sakraltopographie 
vorgestellt.

Der zweite Teil dieser Hinführung (2.5 bis 2.8) nähert sich dem Aquilaner Bau­
vorhaben von Kirche und Konvent S. Bernardino (ab 1454), indem die urbanis­
tische Situation, die Baugeschichte sowie Fragen zur Bautypologie erläutert wer­
den. Schließlich wird mit der Grabkapelle der engere Rahmen des Mausoleums 
behandelt und der Fokus auf den ersten Grabaltar Bernhardins gelegt, der den 
Heiligenleib nach der Translation (1472) zunächst barg.

2.1	 Bernhardin von Siena

2.1.1	 „non vi maravigliate se dico santo“1 – Leben, Tod und Bedeutung

Bernardino degli Albizzeschi wurde am 8. September 1380, dem Fest Mariä Ge­
burt, in Massa Marittima – zu dieser Zeit Teil des Sieneser Hoheitsgebietes – ge­
boren. Als ihn 63-jährig, am 20. Mai 1444, dem Vorabend des Himmelfahrtsfes­
tes, in L’Aquila der Tod ereilte, starb er als franziskanischer Observantenbruder 

1	 Berardi/Boesch Gajano 1992, S. 451; zu dieser Quelle im Folgenden.
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Bernhardin von Siena, einer der populärsten Prediger seiner Zeit.2 Nach dem frü­
hen Tod seiner Eltern – Nera di Bindo di Ranieri degli Avveduti († 1383) und der 
aus einem Sieneser Adelsgeschlecht stammende (Alber-)Tollo di Dino di Bando 
degli Albizzeschi († 1386) – oblag Bernhardins Erziehung zunächst seiner Tante 
mütterlicherseits, Diana († 1391).3 Nach deren Ableben gelangte Bernhardin im Al­
ter von elf Jahren nach Siena in die Obhut des kinderlosen Onkels väterlicherseits 
Cristoforo Regulini degli Albizzeschi und seiner Gattin Pia, die ihm den Besuch 
der Lateinschule – u. a. bei dem Universitätslehrer Giovanni da Spoleto – ermög­
lichten. Anschließend studierte er etwa drei Jahre lang kanonisches Recht an der 
Sieneser Universität, ohne jedoch einen Abschlussgrad zu erlangen.4

In seiner Jugend hatte Bernhardin häufigen Umgang mit seiner 30 Jahre äl­
teren Cousine Tobia dei Tolomei, eine franziskanische Terziarin. Später pflegte 
er liebevoll seine Tante Bartolomea del Tuliardo, die Augustiner-Terziarin war 
und den Namen Jesu stark verehrte. Diese beide Sienesinnen prägten gemeinsam 
mit den Tanten Diana und Pia nachhaltig Bernhardins Frömmigkeit, und es ist 
nicht abwegig, dem engen Verhältnis zu Tobia, welche Pilgerinnen im Ospedale 
di Santa Maria della Scala pflegte, seine Entscheidung zum Eintritt in die Compa-
gnia della Vergine Maria, die sich in den Gewölben unter dem Ospedale traf, zu­
zuschreiben.5 1400 meldete er sich gemeinsam mit anderen Bruderschaftlern als 
Freiwilliger zur Pflege Pestkranker und infizierte sich dabei.6

Nachdem er zunächst eine Weile die Augustinereremiten von Lecceto (SI) fre­
quentiert hatte, entschied Bernhardin sich dazu an seinem Geburtstag im Jahr 
1402, in der Sieneser Konventualenkirche S. Francesco dem Orden der Franzis­
kaner beizutreten. Sein Noviziat verbrachte er im Colombaio genannten Konvent 
am Berg Amiata, dritte toskanische Ansiedlung des Zweiges der fratres de fami-
lia, später Observanten genannt, die zur strengen Regel Franziskus’ zurückkehren 
wollten. In diese Zeit ist auch eine Phase eremitischer Zurückgezogenheit zu da­
tieren, von der Bernhardin später selbst berichtete, dass sie seinem Wesen nicht 
entsprach.7 Vielmehr folgte Bernhardins Tätigkeit der allgemeinen Tendenz der 

2	 Einen chronologischen Überblick der Ereignisse in Bernhardins Leben mit Verwei­
sen auf die jeweiligen Quellen bietet Pacetti 1943; vgl. auch Manselli 1967; EB, Bd. 4 
(1985). Ein Überblick der hagiographischen Quellen findet sich bei Pacetti 1947, S. 210 – ​
216; rezentere Studien zur Bernhardinhagiographie des 15. Jahrhunderts bei Monte
sano 1994; Pellegrini 2004, S. 50 – ​86; Solvi 2009, S. 109 – ​112.

3	 Zu den Eltern Bernhardins Bulletti 1946; Pratesi 1957.
4	 Pacetti 1943, S. 161. Zum Studium Bernhardins vgl. Processo 2009, S. 277, 386.
5	 Vgl. die Angaben der Vita Bernardini des Sienesen Leonardo Benvoglienti in Processo 

2009, S. 271 – ​285; zu Maffeo Vegios Lebensbeschreibung Agiografia 2014, S. 148 (vgl. 
Webb 1980, S. 35 f.). Zur Erziehung Bernhardins durch fromme Frauen Webb 1996, 
S. 302; Mormando 1999, S. 29 f.; Pellegrini 2016, S. 376 – ​382.

6	 Processo 2009, S. 277 f., 354 f. 1411 erkrankte Bernhardin erneut, genas aber rasch (ebd., 
S. 389).

7	 So äußerte er sich während einer Predigt auf der Sieneser Piazza del Campo im Jahr 
1427 (Prediche volgari 1989, Bd. 2, S. 788 f.; vgl. Polecritti 2000, S. 11).



2.1  Bernhardin von Siena 25

franziskanischen Observantenbewegung in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
sich dem urbanen Leben wieder anzunähern.8 Er vertiefte seine theologischen 
Kenntnisse und bereiste nach der Ernennung zum Prediger im Jahr 1405 in dieser 
Funktion zahlreiche Städte Italiens: Von den nördlichen Zentren in der Lombar­
dei und Venetien gelangte er bis nach Mittelitalien, in die Abruzzen und nach La­
tium.9 Das apostolische Leben galt Bernhardin als eine der Hauptaufgaben seines 
Ordens, und er widmete sich ihm unermüdlich bis an sein Lebensende.10

Nur zum Teil an der scholastischen Predigttradition orientiert, entwickelte 
Bernhardin einen eigenen klaren, bildhaltigen und volksnahen Predigtstil, der 
durch reichhaltige Exempla wie auch Anekdoten anschaulich und durch leben­
dige Rezitationstechniken sowie expressive Gestik unterstrichen wurde. In repor-
tationes, also volkssprachigen Mitschriften, aber auch in den von Bernhardin ab 
ca. 1430 verfassten lateinischen Sermonarien überliefert, gereichten seine Kan­
zelreden den Angehörigen der jüngeren Observantengeneration zum Vorbild, 
wie Johannes von Capestrano, Jakob von der Mark, aber auch Michele Carcano, 
Roberto Caracciolo und andere, die Bernhardins Stil freilich teils modifizierten 
bzw. weiterentwickelten.11 Als erster der großen Massenprediger der franziska­
nischen Observanz versammelte Bernhardin teilweise tausende Zuhörer um sich 
und wurde eine Person des öffentlichen Interesses, die – auch da man ihn für ge­
wisse wunderbare Ereignisse verantwortlich machte – schon zu Lebzeiten heilig­
mäßige Verehrung erfuhr.12

Im 15. Jahrhundert wurden Predigten teils einzeln zu bestimmten Anlässen, 
oftmals aber auch als ganze Zyklen (vor allem in der Fasten- und Adventszeit) ge­
halten. Bernhardin behandelte in seinen Ansprachen die moralischen, sozialen 
und politischen Probleme der zeitgenössischen Gesellschaft, predigte für die Er­
neuerung der Moral und eine gemäßigte Lebensweise, gegen Luxus oder Wuche­
rei. Mehrfach inszenierte er dabei so genannte roghi delle vanità, öffentliche Ver­
brennungen von Luxusartikeln und Utensilien des Glücksspiels.13 Ein wichtiges 

8	 Hier wird bereits die Tendenz zur ‚Urbanisierung‘ der Observanten im 15. Jahrhundert 
sichtbar, die im Gegensatz zu den eremitischen Wurzeln dieser Reformbewegung steht 
(Elm 1994, S. 290; Ertl 2006, S. 205).

9	 Diverse Berichte, Bernhardin habe sich auch im Süden Italiens, in Spanien oder den 
Niederlanden aufgehalten, sind nicht zu belegen (vgl. Lopez 1939; EB, Bd. 3 [1984], 
S. 391 – ​492).

10	 Vgl. Bernhardins Worte der Predigt „Del danno del giudicare“ (Prediche Volgari 1934, 
Bd. 2, S. 1).

11	 „Bernardino da Siena è il punto di riferimento indiscusso per tutti i predicatori del 
Quattrocento“, Delcorno 2013, S. 6 (vgl. Pellegrini 2004, S. 113 – ​115 und Delcorno 
2009, S. 16, 291 mit ausführlicher Bibliographie). Zum enormen Publikumsinteresse an 
Bernhardins Predigten Mormando 1999, S. 22, 38 f.

12	 Bruni 1999, S. 266; Pellegrini 2004, S. 109 f.
13	 Die zum Teil in volgare aufgezeichneten Predigten sind in verschiedenen Ausgaben 

als Opera Omnia verlegt worden (zwischen 1591 und 1965). Zu den Scheiterhaufen der 
Eitelkeiten vgl. Processo 2009, S. 15, 178, 331.
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Anliegen war ihm zudem die Befriedung der innerstädtischen Fehden von Guelfen 
und Ghibellinen, aber auch zwischen anderen fazioni.14 Es soll nicht verschwiegen 
werden, dass Bernhardin in seinem Eifer, den Wucher zu bekämpfen und aus einer 
auch theologisch motivierten, durchaus zeittypischen Abneigung heraus sich häu­
fig antijudaistisch äußerte15 und seine Predigten vereinzelt zu Ausschreitungen 
führten, wie etwa 1426 die Verbrennung einer vermeintlichen Hexe in Rom.16

Seit Jugendtagen bewegte Bernhardin eine besondere Marienfrömmigkeit, die 
später von seinen Hagiographen stark betont wurde – insbesondere seine Ver­
ehrung für das Kultbild der Assunta am Sieneser Stadttor Porta Camollia.17 Ins 
Zentrum seiner Predigten stellte er jedoch den Namen Jesu. Zum Zwecke der An­
schaulichkeit entwickelte Bernhardin das alte Mono- bzw. Trigramm des Namen 
Jesu „IHS“ (oder „yhs“ in gotischen Minuskeln) zu einer regelrechten ‚Wort-Bild-
Marke‘ weiter:18 Auf rechteckige Tafeln mit blauem Grund ließ er das Zeichen 
in einen goldenen, zwölfbahnigen Strahlenkranz malen und mit den Pauluswor­
ten „In nomine Iesu omne genu flectatur, caelestium, terrestrium et infernorum“ 
(Phil 2,10 – ​11) einfassen; diese Tafeln stellte er während seiner Predigten zur Schau. 

14	 Zu Bernhardin als Friedensprediger Polecritti 2000.
15	 Bernhardins ökonomische Ethik basierte stark auf den Schriften des Pietro di Giovanni 

Olivi (vgl. Capitani 1982). Erst ab 1462 gründeten verschiedene Observantenprediger 
monti di pietà, gemeinnützige Krediteinrichtungen.

16	 Infessura 1890, S. 25; vgl. Guidi 2013, S. 487 Anm. 149.
17	 Vgl. Solvi 2007/10. Dass sein Geburtsdatum ebenso auf den Festtag von Mariä Geburt 

fiel wie sein Eintritt in den Orden und sein Namenspatron der Marienvisionär Bern­
hard von Clairvaux war, gab Bernhardin selbst von sich preis (ebd., S. 373). Einige Ha­
giographen deuteten es als Zeichen göttlicher Vorsehung, dass er in Siena aufwuchs, 
welches man unter dem besonderen Schutz der Maria Assunta wähnte. Der anony­
me Autor des Compendium vitae S. Bernardino schließlich machte die Jungfrau Ma­
ria zum Leitmotiv von Bernhardins Leben (Delorme 1935; Solvi 2007/10, S. 375 – ​377). 
Insgesamt korellieren diese ‚marianischen Koinzidenzen‘ bestens mit der franziska­
nischen Marienverehrung. Zur Madonna della Porta Camollia und der Kopie, die Bern­
hardin davon anfertigen ließ Israëls 2009.

18	 Spätestens seit dem 8. Jahrhundert ist die Formel IHS in Handschriften zu finden (Feld-
busch 1953, Sp. 715 f.). Für die Nutzung dieser fälschlich latinisierten Abkürzung des 
griech. IHΣOΥΣ (den Buchstaben Eta transkribierte man als „H“) wurde Bernhardin 
auch von Zeitgenossen kritisiert (Gallori 2011, S. 27 f.), zumal er an die einzelnen 
Buchstaben und Gestaltelemente der Tafel ein hermeneutisches Bezugssystem knüpfte 
(vgl. die Predigt „De glorioso nomine Domini nostri Iesu Christi“ in Opera Omnia 1956, 
Bd. 4, S. 487 – ​515). Bereits 1417 nutzte Bernhardin bei einer Predigt in Bergamo eine rie­
sengroß gemalte Initiale, um die Aufmerksamkeit seiner Zuhörer zu erreichen (Arasse 
1995, S. 123). Anscheinend verwendete Bernhardin die hölzerne Monogrammtafel erst­
mals kurz danach (Van Ortroy 1906, S. 317 f.) während eines Aufenthaltes in der Lom­
bardei, wo er mit Filippo Maria Visconti zusammentraf (AASS, Maii V, Dies 20, S. 280). 
Einleuchtend ist Daniele Solvis (bislang nur mündlich formulierte) These, Bernhardins 
Monogramm-Tafel adaptiere das raza viscontea genannten Sonnensymbol, welches u. a. 
die Herolde des Mailänder Herzogs mit sich führten, wenn sie offizielle Nachrichten 
verkündeten. Zum Gebrauch des Monogrammes durch Bernhardin und weiteren Deu­
tungen des IHS als „Iesus Hominum Salvator“, „In Hoc Signo [Vinces]“ oder „In Hoc 
Salus“ vgl. Bolzoni 2002, S. 206 – ​217; Helas 2004, S. 59; Pacelli 2007.
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(Abb. 1) Das Monogramm schmückte als 
Zeichen der Jesus-Verehrung und der Be­
friedung bald zahllose private und öffent­
liche Gebäude der Städte, in denen der 
Prediger sich aufgehalten hatte. Auch im 
privaten Rahmen suchte Bernhardin, den 
Namen Jesu als visuelle Alternative für 
andere aus dem Volks- oder Aberglau­
ben stammende Zeichen, Bildchen oder 
Amulette zu installieren und empfahl 
etwa, mit dem Jesus-Monogramm be­
schriebene Zettelchen als apotropäisches 
Mittel mit sich zu führen.19 So effektvoll 
und effektiv die Verwendung des gemal­
ten Monogrammes auch war – tatsäch­
lich wurde das Monogramm in der Iko­
nographie zum festen Attribut bzw. zur 
Imprese Bernhardins wie zum Teil auch 
seiner Mitbrüder –20, die Nutzung der mit 
glänzendem Gold und leuchtendem Blau 
bemalten Tafel brachte Bernhardin den 
Verdacht der Häresie bzw. Idolatrie ein. 
Gleich mehrfach musste er sich vertei­
digen, konnte jedoch die Anklagepunkte 
stets entkräften.21

Diese Vorwürfe zeigen, dass Bernhar­
dins Aktivitäten nicht nur positiv wahr­
genommen wurden: Zu seinen Kritikern, 
die ihn als Häretiker und Pseudo-Prophe­

19	 „Cosí voi prego (…) il [nome di Gesù] teniate a le case vostre, all’uscio e anco all’uscio 
de le camare vostre. Così portarlo ne’ patarnostri e a collo“, Prediche volgari 1958, Bd. 2, 
S. 180; „Questo nome di Gesù (…) Portatelo adosso, o scritto o figurato e non potrai ca­
pitar male“, Prediche volgari 1934, Bd. 2, S. 209; vgl. auch Di Meglio 1999, S. 167 – ​170. 
Eines der prominentesten Beispiele ist das Trigramm an der Fassade des Palazzo Pu­
bblico von Siena, welches im Jahr 1425 infolge einer Predigt Bernhardins bei Battista di 
Niccolò da Padova, Turino di Sano und Giovanni di Turino beauftragt wurde (vgl. EB, 
Bd. 2 [1981], S. 190 f.).

20	 Erst mit Bernhardin und seiner Kanonisierung 1450 geschah es, dass die Attribute der 
Predigerheiligen dem Inhalt ihrer Predigten entstammen (Rusconi 2002, S. 184).

21	 1426 wurde Bernhardin von Martin V. angeklagt, wobei Johannes von Capestrano sei­
nen Mitbruder erfolgreich verteidigte (Hofer 1964/65, Bd. 1, S. 128 f.). 1431 musste er 
sich vor Eugen IV. verantworten. Neuerlich beschuldigte man ihn 1432 vor dem auf die 
Kaiserkrönung wartenden Sigismund und 1438 beim Basler Konzil. Zu den diversen 
Anschuldigungen und Prozessen Longpré 1935/37.

Abbildung 1: Sano di Pietro, Bernhardin 
von Siena mit Monogrammtafel, ca. 1448, 
L’Aquila, MUNDA
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ten darstellten, zählten unter anderem die Augustiner Andrea Biglia, Cristoforo 
da Bologna, Andrea da Cascia und Gabriele Garofano da Spoleto, aber auch der 
dominikanische Inquisitor Ludovico da Pisa, oder der magister abaci Amedeo de 
Landis, den Bernhardin seinerseits mehrfach der Ketzerei bezichtigt hatte.22

Doch von vielen Zeitgenossen wurde der charismatische Bernhardin sehr 
geschätzt, so von großen Teilen des Hochklerus. Zu Eugen IV. unterhielt er gar 
freundschaftliche Beziehungen.23 Zwar hatte Bernhardin selbst mehrfach hohe sä­
kulare Kirchenämter abgelehnt, doch stärkte dies zusammen mit seiner genüg­
samen und enthaltsamen Lebensweise seine Glaubwürdigkeit.24 Auch das Wohl­
wollen zahlreicher weltlicher Herrscher – unter ihnen Kaiser Sigismund, der 
Mailänder Herzog Filippo Maria Visconti oder der Doge Cristoforo Moro – er­
langte Bernhardin. Als Vertrauensperson wurde er mit manch diplomatischer 
Mission betraut; Papst Eugen ließ ihn für die Kreuzzüge predigen und auch beim 
Konzil von Florenz war der Sienese teilweise präsent.25 Zeugnis für das Interesse 
an Bernhardin legen beispielsweise 13 Bittgesuche weltlicher und teils auch geist­
licher Machthaber verschiedener italienischer Städte ab, die allesamt seine Hei­
ligsprechung befürworteten.26

Bernhardin war nicht allein eine Figur des öffentlichen Lebens und einfluss­
reich in politischer Hinsicht, auch bezüglich der Entwicklung der Franziskaner 
während des 15. Jahrhunderts, war er eine Schlüsselperson. Er bekleidete wichtige 
Ämter der Ordensverwaltung, war Provinzvikar von Umbrien sowie der Toskana 
und führte zwischen 1438 und 1442 als Generalvikar und -kommissar die Obser­

22	 Pellegrini 2004, S. 97 f.
23	 Eugen selbst bemerkte „frate Bernardino mi fu molto amico et molti anni“ (Panella 

1950, S. 88, 104) und bestätigte mit der Bulle Sedis Apostolicae vom Januar 1432, dass 
Bernhardin ohne Fehl sei, was als offizieller Freispruch vom Häresieverdacht gelten 
konnte. Zu Filippo Maria Visconti, der Bernhardin die herzögliche Kapelle in S. Gia­
como in Pavia und S. Angelo in Mailand übergab, vgl. AASS, Maii V, Dies 20, S. 278. 
Mit Kaiser Sigismund wurde Bernhardin 1432 in Siena bekannt (Capestrano 1591, o. S. 
[25]).

24	 Dreimal trug man Bernhardin vergeblich das Bischofsamt an (1427 Siena, 1431 Ferrara, 
1435 Urbino; vgl. Agiografia 2014, S. 87). Als Zeichen seiner Demut fand diese Zurück­
weisung hoher Kirchenämter in Gestalt des Attributs dreier Mitren zu Füßen des Hei­
ligen Eingang in die Bernhardin-Ikonographie, insbesonders in Norditalien und nörd­
lich der Alpen (Cyril 1991, S. 23, 25, 29).

25	 Zu den Gesandtschaften Bernhardins, bei denen er zwischen Siena, dem Kirchenstaat 
oder auch dem Herzogtum Mailand vermitteln sollte vgl. Pacetti 1943, S. 175. Zum En­
gagement Bernhardins für die Kreuzzugspläne Eugens gegen die Türken vgl. die Bul­
len vom Mai 1443 in BF 1929, S. 962 Nr. 148 u. S. 964 Nr. 151; vgl. Bughetti 1936, S. 494 f. 
Zum Florentiner Konzil Schläpfer 1956, S. 151, 230 Anm. 75.

26	 Die Schreiben stammen von Alfons von Aragon (Neapel), Francesco di Balzo (Andria), 
Raimondo Orsini (Salerno), Giovanni Antonio di Marzano (Sessa), Leonello d’Este (Fer­
rara), Guidaccio und Giangaleazzo Manfredi (Faenza), Antonio Ordelaffi (Forlì), Eli­
sabetta da Varano (Camerino), dem Klerus von Ravenna und den Prioren von Arezzo 
(Processo 2009, S. 155 – ​163).
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vanten Italiens an.27 In einer Zeit der Konflikte zwischen Konventualen und Ob­
servanten folgte er dem Ideal der Einheit des Ordens, war jedoch zugleich auf die 
Autonomie seiner familia bedacht.28

Nachdem Bernhardin um 1404 einen ersten Observantenkonvent bei Siena 
installiert hatte, wirkte er für die Verbreitung dieser Bewegung, die Gründung 
neuer Niederlassungen des Reformzweiges und die Reformierung bereits beste­
hender Konvente.29 Dabei soll Bernhardin auch selbst Hand angelegt haben, so 
dass die Hagiographen ihn in Analogie zu Franziskus – der ebenso praktisch zu­
gepackt haben soll und dessen Rolle als Restaurator der Kirche sich in der Ikono­
graphie im Traum Innozenz’ III. niederschlug – zu einer Art neuen Gründer des 
Ordens bzw. eigentlichen Begründer der Observanz stilisierten.30 Dabei schätzten 
nicht nur Ordensangehörige den Zuwachs der fratres de familia und ihrer Häuser 
durch Bernhardins Bemühungen als enorm ein, sondern auch Nicht-Religiosen 
wie etwa Vespasiano da Bisticci.31

War Bernhardin der Auffassung, dass es jedem Christen gut anstand, sich zu 
bilden, so setzte er sich speziell für eine Verbesserung der (Aus-)Bildung seiner 
Mitbrüder ein und gründete 1440 im Peruginer Konvent Monteripido die erste ob­
servantische Lehreinrichtung, in der er auch selbst unterrichtete.32 Zugleich pro­
pagierte Bernhardin, dass Laienbrüder weder die Beichte hören noch zu Klerikern 
werden sollten. Hier zeigt sich, welch zentrale Rolle pastorale Aufgaben – beson­

27	 Chiappini 1927/28, S. 291; Cobianchi 2013, S. 4 (vgl. Pacetti 1945). 1443 wurden die 
Observanten in zwei Vikariate geschieden (vgl. BF 1929, S. 332 – ​334 Nr. 705): zum cis­
montanen Vikariat gehörten die Provinzen von Italien, Österreich, Ungarn, Polen, Dal­
mazien, des Heiligen Landes und des Orients, zum ultramontanen die Provinzen von 
Frankreich, Spanien, Portugal, Deutschland, den Niederlanden und Nordeuropa.

28	 Pacetti 1945, S. 63.
29	 Bernhardin hatte La Capriola vom Rektor des Ospedale della Scala erhalten (Van Or-

troy 1902, S. 74); die Cronaca antica vermerkt ihn als ersten Guardian (Archivio Osser-
vanza 2012, S. 189 f.). Vgl. auch 2.2.1.

30	 Cobianchi 2013, S. 3, 32. Vgl. etwa Johannes’ von Capestrano Beschreibung „propriis 
humeris deferens pro constructione loci praedicti“, Capestrano 1591, o. S. [19] (AASS, 
Maii V, Dies 20, S. 292).

31	 „Inalzò et magnificò molto il divino culto, et fu cagione di fare edificare molti luoghi 
dell’Oservanza del suo Ordine, et molto lo fece multiplicare e crescere, e detegli colla 
fama delle sua virtù grandissima riputatione. Puossi dire santo Bernardino questo Or­
dine de l’Oservanza averlo istabilito et fermo nella forma ch’egli è“, Agiografia 2014, 
S. 284 (vgl. Capestrano 1591, o. S. [18]).

32	 Johannes von Capestrano führte diese Bildungskampagne weiter, indem er 1443 in den 
cismontanen Ordenskonstitutionen vorgab, dass in jeder einzelnen Oberservantenpro­
vinz mindestens ein eigenes studium einzurichten sei. Zu Bernhardins Position in der 
Bildungspolitik des Ordens Fois 1982; Roest 2000, S. 158 – ​168. Bernhardins Engage­
ment für Ausbildung und Lehre manifestierte sich auch in der Ikonographie, denn der 
Heilige wird oftmals mit einem Kodex in Händen dargestellt (Pavone 1988, S. 54 – ​76). 
1862 beantragte der Orden, Bernhardin zum Kirchenvater zu erheben, was allerdings 
keinen Erfolg zeitigte (D’Antonio 1980, S. 94 f.). Seit 1956 ist er Patron der Publizisten 
und Werbetreibenden (vgl. Marranci 1960).
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ders Predigt und Beichtabnahme – für Bernhardins Verständnis der Observanz 
spielten.33 Es verwundert nicht, dass Bernhardin sich mit der Tendenz zur Kle­
rikalisierung des Ordens den Unmut von Seiten ungebildeter Brüder und Laien 
einhandelte. Seine Ablehnung einer Trennung der beiden Ordensrichtungen und 
sein als usus moderatus bezeichneter gemäßigter Armutskurs riefen auch Kontro­
versen innerhalb der Reihen der Observanten hervor.34

Bernhardin in L’Aquila
Seinen späteren Todesort, das seinerzeit zum Königreich Neapel gehörende 
L’Aquila, besuchte Bernhardin bereits in den 1430er Jahren. Einer nicht durch 
Quellen belegten Tradition zufolge gelangte er bereits 1433 im Zusammenhang 
mit der Kaiserkrönung Sigismunds in die Abruzzenstadt; doch entstand diese Le­
gende wohl erst post mortem aus dem Bedürfnis heraus, den Verstorbenen enger 
mit L’Aquila zu verbinden.35

Gesichert ist hingegen Bernhardins Gegenwart im Sommer 1438, da er als Ge­
neralvikar Zwistigkeiten der lokalen Observanten zu schlichten hatte.36 Dabei be­
einflusste die Anwesenheit des Landesherren Renè von Anjou (1435/38 – ​1442), der 
soeben eine Schlacht gegen die Aragonesen um die Krone des Königreiches Nea­
pels für sich hatte entscheiden können, vermutlich den Zeitpunkt des Aufenthal­
tes. Bernhardin hielt in L’Aquila einen Zyklus von zwölf Sermonen, und es wird 
berichtet, dass am Tag Mariä Himmelfahrt auf dem Vorplatz der Basilika S. Maria 
di Collemaggio während seiner Marienpredigt auf wunderbare Weise ein leuch­
tender Stern über dem Haupte des Redners erschien.37 (Abb. 2) Diese Lichterschei­
nung in L’Aquila galt den Mitbrüdern und späteren Biographen Bernhardins im 

33	 Lappin 2000, S. 20. Es sei nicht verschwiegen, dass Bernhardins Bildungsreform weit 
über den Orden hinausreichte und er sich allgemein einsetzte „für die Hebung des geis­
tigen Niveaus, der sittlichen Bildung und religiösen Formung“, Elm 1994, S. 294.

34	 Lappin 2000, S. 166 – ​169. Zum usus moderatus vgl. unten 2.3.2.
35	 Rivera 1944b, S. 68 f.; D’Antonio 1980, S. 110 – ​114; EB, Bd. 4 (1985), S. 12 – ​14. Die Anga­

be bei Luke Wadding (1734, Bd. 10, S. 210) scheint auf einer Verwechslung mit den Er­
eignissen von 1438 zu basieren. Andere Quellen führten zu der Vermutung, Bernhardin 
sei noch weitere Male in L’Aquila gewesen (vgl. D’Antonio 1980, S. 118 mit Bezug auf 
eine Predigt in Sevesi 1935, S. 236); doch ist dies unwahrscheinlich, da weder die Kano­
nisierungsakten, noch lokale Chronisten oder abruzzesische Hagiographen dazu Hin­
weise geben.

36	 Bernhardin sollte Fra Giuliano di Nuccio della Fonte, der in S. Giuliano – dem Obser­
vantenkonvent, den dessen Vater maßgeblich finanziert hatte – außerhalb L’Aquilas 
lebte, dazu bewegen, nach Ablauf seiner Amtsperiode den Vikarsposten endlich auf­
zugeben (Wadding 1734, Bd. 11, S. 32 f.; vgl. Pacetti 1945, S. 30 f.; Chiappini 1927/28, 
S. 91 f.).

37	 Der Augenzeugenbericht einiger Mitbrüder Bernhardins verbürgt die Authentizität des 
Geschehens (Capestrano 1591, o. S. [25]; Jakob von der Mark in Pacetti 1942/43, S. 81; 
Bernhardin von Fossa 2021, S. 136 f.). Die Lichterscheinung fiel allerdings wahr­
scheinlicher auf den Tag von Mariä Geburt, da der Monarch am Himmelfahrtstag noch 
in Ortona weilte. Sicherlich kam er wie auch der Prediger zum Zeitpunkt des Perdonan-
za genannten Ablassfestes (29. August) in die Stadt (vgl. 2.4.3). Möglicherweise sollten 
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Nachhinein als Vorzeichen für den Tod des Predigers, der ihn etwa sechs Jahre da­
nach ebendort ereilte.38

Eine letzte Predigtreise führte Bernhardin im Frühjahr 1444 erneut nach 
L’Aquila. Einige Hagiographen schildern, dass man den Prediger zur Befriedung 
der blutigen innerstädtischen Fehden gerufen habe, andere, dass Bernhardin auf 
der Durchreise ins südlichere Gebiet des Königreiches Neapels gewesen sei.39 Jo­
hannes von Capestrano, seinerzeit Generalvikar der Observanten, berichtete in 
Predigten davon, dass Bernhardin seinem Ruf als Vorgesetzter nach L’Aquila ge­

Bernhardins Predigten auf dem sagrato vor Collemaggio die kurz zuvor fertiggestellte 
Fassade dieser wichtigen Aquilaner Kirche einweihen (Antonini 1988/93, Bd. 1, S. 189).

38	 Vgl. Bernabò da Siena in AASS, Maii V, Dies 20, S. 280; Jakob von der Mark in Pacetti 
1953, S. 49. Johannes von Capestrano, der selbst eine Wiederholung dieses Wunders er­
lebt haben soll, deutete die Erscheinung als Zeichen des positiven Ausgangs des Kano­
nisierungsverfahrens (Capestrano 1591, o. S. [25]).

39	 „gli fu comisso dal suo vicario che andassi a predicare all’Aquila, terra piena di parte et 
seditioni, a fine che, per la virtù delle sua prediche, gli levassi di tanti errori in quanti 
si trovavano“, Agiografia 2014, S. 287; „dum regnum Siciliae visitaverat (…) versus prae­
fatum regnum gressus dirigit cum fervore“, Capestrano 1591, o. S. [27]. Vgl. auch 2.4.3 
zu Cola da Borbonas Poem, dem zufolge der künftige Mitpatron Petrus Cölestin Bern­
hardin in einer Vision zur Reise nach L’Aquila aufgefordert habe (De Matteis 2011, 
S. 23 f.).

Abbildung 2: Predigt Bernhardins von Siena 1438 vor S. Maria di Collemaggio, 
erste H. 16. Jh., Orsogna, Franziskanerkonvent SS. Annunziata, Refektorium
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folgt sei.40 Wegen seines schlechten Gesundheitszustandes konnte der sieche 
Mönch seine wie auch immer geartete Mission jedoch nicht mehr erfüllen: Nach 
mehrtägiger Krankheit – vermutlich der Ruhr – gelangte er am 17. Mai in die 
Stadt, von den ihn begleitenden Mitbrüdern auf einer Bahre getragen. Unter gro­
ßer Anteilnahme der Bevölkerung brachten sie den Kranken in den Konvent der 
Franziskanerkonventualen im Stadtzentrum, S. Francesco in platea (oder al Palaz­
zo), und zwar in die Zelle, die überlicherweise seinem Mitbruder und Freund Jo­
hannes von Capestrano zur Verfügung stand. Bernhardins Zustand verschlech­
terte sich zusehends, und er verstarb – auf eigenen Wunsch auf dem Zellenboden 
nach dem Vorbild des Ordensgründers Franziskus – am 20. Mai, dem Vorabend 
des Himmelfahrtsfestes, just während man die Antiphon der Vesper „Pater, mani­
festavi nomen tuum hominibus“ (Joh 17,6) sang.41

Neben den Zeugenaussagen des Kanonisierungsprozesses gibt ein Brief des 
Augenzeugen Giuliano da Milano – vermutlich der Kaufmann Iulianus Francisci 
de Mediolano, der 1447 als achter Zeuge in der zweiten Untersuchung zur Kano­
nisierung vernommen wurde – vom 23. Mai 1444 über die letzten Tage Bernhar­
dins, seinen Tod und die unmittelbar darauf folgenden Geschehnisse Auskunft.42 
Giulianos Brief wie auch die Prozessakten zeigen, dass das Ableben des Predigers 
ein öffentliches Ereignis war, denn neben seinen Mitbrüdern waren auch einige 
Säkularkleriker und Privatleute zugegen.43 Sobald sein Tod bekannt war, wurde 
Bernhardins Leib die größte Verehrung zuteil, und es ereigneten sich als Wunder 
gedeutete Ereignisse in seiner Nähe.44

40	 „Bernardinus veniebat de Senis versus me, venit Aquilam“, Reportatione einer Predigt 
in Wien 1451 in der Hs. Cod. 6 Maria-Saal, fol. 215r – v; zit. nach Hofer 1964/65, Bd. 1, 
S. 296 Anm. 3. Unklar ist, ob diese Selbstaussage Johannes’ eine nachträgliche Stilisie­
rung des engen Verhältnisses zu Bernhardin ist, denn in seiner Bernhardin-Vita (1449) 
erwähnt er diesen Zusammenhang nicht. Michele da Carcano legte Bernhardin in einer 
Aquilaner Predigt 1472 die Worte „Eamus fratres, ad Aquilam! (…) Ad Aquilam, ad 
Aquilam, ad Aquilam missus sum!“ in den Mund (Sevesi 1931, S. 90), um herauszustel­
len, dass ihm die Stadt besonders am Herzen lag.

41	 Schon die frühe Lebensbeschreibung Bernhardins durch den Landsmann Leonardo 
Benvoglienti (1446) berichtet vom Akt dieser ‚Franziskus-Mimesis‘ („mortem sui patris 
Francisci sequens, se poni fecit in terram“) und erwähnt das Zusammentreffen von To­
deszeitpunkt und gesungener Himmelfahrtsantiphon (Pellegrini 2004, S. 116 f.).

42	 Zur Identität Giulianos Piana 1951, S. 124 Anm. 5; Bertagna 1963, S. 94; Marinangeli 
1980b, S. 189 f.; Processo 2009, S. 191 – ​193. Ein Transkript des Briefes in BNCF, Codice 
Magliabechiano, II, II, 325, fol. 195r – ​198r, publ. u. komm. in Berardi/Boesch Gajano 
1992, S. 451 – ​462.

43	 Vgl. Marinangeli 1980b, S. 188 – ​190.
44	 Mit 163 Wundern (Pellegrini 2004, S. 14) fand nur ein verhältnismäßig geringer Teil 

der mehr als 2 500 verzeichneten Mirakel Bernhardins (Jansen 1984, S. 130) Eingang in 
den Kanonisierungsprozess.
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2.1.2	 „d’Aquila gioyello“45 – Frühe Verehrung in L’Aquila

Anscheinend noch in der Nacht von Bernhardins Dahinscheiden, nachdem man 
den Leichnam gewaschen und neu eingekleidet hatte, beabsichtigten die Begleiter 
Bernhardins, den Leib in seine Heimatstadt zu bringen. Der versuchte furto sacro 
wurde jedoch durch einen Volksaufstand verhindert, und der Magistrat untersag­
te die Translation des Heiligenkörpers.46 Allein die Gegenstände aus Bernhardins 
Besitz konnten nach Siena gebracht werden.47

Am folgenden Tag, dem Himmelfahrtsfest, wurden bereits die festlichen Exe­
quien gefeiert, die in S. Francesco al Palazzo und anscheinend auch im Aqui­
laner Dom stattfanden.48 Zu Beginn der Funeralfeierlichkeiten brachte man den 
Verstorbenen im Beisein des Bischofs und des städtischen Säkularklerus aus der 
Sterbezelle in den Kirchenraum von S. Francesco. In Gegenwart des auf einem 
kerzengeschmückten Katafalk positionierten Leichnams hielten dort zuerst die 
Franziskaner und danach auch der Bischof ein Offizium ab. Am folgenden Tag 
trug man den Körper zum Läuten der selten zu hörenden Stadtglocke in einem mit 
Tüchern dekorierten Sarg in einer Prozession mit Vortragekreuzen und Fackeln 
durch die Stadt und dabei auch in den Dom.49 Nachdem der Tote wieder auf dem 
Katafalk in S. Francesco platziert worden war, hielt ein Magister der Theologie des 

45	 Die Worte enstammen einer Terzine des Poems Le sei etate de la vita humana des Nea­
politaners Pietro Iacopo de Gennaro (1436 – ​1508): „Reguarda ad Berardino, il poverello / ​
de roba, ma di senno ricco assay, / ​di Siena la gloria et d’Aquila gioyello“, Altamura 
1953, S. 126.

46	 AASS, Maii V, Dies 20, S. 270; Wadding 1734, Bd. 11, S. 192. Nur kurz erwähnt der 
Augenzeuge Giuliano da Milano diesen Zwischenfall, da er die Frage zum endgülti­
gen Ort der Grabstätte Bernhardins noch als offen betrachtete: „In efetto si fece dili­
beratione di non lassare portare il chorpo a Siena, chome voliano fare li chompagni 
suoi (…) Egli è grande tempo: l’abbiamo detto più volte insieme e aspettate pure che 
mostri miracolosamente dove de’ essere la sepultura sua“, Berardi/Boesch Gajano 
1992, S. 456 f.

47	 „Le sue vestamenta colle pianelle e ’l cordone presto saranno a Siena. One speranza in 
Dio mosteranno qualche nuovo miracholo“, ebd., S. 456 (vgl. Van Ortroy 1902, S. 75). 
Ein Mitbruder Bernhardins soll gar sein Gewand mit demjenigen des Verstorbenen ge­
tauscht und seine Brille aufgesetzt haben, um beides für Siena zu sichern (Bulletti 
1936, S. 159).

48	 Berardi/Boesch Gajano 1992, S. 456. Von einem Sieneser Diplomaten auf die relative 
Schlichtheit der Funeralfeierlichkeiten angesprochen, konterte der Aquilaner Magis­
trat, man habe dem Mitbruder Bernhardins Jakob von der Mark ganz im Sinne des Ver­
storbenen versprochen, keinen Prunk walten zu lassen (Liberati 1935, S. 150).

49	 Zwar erwähnt Giuliano da Milano keine Etappe der Leichenprozession im Aquilaner 
Dom (Pellegrini 2004, S. 121 Anm. 29), doch wird diese im so genannten Liber Mira-
culorum (ca. 1455; Delorme 1918, S. 402), wie auch in der secentesken Ordenschronik 
des Luke Wadding beschrieben: „Inito ergo consilio, Magistratus decrevit corpus ab illa 
aede, quae tanto capiundo populo videbatur angusta, per civitatem & forum, ad sancti 
Maximi primarium templum effere. (…) Reportatum inde corpus ad sancti Francisci 
Ecclesiam“, Wadding 1734, Bd. 11, S. 193 (vgl. Antinori Annali, Bd. 15.1, fol. 97 f.).
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Augustinerordens auf der platea S. Francisci eine lange Predigt zu Bernhardins Tu­
gendhaftigkeit und seinen Verdiensten.50

Ein Bewusstsein für die Bedeutung des bereits zu Lebzeiten als Heiligen Be­
trachteten für die Stadt ist bereits diesen frühen Feierlichkeiten abzulesen, die man 
als Demonstration einer geschlossenen pietas civica inszenierte: Sowohl die poli­
tische als auch die klerikale Elite der Stadt nahm geschlossen an den Exequien teil 
bzw. gestaltete diese aktiv mit, und die Funeralien ereigneten sich am politischen 
(S. Francesco und der Vorplatz, gegenüber den Regierungsgebäuden) wie auch am 
religiösen Pol der Stadt (Kathedrale SS. Massimo e Giorgio).51

Exkurs: (K)Ein Novum – incorruptibilitas und integritas

Im Anschluss an die Exequien wurde Bernhardins Leichnam nicht sogleich be­
stattet – wie es die Gesetzgebung eigentlich verlangte –, sondern man bahrte ihn 
weitere 26 Tage in einer Kapelle der Franziskanerkirche auf, um die direkte Ver­
ehrung beim Toten und die Manifestation von Wundern zu ermöglichen.52 Der 
Körper blieb unverwest und soll – einem hagiographischen Topos entsprechend – 
während der Aufbahrungszeit einen Wohlgeruch verströmt haben.53 (Abb. 3)

50	 Berardi/Boesch Gajano 1992, S. 452 f. In der Kürze der Zeit war es anscheinend nicht 
möglich gewesen, einen fähigen Franziskanerprediger zu gewinnen.

51	 Unter anderem zeigt das ansonsten seltene Schlagen der großen Stadtglocke während 
der Prozession, wie sehr auch die Repräsentanten der weltlichen Macht ihren Platz bei 
dem Ereignis suchten (vgl. Colapietra 1984, S. 144).

52	 „Tandem post obitum viri sancti, stetit corpus eius inhumatum viginti sex diebus“, Le-
genda apparuit [ca. 1453 – ​59] in Agiografia 2014, S. 342 f. (vgl. Wadding 1734, Bd. 11, 
S. 194). Zur 24-stündigen Bestattungsfrist im spätmittelalterlichen Italien Brückner 
1966, S. 29 f.

53	 „La mattina sapeva d’uno soave odore, e ogni volta e gli acresceva l’odore“, Berardi/
Boesch Gajano 1992, S. 456 (vgl. Piana 1951, S. 88; Processo 2009, S. 35, 89). Zum Topos 
des duftenden Leichnams, der als Zeichen seiner Heiligkeit und bisweilen als „Hinweis 
auf den Paradieseszustand“ galt, Angenendt 1991, S. 327, 344; Schmitz-Esser 2014, 
S. 154 – ​158. Teils wurde vermutet, der beschriebene Duft sei ein Resultat der Behand­
lung mit aromatischen Balsamierungssubstanzen (Bertagna 1963, S. 97).

Abbildung 3: Mumifizierter Körper Bernhardins, 2013
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Eine verlängerte Ausstellung von im Ruche der Heiligkeit stehenden Verstor­
benen – zum Teil bis zu zwei Monaten – wurde im Quattrocento zunehmend 
praktiziert, wie kürzlich herausgestellt wurde.54 Dabei ist die Verwendung einer 
Effigies auszuschließen, denn die Praxis von Körperdoublen konnte zwar im Fal­
le des Ablebens weltlicher Herrscher eine Stellvertreterposition des vakanten 
Führungsamtes garanieren, mit dem Kult um den ‚echten‘, thaumaturgisch wirk­
samen Leichnam eines Heiligmäßigen jedoch wäre dies gänzlich unvereinbar ge­
wesen.55 Trotz der Wärme des Frühsommers musste man Bernhardins Leichnam 
nicht durch ein Substitut ersetzen, da der Körper mit Sicherheit konservierenden 
Maßnahmen unterzogen worden war. Seine asketische Lebensweise und die letzt­
lich tödliche, mit Diarrhö einhergehende Krankheit mögen die innerliche Aus­
trocknung des Körpers begünstigt haben, doch ist der Bernhardinleib eine arti­
fizielle Mumie.56 Auch wenn die hagiographischen und chronistischen Quellen 
keine Einbalsamierung beschreiben, gereicht nicht nur das Messer, mit dem Bern­
hardins Leichnam geöffnet worden war und welches später als Sekundärreliquie 
verehrt wurde, zum Beweis, dass man seinen Körper mit einer invasiven Methode 
zu erhalten suchte. Auch die separate Verwahrung der inneren Organe des Ver­
storbenen, die man gleich nach seinem Tod entfernt haben muss, deutet darauf 
hin.57 Einen weiteren Hinweis gibt ein postmortaler ‚wunderbarer‘ Blutfluss aus 

54	 Krass 2012, S. 60 (vgl. Fulcheri 1996, S. 220).
55	 Brückner 1966, S. 35; vgl. Krass 2012, S. 129. Michael Hertl folgert dagegen aus der 

überlieferten wächsernen Totenmaske Bernhardins – die er als Teil einer Effigies in­
terpretiert – und der langen Aufbahrungsphase die Nutzung eines Wachs-Doubles 
(Hertl 2002, S. 31). Zur Einbalsamierung und Ausstellung von Leichnamen in Mittel­
alter und Früher Neuzeit im Zusammenhang mit der Ähnlichkeit des Toten vgl. Olariu 
2014, S. 81 – ​210.

56	 Ventura 2002, S. 148; trotz der vier bekannten Rekognitionen ist bislang das konkre­
te Erhaltungsverfahren unbekannt (Ventura 2015, S. 215). Zu Balsamierungstechniken 
und der unterschiedlichen Konservierungsdauer Oser-Grote 2009, S. 269 – ​272; zum 
Phänomen natürlicher Mumien Engelhard 1998.

57	 Hinsichtlich der thanatopraktischen Handlungen an Bernhardins Leiche berichten die 
Quellen lediglich von der Leichenwäsche, was freilich mehr als die bloß äußerliche 
Reinigung impliziert haben mag (AASS, Maii V, Dies 20, S. 283 f.). Das Messer und 
ein Teil des Staubs der „precordi“ (Herzorgane) Bernhardins befinden sich im Siene­
ser Oratorio di S. Bernardino (Mostra Bernardiniana 1950, S. 27; Bertagna 1963, S. 96). 
Teile des Herzens verblieben in L’Aquila („la polvere dell’intestini di S. Bernardino“, 
Alferi 2012, S. 22; vgl. EB, Bd. 3 [1984], S. 27): Die Eingeweide des Heiligen wurden in 
der Familienkapelle der Benedetti in der späteren Grabkirche S. Bernardino verwahrt 
in einem von diesen gestifteten, silbernen Reliquiar, eingefasst in einem Marmortaber­
nakel am Altar Mariä Empfängnis (Mariani Ms. 585, fol. 133v). Ein Reliquiar vom Ende 
des 18. Jahrhunderts ist noch erhalten (Memoria e Speranza 2010, S. 134 f.). Zum Um­
gang mit den Herzen von Verstorbenen im Mittelalter (z. B. bei Mehrfachbestattungen 
von Monarchen) und zur Bedeutung dieses Organs als Sitz der persönlichen Frömmig­
keit oder auch der Seele vgl. Schmitz-Esser 2014, S. 636 – ​640.
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Bernhardins Nase, der sehr wahrscheinlich ein Anzeichen der einsetzenden inne­
ren Zersetzung bei konserviertem Äußeren ist.58

Der Usus, verehrte Verstorbene zu präparieren, war keine neue Entwicklung 
des Quattrocento, sondern wurde während des gesamten Früh- und Hochmittel­
alters praktiziert.59 Allerdings sind im Italien des 15. Jahrhunderts Heiligenmu­
mien besonders häufig nachzuweisen, und die Hagiographen berichten vielfach 
unverhohlen über konservierende Eingriffe.60 Durch Einbalsamierung und invasi­
ve Maßnahmen ließ sich das Ideal der incorruptibilitas des Leibes garantieren, und 
es scheint den Zeitgenossen keinen Widerspruch bedeutet zu haben, diesem Zu­
stand nachzuhelfen.61 Die seit dem Frühchristentum bestehende Vorstellung der 
Unverweslichkeit von Heiligenleichnamen geht auf die Annahme zurück, der ir­
dische Körper gehe in den Auferstehungsleib ein und solle daher möglichst un­
versehrt bleiben. Wie an die – durch das leere Grab bezeugte – Unversehrtheit 
(integritas) und Unverweslichkeit des Leibes Christi, glaubte man, dass die Kör­
per der ihm nacheifernden Heiligen an diesem Privileg teilhätten.62 In diese Rich­
tung interpretierte man gewisse Psalmen ebenso wie Worte des Apostels Paul 
hinsichtlich der oft gemeinsam gedachten Ideale von incorruptibilitas und integri-
tas. Desgleichen waren konkret auf den Reliquienkult bezogene Äußerungen der 
Kirchenväter Ambrosius und Augustinus zu den „tota ossa“ und „corpora incor­
rupta“ Referenzpunkte.63 Auch die Vorstellung der moralischen Lebensweise bzw. 

58	 Edb., S. 441. Vgl. Fulcheri 1996, S. 220, der dieses Phänomen am Leichnam der sel. An­
gelina da Spoleto († 1450) beurteilt. Der blutende Leicham fügte sich gut ein in die Idee 
vom über den Tod hinaus noch agierenden und wirkmächtigen Heiligenleib (vgl. Krass 
2012, S. 67 f. zum „vitalen“ Leichnam der Caterina Vigri).

59	 Schmitz-Esser 2014, S. 226 f. Vgl. für den franziskanischen Bereich etwa die Einbal­
samierungen des 1304 verstorbenen sel. Ranieri von Sansepolcro (Banker/Cooper 
2009, S. 58).

60	 Beispielsweise berichten die Viten des Lorenzo Giustiniani, des Niccolò Albergati und 
der Colomba von Rieti ungeniert von solchen Eingriffen (Krass 2012, S. 45 – ​47). Folgt 
man den vorläufigen Ergebnissen von Fulcheri 1996, scheint sich eine Konzentration 
von Heiligenmumien in Mittelitalien und im Umkreis von Bettelordensangehörigen, 
besonders Frauen, abzuzeichnen; Fulcheris Studie wäre jedoch durch viele Beispiele zu 
ergänzen – etwa die zahlreichen Mumien der Abruzzen – und systematischer zu fas­
sen (zu weiblichen Heiligen vgl. Park 2006, zu abruzzesischen Mumien vgl. Ventura 
2002; ders. 2015).

61	 Zur „gemachten Heiligkeit“ Schmitz-Esser 2014, S. 148 f.
62	 „Der unverweste Leib zeigte an, daß Gott seine Heiligen nicht die Verwesung schauen 

lasse und deren Leiber bereits im Vorhinein für die Herrlichkeit vorbereitet habe“, An-
genendt 1991, S. 348; zur Auferstehungsproblematik vgl. auch Bynum 1992, S. 260 – ​297.

63	 Den Einfluss des Psalmentextes „Du lässt deinen Frommen nicht die Verwesung schau­
en“ (Ps 16,10, nach der Vulgata: „nec dabis sanctum tuum videre corruptionem“) be­
zeugt seine Wiederholung in der Apostelgeschichte (Apg 13,35 – ​37). Auch Paulus 
sprach die incorruptio an (1 Kor 15,42 – ​44). Zu den Kirchenvätern und mittelalterlichen 
Quellen vgl. Angenendt 1991; zusammenfassend Schmitz-Esser 2014, S. 140 – ​154. Von 
der integritas handelt etwa Psalm 34,21: „Er bewahrt ihm [dem Gerechten] alle seine 
Gebeine, dass nicht eines zerbrochen wird“.
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„integritas mentis et corporis“ des Verstorbenen war mit dem Konzept der Unver­
weslichkeit verquickt; Bernhardins Jungfräulichkeit etwa war ein ständig wieder­
kehrendes hagiographisches Motiv.64

Bereits im 14. Jahrhundert sind Bestrebungen zur Konservierung und Intakt­
belassung von Heiligenkörpern zu finden, doch wurde erst im italienischen Quat­
trocento – vermutlich in Rückbesinnung auf den urchristlichen Reliquienkult – 
das „Ideal des corpus integrum umfassend und flächendeckend verwirklicht“65. 
Interessanterweise berichten verschiedene Quellen gerade des späten 15. und frü­
hen 16. Jahrhunderts, dass auch der Leichnam des Ordensgründers Franziskus von 
Assisi wunderbarerweise inkorrupt erhalten geblieben sei.66

Praktiken der Verehrung: rare Primärreliquien, Votiv- und Festwesen
Hatten die Gläubigen den Leichnam Bernhardins zunächst noch unmittelbar be­
rühren können,67 so wurde er während der 26-tägigen Aufbahrung in eine cassa 
gelegt. Die für das Quattrocento typische verlängerte Ausstellung sollte anschei­
nend die Herausbildung des Heiligenkultes begünstigen.68 Stets neue Gläubige 
näherten sich dem Leichnam, um der göttlichen virtus und Heilkraft des Verstor­
benen teilhaftig zu werden. Dabei entsprach das Liegen auf oder das Lagern beim 
Heiligenleib bzw. der cassa einem weitverbreiteten Brauch, der effektive Heilung 
versprach.69 Um die Kraft des Bernhardinkörpers festzuhalten und auch über sei­
nen Grabort hinaus zu verbreiten, wurden zahllose Tertiärreliquien gewonnen. 

64	 Angenendt 1991, S. 344. Besonders für den Heiligenstatus von Frauen war die Enthalt­
samkeit unerlässlich (Bynum 1992, S. 187). „Huic etiam Bernardinum [dicunt] manifes­
tasse latentem incorrupti corporis & custoditae virginitatis thesaurum“, AASS, Maii V, 
Dies 20, S. 288.

65	 Krass 2012, S. 33, 48 – ​52; die Autorin sieht einen Zusammenhang der Wiederent­
deckung des Ideals des unzerteilten Heiligenleibes mit der in etwa zeitgleichen „Ent­
deckung des In-dividuums“ bzw. der Entwicklung des autonomen Porträts, auch wenn 
direkte Zusammenhänge schwerlich nachzuweisen sind; vgl. auch Schmitz-Esser 
2014, S. 140 – ​154. Kritisch äußerte sich der Zeitgenosse Franco Sacchetti zur integritas : 
„Beato Ugolino e beata Margherita da Cortona si mostrano per gran reliquie il dì loro, 
e che ’l corpo è intero, e per questo quel corpo sia santificato. Dall’altra parte dicono li 
religiosi che ’l corpo scomunicato sta sempre intero“, Sacchetti 1815, S. 362.

66	 Sowohl die Franceschina als auch die Ordenschronik des Markus von Lissabon berich­
ten von dem unverwesten Leib des Ordensgründers, den Nikolaus V. und Sixtus IV. be­
sucht haben sollen (vgl. Cooper 2005a, S. 10, 12).

67	 „portato il glorioso corpo nel mezzo della chiesa, il popolo cominciò a baciallo. (…) Il 
quale putto tocchato che ebbe il chorpo, andò liberamente“, Berardi/Boesch Gajano 
1992, S. 454; vgl. AASS Maii V, Dies 20, S. 300.

68	 Krass 2012, S. 61.
69	 „superpositus beato corpori (ut de more agebatur)“, AASS Maii V, Dies 20, S. 285 (vgl. 

ebd., S. 300 f.); „Abatello chalonacho aquilano liberato a dormizione podagra (…) ad se­
dere in sulla chassa dove estava dentro lo corpo“, Berardi/Boesch Gajano 1992, S. 454. 
Dabei geht aus den Quellen nur teilweise hervor, ob es sich im engeren Sinne um eine 
incubatio, den Heilschlaf beim Leichnam, handelte, oder um kurzfristigeres Auflegen 
bzw. Lagern.
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Diese Berührungsreliquien – dritter Ordnung, weil sie durch den Kontakt mit dem 
toten Leib oder dem Sargkasten post mortem gewonnen wurden – funktionierten 
ebenso als „virtus-Transmitter“70 und Multiplikatoren des Kultes.

Zur Gewinnung von Reliquien trug jedoch, glaubt man den hagiographischen 
Quellen, auch Bernhardins toter Leib selbst bei: Wenige Tage – angeblich am 24. – 
nach seinem Ableben, soll sich der übernatürliche Blutfluss aus den Nasenlöchern 
des Leichnams ergossen haben.71 Die heftigen Ströme von Blut, das bald aus der 
Sargkiste und in die Kirche sickerte, wurden von den Aquilanern als Mahnung 
verstanden, die in diesen Tagen besonders gewalttätigen innerstädtischen Fehden 
zu beenden. Das mit Tüchern und Wollstücken aufgefangene Blut ergab willkom­
mene Primärreliquien, die wegen des Beharrens auf der integritas des Leichnams 
ja anders nicht zu haben waren; sie wurden an Privatleute aber auch an franziska­
nische loci in ganz Europa verteilt.72

Doch beschränkten sich die Aquilaner nicht auf die private Devotion für 
den verstorbenen Prediger. Gleich von Beginn an wurden die Heilungen in der 
Nähe seines Leibes dokumentiert und nicht nur notariell, sondern auch durch 
den Stadtkämmerer beglaubigt. Diese Aufzeichnungen der ersten 30 Wunder, die 
sich binnen 52 Tagen nach Bernhardins Ableben ereigneten, bildeten eine wichti­
ge Grundlage für den Kanonisierungsprozess.73 Außerdem ist die auf den 19. Juli 

70	 Krass 2012, S. 58.
71	 Das erste Zeugnis zu Bernhardins Blutfluss lässt sich in der Abschrift eines am 2. Okto­

ber 1444 in Massa Marittima verfassten Schriftstückes nachweisen, welches der Blutre­
liquie beigegeben war, die man dort in S. Francesco verwahrte (Bughetti 1943, S. 176). 
Nur indirekt fand die Episode des Blutflusses Eingang in die Kanonisierungsakten (vgl. 
Pellegrini 2004, S. 13 f.). Der Ursprung ihrer Verbreitung in Hagiographie und Pre­
digttexten scheint auf eine Predigt des Johannes von Capestrano in Wien (1451) zu­
rückzugehen (Hofer 1964/65, Bd. 1, S. 298 f. Anm. 7). Auch die zwischen 1453 und 1459 
entstandene Legenda apparuit (Agiografia 2014, S. 342 f.) und das wohl vor 1459 im 
Aquilaner Kontext verfasste Poem auf Bernhardin von Niccolò da Borbona berichten 
von dem Blutwunder (De Matteis 2011, S. 35). Der Observant Michele Carcano er­
wähnte es in seiner Predigt in L’Aquila anlässlich der Translation des Bernhardinlei­
bes 1472 (Sevesi 1931, S. 91). Vgl. auch die spätere Hagiographie AASS, Maii V, Dies 20, 
S. 273, 312 (zur Datierung des Ereignisses); Canone 2018, S. 396; Wadding 1734, Bd. 11, 
S. 194.

72	 Giovanni Nimi erhielt von den Aquilaner fratres eine Blutreliquie („cruentata sangui­
ne beati Bernardini lana“, Processo 2009, S. 420). „Item post mortem multus sanguis de 
corpore suo sancto exivit, qui summa cum devotione collectus, plurimis in locis sum­
ma cum veneratione custoditur. Ut sicut doctrina eius, sic etiam sanguis ipsius per or­
bem diffunderetur“, Sevesi 1931, S. 91; vgl. AASS, Maii IV, Dies 20, S. 313. Basierend auf 
dem Liber Miraculorum (der Bernhardinwunder zwischen 1424 und 1455 verzeichnet) 
ist in Italien ein Prozentsatz von 1,4 % für Heilungen durch Bernhardins Blut festzustel­
len (Jansen 1984, S. 151). Zu Blutreliquien und die Intervention Johannes’ von Cape­
strano vgl. Langer 2017, S. 184 – ​190.

73	 Diese erste Wundersammlung wurde durch die Sienesen vervielfältigt (Pellegrini 
2009, S. 64* – ​66*) und fand Eingang in die Acta Sanctorum (AASS, Maii V, Dies 20, 
S. 284 – ​287).
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1444 datierte Mirakelsammlung der erste Beleg dafür, dass Bernhardin bereits we­
nige Wochen nach seinem Tode zu den Schutzpatronen L’Aquilas gezählt wurde.74

Um das angenommene Verhältnis der Reziprozität zwischen dem Heiligen, 
dessen Interzession eine Gnade erwirken konnte, und dem Fürbittenden, der die­
se erhalten hatte, zu garantieren, wurden als Gegengaben für Gnadenerweise viel­
fach Pilgerreisen unternommen, seltener sind Ordenseintritte und andere Buß­
akte dokumentiert. Materielle Votivgaben, meist aus Wachs oder Silber gefertigte 
Bildwerke, die geheilte Körperteile darstellten, sind in Quellen bereits früh für 
die Aquilaner Grabstätte bezeugt und waren ein Indikator für die fama sanctitatis 
eines Kandidaten für die Heiligsprechung.75

Gegenüber diesen, auf die Darstellung des Geheilten hinweisenden Bildwer­
ken galt eine deutlich geringere Anzahl von Votivversprechen denjenigen Bildern, 
die den heilenden Bernhardin zeigen.76 Erst für die Zeit seit dem Baubeginn der 
neuen Grabkirche für Bernhardin ab 1454 ist die Verbreitung von Bildern des Hei­
ligen in Wachs oder Silber auch verstärkt in L’Aquila nachzuweisen. Diese wur­
den u. a. im Zusammenhang mit Spenden für den Kirchenneubau als Gegenleis­
tung ausgegeben.77

Dass der Kult um Bernhardin in den ersten Monaten nach seinem Tode re­
gelrecht explodiert sein muss, zeigt das Interdikt des Bischofs von Neapel 1445, 
der jegliche Art der Verehrung für Bernhardin – auch die private – bei Strafe 

74	 „Beatum namque Bernardinum, (…) extremo suae vitae tempore ad eamdem Aquilam 
urbem dimisit; ut acceptissimum sibi populum, quem spiritualibus rudimentis vivens 
salubriter foecundarat, moriens denuo, sanctis Martyribus Maximo & Georgio ac Petro 
Caelestino, antiquis civitatis ante fatae Patronis, sese novellum collegam adjiciens, 
perpetuo patrocinio coram Deo assistens, mitissime protegeret“, AASS, Maii V, Dies 
20, S. 284 (vgl. ebd. 271). Bereits während der Exequien hatten die Aquilaner gefor­
dert: „S. Bernardino siateci Protettore“, Antinori Annali, Bd. 15.1, fol. 97. Zum durch 
Kirchenvater Ambrosius eingeführten Patronatsverhältnis Heiliger Angenendt 2011, 
S. 24.

75	 Jansen 1984, S. 144 f. Bezogen auf die Wundersammlung des Liber Miraculorum stellt 
Jansen für den italienischen Bereich allerdings einen Rückgang dieser Votivpraxis fest 
und eine Tendenz der spirituellen Verbindung zum Heiligen durch fromme bzw. buß­
fertige Handlungen (Fasten, Wachen am Grab u. ä.). Für die Votivgaben im Ospedale 
della Scala von Siena siehe unten 2.2.2. Üblich war auch die Praxis, Personen in Vertre­
tung zur Verehrung Bernhardins an seiner Grabstätte zu entsenden, um selbst den Ab­
lass zu erlangen, wie es beispielsweise für Ferrareser Bürger bezeugt ist (Piana 1980, 
S. 44 f. zitiert einen Eintrag für das Jahr 1457). Die fiktive, aber zeittypische Darstel­
lung des Bernhardingrabmals von Rafael Tomàs und Joan Figuera in der Predella des 
Bernhardinretabels (ehem. S. Francesco, Cagliari, 1455, Cagliari, Pinacoteca Nazionale, 
Inv. DI4) verbildlicht die Praxis der Votivgaben.

76	 Im Liber Miraculorum sind zwölf Gemälde als Votive bezeugt, was etwa 1,6 % der Votiv­
versprechen entspricht (Jansen 1984, S. 151). Vgl. die Untersuchung Koichi Toyamas zu 
Exvoto-Bildwerken, die Bernhardin darstellten (Toyama 2020).

77	 Z. B. verlangte die Gräfin von Gerace zwei Monate nach Baubeginn ein Wachsbildnis 
Bernhardins gegen Bezahlung („per una inmagine alla contessa de Jerace“, LG, fol. 16r; 
vgl. für andere Bilder ebd., fol. 17r, 35, 40v, 41v, 44r, 47r, 49r, 50r). Zum späten Gegen­
geschenk einer golden Bernhardinstatuette an den französischen König vgl. 3.1.1.
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der Exkommunikation verbot.78 Johannes von Capestrano entgegnete, dass selbst 
Eugen IV. ein Bild Bernhardins besäße. Hier manifestiert sich die paradoxe Situa­
tion, dass nicht von der Kirche legitimierte Kulte untersagt waren, doch die fama 
sanctitatis zugleich Voraussetzung der Kanonisierung war.79

Anders als sein Neapolitaner Kollege scheint der Aquilaner Bischof Amico di 
Nicola di Cecco, genannt Agnifili (ca. 1398 – ​1476), den frühen Bernhardinkult un­
terstützt zu haben, denn bereits zwei Jahre nach Bernhardins Tod feierte man in 
L’Aquila öffentliche Festivitäten, Bälle und Turniere an den Festtagen des hl. Pe­
trus Cölestin und des noch nicht kanonisierten Mitpatrons Bernhardin.80

Zu Ehren Bernhardins verfasste man Lauden und Gesänge, die vermutlich so­
wohl zur öffentlichen wie auch kollektiven Rezitation gedacht waren. Einige da­
von sind in einer Handschrift der Disciplinati di S. Tommaso d’Aquino genannten 
Bruderschaft versammelt. Diese lyrischen Lauden sind geprägt vom Lokalstolz der 
Aquilaner, die den „Beato“ in ihrer Stadt wussten, seine Heiligsprechung forder­
ten und Bernhardins Eingliederung in das städtische Pantheon betonten.81

2.1.3	 Bernhardins erste Grabstätte: S. Francesco al Palazzo

Bernhardins vorläufige Grabkirche S. Francesco bildetete mit ihrem Kloster die 
erste franziskanische Ansiedelung in der Stadt und lässt sich um die Mitte des 
13. Jahrhunderts datieren, in etwa zeitgleich mit dem königlichen Privileg zur 
Stadtgründung.82 Den Beinamen al Palazzo oder in platea erhielt das Gebäude 
durch die zentrale Lage nur wenige Meter vom „palatium civitatis“ (Sitz der Stadt­

78	 ASA, ACA, S 108, fol. 16r; vgl. Pellegrini 2004, S. 117 – ​119. Tatsächlich gereichte dem 
Konsistorialadvokaten Justinus de Planca der bereits existierende Kult um Bernhardin, 
den es nun in geregelte Bahnen zu lenken gelte, zum Argument, die commissio zur Er­
öffnung des Kanonisierungsprozesses einzuberufen (Wetzstein 2004, S. 366 f.).

79	 Zur Zirkularität dieser Argumentation vgl. Lappin 2000, S. 152.
80	 De Ritiis 1941, S. 200; vgl. Berardi 1990, S. 507. Im Gegensatz zu den Feierlichkei­

ten von Bernhardins dies natalis in Siena ist das jährliche Begängnis des Festtages in 
L’Aquila weniger detailreich dokumentiert.

81	 Zu den Lauden der Aquilaner Bruderschaft vgl. Colapietra 1984, S. 157 – ​162; Pelle-
grini 2004, S. 91 f.; De Matteis 2013, S. XIII, 85 – ​87. Der Observant Johannes von Ca­
pestrano soll selbst Lauden verfasst und sie in Predigttexte inkorporiert haben (Zimei 
2015, S. 54 f.).

82	 Bezüglich der Erstansiedelung der Franziskaner auf dem Aquilaner Stadtgebiet existie­
ren unterschiedliche Forschungsmeinungen. Aniceto Chiappini geht von einem Zeit­
punkt vor 1252 aus, da Thomas von Celano in seinem in diesem Jahr verfassten Trac-
tatus de miraculis S. Francisci von einer Franziskanereinrichtung in L’Aquila berichtet 
(Chiappini 1949, S. 37 – ​44; zu weiteren Dokumenten für die Frühdatierung vgl. Petro-
ne 1978, S. 7 – ​10). Anton Ludovico Antinori notiert dagegen in seinem Werk zur Aqui­
laner Geschichte, dass die Minderbrüder 1256 in die Stadt gekommen seien (Antinori 
Monumenti, Bd. 47, fol. 456). Tatsächlich wird die Kirche S. Francesco erstmals im Jahr 
1256 erwähnt, der Konvent 1269 (D’Agostino 1913, S. 125 f.; zum Konvent vgl. Moor-
man 1983, S. 25).
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verwaltung) und dem „palazzo del capitano“ (Residenz des königlichen Statthal­
ters) entfernt, also im politischen Zentrum der Stadt.83 Dass spätestens seit 1322 
und bis Mitte des 15. Jahrhunderts das städtische Archiv in S. Francesco verwahrt 
wurde, verdankt sich vermutlich dieser zentralen Lage, aber wohl auch der Wert­
schätzung der Franziskaner durch die Stadtgemeinschaft.84 Die überregionale 
Bedeutung des durch Nachlässe und Legate wohlhabend gewordenen Konven­
tes zeigt sich u. a. daran, dass hier wiederholt Generalkapitel abgehalten wurden 
(1376, 1408) und im 14. Jahrhundert das studio provinciale entstand, an dem Ge­
lehrte wie der angesehene Scholastiker Pietro dell’Aquila, genannt Scotellus (ca. 
1275 – ​1361), tätig waren.85

Nach dem Wiederaufbau infolge der Erdbebenschäden der Jahre 1315 und 1349 
wurde die dreischiffige Kirche während des Bebens von 1461/62 erneut geschä­
digt (v. a. Mittelschiff und linkes Seitenschiff), jedoch mit Innenmaßen von etwa 
23 × 63 m getreu wieder aufgebaut und ab 1481 mit einer neuen, aus rotem und 
weißem Stein bestehenden Fassade mit geradem Abschluss versehen.86 Infolge 
der Schäden des Bebens von 1703 wurde der Baukörper in reduzierter Länge und 
mit einem Exonarthex wiedererrichtet. Nachdem 1809 im Zuge der Säkularisation 
die Franziskaner aus dem Konvent vertrieben worden waren und 1816 das Real 
Liceo degli Abruzzi in den Baukomplex Einzug gehalten hatte, wurde die Kir­
che schließlich 1878 abgerissen, um der Erweiterung des Liceo und des Convitto 
Nazionale zu weichen.87 (Abb. 4, 5)

Nach der Aufbahrung wurde Bernhardins Leichnam in die Cappella della Ma­
donna Addolorata oder del Presepe gebettet, die erste an den Konvent angrenzen­
de Kapelle südlich des Kirchenschiffes von S. Francesco.88 Für diese hatte Nun­
zio da Fonteavignone (auch Nuccio della Fonte), vermögender Auftragnehmer der 

83	 Der „palatium civitatis“ wird ab 1289 erwähnt (Registri 1971, S. 50 f., 57). Ab 1300 errich­
tete man in unmittelbarer Nähe den neuen Sitz des capitano, der die Interessen des Kö­
nigreiches in der Stadt vertrat (Lopez 1984, S. 51).

84	 Berardi 2005, S. 37, 79; die Unterbringung des Archivs bei den Konventualen wurde 
in den Stadtstatuten festgelegt (Statuta 1977, S. 86 – ​88). Angemerkt sei, dass es in der 
Zeit vor der Errichtung der Rathäuser bzw. Kommunalpaläste üblich war, Stadtarchive 
in Konventsgebäuden unterzubringen.

85	 Ricotti 1937, S. 71; Petrone 2000, S. 93. Andere Forscher datieren die Entstehung der 
Lehranstalt in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts (Di Virgilio 2002a, S. 42).

86	 Zur ursprünglichen Gestalt der 1878 abgerissenen Kirche D’Antonio/Devangelio 
2011, S. 178 – ​181.

87	 Zum Versuch des Aquilaner Bischofs, den Abriss abzuwenden vgl. Luigi 1878; Ricotti 
1937, S. 70. Zu den Dokumenten der Säkularisation und der Einrichtung der Lehran­
stalt des Convitto Nazionale vgl. Centofanti 1979, S. 42 – ​45. Einen Eindruck der Kir­
chenausstattung vor dem Abriss vermittelt Leosini 1848, S. 108 – ​113.

88	 Mastareo 1629, S. 135; vgl. Mariani Ms. 585, S. 88r, 90r. Vermutlich entstand im Zuge 
von Instandsetzungsarbeiten nach dem Beben von 1461/62, bei denen die Fassade zum 
Platz hin versetzt wurde, ab 1481 eine neue Kapelle zwischen der ehemaligen Grabka­
pelle Bernhardins und der wieder zu errichtenden Fassade, wodurch letztere also zur 
zweiten Kapelle des rechten Seitenschiffes wurde (Antinori Annali, Bd. 16, fol. 518).
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Abbildung 4: Girolamo Pico Fonticulano, Stadtplan L’Aquila, ca. 1575 (gest. v. 
Joan Blaeu, 1663); Detail: S. Francesco al Palazzo (7), Ospedale Maggiore (3), 
S. Bernardino (2)

Abbildung 5: S. Francesco al Palazzo, L’Aquila, Rekonstruktion nach Maurizio 
D’Antonio/Raffaella Devangelio
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Aquilaner Münze und um 1414 sindaco der Stadt, seit 1415 das Patronatsrecht in­
ne.89 Sicherlich war für die Wahl des einstweiligen Grabortes Bernhardins aus­
schlaggebend, dass Nunzio im selben Jahr finanzielle Mittel für die Gründung 
des ersten Observantenkonvents der Abruzzen, S. Giuliano bei L’Aquila, zur Ver­
fügung gestellt hatte.

Man versah die Grabkapelle mit einer Vergitterung und die Observanten von 
S. Giuliano wachten Tag und Nacht am Leib ihres verstorbenen Mitbruders.90 
Zwei Quellennotizen legen nahe, dass die Grabkapelle wie ein ‚exterritoriales‘ 
Gebiet der Observanten in der Kirche der Konventualen behandelt wurde: So be­
nennt der Zensus der Mitglieder der abruzzesischen Franziskanerprovinz aus dem 
Jahr 1444 den humanistisch gebildeten Fra Ludovico della Genga als „guardianus 
cappelle B. Bernardini“; im Kanonisierungsprozess bezeichnet dieser sich selbst 
als „custode[m] corporis ispius [Bernardini]“.91 Auch Franziskanerterziaren über­
nahmen den Wachdienst am Bernhardingrab, außerdem waren pönitentiäre Ge­
lübde von Laien zur Wache an der Grabstätte als Votivversprechen in den ersten 
Jahren nach Bernhardins Tod nicht selten.92

In der Tat entwickelte sich die Frage, welche Franziskanergruppierung sich 
um den Verstorbenen kümmern durfte, zum Politikum unter den lokalen Religio­
sen. Der abruzzesische Observant Bernhardin von Fossa (1421 – ​1503) erwähnt in 
seiner um 1480 verfassten Cronaca dei frati Minori detti dell’Osservanza mehrfach 

89	 „Qui pater, dum eramus in conventu ad custodiendum corpus Sancti Bernardini posi­
tum in cappella Nutij de Fonte, in crata eiusdem cappelle ferree erant littere quando 
fuit facta dicat cappella, et fuerunt lictere ferree magne quasi in quatro de medio palmo, 
dicentes sic: – Anno Domini M.CCCC.X.V.–“, De Ritiis 1941, S. 177; zur stadtpolitischen 
Bedeutung Nuccios vgl. Colapietra 1987, S. 3. Später ging die Kapelle an die Familie 
Pica über, die nach der Translation des Heiligenleibes in die neu errichtete Basilika 1472 
eine Memorialinschrift an die Außenwand des einstigen Kultorts setzte (Alferi 2012, 
S. 258: „et nel di fuori [della cappella], in segno che vi si riposò così ricco tesoro“; vgl. 
Appendix Nr. 2, S. 521; vgl. Mastareo 1629, S. 136). Vor dem Abriss der Kirche im Jahr 
1878 wurde die Inschriftenplatte in die Krypta der Heiligenkapelle von S. Bernardino 
transferiert.

90	 Bernhardin von Fossa 2021, S. 168 f., 192 – ​195; „in sacello ad dextram ingredientis pro­
pe templi portam, cancellis munito, adhibitis excubitoribus, qui die noctuque custo­
dirent, donec arca ferrea, duodecim instructa seris pararetur“, Wadding 1734, Bd. 11, 
S. 194. Im Zusammenanhang der Funeralfeierlichkeiten war Bernhardins Körper in der 
Sakristei von S. Francesco durch den cavaliere des capitano bewacht worden (Cola
pietra 1984, S. 144).

91	 Alessandro De Ritiis, Chronica Ordinis, ASA, ACA, S 73, fol. 272r, zit. nach Chiappini 
1927/28, S. 302 f.; Processo 2009, S. 189. Vermutlich war Ludovico der Autor eines Car­
men basierend auf den ersten 30 Wundern Bernhardins (Chiappini 1967, S. 323 f.; vgl. 
ders. 1944, S. 124 – ​132). Ein anderer Guardian der Kapelle, wohl während der 1450er 
Jahre, war Fra Pietro di Popoli (ders. 1924, S. 80).

92	 Zu den Votivgelübden zur Wache am Bernhardingrab, die vor allem Angehörige ge­
hobener, den Franziskanern nahestehender Schichten ableisteten vgl. Jansen 1984, 
S. 145 f. „Item ducato uno, grana quarantacinque dato da uno, che fece voto di servire 
due mesi a santo Bernardino“, LG, fol. 65r.
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die Grabpflege seines kanonisierten Namensvetters als Streitpunkt zwischen den 
beiden Ordenszweigen. Die Motive der dort geschilderten Aktionen – etwa der 
unerwartete Ausschluss der Observanten durch die Konventualen mithilfe aus­
gewechselter Schlösser (1453) oder der Antrag auf Entbindung des Wachdienstes 
seitens der Observanten beim Generalkapitel von Sulmona (1454) – sind jedoch im 
Einzelnen nicht immer nachvollziehbar.93 Bernhardins Tod im Konventualenklos­
ter wurde mitunter in ‚postfaktischer‘ Manier dahingehend interpretiert, dass der 
Todkranke selbst diesen Ort bestimmte, da er stark mit den Konventualen sym­
pathisiert habe.94 Vermutlich scheinen eher praktische Erwägungen – wie die bes­
sere medizinische Versorgung – den Ausschlag für die Entscheidung gegeben zu 
haben, den sterbenskranken Bernhardin nach S. Francesco zu bringen.95

Gestalt des ersten Grabes in S. Francesco
Bislang hat die kunsthistorische Forschung keine Versuche unternommen, die 
Grabstätte Bernhardins in S. Francesco zu rekonstruieren, was anhand der Quel­
lenlage nicht verwundert. Die frühen Wunder-Kompilationen und hagiographi­
schen Berichte befassen sich ausführlich mit der thaumaturgischen Macht des 
Leichnams und den geheilten Gebrechen, aber kaum mit dem Aussehen des Grab­
ortes. Wenig ergiebig ist auch die Schilderung Gian Giuseppe Alferis, der Ende 
des 16. Jahrhunderts ein mit Malerei und Vergoldung dekoriertes Monument in 
der ehemaligen Grabkapelle Bernhardins erwähnt, denn dies beschreibt die Fami­
liengrablege der Pica.96 Kaum mehr Aufschluss ergibt die Sichtung bildlicher Dar­

93	 Bernhardin von Fossa 2021, S. 168 f., 188 – ​195; De Ritiis 1941, S. 203; Wadding 1933, 
Bd. 12, S. 253. Angeblich hatte der einflussreiche Lehnsherr und Graf von Montorio, 
Luigi Lalle Camponeschi, den Konventualen versprochen, sich dafür einzusetzen, dass 
die Bewachung Bernhardins an sie übergehen werde (Bernhardin von Fossa 2021, 
S. 168 f.; AASS, Maii V, Dies 20, S. 316). Zu den Querelen um die Pflege des Bernhardin­
leibes vgl. Odoardi 1981, S. 463 – ​465, 473 – ​475; Lappin 2000, S. 163. Die Feindseligkeit 
beider Ordensparteien zeigte sich auch anlässlich des observantischen Generalkapi­
tels 1452, für das die fratres de familia um keinen Preis die Gastfreundschaft der Kon­
ventualen in Anspruch nehmen wollten (Bernhardin von Fossa 2021, S. 164 f.). Zu 
der das Märtyrertum der Reformbewegung teils stark stilisierenden Eigengeschichts­
schreibung der Observanten Lappin 2000, S. 83 f.

94	 So etwa der Konventuale Fra Francesco da Rimini: „S. Bernardinus (…) et mortuus est 
in conventu Aquilae, nec voluit ire ad locum eorum qui dicuntur de Observantia quan­
do ivit Aquilam, sed ad conventum, licet socii comites itineris pluries ei suaserint etiam 
cum minis sepeliendi eum extra sacrum si in conventu decederet“, Piana 1978, S. 358 
(vgl. Odoardi 1981, S. 459 – ​461).

95	 Praktische Gründe gibt bspw. der Observant Johannes Brugmann († 1473) an (ebd., 
S. 458 f.; vgl. Hofer, 1964/65, Bd. 1, S. 297 Anm. 5). Aber auch eine bewusste „scelta ur­
bana“ (Berardi 1990, S. 507) bzw. eine Entscheidung im Sinne der Vermittlung zwi­
schen den Ordensparteien (Colapietra 1984, S. 140) hat man angenommen.

96	 „a farsi la traslatione del santo dalla chiesa di S. Francesco nella quale per molti anni si 
era riposato, nella cappella del presepio delli signori Pica, et nella sepoltura che oggi 
si vede tutta dipinta et indorata, che perciò non si seppelliscono di presente altri che i 
bambini di detta famgilia“, Alferi 2012, S. 258.
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stellungen des Bernhardingrabmals, von denen für das Quattrocento nur weni­
ge überliefert sind.97 Stets sind die Grabdarstellungen in den Kontext von Szenen 
der thaumaturgischen Kraft Bernhardins gestellt, das Grab von Pilgern oder nach 
Heilung suchenden Kranken umlagert. Dieser inhaltliche Schwerpunkt macht es 
recht unwahrscheinlich, eine wahrheitsgetreue Form des frühen Grabmals reprä­
sentiert zu finden. Tatsächlich imaginierte jeder Künstler ein anderes Grabmonu­
ment: Man findet eine auf vier Stützen erhöhte Tumba (Giovanni da Modena, 1451, 
Altartafel für S. Francesco in Bologna), einen erhöhten Sarkophag mit Liegefigur 
(Rafael Tomá/Joan Figuera, 1455, Retabel für S. Francesco in Cagliari) wie auch 
eine Altarnische mit einem auf Konsolen erhöhten Schrein (Gian Giacomo da 
Lodi zugeschr., 1477, Lodi, S. Francesco, Fresken in der Cappella di S. Bernardino).

Auch den Mirakelberichten ist wenig Konkretes über die Gestalt eines etwai­
gen Monumentes zu entnehmen. Generische Begriffe wie „capsa, arca, funus, limi­
na“ lassen nicht einmal erkennen, ob der Heiligenleib für die Gläubigen sichtbar 
war. Bisweilen ist vermutet worden, dass eine Öffnung im Grabmal eine größere 
Nähe zum Körper Bernhardins ermöglicht bzw. der Sargkasten unter einem Altar­
tisch Aufstellung gefunden habe.98 Bislang sind keine Dokumente bekannt, die be­
stätigen, dass überhaupt ein Grabmal für S. Francesco geplant war. Wahrschein­
licher ist es, dass im Hinblick auf den 1450 beschlossenen und 1454 begonnenen 
Neubau einer Grabkirche für Bernhardin – deren Bauverzögerung zunächst nicht 
absehbar war – auf die Errichtung eines Monumentes verzichtet wurde. Als ge­
sichert kann allein gelten, dass der Leichnam in seinem Holzsarg bald nach dem 
legendären Blutfluss in eine eiserne arca gebettet wurde, die mit zehn oder gar 
zwölf Schlüsseln verschließbar war, und auch von einer Vergitterung wird allent­
halben berichtet.99 Dieser Eisenkasten, der in den Quellen nicht näher beschrie­
ben wird, suggeriert einen im italienischen Mittelalter häufig zum Schutz von 
Heiligenkörpern verwendeten, aus Metallstreben zusammengesetzten Käfig. Eine 
solche eiserne arca umschloss etwa den in einem inneren Steinsarg liegenden 
Leichnam des Ordensgründers Franziskus kurz nach seinem Tod (1226) und ist in 
Bildzeugnissen beispielsweise auch für die im Ruche der Heiligkeit verstorbene 
Franziskanerterziärin Margarethe von Cortona († 1297) bezeugt.100 Der Bernhar­

97	 Häufiger sind Szenen der Aufbahrung des Verstorbenen, vgl. etwa die Darstellung der 
Cappella Bufalini (Rom, S. Maria in Aracoeli) oder die Wunderszene einer Predella von 
Sano di Pietro (Florenz, Sammlung Rucellai).

98	 Jansen 1984, S. 143 (ohne konkrete Angabe von Textstellen des Liber Miraculorum).
99	 Im Liber Miraculorum ist die Rede von zehn Schlüsseln, die die „ferrea capsa“ ver­

schlossen (Delorme 1918, S. 402; Appendix Nr. 2, S. 512), in den Annales Minorum da­
gegen von zwölf (Wadding 1734, Bd. 11, S. 194). Zur Vergitterung am Bernhardingrab: 
„veniens ad tumulum beati Bernardini et tangens cratem (…) posita super cratem que 
est super tumulum“, Agiografia 2014, S. 344, 346. Später wurden Stücke des Zypressen­
holzsarkophages Bernhardins als Reliquien verehrt (EB, Bd. 3 [1984], S. 190, 316), was 
darauf hindeutet, dass der Leichnam nach dem Blutwunder umgebettet wurde.

100	Zum Franziskusgrab Gatti 1983, S. 41 – ​43; Cooper 2005, S. 13; zur Vergitterung des 
Leichnams der hl. Margarethe Cannon/Vauchez 1999, S. 60 – ​62.
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dinleib muss trotzdem noch recht gut erreichbar gewesen sein, denn ein Brief des 
Johannes von Capestrano verrät, dass man den Leichnam immer wieder der Be­
rührung von Gläubigen aussetzte.101

Erst für den Beginn des 16. Jahrhunderts ist eine Freskierung von Bernhardins 
Grabkapelle in S. Francesco mit einer von Francesco da Montereale ausgeführ­
ten Kreuzigung bezeugt;102 ob und wie die Kapelle bereits zuvor geschmückt war, 
muss offen bleiben.

Bernhardins Sterbezelle als Kultort
Die Zelle, in der Bernhardin gestorben war und die sein Mitbruder Johannes von 
Capestrano in der Eigenschaft als observantischer Provinzvikar bewohnt hatte, 
wurde stets in Ehren gehalten.103 Insbesondere anlässlich des gefeierten dies na-
talis und während der Perdonanza, aber auch individuell auf Anfrage wurde der 
Sterbeort Bernhardins von Gläubigen und Religiosen aufgesucht.104 Zuvor hat­
te schon der Sterbeort des Ordensgründers Franziskus († 1226) in S. Maria degli 
Angeli, der zur Cappella del Transito erweitert wurde, starke Verehrung erfahren.

In der ersten Hälfte des Cinquecento erfolgte eine erste Restaurierung der 
Zelle und spätestens seit Ende des Jahrhunderts war der Bereich des Totenlagers 
Bernhardins durch eine Balustrade markiert.105 (Abb. 6) Aus der Zeit der ersten 
Umgestaltung der Kapelle stammen wahrscheinlich auch die zum Teil in fingierte 
architektonische Rahmungen integrierten, heute noch in situ befindlichen Wand­

101	Brief vom 10. Oktober 1451 (Appendix Nr. 3, S. 513 f.; Wadding 1735, Bd. 12, S. 99 f.); zur 
Ausstellung des Bernhardinleibes 3.5.1.

102	Chini 1927, S. 90. Das Wandgemälde wird heute im Museo Nazionale d’Abruzzo auf­
bewahrt.

103	„deductus ad Ecclesiam S. Francisci, locarus in lectulo, super quem ego dormire soli­
tus eram in cella mihi concessa per ordinem“, Capestrano 1591, o. S. [27]; vgl. Marin-
angeli 1980b, S. 186 Anm. 50.

104	Während Alferi im ausgehenden Cinquecento die allgemeine Zugänglichkeit der Zel­
le kritisch beurteilt („la qual camera si concede secondo che vaca a cui vi capita, sen­
za riguardo della santità dell’luogo“, Alferi 2012, S. 213), berichtet Mariani Anfang des 
19. Jahrhunderts von der Verehrung, die dem Kultort entgegen gebracht werde („La 
stanza […] si teneva per prima in gran venerazione dai Padri Conventuali, e si apriva 
nelle Feste Solenni dentro l’anno ed in ogni altro tempo a petizione de’ divoti“, Maria-
ni Ms. 585, fol. 88r). Vor Ort aufbewahrte Bernhardinreliquien müssen die Attraktivi­
tät des Kultortes gesteigert haben (EB, Bd. 3 [1984], S. 18). Im 20. Jahrhundert scheint 
die Kapelle nur am Heiligenfesttag Bernhardins öffentlich zugänglich gewesen zu sein 
(Petrone 1978, S. 38).

105	„facendo la residenza sua [Bernhardins] nel convento di San Francesco, in una sua ca­
mera terrena, nel secondo inchiostro, restaurata al mio tempo da frate Ludovico dal­
la Rocca San Stefano Theologo coetano mio“, Cirillo 1570, S. 69v. Zur Abtrennung des 
Bereiches des Sterbelagers Alferi 2012, S. 213; Massonio 1614, S. 55; vgl. auch Ridolfi 
1586, S. 91r: „Extat in conuentu s. fran. Aquile camera, in qua sanctus vir decessit; dic­
tu mirabile, pauimentum, in quo decubuit, quamuis protritum sit, nullo tamen cemen­
to, vel calce arene mixtione intrita refici, vel materia vlla cohaerere potest; quod mira­
culi loco haberi debet“.
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malereien, die neben dem Monogramm des Namens Jesu die Seelenfahrt Bernhar-
dins, den Transito des Heiligen und seine legendäre Zusammenkunft mit dem hl. 
Petrus Cölestin zeigen.106 Beschädigt während des Bebens von 1703, wurde die Zel­
le bis 1749 renoviert, vergrößert und in eine Kapelle mit Altar umgewandelt.107 In 
den Jahren 2007/08, erfolgte eine erneute Restaurierung der Zelle;108 die Instand­
setzung des ehemaligen Klosterkomplexes infolge des Erdbebens von 2009 wur­
de erst 2023 begonnen.

106	Vgl. zur Szene des Transito EB, Bd. 2 (1981), S. 158.
107	Die Umbaumaßnahmen, die im November 1748 beendet waren, bezogen auch eine an­

grenzende Feuerstelle und einen Raum mit ein, in dem Bernhardin Bußübungen aus­
geführt haben soll (Ricotti 1937, S. 72, 81). Eine Inschrift erinnert an die Altarweihe 
1746 (Rivera 1944a, S. 168 f.).

108	Vgl. Il Centro, Ausgabe L’Aquila, 17. 5. ​2008.

Abbildung 6: Sterbezelle Bernhardins, L’Aquila, ehem. Konvent S. Francesco al 
Palazzo
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2.2	 Bernhardinverehrung in seiner Heimatstadt Siena 
und seine Kanonisation

2.2.1	 „di Siena la gloria“ – Kult in Siena109

Ab seinem elften Lebensjahr wuchs Bernhardin in Siena auf, daher sind bestimm­
te Orte der Stadt eng mit seiner Biographie verknüpft. Einige von ihnen wurden 
nach seinem Tod für den Kult um seine Person relevant: Im Ospedale di S. Maria 
della Scala, hatte Bernhardin Pestkranke gepflegt. 1402 trat er in der Konventua­
lenkirche S. Francesco dem Orden bei. Etwa 1404 wandelte der junge Bruder eine 
Einsiedelei auf dem Hügel La Capriola wenige Kilometer außerhalb der Stadt in 
einen später schlicht Osservanza genannten Observantenkonvent um.

Neben der Madonna Assunta, Hauptpatronin Sienas, waren zu Beginn des 
Quattrocento Ansanus, Crescentius, Viktor und Savinus „patroni et defensori“ der 
Stadt.110 Zudem waren eine ganze Reihe von teils im Kult nicht offiziell bestätigten 
‚Lokalheiligen‘ von Bedeutung. Bernhardin, dessen Verehrung in seiner Heimat­
stadt bereits unmittelbar nach seinem Tode begann, wurde erst nach der offiziel­
len Heiligsprechung 1450 als „quintus advocatus et protector magnifici communis 
et populi Civitatis Senarum“111 in das Sieneser Pantheon aufgenommen.

Funeralfestivitäten
Die Kunde vom Ableben Bernhardins erreichte seine Heimatstadt spätestens An­
fang Juni 1444.112 Am 15. Juni 1444 legte der Consiglio Grande für die Funeralfei­
erlichkeiten fest,113 dass in Abwesenheit des Leichnams ein hölzernes Trauerge­
rüst – ähnlich wie in L’Aquila – auf dem Domplatz, dem religiösen Zentrum der 
Stadt, errichtet werden solle, das mit zahlreichen Kerzen zu schmücken sei. Die 
stadtpolitische Bedeutung des Kultes um Bernhardin wird auch dadurch deutlich, 
dass per Ratsbeschluss ein Festkomitee bestimmt und die Ausgaben für die Feier­
lichkeiten durch eine Steuer auf Fleisch von der Gemeinschaft getragen wurden. 
Für diese Exequien in absentia wie auch für die an den drei folgenden Tagen ange­

109	Zur Verehrung Bernhardins in seiner Heimat- und Sterbestadt vgl. auch die zeitgleich 
erschienenen Beiträge Mussolin 2013(2015); Langer 2015.

110	So verzeichnet es der Sieneser Liber Censuum von 1400 (zit. nach Webb 1996, S. 290, 
297 Anm. 68).

111	Beschluss des Stadtrates in ASS, Consiglio Generale 225, fol. 39v (vgl. Webb 1996, 
S. 302). Zum außerordentlich großen Sieneser Pantheon und seiner identitätsstiften­
den Wirkung vgl. Dati 1516, S. Lr. Als sechste offizielle Patronin Sienas trat Caterina 
Benincasa († 1380) erst nach ihrer Kanonisation 1461 hinzu.

112	Am 7. Juni informierte ein Religiose der Capriola den Stadtrat über Bernhardins Tod 
und die an seinem Leichnam geschehenen Wunder (ASS, Concistoro 470, fol. 50v). 
Außerdem wurde der Brief des Giuliano da Milano öffentlich verlesen (Bertagna 
1964a, S. 7).

113	ASS, Consistorio 470, fol. 51r – ​54v (publ. in Sanesi 1895, S. 11 – ​17); vgl. auch die Cronaca 
senese des Tommaso Fecini (Cronache senesi 1931, S. 856).
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setzten festlichen Prozessionen unter Mitführung von Reliquien wurde ausdrück­
lich die Teilnahme der städtischen und klerikalen Autoritäten verfügt. Auch die 
einige Tage später stattfindenden Festlichkeiten in S. Francesco (22. Juni) erhiel­
ten durch die Teilnahme der Signoria und städtischer Würdenträger einen offiziel­
len Charakter.114 Bereits zu diesem frühen Zeitpunkt tritt die Franziskanerkirche 
als zentraler Punkt der Bernhardinverehrung hervor, der sich in der Folge in jähr­
lichen Feierlichkeiten zu Ehren des Heiligen bestätigte.

Nicht auf uns gekommen sind die beiden Prozessionsfahnen, die anlässlich 
der Funeralien hergestellt wurden.115 Die eine zeigte Bernhardin auf blauem 
Grund, die andere das Papstwappen Eugens IV.; in der Kombination des Beato mit 
der Darstellung der päpstlichen Zeichen nahm man so die Kanonisation selbst­
bewusst vorweg.116 Die Funeralfestlichkeiten markierten somit nicht nur den Aus­
gangspunkt der städtischen Vereinnahmung des Kultes um Bernhardin, sondern 
auch der Ikonographie des Heiligen.117

Begängnis des jährlichen Festtages und S. Francesco
Die Funeralien bildeten mit den Elementen der feierlichen Messe und der Prozes­
sion unter Mitführung von Reliquien eine Struktur, die sich nach der Kanonisa­
tion im jährlichen Begängnis des Heiligentages verfestigte. 1451/52 erstellte das 
vom Consiglio del Popolo bestellte Kommittee eine im Mai 1456 erneuerte Fest­
ordnung. Im selben Jahr finanzierte die Kommune auch eine „barella di legname“ 
zum Transport von Bernhardins cappa, der bedeutendsten Sekundärreliquie Sie­
nas.118 Die Organisation der Festlichkeiten wurde der Zunft der ligrittieri (Stoff­
händler) überantwortet, die den cerimoniale, von wenigen Variationen abgesehen, 
bis ins 19. Jahrundert hinein befolgten:119 Morgens begaben sich die Osservanza-
Brüder mit der verehrten cappa vom Capriola-Hügel in die Stadt zu S. Francesco. 
Dort formierte sich der große Festzug aus Religiosen, Bruderschaften und gläubi­
gem Volk, der mit einer Bernhardin-Standarte – vielleicht die oben erwähnte Pro­
zessionsfahne – und der unter einem von Mitgliedern der Compagnia di S. Ber-
nardino getragenen Baldachin mitgeführten Gewandreliquie Richtung Piazza del 
Campo zog. Dort übergaben die Signori, die Zünfte und anderen Berufsgruppen 
ihre Wachsspenden und schlossen sich der Prozession an, die wieder zu S. Fran­

114	ASS, Consistorio 470, fol. 59v; vgl. Cronache senesi 1931, S. 856.
115	ASS, Opera Metropolitana 31, fol. 23r (publ. in Israëls 2007[2008], S. 80 Anm. 8).
116	Ebd., S. 80.
117	Vgl. Bertagna 1964a, S. 11.
118	Nevola 2000, S. 179. Das 1446 beauftragte, doch erst 1461 vollendete Reliquiar des Um­

hangs war ebenfalls ein städtischer Auftrag (vgl. Cioni 2010). Möglicherweise in An­
lehnung an die cappa des Ordensgründers Franziskus (zum Reliquiar in Ognissanti, 
Florenz vgl. L’arte di Francesco 2015, S. 170).

119	Zur Festordnung von 1451/52 ASS, Consiglio Generale 225, fol. 161r – ​162r (vgl. Ber-
tagna 1964a, S. 35 – ​36, 38). Eine kommentierte Ausgabe der neuen Festordnung vom 
19. Mai 1456 findet sich bei Nevola 2000.
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cesco führte, wo eine feierliche Messe und Predigt folgten. Anschließend geleitete 
man die Signori zurück zum Palazzo Pubblico.120 Der Festzug fand in geschmück­
ten Straßen statt, denn die contrada di Ovile wurde bereits 1452 dazu verpflichtet, 
ihre Straßenzüge zu säubern und zu beflaggen.121 Weiterhin gewährte man einem 
Häftling Amnestie und erlaubte Verbannten, sich fünf Tage lang frei in der Stadt 
aufzuhalten.

Der Festtag diente als Demonstration städtischer Religiosität:122 Auch wenn 
die ligrittieri das Bernhardinfest austrugen, war doch die Stadtverwaltung sehr 
präsent, beauftragte das Reliquiar samt Tragevorrichtung und nahm mit ihren Re­
präsentanten, die vom bzw. zum Palazzo Pubblico, dem kommunalen Zentrum, es­
kortiert wurden, an den Feierlichkeiten teil. S. Francesco als Kirche intra muros 
war eigentlicher Ausgangspunkt der Prozession und Ort der Festmesse. Die Os-
servanza außerhalb der Stadt gehörte als Aufbewahrungsort der Reliquien mehr 
einem Vorspiel an und blieb – wie im Folgenden zu zeigen ist – ein wichtiger Ort 
individueller Verehrung.

2.2.2	 Bilder Bernhardins statt Gebeine

Schon zu seinen Lebzeiten befürchteten die Sienesen, der im Ruche der Heilig­
keit stehende Bernhardin könne fernab der Heimat sterben; so lud der wegen 
der schlechten Gesundheit des Predigers besorgte Stadtrat ihn im Mai 1429 ein, 
sich nach Siena zu begeben.123 Allenthalben drückte der Sieneser Magistrat seine 
Hochachtung vor dem Landsmann aus: „civem nostrum et decus, speculum non 
solum nostre civitatis sed, videre iudicioque nostro, totius nostri seculi“.124

Nachdem es den Begleitern Bernhardins nicht gelungen war, seinen Leich­
nam in die Heimatstadt zu überführen, ordnete der Sieneser Stadtrat einen Bot­
schafter nach L’Aquila ab, der die Herausgabe des Leichnams erwirken und die 
Aquilaner gleichzeitig zu einer konzertierten Aktion im Hinblick auf Bernhardins 
Kanonisierung bewegen sollte.125 Lediglich mit diesem zweiten Anliegen hatte er 
Erfolg, denn die Aquilaner dokumentierten nicht nur bereits alle wunderverdäch­
tigen Ereignisse, die sich in der Nähe des Leichnams ereigneten, sondern planten 
ihrerseits einen Diplomaten zwecks Voranbringung der Kanonisierung an den 
Papsthof zu entsenden.126

120	ASS, Concistoro 568, fol. 24r (vgl. Bertagna 1964a, S. 39).
121	Vgl. Nevola 2000, S. 174, 178 f.
122	Webb 1996, S. 300; vgl. auch Nevola 2000, S. 173, 178.
123	Bulletti 1939.
124	Zu dem Schreiben an Eugen IV. vom 19. Januar 1440 Bulletti 1943, S. 157.
125	ASS, Concistoro 470, fol. 76v (vgl. Israëls 2007[2008], S. 78 Anm. 3). Zu den Instruk­

tionen der Abgesandten vgl. Sanesi 1895 und zu deren Berichten Liberati 1935.
126	Die Wunder der ersten 30 Tage trug man in der bereits erwähnten Sammlung Mirabi-

lis Deus zusammen, die vom 19. Juli 1444 datiert (AASS, Maii V, Dies 20, S. 284 – ​287; zu 
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Hinsichtlich des Bernhardinleibes aber blieb der Aquilaner Stadtrat hart: Ent­
ferne man den Leichnam, rechne man wegen der großen Verehrung für den Ver­
storbenen mit einem Volksaufstand, der lebensgefährlich für die Ratsherren wer­
den könne. Außerdem habe Bernhardin L’Aquila selbst als Grabort gewählt und 
zudem den Frieden in der unruhigen Stadt gesichert.127 Daher versuchte der Stadt­
rat Sienas, die Herausgabe des Leichnams beim Heiligen Stuhl zu erwirken und 
entsandte in dieser Mission zwei Unterhändler nach Rom, jedoch ohne Erfolg.128

Den Schmerz über die Abwesenheit des Körpers Bernhardins und die Ver­
ehrung seiner Person dokumentieren eindrücklich 14 Klagegedichte. Diese kurz 
nach dem Tod des Franziskaners entstandenen Lauden sind in Form einer illu­
minierten Pergamentrolle überliefert, die im Sieneser observantischen Ambiente 
entstand, höchstwahrscheinlich im Konvent La Capriola.129

Dorthin brachten Bernhardins Mitbrüder auch den Großteil der Objekte aus 
seinem Besitz, wodurch der Konvent sehr bald zu einem Zentrum des Kultes um 
den berühmten Prediger reifte. Dass die Stadtverwaltung eine gewisse Kontrolle 
über die kostbaren Sekundärreliquien anstrebte, zeigt die Anordnung, ein durch 
städtische Funktionäre bezeugtes, offizielles Inventar dieser Gegenstände zu er­
stellen.130 Tatsächlich war die Popularität Bernhardins so groß, dass zahlreiche il­
lustre Persönlichkeiten sich bemühten, Reliquien des Predigers zu erhalten und 
schließlich ein Ausfuhrverbot erlassen wurde.131 Das städtische Engagement für 
den Konvent führte schon 1444 durch die Finanzierung des Grundstücksankaufs 

dem darauf basierenden Carmen vgl. Chiappini 1967, S. 323 f. und Chiappini 1944, 
S. 124 – ​132). Eine vorläufige Version dieser Sammlung scheint vorab nach Siena gelangt 
zu sein, denn das Schriftstück versammelt lediglich 26 Wunderberichte und ist auf den 
11. Juli datiert (ehemals verwahrt im Konvent La Capriola, heute ASS, Conventi, 1138; 
vgl. Pulinari 1913, S. 267; Archivio Osservanza 2012, S. 30, 158).

127	Bericht des Sieneser Diplomaten Lazzaro di Benedetto vom 23. Juni 1444 in ASS, Con­
cistoro-Legazioni 2414, fol. 29v ff. (vgl. Liberati, 1935, S. 149 – ​152).

128	Zu den Anweisungen der Unterhändler Sanesi 1895, S. 19 – ​23. Einer der beiden, Leo­
nardo Benvoglienti, war ab 1428 zum Prokurator des Sieneser Observantenkonventes 
bestellt worden und beendete 1446 eine der ersten Viten seines Landsmannes Bernhar­
din. Vermutlich lehnte Eugen IV. die Bitte der Sienesen ab, um die diplomatischen Be­
ziehungen zu den Aquilanern und damit zum direkt an den Kirchenstaat angrenzenden 
Königreich Neapel nicht zu gefährden (Vogel 1999, S. 181 f., 192 f.).

129	Lusini 1929; Simonato 2010, S. 528 – ​531. Daneben sind für das 15. Jahrhundert weitere 
Lauden oder Elegien zu finden, die Bernhardin feiern, vgl. etwa eine anonyme petrar­
cheske Elegie oder eine Laude des Florentiners sienesischer Abstammung Feo Belcari 
(Alessio 1899, S. 411 – ​413, 431). Der verletzte Sieneser Lokalstolz lässt sich bisweilen bis 
ins 20. Jahrhundert verfolgen: „È certo però che di lui [Bernhardin] Massa Marittima, 
Siena e la Capriola furono e rimangono la culla, la patria e la casa. Le altre sono dimo­
re occasionali provvisorie, più o meno brevi e non sempre documentate: Aquila è sol­
tanto la tomba“, Bertagna 1963, S. 99.

130	ASS, Concistoro-Lupa, 15. Juni 1444 (publ. in Liberati 1935, S. 156 – ​161).
131	Neben dem Herzog von Mailand, Filippo Maria Visconti, erbaten auch der Condottiere 

Niccolò Piccinino und Paola Colonna, Fürstin von Piombino, Objekte, die Bernhardin 
besessen hatte (ebd., S. 146 f.).
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zum Anbau einer Bibliothek für die Bücher und Autographen Bernhardins.132 Die 
Kommune bezuschusste auch die zwischen 1474 und 1488 realisierte Erweite­
rung der Konventskirche, die zwar wegen der Überschreitung der Armutsregel 
heftig kritisiert wurde, aber dennoch mit verbreiterten Jochen, diese überspan­
nenden Hängekuppeln, Seitenkapellen und einer stattlichen Kuppel über dem 
Altarbereich errichtet wurde.133 Dieses Unternehmen, aber auch private Initiati­
ven – wie die des Pandolfo Petrucci ab 1497 – zeugen von dem Wunsch, aus der 
Capriola ein Bernhardin-Heiligtum in seiner Heimatstadt zu machen, möglicher­
weise als Gegenpol zu La Verna, Kultort der Stigmatisierung Franziskus’ von As­
sisi und bedeutendster Konvent innerhalb der Provincia Tusciae.134

Von den in der Capriola durch Bernhardin bewirkten Mirakeln berichtet Jo­
hannes von Capestranos Vita des Heiligen; ebenso bezeugt das Sieneser Konsisto­
rium in einem Brief an Filippo Maria Visconti Wunder, die sich hauptsächlich vor 
den Sekundärreliquien ereigneten.135 Der Großteil dieser Objekte wurde in Bern­
hardins ehemaliger Zelle verwahrt, die man zum Oratorium umgestaltete. Aus­
gewählte Stücke waren dagegen in der Sakristei der Konventskirche bzw. aus Si­
cherheitsgründen zeitweise im Palazzo Pubblico untergebracht.136

Machtelt Israëls vermutet, dass sich in Abwesenheit des Heiligenleibes der Fo­
kus der Verehrung auf das frühe Gemälde Pietros di Giovanni d’Ambrogio (1444, 
noch heute in situ) verlagert habe; und tatsächlich berichten Zeugen des Kano­
nisierungsprozesses von zahlreichen Votivgaben, die sich vor dem Gemälde an­
sammelten.137 Man kann dieses Werk, das Bernhardin in Dreiviertelansicht mit 
stark individualisierter Physiognomie zeigt, als eine Art Prototyp der reichen Sie­
neser Darstellungstradition deuten. (Abb. 7) Bernhardin erscheint als Greis, faltig, 
mit langer Nase und eingefallenen Wangen. Im Redegestus präsentiert er die Hei­
lige Schrift und das Jesus-Trigramm. Das Gemälde bietet damit eine „geschicht­
liche Erinnerung“ an den Predigermönch, den viele Sienesen ja persönlich erlebt 

132	Zum Bibliotheksbau vgl. Pellegrini 2009, S. 86*. Zum Corpus der Manuskripte Bern­
hardins und zu dem von ihm eingerichteten Skriptorium De Pierro 2014; zum Archiv 
der Osservanza vgl. Archivio Osservanza 2012. Für die Bauarbeiten 1446 ASS, Concisto­
ro 482, fol. 25v – ​26r (vgl. Bertagna 1964a, S. 19).

133	Zum Erweiterungsprojekt Mussolin 2013(2015), S. 136 – ​144, der den Entwurf im „ambi­
to maianesco“ verortet. Zur Kritik am baulichen Anspruch und den hohen Kosten vgl. 
2.6.3.

134	Vgl. Mussolin 2013(2015), S. 143 f. Von den zahlreichen bürgerlichen Zuwendungen in 
der zweiten Jahrhunderthälfte zeugen etwa die für Franziskanerklöster ungewöhnli­
chen Registerbücher (Archivio Osservanza 2012, S. 32 f.).

135	Capestrano 1591, o. S. [27 f.]. Bernhardins Kleidungsstücke befinden sich noch teilwei­
se vor Ort und wurden zwischen 2005 und 2012 restauriert (vgl. Giorgi/Guiducci/To-
sini 2006).

136	Mussolin 2013(2015), S. 132 f. Zu Bernhardins Zelle und deren baulichen Transforma­
tionen Marri Martini 1939; vgl. Bertagna 1964b, S. 105 – ​107.

137	Israëls 2007(2008), S. 81. Die Prozessaussagen in Processo 2009, S. 409, 415, 429, 489. 
Zur später hinzugefügten Inschrift Bacci 1944, S. 103.
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Abbildung 7: Pietro di Giovanni d’Ambrogio, 
Bernhardin von Siena, 1444, Siena, S. Bernardino
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hatten.138 Zugleich bezieht sich die ikonische, lebensgroße Komposition auf frü­
here Darstellungen anderer lokaler beati in Siena.139 Neuartig ist jedoch neben 
den ‚porträthaften‘ Gesichtszügen die besondere Sorgfalt, die Pietro di Giovanni 
auf die Darstellung der in der Capriola untergebrachten Reliquien verwendete. So 
wurde jüngst herausgestellt, dass der Maler gerade diejenigen Objekte – Zingu­
lum, Buch und bisweilen auch das Brillenetui – mittels gezielt gesetzter Schlag­
schatten hervorhob, die man vor Ort als Sekundärreliquien verehrte.140

Offizielle Bestätigung als Kultort erlangte der Konvent durch den Ablass von 
sieben Jahren und siebenmal 40 Tagen, den Nikolaus V. am 20. März 1451 im Zu­
sammenhang der Weihe und Umwidmung der Capriola-Kirche an Bernhardin ge­
nehmigte. Acht Jahre später gewährte Pius II. beim Besuch des Konventes zum 
Bernhardinfest einen gleichwertigen Ablass, der zugleich dem Sündenerlass ent­
sprach, den man in der Aquilaner Grabkirche Bernhardins erlangen konnte.141 
Teils gehen Forscher soweit, die Capriola als Bernardini reliquia zu deuten, analog 
zu den Francisci reliquia, genannten Franziskus-Heiligtümern, die sich als Kult­
orte für den Ordensgründer etablierten.142

Ein weiteres Zentrum der Verehrung für Bernhardin bildete sich im Ospedale 
di S. Maria della Scala heraus, das als Hospiz für Pilger, Kranke, Arme und Wai­
sen zu den ehrwürdigsten und ältesten karitativen Einrichtungen Sienas zählt. 
Seit dem 11. Jahrhundert nachweisbar, entwickelte es sich ab dem Spätmittelalter 
zu einer sozio-ökonomisch zentralen Einrichtung der Stadt, nicht zuletzt wegen 
der Christus-, Kreuz- und Marienreliquien in der Hospitalskirche, deren Besuch 
bemerkenswerte Ablässe versprach und so dem Ospedale großen Zulauf an Pil­
gern brachte, die meist entlang der Via Francigena nach Rom unterwegs waren.143

Bernhardin war innerhalb des Ospedale-Komplexes bereits vor seiner Heilig­
sprechung vielfach bildlich präsent: Er war auf einem Vorhang in der Pilgerabtei­
lung (1444, Pietro di Giovanni d’Ambrogio) sowie auf dem Reliquienschrank der 
Sakristei dargestellt (1445, Vecchietta und Werkstatt), und ab 1449 wurde eine ihm 
gewidmete Kapelle in der Hospitalskirche geplant.144 Eine Sonderstellung nahm 
allerdings ein Tafelgemälde Sassettas (ca. 1400 – ​1450) mit Bernhardins Figur für 

138	Israëls 2007(2008), S. 82: „image seems above all designed to preserve the historical 
memory of the preaching friar“.

139	Hier lassen sich etwa die ikonischen Tafeln der zu den Sieneser Lokalheiligen zählen­
den Andrea Gallerani († 1251; erste Hälfte 14. Jahrhundert, Umkreis Simone Martini, 
Siena, S. Pellegrino alla Sapienza) oder Agostino Novello († 1309; Simone Martini u. 
Lippo Memmi[?], ca. 1325/30, Siena, S. Agostino) heranziehen.

140	Toyama 2020, S. 97.
141	Zum Ablass von 1451 BF 1929, S. 735 f. Nr. 1457 (vgl. Archivio Osservanza 2012, S. 103 f.). 

Zu Pius’ Ablass von 1459 BF 1939, S. 323 Nr. 608 (vgl. Archivio Osservanza 2012, S. 104).
142	Mussolin 2013(2015), S. 135. Auch als von Bernhardin gegründeter Konvent war die 

Capriola ein Gedenkort.
143	Van Os 1974, S. 8 – ​10. Zu den Reliquien des Hospitals vgl. Oro di Siena 1996.
144	ASS, Spedale 520, fol. 414r; ASS, Spedale 521, fol. 323r (publ. in Gallavotti Cavallero 

1985, S. 425 Dok. 225 f., S. 427 Dok. 303).
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die Hospitalskirche ein, das Anfang 1445 bezahlt wurde.145 Die heute verlorene Ta­
fel kann man sich ähnlich derjenigen vorstellen, die Sassetta für die Compagnia 
della Morte schuf. Der Hospitalsrektor selbst und auch Johannes von Capestrano 
berichten, dass sich vor diesem Gemälde viele Wunder ereigneten, wovon zahl­
reiche Votivgaben Zeugnis ablegten.146

Sassettas Tafel für die Hospitalskirche und Pietros di Giovanni d’Ambrogio 
Bild in der Capriola waren die thaumaturgischen Gemälde, auf die sich die Ver­
ehrung der Sienesen für Bernhardin fokussierte, dessen Leib sie ja entbehren 
mussten. Dass die stellvertretende Verehrung eines Bildwerks kein Einzelfall 
war, belegt etwa die Wunderheilung vor einem Bernhardinbild in der Cappella 
di S. Andrea der Franziskanerkirche von Rieti, das wie der Beato selbst angespro­
chen wurde.147 Auch in S. Isacco in Spoleto befand sich eine Bernhardinstatue, der 
man Heilungskraft beimaß. In der 1445 an die Observanten übergegangenen, alt­
ehrwürdigen römischen Franziskanerkirche S. Maria in Aracoeli brachten meh­
rere Geheilte, die ihre Genesung Bernhardins Interzession zuschrieben, einem 
Gemälde des Predigers zum Dank Kerzen dar.148 Das sich hier manifestierende 
Phänomen der Distanzwirkung von Reliquien lässt sich im Spätmittelalter eben­
so als steigende Tendenz feststellen wie die wachsende Bedeutung von Bildern im 
Heiligenkult.149

145	ASS, Spedale 520, fol. 419v (vgl. Gallavotti Cavallero 1985, S. 425 Dok. 257 f.).
146	Israëls 2007(2008), S. 85. Das auf Dezember 1444 datierte Gemälde befindet sich in 

der Pinacoteca Nazionale von Siena. Zu den Votivgaben vor dem Bild vgl. Capestrano 
1591, o. S. [28]; Processo 2009, S. 377 f.

147	Zum wundertätigen Bild in Rieti Processo 2009, S. 289; vgl. Israëls 2007(2008), S. 85. 
Interessanterweise berichtet eine in Rieti angesiedelte Anekdote davon, wie Johannes 
von Capestrano dem verstorbenen Observanten Tommaso Bellacci da Firenze unter­
sagte, Wunder zu wirken, um den Kanonisierungsprozess Bernhardins nicht zu gefähr­
den (AASS, Octobris X, Dies 23, S. 510, Anm. 84;); vgl. Colapietra 1984, S. 163 – ​165, zu 
einer Variante dieser Anekdote.

148	Für Spoleto Liber Miraculorum, Nr. 579 (Jansen 1984, S. 135 Anm. 19, 147; Processo 2009, 
S. 306). Zu den römischen Wundern ebd., S. 404, 407, 431 f. Zum Zeitpunkt der drit­
ten Untersuchung des Kanonisierungsprozesses (1448/49) lassen sich mindestens neun 
Darstellungen Bernhardins nachweisen, die Brennpunkte für den Kult um den Kandi­
daten bildeten (Toyama 2020, S. 100).

149	Zu diesen „Fernwundern“ Signori 2011, S. 82 – ​88. Zur wachsenden Bedeutung der 
Bilder im Kult Vauchez 1981, S. 528 f.: „Mais les images des saints ne constituaient 
pas seulement des manifestations de gratitude de la part des donateurs. Aux derniers 
siècles du Moyen Age, elles tendirent à devenir des relais qui démultipliaient l’in­
fluence de ceux qui y figuraient. A partir du XIIIe siècle en Italie, du XIVe en France et 
en Angleterre, on voit les fidèles se vouer de plus en plus fréquemment à un protecteur 
céleste devant un tableau ou une statue, considérés comme des substituts de son tom­
beau. Au terme de l’évolution, l’image finit par jouer le même rôle que les reliques (…) 
elle aquiert ainsi un pouvoir thaumaturgique autonome“.
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Bildbasierter Kult der Sienesen
Siena kann als Wiege der Bernhardinikonographie gelten. Als besonderes Merk­
mal weist die Sieneser Darstellungstradition – wie oben beim Prototyp Pietros 
di Giovanni d’Ambrogio beschrieben – stets eine individualisierte Physiogno­
mie Bernhardins auf, die als „faziale(n) corporate identity“ oder „caratterizzazio­
ne iperrealistica del ritratto“ bezeichnet worden ist.150 Teilweise war die Ähn­
lichkeit sogar Vertragsbestandteil der Bildwerke, die zu den ersten veristischen 
Bildern eines (künftigen) Heiligen und zu den ersten autonomen Porträts in Siena 
überhaupt zählen.151 Mit Machtelt Israëls und Urte Krass kann man dabei im Sin­
ne einer Logik des „produktiven Entzugs“ einen Zusammenhang zwischen der 
physischen Abwesenheit des bitter vermissten Bernhardinleibes, der reichen 
Bildproduktion und der gesteigerten Ähnlichkeit der Bildwerke folgern.152 Die im 
Vergleich dazu geringe Menge an erhaltenen Bernhardinbildern in der Grabstadt 
L’Aquila unterstützt diese These.

Bemerkenswert ist, dass Bernhardinbilder nicht nur besonders ähnlich wa­
ren; infolge seiner großen Popularität gehörte er auch zu den am häufigsten dar­
gestellten Personen seiner Zeit.153 Die Modi der frühen, den gealterten Bernhardin 
porträthaft zeigenden ikonographischen Tradition Sienas bildeten einen deutli­
chen Referenzpunkt für die Darstellungsweise anderer verehrter Observanten­
brüder, anscheinend mit dem Ziel einer „codificazione della iconografia di una 
santità che si vuole vedere riconosciuta“.154

Abgesehen von den zahlreichen Einzeldarstellungen Bernhardins figurierte 
seine Gestalt auch in offiziellen Darstellungen des Ordens. Dazu gehören bei­
spielsweise die Siegel der Franziskanerprovinzen, von denen einige Bernhardins 

150	Krass 2012, S. 144, 158; vgl. Mussolin 2013(2015), S. 128. Daniel Arasse ist dagegen vor­
sichtiger hinsichtlich der Verwendung des Begriffes „Heiligenporträt“, den er als „abus 
de langage“ beurteilt (Arasse 1982, S. 332).

151	So wurde Sano di Pietro verpflichtet eine Bernhardindarstellung sooft zu überarbeiten, 
bis die Auftraggeber zufrieden wären. Dies interpretierte man als Forderung nach Ve­
rismus (Freuler/Mallory 1991, S. 189, 192).

152	Israëls 2007(2008), S. 79, 85, 105: „Absence resulted in resemblance.“ Krass erinnert 
an den für das Franziskusgrab postulierten Zusammenhang der Unzugänglichkeit des 
Leichnams mit der Bilderfülle in der Grabkirche und die „produktive Wirkung des Ent­
zugs“ am Wirkort der Francesca Romana, dem Kloster Tor de’ Specchi, wo reichhaltige 
Bildviten den Verlust des Körpers ausglichen, so dass „die Abwesenheit des jeweiligen 
Heiligenkörpers kunstgeschichtlich bedeutsamer und produktiver sein konnte als sei­
ne prolongierte Anwesenheit“ (Krass 2012, S. 86).

153	Pertici 2008, S. 120; „Saint Bernardin est en effet le premier saint dont l’image peinte 
ressemble sans conteste au personnage réel“, Arasse 1982, S. 311. Zur Beliebtheit Bern­
hardins zu Lebzeiten vgl. Pellegrini 2004, S. 114 f.

154	Rusconi 1995, S. 28; vgl. Bologna 1989, S. 363: „egemonizante attrazione fisinomica 
su quasi tutte le rappresentazioni italiane di frati dell’Osservanza“. Mario Pavone be­
schreibt die Angleichung an die frühen Bernhardinbilder nicht nur prospektiv hin­
sichtlich der Darstellungsweisen der neuen, erst nach 1450 verstorbenen Beati des 
Ordens wie Jakob von der Mark, sondern auch retrospektiv für Franziskusfiguren (Pa-
vone 1988, S. 115 f.).
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Bild aufwiesen, oder auch die genealogische Darstellung der Franziskanerfami­
lie in Form eines Baumes, zu deren festem Repertoire er als Repräsentant der Ob­
servanten seit den ersten Formulierungen dieses Themas im letzten Viertel des 
15. Jahrhunderts gehörte.155 Bernhardins Figur erlangte ebenfalls Prominenz in 
den ersten gedruckten Ordenschroniken. So ist er u. a. auf dem Frontispiz der weit 
verbreiteten, illustrierten Ordenschronik des Francesco Gonzaga 1587 zusammen 
mit Franziskus und Antonius von Padua zu sehen.156

Es scheint naheliegend, eine enge Verbindung zwischen der Porträtähnlich­
keit der Sieneser Bernhardindarstellungen und der die Gesichtszüge des Verstor­
benen konservierenden Totenmaske anzunehmen, doch muss die große Unmit­
telbarkeit der Sieneser Bildproduktion nicht ausschließlich auf das Vorbild der 
Maske bzw. deren Abdrücken zurückgehen.157 Viele Landsleute – darunter natür­
lich auch Künstler – hatten Bernhardin persönlich gekannt und ihn während sei­
ner häufigen Predigten und Aufenthalte in der Stadt erlebt.158 So lässt sich auch 
die bemerkenswerte Tatsache erklären, dass Johannes von Capestrano 1445 von 
L’Aquila aus ein Bernhardinbild, „quantum naturalis similitudinis fieri possit“, bei 
der Sieneser Kommune bestellte und nicht etwa einen lokalen Künstler beauftrag­
te.159 Obwohl in L’Aquila sowohl der Leichnam als auch die Totenmaske zur Ver­

155	Die Siegel des späten 16. Jahrhunderts finden sich in Gonzaga 1587, Bd. 1, S. 49, 51, 59. 
Zu dem Franziskanerbaum auf dem wohl 1476 von Sixtus IV. an S. Francesco von Assisi 
gestifteten Gobelin Cassio 2017, S. 239 – ​242.

156	Neben dem Frontispiz wird Bernhardin auch unter den Generalvikaren, am Baum 
der Franziskanerfamilie und als Repräsentant der abruzzesischen Provinz dargestellt 
(Gonzaga 1587, Bd. 1, S. 40, 154; Bd. 2, 408). Vgl. auch die Darstellungen in der ein Jahr 
zuvor erschienen Ordenschronik des Pietro Ridolfi da Tossignano (Ridolfi 1586, S. 86r, 
89v), wobei die Angabe, es handele sich hier um die „vera B. Bernardini confessoris ef­
figies“ ein Allgemeinplatz hagiographischer Publikationen des späteren 16. Jahrhun­
derts ist.

157	Die These, dass ‚Bildnisse‘ Bernhardins nach der Totenmaske entstanden vertreten u. a. 
Misciattelli 1932, S. 247 f.; Helas 2004, S. 57; Cobianchi 2009, S. 67; Chlíbec 2016, 
S. 282. Zum Zusammenhang von Totenmasken und Porträtähnlichkeit Olariu 2014, 
S. 211 – ​280, mit kritischem Blick auf den ‚Mythos‘ des zeitgleichen Auftretens von Ge­
sichtsmasken und individuellen Porträts im Florenz des 15. Jahrhunderts (ebd., S. 241 f.).

158	Verbürgt ist etwa die Bekanntschaft von Bernhardin mit Sassetta, bei dem jener eine 
Kopie des Madonnen-Freskos der Porta Camollia für den Hochaltar der Capriolakirche 
beauftragte. Sassettas Altarbild der Wollgilde (1423 – ​25) fand als einziges zeitgenössi­
sches Bild in Bernhardins Predigten Erwähnung (Israëls 2009, S. 121 f.).

159	Brief Johannes’ von Capestrano an den Sieneser Consiglio vom 22. März 1445 (zit. nach 
Lusini 1894, S. 113). Das Gemälde wird meist mit der Tafel Sanos di Pietro identifiziert, 
die aus der Sakristei des von Johannes in seinem Heimatort gegründeten Konventes 
in das Museo Nazionale d’Abruzzo überging. Gabriele Fattorini dagegen bringt das 
1445 bestellte Gemälde in Verbindung mit der Anweisung vom 13. September 1448 zu 
Zahlungen der Compagnia della Vergine an Sano für ein Gemälde, das man Johannes 
übereignen wolle (Fattorini 2014, S. 162 f.; vgl. Dokument in Freuler/Mallory 1991, 
S. 192). Plausibler scheint Israëls’ Vermutung, dass Johannes 1448 eine weitere Darstel­
lung Bernhardins bestellte (vgl. Israëls 2007[2008], S. 95 f.).
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fügung standen, scheint bereits im Jahr nach Bernhardins Tod die Sieneser Ikono­
graphie den Maßstab der Ähnlichkeit dargestellt zu haben.160

Dennoch fällt der wächsernen, noch heute im Aquilaner Konvent S. Bernar­
dino aufbewahrten Totenwachsmaske eine besondere Geltung zu, ist sie doch 
die erste erhaltene der Frühneuzeit.161 (Abb. 8) In der jüngeren Forschung wur­

de aufgezeigt, dass Totenmasken im Heiligen­
kult des Quattrocento eine Hybridstellung 
zwischen Primär- und Sekundärreliquie ein­
nahmen und zwischen dem Status von Reliquie 
und Repräsentation changieren konnten:162 Da 
der Abdruckmasse durch die Berührung mit 
dem Leichnam kleinste Partikel des Heiligenge­
sichtes anhafteten, wurden die Gesichtsabdrü­
cke von Heiligen oftmals wie Reliquien behan­
delt und zur Herstellung von Abdruckbüsten 
verwendet, eine willkommene Möglichkeit der 
Vervielfältigung der raren Primärreliquien. 
Masken und danach entstandene Abdruckbüs­
ten schlossen zugleich die Lücke der Kopf- oder 
Büstenreliquiare, die es infolge der integritas-
Forderung im Quattrocento kaum noch gab. 
Und schließlich suggerierte der Abdruck als 
„indexikalisches Abbild“, ein ohne fremdes Zu­
tun entstandenes, „unberührtes Bild“ zu sein.163

In optimaler Weise entsprachen die Büs­
ten nach Bernhardins Totenmaske dem Bedürfnis nach „Originalgetreue der Ge­
sichtsbilder“; das Gesicht war zum bedeutendsten Erkennungszeichen des neuen 
Heiligen geworden, der somit auch ohne Attribute identifizierbar war.164 Ganz 

160	Vgl. Krass 2012, S. 86: „Diese [die Aquilaner] jedoch hatten mit dem Leichnam bereits 
das wichtigste Bild des Heiligen, und so stammen die frühesten Bilder Bernardinos 
eben nicht aus Aquila, sondern aus Siena.“

161	Kohl 2007, S. 81. Die Authentizität der so genannten Totenmaske Dantes († 1321) ist 
umstritten (Olariu 2014, S. 229; zur Bernhardinmaske ebd. S. 229 f., 234 f., 241 f.).

162	Vgl. das Kapitel zu Heiligentotenmasken in Krass 2012, S. 118 – ​166; zum Abdruck als 
Objekt „zwischen Reliquie und Bildnisfigur“ vgl. auch Didi-Huberman 1999, S. 61.

163	Krass 2012, S. 133. Abdruckbüsten lösten mit dem Materialwandel weg von glänzenden 
Edelmetallen hin zu kostengünstigen, aber stumpfen Materialien wie Ton und Gips den 
Konflikt der Verwendung eitler Materialien im religiösen Kontext (ebd., S. 137 f.).

164	Ebd., S. 157 f.; vgl. Arasse 1982, S. 313. Ganz ohne Attribute kommt etwa eine Serie 
kleinformatiger Tafeln des Sano di Pietro aus, die die Madonna mit Kind in gedrängter 
Komposition flankiert von je zwei Heiligen zeigen. Bernhardin ist dabei meist zur Lin­
ken der Gottesmutter dargestellt (Chicago, Art Institute, Martin A. Ryerson Collection). 
Auch unter den seitlich dicht gedrängten Heiligen der Pala Montefeltro des Piero della 
Francesca (Mailand, Pinacoteca di Brera), wird nurmehr Bernhardins ausgezehrtes Ge­

Abbildung 8: Totenmaske Bernardins, 
1444, L’Aquila, S. Bernardino
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im Sinne der angesprochenen „privativen Wirkungsgeschichte“165 lassen sich in 
Abwesenheit des Heiligenkörpers mehrere Bernhardinbüsten in Siena feststel­
len, wohingegen in L’Aquila keine nachzuweisen sind. Es steht zu vermuten, dass 
die Sieneser Büsten auf einen Gipsabdruck der Aquilaner Maske zurückgehen, 
der möglicherweise bereits kurz nach Bernhardins Tod mit seinen Weggefähr­
ten in die Capriola gelangte und vermutlich als Modell für Darstellungen Bern­
hardins herhielt, die anlässlich der Feierlich­
keiten zu seiner Heiligsprechung in Siena 
auf zahlreichen Altären aufgestellt waren 
und dem frisch Kanonisierten sehr ähnelten: 
„vivo e al naturale“.166 Terrakottabüsten ha­
ben sich in den Sieneser Kirchen S. Maria in 
Portico a Fontegiusta (ca. 1450) und S. Anna 
in S. Onofrio (16. Jh., vermutlich zersägte, 
urspr. ganzfigurige Statue) erhalten. (Abb. 9) 
Diesem „veristischen“ Typ, der Bernhardins 
Gesicht mit eingefallenen Wangen, hervor­
tretenden Wangenknochen und der durch die 
Maske verbürgten Warze rechts, zahnlosem 
Kiefer und beinahe lippenlosem Mund zeigt, 
sind mindestens auch die Büste in der Ve­
nezianer Observantenkirche S. Giobbe (um 
1450) wie ein aus Narni stammendes Exem­
plar (ca. 1480/90) zuzurechnen.167 Einen vergleichbaren Gesichtstyp weisen einige 
ganzfigurige Holzskulpturen Bernhardins auf, die von der Forschung mit den Sie­
neser Prototypen in Verbindung gebracht werden – so die heute im Bargello aus­
gestellte Statue von Vecchietta (ca. 1460/64) oder die Skulptur aus S. Francesco in 
Corciano bei Perugia (ca. 1450/75).168

sicht sichtbar, das aber durch die markante Warze auf der rechten Wange gekennzeich­
net ist.

165	Vgl. Krass 2012, S. 86 mit Bezug zu Jüngel 2008.
166	Zit. nach Israëls 2007(2008), S. 87 Anm. 39. Zur Terrakottabüste in der Capriola (Um­

kreis Urbanos di Pietro da Cortona), die zeitweise auf dem Altar der Zelle Bernhardins 
zu stehen kam Bacci 1927.

167	Zur Büste in S. Maria in Portico a Fontegiusta und weiteren Sieneser Beispielen Amato 
2019(2020), S. 16 f. Anm. 12, zu derjenigen in Venedig Gaier 2006, S. 164, 178 f. Anm. 82. 
Zur Büste in Narni, die möglicherweise für die Reatiner Bernhardinbruderschaft ent­
stand L’arte di Francesco 2015, S. 258 f.

168	Vecchietta schuf den hölzernen Bernhardin für die Bernhardinbruderschaft in Narni 
(Fece di scoltura 2016, S. 174); die Skulptur wurde nicht – wie vermutet (Pertici 2008, 
S. 117) – im Zusammenhang der Sieneser Himmelfahrtsinszenierung von 1450 verwen­
det (Helas 1999, S. 24). Zur Skulptur in Corciano Fece di scoltura 2016, S. 170.

Abbildung 9: Francesco di Giorgio 
Martini, Bernhardinbüste, um 1460, 
Siena, S. Maria in Portico a Fontegiusta
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Bilder Bernhardins als Teil des Sieneser Pantheons
Ab der Mitte des 15. Jahrhunderts wurden verschiedene öffentliche Orte Sienas 
mit Bildern der Stadtpatrone ausgestattet, Bernhardin als neuester Zugang ge­
hörte selbstverständlich dazu.169 Im Palazzo Pubblico war er in gleich drei offi­
ziellen Räumen vertreten: In der Stanza del Biado – Sitz der Verwaltung von Korn 
und anderen Nahrungsmitteln – flankierte Bernhardin mit anderen Heiligen die 
Schutzmantelmadonna (1453 – ​57, Vecchietta); mit einem Stadtmodell (1445 – ​1461, 
Sano di Pietro) zeigte man ihn als „patrono et defensor“ im Ufficio della Biccherna, 
der Finanzverwaltung, und schließlich schuf Sano di Pietro 1450 eine ganzfiguri­
ge Wandmalerei Bernhardins im Ratssaal (Sala del Mappamondo), gegenüber des 
großen IHS-Monogramms, das 1425 inspiriert durch Bernhardins Predigten von 
Battista di Niccolò da Padova freskiert worden war.

Zudem wurde Bernhardin gemeinsam mit den offiziellen Stadtpatronen und 
weiteren, nicht im Kult bestätigten Lokalheiligen auf den Außenflügeln der Arli-
quiera170, einem Reliquienschrank im Ospedale di S. Maria della Scala, dargestellt 
(1445, Vecchietta und Gehilfen) sowie in eine Reihe von halbfigurigen Fresken der 
Stadtheiligen integriert, die den Bogen über dem Hochaltar der unter dem Dom 
gelegenen Taufkirche schmücken (1447 – ​53, Vecchietta mit Gehilfen). Das sich in 
der zweiten Hälfte des Quattrocento manifestierende Phänomen der visuellen 
Propaganda mittels lokaler Sieneser Heiliger fügt sich in eine generelle Tendenz 
des 15. Jahrhunderts zur städtischen Mythologisierung ein, zu der auch die huma­
nistische Stilisierung der römischen Ursprünge Sienas zu zählen ist.171

Im Jahr 1452 begann die Planung einer Bernhardin gewidmeten und 1453 
geweihten Kapelle im Sieneser Dom. Es handelt sich wohl um eine Wandein­
nischung an der Weststirnwand des nördlichen Querhauses, die inzwischen nicht 
mehr existiert.172 In der Kathedrale wurde Bernhardin des Weiteren – wie allen 
übrigen Patronen – eine Glocke im Campanile gewidmet (1453), seine Silbersta­
tue dem Reigen der Stadtheiligen auf dem Hochaltar hinzugefügt (1454/57)173, und 
1489/90 gehörte sein Konterfei zu den vergoldeten Stuckstatuen der inzwischen 
auf sechs angewachsenen Stadtpatrone im Bereich der Zwickel der Domkuppel.174 
Auch wenn Stadtregierung und Franziskaner die Protagonisten der aktiven Glori­
fizierung Bernhardins im Rahmen des jährlichen Festtages waren, wurden ihm als 

169	Zur Bildkampagne der Sieneser Stadtheiligen im 15. Jahrhundert vgl. Norman 2003, 
S. 197 – ​210.

170	Vgl. Van Os 1974; Elston 2011, S. 127 – ​140.
171	Van Os 1974, S. 22; vgl. Parsons 2004, S. 16 – ​19.
172	Bereits am 12. Juni 1450 hatte Nikolaus V. die Errichtung einer Kapelle im Sieneser Dom 

für den soeben kanonisierten Bernhardin genehmigt und einen Ablass für sie gewährt 
(BF 1929, S. 709 f. Nr. 1376). Eine Bernhardinstatue für die Kapelle wurde im September 
1452 beauftragt, die Weihe erfolgte ein Jahr später, obwohl die Ausstattung sich noch 
bis 1458 hinzog (Butzek 2005; dies. 2006, S. 150 f.; vgl. auch Mode 1973, S. 66 – ​68).

173	Butzek 2006, S. 151 f. Zur Glocke vgl. Bulletti 1936, S. 163.
174	Zur Dekoration der Domkuppel und den Statuen des Giovanni di Stefano Loseries 

2009, S. 64 – ​66.
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einer der Patrone auch in der Kathedrale, dem religiösen Zentrum der Stadt, die 
genannten ‚visuellen Standards‘ eingeräumt.

Mit einer Bulle vom 27. Februar 1451 genehmigte Nikolaus V. den Bau einer 
Kirche zu Bernhardins Ehren in der Nähe von S. Francesco.175 Ergebnis der päpst­
lichen Konzession war ein erst zu Beginn des 16. Jahrhunderts fertiggestelltes 
zweigeschossiges Oratorium als Sitz der gleichnamigen Compagnia di S. Bernar
dino.176 Bernhardin war vermutlich Mitglied der um 1262 gegründeten laikalen 
Marienbruderschaft gewesen, die um 1400 den Namen Fraternita di S. Maria degli 
Angeli della veste nera e S. Francesco trug.177 Zu Beginn versorgten ihre Mitglieder 
hauptsächlich Kranke und Pilger in einem kleinen, an S. Francesco angrenzenden 
Hospiz, später – wohl einhergehend mit dem kurz nach 1450 erfolgten erneuten 
Namenswechsel – stand der Bernhardinkult im Mittelpunkt, was großen Zulauf 
bewirkte.178 So trugen die Mitglieder sowohl den Baldachin als auch die Bahre der 
cappa während der Prozession am Festtag Bernhardins, veranstalteten ihm zu Eh­
ren ein Wettrennen (palio) und verwahrten einige seiner Reliquien in ihrem Ora­
torium.179

In den Beziehungen zu L’Aquila spielte die Compagnia del Santissimo nome di 
Gesù e di S. Bernardino erst Anfang des 17. Jahrhunderts eine Rolle. Im Mai und 
Juni 1610 unternahmen einige Mitglieder der Sieneser Bruderschaft einen offiziel­
len Besuch in L’Aquila und brachten zwei Silberlampen und Öl für das ewige Licht 
am Grabmal Bernhardins dar. Als Gegengabe erhielten die Sienesen Partikel der 
Organe Bernhardins und das Messer, mit dem man seine Leiche geöffnet hatte.180

175	BF 1929, S. 732 Nr. 1446; eine Bulle vom 1. März 1453 dokumentiert, dass man bereits mit 
dem Bau begonnen hatte (Lusini 1894, S. 106 Anm. 6). Hinter diesem Bauprojekt lässt 
sich als treibende Kraft wiederum Johannes von Capestrano vermuten, der nicht nur 
die Aquilaner Bernhardinkirche initiiert hatte, sondern auch in Siena den Anstoß zur 
Vollendung der Kirche S. Francesco gegeben zu haben scheint (vgl. Lusini 1894, S. 114 – ​
116). Zu den Bauphasen von S. Francesco Mussolin 1999(2001).

176	Ein Vorbild für ein Heiligenoratorium in Siena war sicherlich dasjenige der Caterina 
Benincasa, welches zwischen 1470 und 1475 in ihrem ehemaligen Wohnhaus eingerich­
tet wurde (Mussolin 2013[2015], S. 134 f.).

177	Gigli 1854, Bd. 1, S. 233. 1425 soll Bernhardin die Bruderschaft als Compagnia del Nome 
di Gesù reorganisiert und insbesonders dem Kult des Namen Jesu gewidmet haben 
(Bertagna 1964a, S. 31 f. Anm. 40).

178	Liberati 1958, S. 140 – ​142.
179	Spätestens im 18. Jahrhundert ist nachzuweisen, dass die Compagnia anlässlich des 

Festtages neun verarmten Mädchen eine Mitgift stellte, zwei Gefangene befreite und 
den Senat in ihren Räumlichkeiten empfing, wo einige Bernhardinreliquien ausgestellt 
waren (Gigli 1854, Bd. 1, S. 232 f.).

180	LG, fol. 70v; Di Virgilio 1951, S. 83. Vgl. auch Mostra Bernardiniana 1950, S. 27, 52; EB, 
Bd. 3 (1984), S. 315 f. Am 20. Mai 1634 veranstaltete man eine Prozession mit den neu 
gewonnenen Bernhardinreliquien im Beisein des Sieneser Konsistoriums (Mostra Ber-
nardiniana 1950, S. 27, 62). Im Sieneser Oratorium verehrte man neben den inneren Or­
ganen Bernhardins auch eine Monogrammtafel des Heiligen und seinen Zahn (Gigli 
1854, Bd. 1, S. 232 f.). Dies scheint eher eine periodische Aufbewahrung gewesen zu 
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2.2.3	 Prozess und Kanonisation

Zwar in der Frage des Verwahrrechts von Bernhardins Körper gespalten, setzten 
sich die Kommunen von Siena und L’Aquila doch gemeinsam für seine Heilig­
sprechung ein. Durch an die römische Kurie entsandte Diplomaten traten beide 
Städte gemeinsam als Postulatoren des Prozesses auf. Daneben schalteten sie ein­
flussreiche Fürsprecher ein, ohne deren Förderung es kaum möglich war, ein sol­
ches Verfahren einzuleiten.181 Allen voran verfasste Alfons V. von Aragon, Herr­
scher im Königreich Neapel als Alfons I., mehrere befürwortende Schreiben, doch 
auch andere weltliche und teilweise auch klerikale Autoritäten setzten sich für 
Bernhardin ein.182

Zur oben erwähnten notariellen Dokumentation der Wunder an Bernhardins 
Leib trat die Recherche zum formalen Ablauf des Verfahrens. Ohne sicheres pro­
zessorales Fundament orientierte man sich zunächst an den erfolgreich abge­
schlossenen Prozessen der Brigida von Schweden (kan. 1391) und des Nikolaus 
von Tolentino (kan. 1446).183 Außerdem entstand zwischen 1445 und 1448 die kur­
ze, dem Prozess Bernhardins gewidmete Schrift Tractatus de canonizatione sancto-
rum des aus Lodi stammenden Rechtsgelehrten Martino Garati (ca. 1400/10 – ​1453), 
der sich zu dieser Zeit in Siena aufhielt.184 Zwar begründet die Abhandlung die 
Gattung des monographischen Kanonisationstraktats, doch gibt der kurze und 
nach Autorangabe in Eile verfasste Tractatus den kanonistischen Kenntnisstand 
der Zeit nicht angemessen wieder, da einschlägige Quellen ungenau und selek­
tiv konsultiert wurden.185 Ob der so eifrig für die causa engagierte, juristisch aus­
gebildete Johannes von Capestrano – dem Garati seinen Text zur Durchsicht 

sein, denn das secenteske Reliquiar der Organe und des Zahns ist später in der Osser-
vanza nachgewiesen (vgl. Bertagna 1964b, S. 93). 1657 stiftete der Aquilaner Magistrat 
eine weitere Silberlampe und Öl für das Bernhardingrab (Mariani Ms. 585, fol. 140v). 
Auch einen gonfalone, vermutlich von Rutilio Manetti bemalt, schenkte die Sieneser 
Bruderschaft an die Aquilaner Kirche (Crispomonti 1629, Ms. 1bis, fol. 4r; vgl. Pittura 
del Seicento 2014, S. 167); zur „gita“ der Sienesen nach L’Aquila Maccherini 2019.

181	Wetzstein 2004, S. 357.
182	Pellegrini 2009, S. 50*, 84*; die 15 befürwortenden Schreiben, u. a. von Leonello d’Este, 

wurden als Teil der offiziellen Dokumentation den eigentlichen Prozessakten hinzuge­
fügt (Processo 2009, S. 155 – ​163). Als Hauptfürsprecher des Prozesses wird Alfons in der 
Kanonisierungsbulle namentlich erwähnt (ebd., S. 8). Dem Monarchen war auch die 
1445 datierte Vita Bernardini des Sienesen Barnaba di Nanni di Barna gewidmet.

183	Wetzstein 2004, S. 392 f.; Pellegrini 2004, S. 137 f.
184	Zur Diskussion und Edition des Traktates Maffei 1988; vgl. Baumgärtner 1986, S. 39 – ​

45, 116 f.; Wetzstein 2004, S. 286 – ​288; Pellegrini 2009, S. 70*f.
185	Wetzstein 2004, S. 288. In der Folge entstanden weitere Traktate, die die Verfahrens­

weisen behandelten, so etwa der einflussreichere Text De canonisatione sanctorum 
(1487) von Troilo Malvezzi oder die Schriften zu den Heiligsprechungsverfahren des 
Bonaventura da Bagnoregio (1482) und Francesco di Paola (1519).
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übereignete – den Anstoß zu dieser Schrift gab oder die Sieneser Stadtregierung, 
bleibt festzustellen.186

Es bedurfte dreier, zwischen 1445 und 1449 angestrengter Untersuchungen in 
partibus bis es schließlich zur Kanonisierung Bernhardins kam – keine Selten­
heit, vergleicht man etwa die drei Teilprozesse des Heiligsprechungsverfahrens 
der Francesca Romana (1440, 1443, 1451).187 Zwei der Untersuchungen, während 
derer die Aufzeichungen zu Biographie und Wundern Bernhardins anhand von 
Zeugenvernehmungen geprüft wurden, fanden am Grabort L’Aquila in S. Fran­
cesco statt (Juni bis September 1445 und Juli bis September 1447) und die abschlie­
ßende an verschiedenen Orten, an denen Bernhardin Wunder gewirkt hatte (Juni 
1448 bis Juni 1449).

Ein Hindernis für den Prozess war die Häresieanklage des Mailänder Gelehr­
ten Amedeo De Landis, die dieser infolge Bernhardins heftiger, gegen ihn ge­
richteter Polemik anstrengte. Es musste klargestellt werden, dass Bernhardin auf­
grund der Anklage, die 1441 mit einem Freispruch endete, nicht im Status der 
Exkommunikation verstorben war. Erst nachdem Nikolaus V. diesen Verdacht 
ausgeräumt hatte, konnte die zweite Untersuchung eingeleitet werden.188 Aus der 
modifizierten Vorgehensweise der Prozessführung kann man mittelbar schließen, 
dass eine größere Systematisierung, die geographische Erweiterung der Darstel­
lung des thaumaturgischen Wirkens Bernhardins und damit der quantitative Zu­
wachs an Wundern im Allgemeinen sowie das Hinzutreten von Totenauferwe­
ckungen im Besonderen schließlich zum Erfolg führten.189 Anfang 1450 wurde die 
Nachricht vom positiven Entscheid des Prozesses verbreitet, und der Termin für 
die feierliche Heiligsprechung auf das Pfingstfest (24. Mai) festgelegt. Indem die 
Städte Siena und L’Aquila, die sich nach dem erfolgreichen Abschluss des Verfah­
rens die Prozesskosten teilten, ihre Kräfte synergetisch bündelten, schufen sie die 
Grundlage für die breite Verehrung des heiligen Bernhardin in Italien und dar­
über hinaus.190

Die Bulle Misericordias Domini zu Bernhardins Kanonisierung weist keine di­
rekten Übernahmen aus vorangehenden Heiligsprechungsurkunden auf und bie­

186	Zu einer Diskussion der Entstehungs- bzw. Auftraggeberfrage Maffei 1988, S. 584 – ​
586. Zu Johannes von Capestrano als Auftraggeber vgl. Bartolomei Romagnoli 2002, 
S. 136.

187	Vgl. die kontextualisierende Einleitung und umfassende Bibliographie in Processo 2009.
188	Zur Affäre De Landis vgl. Pellegrini 2009, S. 88 – ​91*; vgl. BF 1929, S. 530 – ​533 Nr. 1056.
189	Pellegrini 2009, S. 87*, 99*f.
190	Ebd., S. 102*. Bereits am 13. Juli 1444 war Botschafter Lazzaro von seinen Sieneser 

Landsleuten aufgefordert worden, die Bereitschaft der Aquilaner zur Beteiligung an 
den Prozesskosten zu prüfen (vgl. ebd., S. 61*). Schließlich bestätigt ein Schreiben des 
Johannes von Capestrano und der Sieneser Mittelsmänner aus Rom vom 20. März 1449, 
dass die Stadt L’Aquila die Hälfte der Prozesskosten von 2 500 Florin übernehmen wer­
de, wenn die Sienesen die andere Hälfte beisteuerten (Liberati 1937, S. 396 f.) Bernhar­
din von Fossa berichtet von 4000 Dukaten als Kosten der diversen Zeremonien (Bern-
hardin von Fossa 2021, S. 160 f.).
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tet in formaler wie inhaltlicher Hinsicht verschiedene Neuerungen.191 Die Ur­
kunde beginnt mit einer gemeinplatzartigen Einleitung, die schwerpunktmäßig 
die Heilsgeschichte behandelt. Im Anschluss tritt die Person Bernhardins in den 
Fokus, wobei neben der Predigt- bzw. Evangelisierungstätigkeit auch seine tu­
gend- und vorbildhafte Lebensweise erwähnt werden, allerdings fehlt die – zuvor 
(gattungs-)übliche – ausführliche Beschreibung von Leben und Wundern des Hei­
liggesprochenen.192 Der Hauptteil zählt die einzelnen Abläufe des Prozesses recht 
ausführlich auf, was man als Legitimierung der Prozedur verstehen kann.193 Gänz­
lich neuartig ist die explizite Erwähnung des Kanonisationssermo, dessen Thema 
des Dienstes an Gott194 in Repetitionen auf Bernhardin bezogen wird und so seine 
Obedienz, eine der franziskanischen Tugenden, hervorkehrt. Durch den Tempus­
wechsel zum Präsens gewinnt der Sermo an Gewicht und Aktualität, ebenso die 
anschließende Kanonisierungsformel, die die Heiligsprechungsfeier und auch den 
Ablass von sieben Jahren und sieben Quadragenen beim Besuch am Grab des Hei­
ligen erwähnt. Letzterer – auch dies eine Neuerung – wurde zusätzlich an eine pe­
kuniäre Spende zur Ausschmückung der Grabkirche geknüpft.195 Möglicherweise 
um das gute Verhältnis des Papstes zu den Observanten herauszustellen, gab Jo­
hannes von Capestrano später an, Nikolaus V. habe die Bulle selbst verfasst, was 
jedoch vermutlich nur auf den Sermo bezogen war.196

Originale Exemplare der Kanonisationsbulle Misericordias Domini sind unter 
anderem in Siena und in L’Aquila erhalten.197 Entgegen der üblichen Schmuck­
losigkeit von Papsturkunden sind beide mit Federzeichnungen in der Initia­

191	Publiziert ist die Bulle bspw. in den Opera Omnia 1591, o. S. [45 – ​49]; Wadding 1735, 
Bd. 12, S. 51 – ​55. Eine Analyse des Textes bietet Krafft 2005, S. 954 – ​965.

192	Ebd., S. 960.
193	Ebd., S. 959 – ​961; vgl. Pellegrini 2009, S. 106 – ​109*. Die Urkunde nennt sowohl die 

Postulatoren wie auch König Alfons I. stellvertretend für die Supplikanten, die den 
Prozess mit Bittbriefen unterstützten. Auch die Kanonisierungsurkunde des Nikolaus 
von Tolentino (1446) hatte bereits über das Prozedere des Heiligsprechungsverfahrens 
berichtet, doch weitaus weniger detailliert (Krafft 2005, S. 961).

194	 Joh. 12,26: „Wer mir dienen will, der folge mir nach; und wo ich bin, da soll mein Die­
ner auch sein. Und wer mir dienen wird, den wird mein Vater ehren.“

195	Krafft 2005, S. 963. „Insuper omnibus vere poenitentibus & confessis, qui in die festi 
sui, Ecclesiam, in qua sanctum corpus suum requiescit, devote visitaverint, & ad orna­
tum sive fabricam dictae Ecclesiae manus porrexerint adjutrices, septem annos, & to­
tidem quadragenas de injunctis eis poenitentiis misericorditer in Domino relaxamus: 
praesentibus perpetuis temporibus duraturis“, Opera Omnia 1591, o. S. [49].

196	Wadding 1735, Bd. 12, S. 64 (vgl. Krafft 2005, S. 963 f.). Das wahrscheinlich von Jo­
hannes von Capestrano verfasste Schriftstück Excelsus Dominus Deus (publ. in Ope-
ra Omnia 1591, o. S. [41 – ​44]) hat man als Vorarbeit zur Kanonisierungsbulle gedeutet 
(Hofer 1964/65, Bd. 1, S. 344 Anm. 129), doch war es vermutlich eher eine Art ordens­
internes Schreiben, denn der Text scheint nach der Kanonisierung entstanden zu sein 
(Krafft 2005, S. 954 f. Anm. 80). Dennoch ist es durchaus denkbar, dass Johannes am 
Entwurf der Bulle beteiligt war (Solvi 2017, S. 68).

197	Die Dokumente werden in den Staatsarchiven der jeweiligen Städte verwahrt: ASS, 
Diplomatico, San Bernardino dei minori osservanti presso Siena, c. 1289 (das Doku­
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le ausgestattet:198 Das Aquilaner Exemplar vereint im weiten Bogen der Initiale 
des Papstnamens „N“ vor einem durch Ranken und Wolkenornament als himm­
lische Sphäre gekennzeichneten Fond zuoberst die Figur Gottvaters im Büsten­
ausschnitt. (Abb. 10) Unterhalb halten zwei Engelsfiguren eine Scheibe mit den 

gotischen Lettern des Jesus-Monogramms und darunter prangt ein Papstwappen 
mit dreikroniger Tiara und gekreuzten Schlüsseln. Zuunterst ist ein in Form eines 
Achtknotens gewundenes und mit sieben Knoten geschmücktes Franziskanerzin­
gulum zu sehen.

ment stammt aus der Capriola, vgl. Archivio Osservanza 2012, S. 29 f., 103) und ASA, 
ACA, U 83, Nr. 2 (stammt aus S. Bernardino). Zu mindestens sechs weiteren Exempla­
ren der Urkunde Krafft 2005, S. 957 f. Unter anderem erbat auch Johannes von Cape­
strano ein Exemplar der Kanonisierungsbulle, das anscheinend in den von ihm selbst 
gegründeten Konvent in Capestrano gelangte (vgl. Brief Johannes’ an Nikolaus V. vom 
10. Januar 1452 in Wadding 1735, Bd. 12, S. 133; zu einer Kopie der Bulle im Klarissen­
kloster S. Bartolomeo bei L’Aquila Chiappini 1924, S. 80). Hier zeigt sich, dass die 
Kanonisierungsbulle des ersten Observantenheiligen als wichtiges legitimierendes 
Schriftstück verstanden wurde, entsprechend den Statuta Farineriana (1354), die es den 
Prokuratoren des Franziskanerordens vorschrieben, alle päpstlichen Schriftstücke und 
Privilegien sorgfältig aufzubewahren (Statua generalia 1942, S. 101 f.).

198	Krafft 2005, S. 957.

Abbildung 10: Initiale der Kanoni­
sierungsbulle Misericordias Domini 
(ehem. L’Aquila, S. Bernardino), 
1450, L’Aquila, ASA
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Die Bulle in Siena dagegen zeigt die barfüßige und in das Franziskanerge­
wand gekleidete Figur Bernhardins, die von zwei Engeln flankiert wird. (Abb. 11) 
Diese neigen sich mit ehrerbietig vor der Brust verschränkten Armen dem Hei­

ligen zu, der auf einem Wolkensaum schwebt und mit beiden Händen eine Mo­
nogrammscheibe über seinem Haupt emporhält. Dass Bernhardins Konterfei das 
Sieneser Bullenexemplar ziert, stützt Israëls’ These von der Kompensationsfunk­
tion der zahlreichen Darstellungen in seiner Heimatstadt (vgl. 2.2.2). Allerdings 
fehlen dieser Zeichnung die individualisierten Gesichtszüge des Predigers.199 Ge­
nerell stellt sich die Frage nach der Autorschaft der Initialenminiaturen, die bei­
de aus der gleichen Hand zu stammen scheinen, weshalb eine Ausführung in der 
päpstlichen Kanzlei naheliegt. Sollten die Zeichnungen, die jeweils prominent das 
Namen-Jesu-Monogramm integrieren, tatsächlich aus dem Umfeld der römischen 
Kurie stammen, scheint der Bericht des Observanten Bernhardin von Fossa, auf­
grund einer Absprache zwischen Nikolaus V. und Johannes von Capestrano habe 

199	Die Initiale einer weiteren notariell beglaubigten Kopie der Bulle, die ebenfalls für 
das Sieneser Ambiente entstand, ist lediglich mit dem Namen-Jesu-Monogramm ge­
schmückt (ASS, Capitoli 5, Caleffetto, fol. 159 – ​164).

Abbildung 11: Initiale der Kanoni­
sierungsbulle Misericordias Domini 
(ehem. Siena, Capriola), 1450, 
Siena, ASS
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die Kanonisierung Bernhardins ohne Hinweise auf seine Verehrung für den Na­
men Jesu stattgefunden, umso eigenartiger.200

Die mit den Regeln der Gestaltung für Kanonisierungsurkunden brechende 
Illuminierung der beiden Exemplare in L’Aquila und Siena ist mit dem heraus­
ragenden Prunk des Heiligen Jahres zu erklären, welches Nikolaus V. besonders 
feierlich ausrichten ließ.201 Einem ähnlichen Zweck diente möglicherweise auch 
die Datierung der Bulle, die als erste unter dem Datum der Heiligsprechung aus­
gestellt wurde – nicht wie üblich mit dem Tag des entscheidenden Konsisto­
riums – und Pfingsten im Text explizit erwähnt.202 Das Pfingstfest, an dem man 
die Kanonisierungszeremonie in Rom – eines der Hauptereignisse im Jubiläums­
jahr – abhielt, versprach Nikolaus V. größeres Prestige. Bernhardins Heiligspre­
chung wurde auch wirklich als Großtat des Pontifex verstanden, denn sie firmiert 
unter den res gestae seiner Grabinschrift.203

Kanonisierungszeremonie in Rom
Eine Heiligsprechung an sich war tatsächlich ein rares Ereignis im 15. Jahrhun­
dert, denn nur neun KandidatInnen wurden in diesem Jahrhundert kanonisiert.204 
Für den Franziskanerorden war die Heiligsprechung Bernhardins außergewöhn­
lich – nach Ludwig von Toulouse (1317) war mehr als 130 Jahre lang kein Ordens­
mitglied mehr kanonisiert worden –, und so hielt man zu diesem Anlass auch das 
Generalkapitel der Observanten in Rom ab.205 Glaubt man allerdings dem Bericht 
des Sieneser Gesandten Pietro Biringucci, so habe Nikolaus V. den Termin zur 
Heiligsprechung bereits im Hinblick auf das Generalkapitel der Franziskaner ge­

200	Bernhardin von Fossa berichtet nicht nur in seiner Chronik (Bernhardin von Fossa 
2021, S. 160 f.), sondern auch in einer Predigt (Meneghin 1940, S. 218) von diesem 
agreement (vgl. Hofer 1964/65, Bd. 1, S. 343; Krafft 2005, S. 957), das er anscheinend 
auf die abgeschmetterten Häresievorwürfe gegen Bernhardin bzw. seine Ankläger zu­
rückführt. Seltsam ist diese angebliche Absprache nicht zuletzt, da die Verehrung für 
den Namen Jesu gerade nach Bernhardins Tod besonders an Beliebtheit gewann (vgl. 
Hofer 1964/65, Bd. 1, S. 401 f.).

201	Burger 1932, S. 241. Schließlich schmückte man mit der Initiale ausgerechnet den Auf­
taktbuchstaben des Namen Nikolaus’.

202	Krafft 2005, S. 956. Tatsächlich berichtete ein Gesandter bereits am 26. Februar 1450 
nach Siena, dass der Pontifex erwäge, Bernhardins Heiligsprechungszeremonie auf das 
Pfingstfest zu legen (Liberati 1936, S. 119). Auch die Kanonisierung des vorausgehen­
den Kandidaten Nikolaus von Tolentino war zu Pfingsten 1446 ausgerichtet worden.

203	Zur Inschrift siehe Kajanto 1982, S. 53; zum Grabmonument Nikolaus’ V. vgl. Pöpper 
2004 und die Requiem-Datenbank: http://requiem-projekt.de/datenbank/web-daten​
bank/ <07. 10. ​2023> .

204	Neben Bernhardin zählen dazu im engeren Sinne John von Bridlington († 1379, kan. 
1401), Sebald von Nürnberg († 11. Jh.; kan. 1425), Nikolaus von Tolentino († 1306, kan. 
1446), Vinzenz Ferrer († 1419, kan. 1455), Osmund von Salisbury († 1099, kan. 1457), Ka­
tharina von Siena († 1380, kan. 1461), Bonaventura von Bagnoregio († 1274, kan. 1482) 
und Leopold von Österreich († 1136, kan. 1485). Vgl. Vauchez 1981, S. 7: „la ‚fabrique des 
saints‘ reprend son activité, avec la glorification de S. Bernardin de Sienne“.

205	Vgl. Bartolomei Romagnoli 2002, S. 153; Solvi 2009, S. 107.

http://requiem-projekt.de/datenbank/web-datenbank/
http://requiem-projekt.de/datenbank/web-datenbank/
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plant, zu dem viele Brüder in die Urbs kommen würden.206 Verschiedene franzis­
kanische Quellen berichten, wie tausende Observantenbrüder in S. Maria in Ara­
coeli zusammenkam und an der Heiligsprechungzeremonie teilnahmen.207

Die feierliche Kanonisierung – die erste im Rahmen eines Kirchenjubiläums – 
wurde mit großer Pracht begangen.208 Ein Kleriker der apostolischen Kammer, der 
den Feierlichkeiten für Bernhardin als Augenzeuge beiwohnte, verzeichnet in 
der Marginalspalte des durch Kardinal Jacopo Stefaneschi (ca. 1270 – ​1343) nieder­
geschriebenen Kanonisierungszeremoniells, dass auch die Zeremonie für Bern­
hardin Neuerungen eingeführt habe, die er jedoch nicht näher spezifiziert.209

Anlässlich der Heiligsprechung hatte der Papst einen wertvollen Prunkornat 
erhalten – aller Wahrscheinlichkeit nach vom Stadtrat Sienas.210 Das mit kost­
barer Stickerei geschmückte Pluviale zeigt unter den acht thronenden Heiligenfi­
guren der gestickten Borte an prominenter Stelle im zweiten Register von unten 
auch Bernhardin, als Pendant des Ordensgründers Franz. Bernhardins Namen-​
Jesu-Monogramm erscheint nicht nur als persönliches Attribut in seiner rechten 
Hand, sondern auch oberhalb eines jeden der dargestellten Heiligen.

Nicht allein der Kanonisationsornat und die illuminierten Bullen, sondern 
auch das während der römischen Kanonisationsfeierlichkeiten mitgeführte, Bern­
hardin darstellende Prozessionsbanner und möglicherweise auch für diesen An­
lass gegossene Medaillen zeigen, dass Bilder keine geringe Rolle im Heiligspre­
chungsprozess und den anschließenden Feierlichkeiten spielten.211 Einerseits 

206	Liberati 1936, S. 119. Traditionell hielt man die Generalkapitel zu Pfingsten ab (Hofer 
1964/65, Bd. 1, S. 163, 308; „capitulum generale celebrari debere (…) in die Pentecostes, 
ut moris est“, De Ritiis 1946, S. 264).

207	Zum Generalkapitel siehe die Angaben von Sante Boncor (Agiografia 2014, S. 27), Bern­
hardin von Fossa (Bernhardin von Fossa 2021, S. 162 f.) und Jakob von der Mark (Pa-
cetti 1942/43, S. 95 f.).

208	Der aus den Marken stammende Konventuale Sante Boncor berichtet in seiner Bern­
hardinvita von 1450/51 sehr ausführlich vom Prozess und den römischen Festlichkei­
ten (Agiografia 2014, S. 22 – ​35); vgl. den Augenzeugenbericht des Bernhardin von Fossa 
(Bernhardin von Fossa 2021, S. 158 – ​163). Zu den Feierlichkeiten in Rom vgl. auch 
Dati 1516, S. CLXXXVIv; von Pastor 1901 Bd. 1, S. 419 – ​422; Matrod 1913.

209	„Istud non est de Cerimoniali set de novo additum pro memoria“, Cérémonial 1981, 
S. 466.

210	Zur Datierung und zum Herstellungskontext des heute im Florentiner Bargello auf­
bewahrten Ornat Parato 2000, S. 20, 36 f.; zu den Stickereien des Pluviale ebd. S. 42 – ​58. 
Der Viterbeser Chronist Nicòla della Tuccia gibt an, die Bürger Sienas und L’Aquilas 
seien gemeinsam für die liturgischen Gewänder des Papstes und des Kardinalskolle­
giums sowie für andere Kosten der Kanonisationsfeier aufgekommen, Ausgaben die er 
mit 7000 Dukaten veranschlagt (Della Tuccia 1872, S. 214).

211	Sante Boncor berichtet, wie die Franziskaner „una bandiera cum beato Bernardino 
in triunfo“ mitgeführt hätten (Agiografia 2014, S. 27). Hinsichtlich zweier Varianten 
einer Medaille des Antonio Marescotti ist der Entstehungskontext nicht geklärt: teils 
wird das Entstehungsjahr mit 1444 festgesetzt (Hill 1930, Bd. 1, S. 22 – ​24, Nr. 74, 84; 
Helas 2004, S. 56; Cobianchi 2009, S. 72), teils wird die Kanonisation als Anlass ver­
mutet (Pollard 1984, S. 80; Parato 2000, S. 84). Letztere These ist nicht abwegig, wur­
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wurden – wie wir sahen – vorzeitige Bilder des noch nicht kanonisierten Bernhar­
dins nicht von allen hohen Klerikern toleriert. Andererseits bildeten Bildwerke in 
Siena – beginnend mit dem anlässlich der Funeralien entstandenen drapello212 – 
schon früh den Fokus des lokalen Bernhardinkults, und die von Johannes von 
Capestrano beauftragten Gemälde seines Mitbruders sollten den Prozesshergang 
günstig beeinflussen.213

Kanonisierungsfeierlichkeiten in L’Aquila und Siena
Zeugnisse zu den Feierlichkeiten anlässlich der Heiligsprechung Bernhardins in 
L’Aquila sind außer einigen allgemeinplatzartigen Hinweisen zum dabei getrie­
benen Prunk überraschend unspezifisch.214 Ein Sermon des abruzzesischen Bru­
ders Johannes von Capestrano, der im Juni, wenige Wochen nach der Kanonisie­
rung, in L’Aquila predigte, gibt darüber Auskunft, dass der Papst für die gesamte 
Pfingstwoche 1450 einen vollkommenen Ablass beim Besuch von Bernhardins 
Grab in S. Francesco erlassen habe.215

In Siena dagegen sind die vom Stadtrat anberaumten Festlichkeiten nicht nur 
sehr gut dokumentiert, sie wurden auch besonders prachtvoll begangen.216 Wäh­
rend der eröffnenden Prozession führte man keine Reliquien, sondern eine vom 
Bischof getragene gewandelte Hostie mit. Man hat hier nicht nur den städtischen 
Charakter der Prozessionsroute abgelesen, die vom Dom zum Palazzo Pubblico 
führte, und somit das kommunale und das religiöse Zentrum der Stadt markier­
te. Auch die strikt hierarchische Reihenfolge während des Zuges und der durch 
einen Baldachin geehrte Bischof, der das Altarsakrament mitführte – der rang­

de doch zur Eröffnung des Heiligen Jahres eine Medaille gegossen, die Nikolaus V. bei 
der Eröffnungszeremonie an der Porta Santa von St. Peter zeigt und im Vorgriff auf das 
darauffolgende Jubiläum 1470 ein „Gnadenpfennig“ – in Anlehnung an römische Pil­
gerzeichen, die Heiligen zeigten – mit dem Konterfei Pauls II. ausgegeben (Pfisterer 
2008, S. 241 f.).

212	Zur Sieneser Prozessionsfahne der Funeralfeierlichkeiten am 15. Juni 1444 Israëls 
2007(2008), S. 80; vgl. Aussagen zu einem Wunder, das sich am zweiten Todestag Bern­
hardins ereignete „dum ymago beati Bernardini deferebatur per civitatem Senarum“, 
Pellegrini 2004, S. 162 Anm. 22.

213	Zu den 1445 und 1448 durch Johannes von Capestrano in Siena angeforderten Bernhar­
din-Bildern vgl. 2.2.2.

214	Bspw. Cirillo 1570, S. 70r: „lo [Nikolaus V.] pose nel Catalogo dei Santi, di che fù fatto 
nell’Aquila molta festa, & sollenne alegrezza con sacrificij ancora spirituali, & devoti, 
né tanta dimostrazione se gli pote fare di feste, & di letitia (che furon molto grandi) 
che più non se gli convenisse alla memoria di un sì glorioso Santo“ (darauf bezieht sich 
Massonio 1614, S. 77 f.). Einige Forscher haben vermutet, dass eine gewisse Ermüdung 
hinsichtlich des jüngsten Stadtpatrons eingesetzt hatte (Petrone 1978, S. 41; Colapie-
tra 1984, S. 168 f.).

215	Hofer 1964/65, Bd. 1, S. 346 Anm. 139.
216	Eine ausführliche Analyse der Feierlichkeiten bei Arasse 1977, dessen Untersuchung 

auf der Beschreibung des Chronisten Agostino Dati († 1478) basiert (Dati 1516, 
S. CLXXXVIv f.).
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höchste Kleriker mit dem Allerheiligsten –, gaben der Veranstaltung ein hoch­
offizielles Gepräge.217

Am zweiten Tag der Sieneser Kanonisierungsfeierlichkeiten ereignete sich 
eine szenische Darbietung auf der Piazza del Campo vor dem Palazzo Pubblico. 
Auf einer als Paradies gestalteten Bühne inszenierte man die Himmelfahrt des 
frisch Kanonisierten, wobei dieser – verkörpert durch einen Schauspieler – auf 
wunderbare Weise in das Himmelreich entschwebte.218 Diese mit versteckten me­
chanischen Mitteln erreichte Auffahrt und das plötzliche Entflammen eines mittig 
auf dem Platz installierten Baumes beuteten visuelle Strategien, wie auch über­
raschende Showeffekte aus und ließ die Anwesenden gleichermaßen in frommer 
Andacht ‚entbrennen‘. Mithilfe des identitätsstiftenden Spektakels beförderte die 
Stadtregierung inbrünstige Frömmigkeit der Bürger, die Grund hatten, der ‚Guten 
Regierung‘ der Signoria für die Feier zu danken; zugleich konnte Einheit auf poli­
tischem wie auch religiösem Sektor demonstriert werden.

Die Quellen beschreiben, wie zu diesen Feierlichkeiten die komplette Stadt 
ihr Aussehen änderte: Allenthalben waren Girlanden, Altäre mit Darstellungen 
Bernhardins und temporäre Architekturen zu finden. Der Reichtum an Zier ist auf 
das Sieneser System der contrade zurückzuführen. Jede dieser traditionell konkur­
rierenden Nachbarschaftsverbände war für den Schmuck des eigenen Stadtteils 
zuständig. Offenbar wurde hier der doppelte Charakter des Sieneser Identitäts­
empfindens, welches einerseits der gesamten städtischen Gemeinschaft und ande­
rerseits der jeweiligen contrada galt, bewusst angesprochen.219 Dass die Franzis­
kaner erst am letzten Tag der Kanonisierungsfeierlichkeiten mit einem Hochamt 
in S. Francesco eingebunden wurden und Verehrungsorte wie die Osservanza oder 
der Ospedale della Scala außen vor blieben, unterstützt die These vom ausdrück­
lich städtischen Charakter der Veranstaltung.220

217	Arasse 1977, S. 198. Neben den politischen Implikationen knüpft die Mitführung der 
transsubstantiierten Hostie auch inhaltlich an die große Verehrung Bernhardins für 
das Altarsakrament an. Dieser brachte nicht nur die Verehrung des Namens Jesu und 
des eucharistischen Leibes zusammen, sondern war einer der ersten, der eucharisti­
sche Prozessionen auch außerhalb des Corpus Domini-Festes veranstaltete (vgl. Rossi 
1994, S. 258.)

218	Zur Inszenierung der Himmelfahrt Bernhardins und weiteren Sieneser Aufführungen 
wie eine ähnliche Auffahrtsszene Pius’ II., der den besonderen Segen der Maria Assunta 
erhielt (1458), und vermutlich auch der Dominikanerin Katharina von Siena anlässlich 
ihrer Heiligsprechung (1461) Helas 1999, S. 23 – ​26, 233. Einen ikonographischen Re­
flex dieser Inszenierungen vermutet man in der Bildformel der glorificatio Bernhardins 
(Mode 1973, S. 62 f.) oder des von Engeln gen Himmel getragenen Heiligen, oftmals mit 
einer unter seinen Füßen dargestellten mappa mundi (Cooper 2010, S. 201).

219	Arasse 1977, S. 197.
220	Ebd., S. 198.
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„Tutti quanti jubilando“221 – Verehrung Bernhardins in anderen Zentren
Die hohe Prominenz und der große Aktionsradius Bernhardins zu Lebzeiten 
brachten es mit sich, dass der Minderbruder auch in vielen anderen Städten leb­
haft verehrt wurde.222 Viel ließe sich etwa zur Verehrung Bernhardins in Ferrara 
schreiben, wo man ausgiebig seine Kanonisierung feierte.223 Auch Bernhardins 
Geburtstadt Massa Marittima entsandte Diplomaten zur Beförderung des Heilig­
sprechungsverfahrens nach Rom und beging feierlich seine Exequien sowie den 
Todestag, verehrte die Reliquien des Hutes, der Kutte sowie etwas Blut Bernhar­
dins und beschloss bereits im April 1445 die Gründung eines Observantenkonven­
tes im Ortsteil Vetreta.224

Daneben erfreute Bernhardin sich in der umbrischen Stadt Perugia großer Be­
liebtheit, denn hier hatte er seit 1425 häufig gepredigt und die Neufassung der 
Stadtstatuten (Statuta sancti Bernardini) angestoßen.225 Bereits im Juni 1444 be­
zeichneten die Peruginer Bernhardin als Schutzpatron und errichteten ein ihm 
gewidmetes Oratorium neben S. Francesco al Prato (vgl. 4.2.3).226

2.3	 Observantische Ordenspolitik

2.3.1	 Expansion der observantischen Bewegung im Quattrocento 
und ihre Niederlassungen in den Abruzzen

Kirchengeschichtlich lässt sich eine verstärkte Tendenz zur Gründung von Ob­
servanzbewegungen zwischen der zweiten Hälfte des 14. und dem Beginn des 
16. Jahrhunderts als allgemeines Phänomen feststellen.227 Zu einem Zeitpunkt, zu 
dem die Mendikanten bereits etabliert waren, aber auch Verunsicherungen durch 
das päpstliche Schisma, die konziliare Uneinigkeit, die Angst vor häretischen Be­

221	Lusini 1929, S. 169.
222	Vgl. EB, Bd. 3 (1984).
223	Zum Bernhardinkult in Ferrara siehe Giovanardi 1935; Lombardi 1975, S. 93 – ​101; Co-

bianchi 2009, S. 68 – ​73.
224	Bughetti 1943, S. 169 – ​177. Bernhardins Kleidung befindet sich heute in der Kirche 

S. Agostino, die Blutreliquie im Dom seiner Geburtstadt (EB, Bd. 3 [1984], S. 291). Erst 
zu Beginn des 16. Jahrhunderts wurde Bernhardins Geburtshaus in ein Hospiz umge­
wandelt und dort auch eine Kapelle zu Ehren des Heiligen eingerichtet.

225	Vgl. die umfassenden Dokumente zu Bernhardins Aktivitäten und Verehrung in Peru­
gia bei Fantozzi 1922 (die Stadtstatuten sind publ. S. 108 – ​129). Laut Michele da Car­
cano versuchten die Peruginer, den bereits erkrankten Bernhardin auf seiner letzten 
Reise zu überzeugen, in ihrer Stadt zu bleiben: „Pluribus locis retineri, et presertim Pe­
rusini, hoc cum magna instantia postulabant“ (Sevesi 1931, S. 90).

226	Zum Oratorium Hesse 1992; Vogel 1999. Zu der das Oratorium darstellenden Prozes­
sionsfahne von Benedetto Bonfiglio (1465) Mode 1973; Dehmer 2004, S. 328 Nr. 68.

227	Roest 2009, S. 446 f. Vgl. Elm 1989 zu den spätmittelalterlichen Reformbewegungen.
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wegungen und apokalyptischen Erwartungen herrschten, regten sich in vielen 
Kongregationen Reformbestrebungen. Vielfach führte die Überzeugung, dass die 
monastische Lebensweise entartet sei, zur Suche nach einer spirituellen Erneue­
rung und Rückkehr zu den Grundsätzen der jeweiligen Ordensregel. Die Fran­
ziskaner hatten bereits andere Reformbemühungen erlebt, u. a. die Splittergrup­
pe der Spiritualen, die als Häretiker geächtet und seit den ersten Jahrzehnten des 
14. Jahrhunderts verfolgt wurden. Um 1368 zogen sich unter der Leitung des Lai­
enbruders Paoluccio da Trinci einige reformwillige Franziskaner in eine eremiti­
sche Gemeinschaft im umbrischen Brogliano zurück und rückten eine christozen­
trische Spiritualität wie auch die Rückkehr zum franziskansichen Armutsideal ins 
Zentrum ihrer Lebensweise.228 Die Bewegung dieser fratres de observantiae regu-
lae oder fratres de familia – wie sie sich im Gegensatz zu den in größeren Gemein­
schaften mit oftmals großen Besitzungen lebenden fratres de communitate oder 
frates conventuales nannten – breitete sich allmählich aus, so dass bei Bernhar­
dins Ordenseintritt 1402 bereits eine Reihe franziskanischer Konvente der Obser­
vanz angehörten.229 Zahlreiche Neueintritte und Klosterneugründungen erfolgten 
innerhalb der Wirkungszeit Bernhardins, aber auch Übernahmen vieler Konven­
te durch die Reformbewegung, darunter einige der wichtigsten franziskanischen 
Heiligtümer wie die Portiunkula, erster Sitz einer brüderlichen Gemeinschaft un­
ter Franziskus von Assisi (1415), und La Verna, Ort der Stigmatisierung Franzis­
kus’ (1431). Allmählich entfernten sich die fratres de familia zugunsten einer mo­
deraten Armutsregel („usus moderato“) vom Ideal des armen Eremitentums des 
Paoluccio Trinci und verfolgten die vita activa im Zeichen des Predigens bzw. 
Bußhören und wandten sich mehr dem urbanen Leben zu.230 Nicht nur seitens 
des Papsttums und Hochklerus erfuhr die Observanz Förderung, sondern auch 
Kommunalpolitiker und andere Territorialherren begünstigten die Reformfran­
ziskaner, wobei nicht immer klar zu entscheiden ist, ob die Brüder wegen ih­
res Rufes der Integrität geschätzt wurden, oder wegen ihrer Beliebtheit bei den 
Gläubigen.231

Die Ordensgeschichtsschreibung bezeichnete neben Bernhardin auch seine 
ebenso als Prediger und in der Ordensleitung aktiven Mitbrüder Johannes von Ca­
pestrano, Jakob von der Mark und Andrea da Sarteano (1385 – ​1450) als die „firmis­

228	Zur Geschichte der franziskanischen Observanzbewegung Moorman 1968, S. 441 – ​585; 
Merlo 1998.

229	Zur Bezeichnung der später schlicht „Observanten“ genannten Brüder vgl. Pacetti 
1945, S. 13 Anm. 37; Sensi 1985, S. 53. Wegen ihrer Holzsandalen nannte man die Brüder 
auch „Zoccolanti“.

230	Vgl. Elm 1994, S. 290; Ertl 2006, S. 205. Bernhardin verfasste als Generalvikar der Ob­
servanten 1438 ein Rundschreiben, welches das observantische Eremitentum margina­
lisierte – wohl in dem Ansinnen, die Zersplitterung der Reformbewegung abzuwenden 
(Opera Omnia, Bd. 8 [1963], S. 314 f.).

231	Zu den Verbindungen der Observanten mit dem Papstum vgl. Fois 1985; zum Verhält­
nis der Observanten zu den italienischen Signorien und Kommunen vgl. die Beiträge 
in Frati 2013.
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sime columpne“ der Observanz.232 Und tatsächlich hatten sich die fratres de fami-
lia zum Zeitpunkt von Bernhardins Tod so weit verbreitet, dass sie einen eigenen 
Ordenszweig ausmachten. Dieser stellte zwar eigene General- und Provinzialvi­
kare, doch waren sie einem gemeinsamen Ordensminister untergeordnet.233 Trotz 
verschiedener Versuche, die beiden Lager des Ordens auf einen Nenner zu brin­
gen, gab schließlich die Papsturkunde Ut sacra aus dem Jahr 1446 den zwar formell 
noch unter der Leitung des Generalministers stehenden Observanten weitgehen­
de Unabhängigkeit.234 Die in der Bulle artikulierte Bevorzugung der Observan­
ten durch Eugen IV. schürte die Polemiken zwischen den Ordensparteien, und zu 
Beginn des 16. Jahrhunderts kam es gar zu blutigen Auseinandersetzungen un­
tereinander.235 Mit der anlässlich des capitulum generalissimum am 29. Mai 1517 
von Leo X. ausgestellten Bulle Ite vos war die Vereinigung aller franziskanischen 
Gruppen beabsichtigt.236 Unter der Führung der Observanten, die nun selbständig 
den Generalminister des Ordens wählen konnten und als Ordo Fratrum minorum 
die offizielle Nachfolge des Franziskus von Assisi antraten, wurden alle Ordens­
gruppen zusammengeführt, darunter auch die Konventualen – in der Hoffnung, 
dass letztere auf diese Weise auch einen Weg zu Reformen fänden. Dies blieb frei­
lich ein frommer Wunsch, da die Konventualen trotz der formalen Union unter 
der Leitung eines eigenen maestro generale separiert blieben. Neben der Verfesti­
gung der Spaltung blühten alsbald neue Reformzweige, wie die Gruppierung der 
Reformaten, die sich ab 1518 in den Abruzzen formierten, oder der Kapuziner, die 
sich um 1528 abspalteten.237

Niederlassungen in den Abruzzen
Die erste Ansiedelung der Observanten in den Abruzzen geht auf 1415 zurück – 
das Jahr, in dem die Reformbewegung durch die Bewilligung eines unabhängigen 
Vikars der französischen Observanten indirekt vom Konstanzer Konzil autorisiert 

232	Mariano da Firenze 1910, S. 707; vgl. zuvor Bernhardin von Fossa 2021, S. 134 – ​139. 
Das Bild der stützenden Säule war eine beliebte mittelalterliche Trope für Kirchenmän­
ner, die auf die Apostel zurückverwies und im Zusammenhang mit den Nachfolgern 
des Franziskus dessen Christomimesis evozierte (Gardner 2013, S. XI).

233	Vgl. Bernhardin von Fossa 2021, S. 142 – ​145.
234	In der Erstfassung lag das Dokument wohl bereits am 11. Januar 1446 vor: BF 1929, 

S. 497 – ​500 Nr. 1007; vgl. Hofer 1964/65, Bd. 1, S. 309. Zuvor hatte man versucht mit­
hilfe der während des capitolum generalissimum 1430 verfassten Reformkonstitutionen 
(„Martiniane“) den gesamten Orden zu erneuern, um ihn auf diese Weise vor der Spal­
tung zu bewahren. Zur faktischen Autonomie der Observanten, die mit der Bulle ver­
bunden war vgl. Pacetti 1945, S. 57; Hofer 1964/65, Bd. 1, S. 309 – ​311.

235	Die Involvierung in die Reform seines eigenen, des augustinischen Ordens, aber auch 
die Freundschaft mit Bernhardin und Johannes von Capestrano scheint Eugen IV. für 
die Observanten eingenommen zu haben (Moorman 1968, S. 448). Zu den Ausschrei­
tungen vgl. ebd. S. 580.

236	Zu dieser Papsturkunde Bartocci 2015.
237	Chiappini 1926, S. 52 – ​58. Zu den 1532 durch Clemens VII. anerkannten Reformaten Pe-

trone 2000, S. 345 f.
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wurde und in dem bereits ca. 200 fratres de familia in 30 Konventen verzeichnet 
werden konnten.238 (Abb. 12) Giovanni da Stroncone († ca. 1418), direkter Nachfol­
ger des Initiators der Bewegung, Paoluccio Trinci, gründete mit der finanziellen 
Unterstützung des Aquilaners Nunzio da Fonteavignone (Nuccio della Fonte) den 
„S. Julianj locus“ an einem bewaldeten Abhang knapp drei Kilometer außerhalb 

238	Vgl. BF 1904, S. 493 – ​495 Nr. 1362; vgl. Mariano da Firenze 1910, S. 706. Zur Geschich­
te der Franziskaner in den Abruzzen während des 15. Jahrhunderts vgl. Chiappini 1926; 
Petrone 2000; Di Virgilio 2002.

Abbildung 12: Niederlassungen der abruzzesischen Franziskanerprovinz 
im 15. Jh.
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der Stadtmauern L’Aquilas. Die bescheidene Konventskirche wurde 1430 dem hl. 
Julianus Hospitator geweiht, entsprechend einer vorherigen Kultstätte an diesem 
Ort.239 Bis zum Ende des Jahrhunderts entstanden 21 weitere Observantenkon­
vente in den Abruzzen, die sich zum Großteil dem Engagement von Bernhardin, 
Jakob von der Mark und, allen voran, Johannes von Capestrano verdankten.240 Auf 
dem Stadtgebiet L’Aquilas und in den Ortschaften seines contado entstanden bis 
1500 fünf weitere reformierte Konvente: S. Antimo im Ort Paganica (gegr. 1426), 
der Klarissenkonvent S. Eucaristia (gegr. 1447) und S. Bernardino (gegr. 1454) in 
der Stadt, ein Konvent in Arischia (gegr. 1461) und schließlich S. Angelo in Ocre 
(gegr. 1480). Diese und einige andere Konvente waren in der Custodia Aquilana 
zusammengefasst, einem der sechs Bezirke, aus denen die Provincia Pinnensis be­
nannte Franziskanerprovinz der Abruzzen bestand, die 1457 den Namen Provin-
cia Sancti Bernardini erhielt.241 Spätestens am Ende des Jahrhunderts war L’Aquila 
mit sechs loci der fratres de familia zum Epizentrum der franziskanischen Erneue­
rungsbewegung geworden.242

Bernhardins Heiligsprechung hatte eine besonders große Bedeutung für die fra-
tres de familia, die ihre Reformideen dadurch legitimiert sahen.243 Als „speculum 
praedicatorum“ verkörperte Bernhardin das Ideal eines Predigers und ebenso der 
observantischen Lebensweise: gehorsam, keusch, gemäßigt asketisch. Auf insti­
tutioneller Ebene wurde er als weiser Generalvikar des Reformzweiges geschätzt, 
der zu seiner Expansion beigetragen hatte. Doch auch für den gesamten Orden 
bedeutete die Kanonisierung eine Bestätigung: Zahlreiche Kirchen und Kapellen 
der nichtreformierten Franziskaner wurden Bernhardin gewidmet und mit seinen 

239	Bernhardin von Fossa 2021, S. 130 – ​133; De Ritiis 1941, S. 177; Gonzaga 1587, Bd. 2, 
S. 410 f. (vgl. Moorman 1983, S. 25 f.). Zur Geschichte des Konventes, seinen Gebäuden 
und deren Ausstattung vgl. Antonini 1988/93, Bd. 2, S. 58 – ​73; Gioia 2014. Zur Restau­
rierung post 2009 vgl. Osservanza minoritica 2019, S. 655 – ​776.

240	1464 gab Bernhardin von Fossa 15 loci der Observanten an (Bernhardin von Fossa 
1902, S. 115 f.); Alessandro De Ritiis zählte 1495 gar 19 mit insgesamt 300 Brüdern, zu 
denen noch die beiden Niederlassungen in Arischia und Celano hinzukamen (De Ritiis 
1946, S. 265). Zu den abruzzesischen Konventen Pellegrini/Del Fuoco 2012.

241	Zu Lebzeiten Franziskus’ hatte es auf dem Gebiet der Abruzzen nur eine zur neapolita­
nischen Provinz zählende Kustodie gegeben, die nach dem 1210 gegründeten Franziska­
nerkonvent in Penne Custodia Pennensis Provinciae Terrae Laboris benannt und in den 
1230er Jahren in eine eigene Provinz umgewandelt wurde (vgl. Petrone 2000, S. 30; Di 
Virgilio 2002, S. 23 f). Die Aufteilung in sechs Kustodien, die jeweils den Bezugspunkt 
einer Stadt mit Bischofssitz hatten (Teatina/Chieti, Pennense/Penne, Atriana/Atri, Te­
ramana [Aprutina]/Teramo, Aquilana/Aquila, Marsicana/Avezzano), wird bereits 1283 
verzeichnet (ebd., S. 24 f.; Pellegrini/Del Fuoco 2012, S. 256).

242	Pellegrini 2007, S. 65. „Aquila poté a buon diritto ritenersi uno dei principali centri 
propulsori del rinnovamento del francescanesimo osservante tra Quattro e Cinquecen­
to“, Mussolin 2013(2015), S. 127.

243	Lappin 2000, S. 153, 177; Pellegrini 2004, S. 117; Solvi 2009, S. 108.
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Darstellungen geschmückt.244 Die Konventualen versuchten teilweise gar, Bern­
hardin als einen der ihren darzustellen, schließlich war er in einer Konventualen­
kirche eingekleidet worden und auch in einem Konvent der fratres de communi-
tate gestorben.245 Nicht zuletzt wirkte Bernhardins Kanonisierung auch positiv 
zurück auf den Heiligen Stuhl, denn so wurde einerseits die Souveränität des Pon­
tifex – zentrale Figur im Heiligsprechungsverfahren – vor dem Kardinalskolle­
gium demonstriert und durch die grandiose Zeremonie im Rahmen des annus 
sanctus andererseits die vor-avignonesische Pracht des Papsttums erneuert.246

Bernhardins Bedeutung drückte sich freilich auch in der Produktion hagiogra­
phischer Texte aus. War eine erste Phase nach seinem Tod vor allem auf die Do­
kumentation bzw. Verbreitung von Leben und Taten Bernhardins hinsichtlich der 
Kanonisierung gerichtet, feierten verschiedene Autoren nach 1450 den neuen Hei­
ligen, der auch als vir illustris Eingang in Vitensammlungen gelehrter Laien fand. 
Bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts entstanden insbesondere Texte durch Or­
densmitglieder, die – mit größerem Abstand als die direkten Zeugen – der Wahr­
nehmung des Heiligen ein klareres, mit der Selbstdarstellung des Ordens konfor­
mes Profil gab.247 Eine Kurzvita Bernhardins wurde Ende des 15. Jahrhunderts der 
viel rezipierten duecentesken, später mehrfach erweiterten Legenda Aurea hin­
zugefügt.248

2.3.2	 Kommentare zur Ordensregel – observantisches Selbstverständnis 
und Kunstpatronage

Franziskus selbst hatte seine ursprüngliche Ordensregel (ca. 1209 – ​21) mehrfach 
redigiert und hinterließ mit der offiziellen Version der Regula bullata (1223) so­
wie seinem Testament (1226) eine kontrovers disktutierte und durch verschiedene 
päpstliche Bestimmungen abgeänderte Regel.249 Weitere Normen und Direktiven 
wurden zunächst in den Constitutiones Narbonenses (1260) festgelegt, dann aber 
fortlaufend modifiziert. Die Statuta Farineriana des Generalkapitels von Assisi 
im Jahr 1354 bildeten die Grundlage für die 1430 durch Johannes von Capestrano 

244	Odoardi 1981, S. 486 – ​511. Auch auf liturgischem Gebiet standen die Konventualen 
nicht nach, wie das von Pietro Ridolfi da Vigevano (um 1475) verfasste liturgische Offi­
zium für Bernhardin zeigt (Delorme 1936).

245	Lappin 2000, S. 163 f. Capestrano u. a. Observanten unterstrichen daraufhin, dass 
Bernhardin sich kurz nach dem Ordenseintritt bewusst für das Noviziat im Observan­
tenkonvent des Colombaio entschieden hatte (ebd., S. 153 f.).

246	Di Meglio 2013, S. 147; Guidi 2013, S. 462 f.
247	Vgl. die seit 2014 erscheinende vierbändige Publikationsreihe Le vite quattrocentesche 

di S. Bernardino da Siena. Die Produktion des Ordens umfasste auch liturgische Texte 
zum Bernhardinfest sowie zahlreiche Predigten.

248	Canone 2018, S. 211. Die Vita ist in zahlreichen gedruckten Ausgaben des 16. Jahrhun­
derts zu finden.

249	Vgl. diese Zeugnisse in Franziskus-Quellen 2009, S. 69 – ​93, 94 – ​102, 59 – ​62.
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verfassten, so genannten Constitutiones Martini. Diese waren der erste observan­
tische Kommentar zur franziskanischen Ordensregel und zugleich ein Versuch 
der Versöhnung beider Franziskanergruppierungen, indem man den Konven­
tualen abverlangte sich dem Armutsgelübde anzunähern, während im Gegenzug 
die Observanten auf eigene Obere verzichteten.250 In Kollaboration mit mehre­
ren Mitbrüdern (u. a. Johannes von Capestrano und Niccolò da Osimo) verfasste 
Bernhardin 1440 die so genannten Constitutiones Bernardini, den grundlegenden 
observantischen Kommentar zur franziskanischen Regel. Dabei konzentrierten 
sich die Verfasser auf die Problempunkte Besitz und Gehorsam und propagierten 
den „usus moderatus“ als Mittelweg zwischen dem „usus pauper“ und der Besitz­
anhäufung – in bewusster Abgrenzung zu den Spiritualen einerseits und den Kon­
ventualen andererseits.251

Hinsichtlich der Gestaltung und Ausstattung von Gebäuden bestand bereits 
seit den frühen Kirchengründungen der Franziskaner eine Diskrepanz zwischen 
der Armutsregel und den realisierten Bauten; jedoch ermöglichte die Vorgabe der 
Orientierung an ortsüblichen Bautraditionen eine gewisse Flexibilität.252 Die Kon­
stitutionen von Narbonne gaben als erste offizielle Regel auch eine Reihe von Nor­
men zur Errichtung von Gebäuden vor und untersagten dabei unnötigen Prunk 
wie Gemälde, Buntglasfenster oder aufwendiges liturgisches Gerät, mit Ausnah­
me des Chorbereiches.253 Die nachfolgenden Statuta Farineriana blieben bis zum 
Beginn des 16. Jahrhunderts gültig, ließen die vorhergehenden Normen zu Gestalt, 
Größe und Ausstattung von Kirchenbauten aus und zielten eher auf die ikonogra­
phische Korrektheit von Bildwerken, die insbesondere in ihrer Funktion als Hilfs­
mittel der Devotion interessierten.254

Neben den Kommentaren zur Regel wurden auch Einzelvorschriften bedeut­
sam: Beim Generalkapitel in Mailand 1457 wurde beispielsweise die Richtlinie 
eines Kontrollgremiums für Neubauten beschlossen, um so „curiositas et su­
perfluitas“ vorzubeugen.255 Wo immer neue Gebäude geplant seien, solle das Pro­

250	Die Constitutiones Martini (publ. in Chronologia historico-legalis 1650, S. 90 – ​97) wur­
den in die Bulle Vinea Domini Sabaoth Eugens IV. (BF 1929, S. 2 – ​12 Nr. 4) integriert, ein 
wichtiger Meilenstein der franziskanischen Reform. Bis zum Jahr 1528 entstanden elf 
observantische Kommentare zur Regel, Instrumente der Selbstversicherung und Iden­
titätsstiftung der fratres de familia (Lappin 2000, S. 35).

251	Chronologia historico-legalis 1650, S. 100 f.; Bertagna 1957, S. 88 – ​90 (vgl. zusammen­
fassend Lappin 2000, S. 34 – ​40).

252	Kritik wurde z. B. geübt an S. Francesco in Assisi oder S. Croce in Florenz (Markschies 
2001, S. 183). Zu der um 1240 festgeschriebene Norm einer Ausrichtung an regionalen 
Baugepflogenheiten Silberer 2016, S. 41, 192. Diese Prädisposition zur Aneignung lo­
kaler Kulturressourcen und Materialien ist insgesamt in der Mendikantenarchitektur 
festzustellen (Villetti 1982, S. 30).

253	Statua generalia 1941; vgl. Cobianchi 2013, S. 6 f.; Silberer 2016, S. 32 f.
254	Statua generalia 1942; vgl. Villetti 1982, S. 30; Silberer 2016, S. 30, 36 f.
255	Chronologia historico-legalis 1650, S. 123 f.; vgl. Cobianchi 2013, S. 9. Mit „superfluitas“ 

bezeichnete man den Prunk der Baugestalt, mit „curiositas“ dagegen übermäßige Aus­
stattung (Markschies 2001, S. 181).
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vinzkapitel eine Kommission berufen, bestehend aus dem Provinzminister und 
drei Brüdern; diese sollte den Baugrund besichtigen und bezüglich des Budgets, 
aber auch hinsichtlich der Bauplanung und der räumlichen Anlage Mitsprache­
recht haben.

Relativierend konnte auf diese Bestimmungen der in den Constitutiones Ber-
nardini festgeschriebene „temperato uso dele cose“ angewendet werden, welcher 
nicht nur den Lebensgewohnheiten der fratres de familia, sondern auch der Anla­
ge und Ausstattung ihrer Kirchen- und Konventsgebäude zugrunde liegen sollte. 
Zwar zeigt die Formulierung dieser Norm der Mäßigung implizit die Übertretun­
gen des Armutsgebotes in der Praxis an, doch stellte dieses keine starre Regel dar, 
sondern war den Gegebenheiten anzupassen: den Wünschen der Beteiligten, den 
zeitlichen wie auch lokalen Traditionen und in letzter Instanz dem Urteil der Or­
denssuperioren.256 Auf diese Art konnte man fallweise Kompromisse für das span­
nungsreiche Verhältnis zwischen der Aspiration der Askese seitens der Brüder 
und dem Bedürfnis nach Repräsentation seitens privater Auftraggeber finden.257 
Auch Jahrzehnte später lässt sich das Bestreben feststellen, einflussreiche Privat­
stifter nicht zu verprellen: So genehmigte Sixtus IV. zwischen 1478 und 1481, dass 
die Kirchen der Observanten mit aufwendigen Paramenten und Kirchenglocken 
ausgestattet werden dürften, sofern deren Fehlen Empörung der „personarum no­
tabilium“ hervorrufe.258

So günstig die Flexibilität des Gebotes der gemäßigten Armut für das Verhält­
nis zu privaten Stiftern auch war, so problematisch stellte es sich für die Obser­
vantenprediger dar, dies auch öffentlich zu verteidigen. Bernhardin rügte in sei­
nen Predigten mehrfach die Selbstbezogenheit von Stiftern, die er im Anbringen 
von ihren Wappen ausgedrückt sah.259 Jedoch war Bernhardin kein Bilderfeind, 
sondern vertraute in franziskanischer Tradition darauf, dass Kunstwerke dazu 
dienen konnten, emotional zu berühren, zu bilden und Glaubensinhalte zu me­
morieren.260 Immer wieder zog er Gemälde – wie etwa Simone Martinis Verkün-
digung oder Ambrogio Lorenzettis Fresken im Palazzo Pubblico – als Exempla in 
seinen anschaulichen Predigten heran und verwendete das IHS-Monogramm als 
visuelles Friedenssymbol und mnemotechnisches Instrument.261 Auch als Ideator 

256	„Et quia moderatio dicti usus debet attendi secundum qualitatem personarum, & varie­
tatem temporum, & Locorum conditiones, & alias occurrentes circumstantias; termi­
nus superfluitatis, & curiositatis non potest faciliter discerni: propterea per subditos 
non potest, nec debet iudicari, sed per Ministros, & Custodes“, Chronologia historico-le-
galis 1650, S. 101.

257	Cobianchi 2013, S. XIX, 12.
258	Regestum 1983, S. 278; vgl. Merlo 1998, S. 284 f.
259	Prediche volgari 1989, Bd. 2, S. 1204.
260	Debby 2002, S. 135 – ​145. Vgl. Nova 1997, der diese „konservative“ Sicht am Beispiel 

des stark von Bernhardin geprägten Observantenpredigers Michele Carcano da Mila­
no (1427 – ​1483) herausarbeitet.

261	„Bernardino’s approach to the arts was based on pragmatic considerations. As a prac­
ticing preacher, he viewed art as a useful tool to educate the simple people, to cre­
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und Auftraggeber von Bildwerken betätigte er sich: Um 1435 veranlasste Bernhar­
din Sassetta, eine heute verlorene Kopie des von ihm verehrten Mariä Himmel­
fahrts-Fresko der Porta Camollia für den Hochaltar der Kirche der Capriola zu 
schaffen und höchstwahrscheinlich war er auch als Berater für das Bildprogramm 
des vom selben Künstler stammenden Altargemäldes für S. Francesco in Borgo 
Sansepolcro tätig.262

2.4	 L’Aquila: „capo dell’Abruzzo e seconda città del Regno“263

2.4.1	 Universitas und Königreich

Das offizielle Gründungsdatum L’Aquilas verdankt sich zwar dem Privileg des 
Staufferkönigs und Souverän im Königreich Sizilien, Konrad IV. von 1254, jedoch 
war das Gebiet der conca aquilana – auf ca. 720 Metern über dem Meeresspiegel, 
unweit des bis 2912 Meter reichenden höchsten Appenninmassivs Gran Sasso und 
beim Flüsschen Aterno gelegen – bereits Jahrhunderte zuvor besiedelt worden.264 
1257 wurde die Diözese von Forcona (heute Civita di Bagno) in das Stadtzentrum 
L’Aquilas verlagert.265 Die enge Beziehung zwischen der Stadt und den kleinen, 
knapp 70 Ortschaften des Comitatus Aquilanus genannten Umlandes, das einen 
Radius von ca. 40 km um die Stadt bildet, zeigt sich in einer Art urbanistischen 
Projektion, die sich nach der Zerstörung der Stadt 1259 und dem anschließenden 
Wiederaufbau (ab etwa 1266) unter Karl I. von Anjou manifestierte: Die Bevölke­
rung der einzelnen Orte oder castelli des Territoriums siedelten in vorgesehenen 
Stadtbezirken (locali intra).266 Schon im Gründungsprivileg als Einheit verstanden 

ate fine rhetorical effects, and to move his listeners to devotion“, Debby 2002, S. 145. Zu 
Bernhardins rhetorischer Verwendung einzelner Bildwerke Bolzoni 2002, S. 145 – ​242.

262	Israëls 2009, S. 122, 139.
263	Pico Fonticulano 1996, S. 77.
264	Zur Vorgeschichte der Stadt auf dem bereits in einem päpstlichen Schreiben Gregors 

IX. von 1229 als „Acculi“ bezeichneten Gebiet vgl. die Zusammenstellung an Dokumen­
ten in De Matteis 2009, S. 11 – ​58. Zur königlich legitimierten Stadtgründung „in loco 
qui dicitur Aquila“ Clementi 1998, S. 17 – ​43 (das Gründungsprivileg ist publ. u. komm. 
in Berardi/Boesch Gajano 1992, S. 265 – ​286). – Im Zuge der Einigung Italiens, erhielt 
die Stadt 1863 zunächst den Namen „Aquila degli Abruzzi“; unter der faschistischen 
Regierung wurde 1939 dem Namen der Artikel als fester Bestandteil hinzugefügt, die 
noch heute gültige Form (Gazzetta Ufficiale Nr. 299 vom 27. Dezember 1939, S. 5883). 
Die ursprüngliche Bezeichnung der Stadt ist auf die reichhaltigen Wasservorkommen 
zu beziehen und wurde erst später mit dem (Reichs-)Adler in Zusammenhang gebracht 
(Spagnesi 2009, S. 39 – ​42).

265	Zu den vorausgehenden Diözesen Amiterum und Forcona und ihrer Verlegung vgl. 
Clementi 2007.

266	Bocchi/Ghizzoni/Smurra 2006, S. 147. Das ovale Stadt-Ideogramm der Chronica Ci-
vitatis Aquilae (ASA, ACA, S 72, fol. 17r) des Alessandro De Ritiis zeigt eine schema­
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und als universitas bezeichnet, sorgte die Verbindung der kleinen Zentren intra 
moenia mit den korrespondierenden Örtlichkeiten extra moenia für eine territo­
riale Kontinuität bei gleichzeitiger multizentrischer Identität: Das Umland sorgte 
mit der Schaf- und Wollproduktion für den Wohlstand der Stadt, und ein egalitä­
res Steuerrecht ermöglichte es den ‚Städtern‘, weiterhin über ihre Landbesitzun­
gen zu verfügen, die zuvor zersplittert und im Besitz verschiedener Feudalherren 
gewesen waren.267 Beredtes Zeugnis dafür ist ein, allerdings erst aus der Zeit nach 
der spanischen Belehnung stammender, heute als verschollen geltender Plan des 
Girolamo Pico Fonticulano (ca. 1575, vermutlich für sein Traktat Geometria be­
stimmt), welche die Stadtsiedlung im Zentrum der sie umgebenden castelli des Co-
mitatus Aquilanus zeigt. (Abb. 13)

Nachdem der aus dem französischen Königshaus Anjou stammende Karl I. 
vom Papst mit dem Königreich Sizilien-Neapel belehnt worden war und seine 
stauffischen Gegner bei Tagliacozzo und Benevent (1268) geschlagen hatte, wurde 
nach der Abspaltung Siliziens infolge der Sizilianischen Vesper (1282) der Regie­
rungssitz des Königreiches nach Neapel verlegt.

Nicht zuletzt durch unglückliche Erbfolgeentscheidungen der Anjou gelang 
es Alfons V. von Aragon 1442, seinem Rivalen, dem Anjou-König René, die Herr­
schaft zu entreißen und als Alfons I. von Neapel, genannt il Magnanimo, bis 1458 
zu regieren. Hatten die Aquilaner mit den Anjou, die in den Abruzzen auch durch 
aufwendige Bauprojekte Spuren hinterließen, sympathisiert und von ihren Pri­
vilegien profitiert, so war das Verhältnis zu den Aragoniern weniger vertrauens­
voll.268 Alfons bestätigte jedoch zahlreiche der angevinischen Zugeständnisse und 
Steuererleichterungen, die bei seinem Tode 1458 wiederum durch das placet seines 
Sohnes Ferdinand I. (reg. 1458 – ​1494) beglaubigt wurden.269

Die anhaltenden Auseinandersetzungen zwischen dem spanischen Königs­
haus Aragon und den französischen Herrschern um die Krone Neapels wurden 
häufig in den das Königreich nördlich abschließenden und an den Kirchenstaat 
angrenzenden Abruzzen ausgetragen, wobei L’Aquila als „barriera per l’accesso al 

tische Anordnung der Stadtviertel und ihrer Zugehörigkeit zu den zwei ehemaligen 
Einzugsgebieten der neu gegründeten Stadt, dem westlich gelegenen Amiternum und 
dem östlichen Forcona. Dass die Bevölkerung L’Aquilas sich ursprünglich aus 99 Ort­
schaften speiste, ist ein stadthistorischer Mythos. Die im 1508 vollendeten Libro dei 
fuochi niedergelegte Volkszählung verzeichnet auf dem gesamten Aquilaner Ein­
zugsgebiet sogar 185 Örtlichkeiten (48 castelli, 132 ville und 5 terre; Cifali 1980, S. 21 
Anm. 42.)

267	Mantini 2009, S. 21. Maria Rita Berardi spricht von L’Aquila als einer „città come sog­
getto collettivo ma con una identità multicentrica“, Berardi 2005, S. 117 f.

268	Clementi 1998, S. 73; vgl. hier auch die durch das Haus Aragon unterstützte, für die 
universitas nachhaltig traumatische Belagerung L’Aquilas durch Braccio da Montone 
(1423/24; ebd. S. 63 – ​72). Zu den Stiftungen der Anjou vgl. Lehmann-Brockhaus 1983, 
S. 209 – ​211.

269	Mantini 2009, S. 24.
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Abbildung 13: Girolamo Pico Fonticulano, Karte des Contado Aquilano (ca. 1575)
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Regno“ eine Schlüsselstellung einnahm.270 So changierte die Loyalität der Aquila­
ner – deren Uneinigkeit oftmals zu innerstädtischen Auseinandersetzungen führ­
te – zwischen den französischen und spanischen Monarchen und zeitweise auch 
dem Papst, wobei der zahlreichen Privilegien wegen eine pro-angevinische Ge­
sinnung überwog.271 Nicht zuletzt aufgrund der strategischen geographischen Po­
sition konnte sich L’Aquila innerhalb des Herrschaftsgebietes eine relative Auto­
nomie und aktiv-selbstbewusste Haltung gegenüber der jeweiligen Regierung 
und den unterschiedlichen machtpolitischen Interessen bewahren.272 Im Quattro­
cento wurde L’Aquila zur zweitwichtigsten Stadt des Königreiches Neapel.273

1476 wurde Antonio Cicinello als neapolitanischer Statthalter nach L’Aquila 
entsandt, der eine Reform der städtischen Entscheidungsgremien durchsetzte, die 
damit stärker unter der Kontrolle des Königs standen: Der neu zusammengesetz­
te Stadtrat (camera) und der Graf von Montorio – welcher als Feudalherr Binde­
glied zwischen der Stadt und dem Königreich war und zugleich der militärische 
Arm der universitas – ersetzten den auf Zeit gewählen camerlengo als Repräsen­
tanten der Bürgerschaft. Diese Umgestaltung der Stadtverwaltung verursachte 
stetige politische Spannungen. Eine Steuerreform, die für die Aquilaner die Ver­
doppelung der Abgaben bedeutete, führte zur Revolte und Ermordung Cicinellos. 
Kurz darauf, am 18. Oktober 1485 stellte sich L’Aquila der Souveränität des Kir­
chenstaates Papst Innozenz’ VIII. anheim, doch wurde die Stadt ein Jahr später 
zurück unter die aragonesische Herrschaft geführt.274 Die Zeit der politischen In­
stabilität setzte sich fort, als 1495 die französischen Truppen Karls VIII. einmar­
schierten, doch kehrte L’Aquila bereits im Juli 1496 unter die Befehlsgewalt der 
Aragonesen zurück.275

270	Man kann hier originäre Interessen Konrads IV. an der Stadtgründung vermuten (Gas-
parinetti 1964/66[1967], S. 27).

271	Zum Wohlwollen der Aquilaner gegenüber den Anjou-Herrschern vgl. Clementi 1998, 
S. 73. Schon zum Zeitpunkt seiner Gründung war L’Aquila guelfisch, also pro-päpstlich 
eingestellt, dies führte unter anderem zur Zerstörung der Stadt durch den König von 
Sizilien, Manfred von Hohenstaufen, im Jahr 1259 (Berardi 2005, S. 150 f.).

272	Im 16. Jahrundert schrieb der Historiker Angelo di Costanzo, L’Aquila sei „tenuta dai re 
di Napoli più per federata che per soggetta“ (zit. nach Vitolo 2001, S. 140). „Delle cit­
tà [del Regno di Napoli] si può dire che soltanto L’Aquila presenti una effettiva e lun­
ga costanza di personalità e di iniziativa politica“, Galasso 1996, S. 228. Eine ausführ­
liche Analyse der Beziehungen zwischen universitas und Monarchie bietet Terenzi 
2015, Kap. IV u. V.

273	„L’espansione economica e l’autonomia politica, poi, che L’Aquila raggiunge con i so­
vrani aragonesi ne fanno una delle più importanti città del Regno dopo Napoli“, Be
rardi 2005, S. 33.

274	Clementi 1998, S. 79 f. Innozenz ließ anlässlich des Übertritts der Stadt zum Kirchen­
staat gar eine Münze schlagen, die auf dem Avers die päpstlichen Insignien zeigt, auf 
dem Revers den Adler als Aquilaner Wappentier mit der Umschrift „Aquilana Libertas“ 
(Lazari 1858, S. 47 f., Taf. II Nr. 20).

275	Clementi 1998, S. 80 f.
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Nachdem die Stadt sich 1501 abermals unter den Schutz des französichen Kö­
nigs Ludwigs XII. (1498 – ​1515) gestellt hatte, installierte sich im Juli 1503 Ludovico 
Franchi (gest. 1527), seit 1499 mit dem Besitz und den Privilegien der Grafen von 
Montorio ausgestattet, mit der Rückendeckung der Aragonier als „signore del­
la città“.276 Auf diese Art wurde die bürgerliche Mitregierung quasi ausgelöscht, 
weshalb in der Folge einige Stadtmagnaten das freiwillige Exil suchten.277 Zudem 
hatten die Pestepedemien der Jahre 1503 und 1504/05 demographisch und öko­
nomisch schwerwiegende Folgen.

Gegen Ende des Untersuchungszeitraumes brachte die profranzösische Rebel­
lion der Aquilaner als Reaktionen auf die 1528 von Karl V. eingesetzte Garnison 
einschneidende Umwälzungen mit sich. Der Ungehorsam wurde mit der Beset­
zung und Plünderung der Stadt durch den spanischen General und Vizekönig Phi­
libert de Chalons 1529 beendet, der die enorme Strafzahlung von 100 000 scudi 
aussetzte, welche die Stadtkasse leerte und u. a. dazu führte, dass beträchtliche 
Bestände an Kirchengerät eingeschmolzen werden mussten. Zudem sollte die Er­
richtung des spanischen Kastells ab 1534, eine von Pirro Luis Escrivà geplante 
Zwingburg im hochgelegenen Nordostzipfel der Stadt, jegliche Auflehnung der 
Aquilaner im Keim ersticken und zugleich am strategischen Kreuzungspunkt 
wichtiger Straßen das Territorium nach außen verteidigen.278 Die Belehnung gro­
ßer Teile des Aquilaner contado brach die traditionell enge Bindung zwischen 
Stadt und Umland auf, was zu einer anhaltenden Beeinträchtigung des wirtschaft­
lichen Systems führte.279

2.4.2	 Soziale, kulturelle und ökonomische Situation L’Aquilas 
im Quattrocento

Schafzucht zur Wollproduktion bildete seit jeher den wichtigsten Wirtschafts­
zweig der Abruzzen und wurde schon seit alter Zeit als Transhumanz mit Triftwe­
gen bis in das apulische Tafelland betrieben. Spätestens Anfang des 14. Jahrhun­
derts war in der Gegend um L’Aquila auch der Anbau von Safran (crocus sativus) 
etabliert, der einen Markt mit Verbindungen hauptsächlich nach Florenz, Venedig 
und Deutschland (hier vor allem Nürnberg) schuf. In der Folge siedelten sich un­
ter anderem leder- und metallverarbeitende Berufe (darunter auch Goldschmie­
de) und die Seidenproduktion in L’Aquila an, so dass sich ein Zunftsystem bildete. 
Von dessen Einfluss wie auch von der prosperierenden Werktätigkeit zeugt eine 

276	Ebd., S. 96; Mantini 2009, S. 29. Zu Ludovico Franchi Cirillo 1570, S. 97v f.; Pansa 
1902, S. 75; Colapietra 1978, S. 1043.

277	Clementi 1998, S. 98.
278	Zum Aquilaner Kastell, seiner Baugeschichte, Funktion und historischen Einbettung 

vgl. Eberhardt 1973 und verschiedene Beiträge in Fortezze d’Europa 2002.
279	Clementi 1998, S. 100 f.; Berardi 2005, S. 113 – ​115.
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vorübergehende Regentschaft der Arti (1354/55) nach dem Vorbild der norditalie­
nischen Kommunen.280

Dank vielerlei Privilegien, die L’Aquila den Anjou-Herrschern verdankte und 
die der kommerziellen Expansion die Türen öffneten – vor allem Richtung Neapel 
und Toskana –, hatte die Stadt quasi den Status einer freien Kommune.281 Auch 
später erhielten die Aquilaner Steuererleichterungen, beispielsweise im Zusam­
menhang mit dem Safranhandel.282 Der ökonomische Aufschwung während des 
15. Jahrhunderts führte auch zu demographischen Spitzenwerten: Im Jahr 1488 
hatte die Stadt etwa 10 000 Einwohner.283

Die geographische Lage der Stadt als Scharnier eines Verkehrsknotenpunktes 
begünstigte Handelsbeziehungen. So führte die Florenz mit Neapel verbindende, 
stark frequentierte Via degli Abruzzi über L’Aquila. Vom nur etwa 50 km entfernt 
liegenden Popoli erreichte man eine parallele Nord-Südroute, die in Adrianähe 
von Foggia nach Bologna und Mailand bzw. nach Venedig führte.284 Ab Ende des 
13. Jahrhundets wurde die Via degli Abruzzi zunehmend auch von Pilgern genutzt, 
die zu den Heiligtümern des hl. Nikolaus in Bari, des Erzengels Michael auf dem 
Gargano oder in das Heilige Land unterwegs waren und teils in L’Aquila Station 
machten.285

Entgegen der Vermutung, durch die ‚periphere‘ geographische Lage habe 
sich in L’Aquila nur ein populäres bzw. pastorales kulturelles Niveau entwickelt, 
konnte sich, nicht zuletzt infolge des wachsenden Wohlstandes, eine bedeuten­
de städtische Kultur entfalten.286 Spätestens seit Mitte des 14. Jahrhunderts ist 
beispielsweise in der vermögenden, mit Kunstmäzenen durchsetzten Aquilaner 

280	Für einen Überblick zu den verschiedenen Komponenten des Aquilaner Wirtschafts­
lebens vgl. Gasparinetti 1964/66(1967), S. 36 – ​80. Aus der Menge an Literatur zur 
Transhumanz in den Abruzzen Civiltà della transumanza 1999. Zum Aquilaner Sa­
franhandel Pierucci 2001 mit Hinweisen zu Dokumenten und älterer Literatur. Zum 
Zunftwesen L’Aquilas Clementi/Piroddi 1986, S. 51 – ​62.

281	Clementi 1998, S. 61, 73; vgl. Colapietra 1984, S. 41 f.
282	Pierucci 2001, S. 152.
283	Antonini 1988/93, Bd. 2, S. 386; 1508 existierten 4629 Feuerstellen, d. h. Familien (Sa-

kellariou 2012, S. 446).
284	Diese Strecken basierten teilweise auf antiken Straßen wie der Via Claudia Nova und 

orientierten sich auch an alten Triftrouten, wie bspw. dem Tratturo Magno zwischen 
L’Aquila und Foggia mit einer Länge von 244 km (De Santis 2016, S. 15, 24). Zu die­
ser Handelsstraße und ihrer ökonomischen Bedeutung für L’Aquila Gasparinetti 
1964/66(1967); Hoshino 1988. Schon der Florentiner Kaufmann Francesco Balducci 
Pegolotti verzeichnete in seiner Pratica della mercatura (1335/43) die Entfernungen auf 
der Via degli Abruzzi und gab zehn Tage Reisezeit zwischen L’Aquila und Florenz an 
(Balducci Pegolotti 1766, S. 199).

285	Vgl. Sensi 2000, S. 208. Zu den von der abruzzesischen Bevölkerung bevorzugten gro­
ßen Wallfahrtsorten im Spätmittelalter Berardi 2005, S. 208 – ​233; zu kleineren Pilger­
stätten innerhalb der Region Berardi 2007.

286	Clementi 1998, S. 84. Zur Blüte L’Aquilas in der zweiten Hälfte des Quattrocento Pon-
tieri 1979, S. 135 – ​142.
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Kaufmannschaft ein intellektuelles Interesse bezeugt, das sich etwa in der Zu­
sammenstellung umfangreicher Privatbibliotheken oder auch in der Betätigung 
verschiedener früher Stadthistoriker niederschlug.287 Im Jahr 1482 richtete der 
Gutenberg-Schüler Adam Burkardt von Rottweil, der zuvor seit 1474 in Venedig 
gedruckt hatte, die erste Buchdruckwerkstatt in L’Aquila ein.288 In der Folge wur­
de die Stadt zu einem Zentrum der Buchdruckkunst im Königreich; speziell im 
16. Jahrhundert wurden zahlreiche Exemplare nicht nur von antiken ‚Klassikern‘ 
wie Plutarch, sondern auch Texte aufstrebender Aquilaner Humanisten gedruckt, 
z. B. der Philologen Battista Alessandro Iaconelli da Rieti (auch als Politiker aktiv 
in L’Aquila zw. 1454 und 1491) und Mariangelo Accursio (1489 – ​1546), des Klerikers 
und Historikers Bernardino Cirillo (1500 – ​1575) oder des Mathematikers und Ar­
chitekten Girolamo Pico Fonticulano (1541 – ​1596).

Die politischen Veränderungen nach der Plünderung L’Aquilas im Jahre 1529 
und die Ablösung des contado von der Stadt tangierten auch die lokale Kunst­
produktion. Bot in den ersten Jahren nach 1500 die Herrschaft des – beim älte­
ren Geldadel unbeliebten – Ludovico Franchi, Graf von Montorio, eine relative 
Prosperität und ein günstiges Klima für neue Aufträge aus der Aquilaner Stadt­
gemeinschaft, so ist 1527, das Jahr der antispanischen Revolte, die diesen Wandel 
nach sich zog, nicht nur als politische, sondern auch künstlerisch-kulturelle Was­
serscheide zu betrachten.289

2.4.3	 „città-santuario“ – Aquilaner Sakraltopographie

Mit der Übersiedelung der Diözese von Forcona in die nahegelegene, neu ge­
gründete Stadt L’Aquila (1257) übernahm man auch deren Patron, den hl. Ma­
ximus von Aveia (ca. 228 – ​251), widmete ihm die Aquilaner Kathedrale und rief 
ihn als Schutzheiligen der Stadt an. Dieser frühchristliche Diakon und Märtyrer 
war ein Heiliger des Aquilaner contado, der aus der vestinischen Siedlung Aveia 
(dem heutigen Fossa) stammte, ganz in der Nähe des ursprünglichen Bistums­
zentrums.290 Erst im Mai 1414 wurden seine Gebeine in die Stadt geholt und zu­

287	Dem gelehrten Kardinalbischof Amico Agnifili bedeutete seine Büchersammlung so 
viel, dass er sie während seiner Exequien um seinen Katafalk anordnen ließ (D’Ange
luccio 1742, Sp. 917). Nicht nur Handelswaren, sondern auch Bücher wie Giovanni 
Boccaccios Decamerone gelangten auf der Via degli Abruzzi in die Umgebung L’Aquilas 
(Branca 1991, S. 163 f.). Wichtige Stadtchroniken verfassten Buccio di Ranallo (bis 
1362), Antonio di Buccio (bis 1381) oder Francesco D’Angeluccio da Bazzano (bis 1485) 
(vgl. Pansa 1902; Colapietra 1993).

288	Vgl. die Beiträge von Walter Capezzali, Giuseppe Papponetti und Umberto Russo in 
Abruzzo dall’umanesimo 2002.

289	Pezzuto 2013, S. 16.
290	Zu Maximus von Aveia vgl. AASS, Octobris VIII, Dies 19, S. 400 – ​421; Mastareo 1629; 

Di Sant’Eusanio 1849, S. 248 – ​255; Murri 1994, S. 15 – ​27.
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nächst unter dem Hochaltar des Domes aufbewahrt.291 Zum Ko-Patron des Bis­
tums – und damit von Kathedrale und Stadt – scheint der hl. Georg wegen der 
besonderen Verehrung des Stadtgründers Konrad IV. (1228 – ​1254) gewählt worden 
zu sein.292 Doch erlangte er kaum Popularität in der Bevölkerung und fand selten 
als Stadtpatron Erwähnung.293

Ähnlich mit dem Territorium verhaftet wie Maximus war der Stadtheilige 
Equitius (ca. 490 – ​ca. 570), ein in der Region des wenige Kilometer nördlich von 
L’Aquila gelegen antiken Amiternum tätiger Abt und früher Vertreter der mo­
nastischen Bewegung.294 Seine Reliquien, die in der Kirche S. Lorenzo von Pizzoli 
im Aquilaner Comitatus verwahrt, jedoch erst im Zuge der Beben von 1461/62 
wiederaufgefunden wurden, transferierte man im August 1462 nach S. Lorenzo 
intus.295

Als im engen Sinne dritter Patron ist der Kongregationsgründer und spätere 
Papst Petrus Cölestin zu nennen.296 Die Krönung des aus dem Gebiet zwischen 
Abruzzen und Kampanien stammenden Eremiten Pietro Angeleri del Morrone 
(1209/10 – ​1296; kan. 1313) zu Papst Cölestin V. am 29. August 1294 in der von ihm 
selbst gegründeten Kirche S. Maria di Collemaggio vor den Toren L’Aquilas ge­
schah unter dem Einfluss des Anjou-Herrschers Karls II. und rückte die Stadt in 
den Fokus der christlichen Kirche.297 Über die kurze, nur etwa fünf Monate wäh­
rende Amtszeit Cölestins V. – die mit seiner teils als skandalös empfundenen Ab­
dankung beendete – hinaus, erlangte L’Aquila religiöse Bedeutung als einer der 

291	Die Translation erfolgte auf Geheiß des Bischofs Giacomo Donadei (Antinori Annali, 
Bd. 14, fol. 69; ebd. Bd. 15.2, fol. 586; Colapietra 1984, S. 103 f.; vgl. AASS, Octobris VIII, 
Dies 19, S. 406 f., 416).

292	Ein Indiz dafür ist die Gründung einer dem Ritterheiligen gewidmeten „cappella“ 
durch den Stauferkönig 1254, möglicherweise der Vorgängerbau der Aquilaner Kathe­
drale SS. Massimo e Giorgio (D’Antonio 2016[2017], S. 31 – ​34). Vermutlich legte man 
aus diesem Grund den Tag der Übersiedlung des Bischofs von Forcona nach L’Aquila 
auf den Georgstag (23. April).

293	Colapietra 1984, S. 34, Anm. 67. Das südöstlich gelegenen Statviertel wurde zunächst 
Georg gewidmet (später S. Giusta). Nur selten wurde Georg als Teil des offiziellen 
Aquilaner Pantheons dargestellt, bspw. am Silberschrein Cölestins von 1410 oder dem 
Grabmal des Kardinals Agnifili (1480); eine Georgsdarstellung fehlte etwa auf dem 
1461/62 geschaffenen Stadtbanner.

294	Zu diesem Abtheiligen allgemein vgl. AASS, Mar. I, Dies 7, S. 649 – ​651; Mastareo 1629; 
Di Sant’Eusanio 1849, S. 124 – ​130; Murri 1994, S. 56 – ​69. Die Entscheidung, Equitius 
zum Schutzheiligen zu ernennen, hing sicherlich damit zusammen, dass der Aquilaner 
contado sich in den nördwestlichen Bereich der ehemaligen Diözese Amiternum und 
denjenigen der südöstlich gelegenen Diözese von Forcona schied, die 1257 in die neu 
gegründete Stadt verlegt wurde.

295	Zur Umbettung der Equitius-Reliquien Antinori Annali, Bd. 15.2, S. 586; Mariani 
Ms. 581, fol. 65r; vgl. Colapietra 1984, S. 192, Anm. 154.

296	Aus der umfassenden Forschungsliteratur zu Petrus Cölestin sei hier nur auf rezentere 
Titel mit umfassender Bibliographie verwiesen: Rusconi 2010, S. 636 – ​641; Bartolo-
mei Romagnoli 2013, S. IX – ​XXI, 293 – ​315.

297	Berardi 2005, S. 153 f.
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ersten Orte, der einen jährlich zu erlangenden, vollständigen Ablass versprach. 
Bis dato verhieß neben der Teilnahme an einem Kreuzzug lediglich der Perdono 
der Portiunkula bei Assisi (seit etwa 1216 jährlich am 2. August) einen umfassen­
den Sündenerlass. Cölestin selbst hatte die später Perdonanza genannte und noch 
heute als wichtigstes Ereignis des Aquilaner Kirchenjahres geltende Absolution 
eingedenk seiner Papstkrönung am 29. August 1294, dem Tag Johannes’ Enthaup­
tung, gewährt.298 Erst mit dem Jahr 1300 wurden unter Bonifaz VIII. ähnliche Ab­
lassbestimmungen für die römischen Kirchenjubiläen eingesetzt.299 Nicht allein 
durch die Perdonanza wurde Cölestin zur Identifikationsfigur L’Aquilas, er er­
ließ auch zahlreiche Privilegien und kleinere Ablässe für die Kirchen der Stadt.300 
1327, wenige Jahre nach der Heiligsprechung, wurde sein Leichnam in die von sei­
ner Kongregation, den Fratelli dello Spirito Santo oder Cölestiner, geführte Kirche 
S. Maria di Collemaggio transloziert. Bald wurde er zum Protektor der arte della 
lana, der wichtigsten Aquilaner Zunft, gewählt und zum beliebtesten Stadtpatron, 
u. a. da er den glücklichen Ausgang der Belagerung L’Aquilas durch Braccio da 
Montone (1423/24) herbeigeführt haben soll.301

Als kurz nach seinem Tod Bernhardin zum Schutzheiligen der Stadt bestimmt 
wurde, war das engere Aquilaner Pantheon komplett, wenngleich eine Reihe wei­
terer beati und venerabili ebenfalls einen lokalen Kult hervorriefen. Neben dem 
Cölestiner Jean Bassand († 1445) sind hier die Augustiner Andrea da Montereale 
(† 1479), Antonio Turriani von Mailand († 1494) und Cristina von Lucoli († 1543) 
zu nennen. Ebenso wurden mehrere Franziskanerobservanten verehrt, Johan­
nes von Capestrano († 1456), Antonia von Florenz († 1472), Bernhardin von Fossa 
(† 1503), Vincenzo von L’Aquila († 1504) oder Timoteo von Monticchio († 1504).

Darstellungen der vier Aquilaner Patrone im engeren Sinne finden sich bei­
pielsweise auf dem gonfalone, welcher im Nachgang der zerstörerischen Erdstöße 
von 1461/62 auf Veranlassung des Observantenpredigers Timoteo da Verona ge­
schaffen wurde. Das von der Stadtverwaltung finanzierte, heute verlorene Stadt­
banner wurde in der Sakristei von S. Bernardino aufbewahrt. Es zeigte Petrus 
Cölestin, Maximus, Bernhardin und Equitius, die Christus und der ebenso wie die 
Patrone als Interzessorin erkennbaren Gottesmutter ein Modell der Stadt L’Aqui­

298	Edition und Kommentar zu Cölestins Ablassbulle finden sich bei Pasztor 1987.
299	Antiquorum habet 2016, S. 3, 13 f. Zu den Ablässen von Assisi und L’Aquila Sensi 2000. 

Der im Rahmen der römischen Jubiläen geübte Brauch, eine Porta Santa zu durch­
schreiten, um den Ablass zu erhalten, ist in L’Aquila erst zu Beginn des Quattrocento 
bezeugt (Lopez 1987, S. 93; Pinton 2009, S. 67 – ​70). Versuche von Cölestins Nachfolger 
Bonifaz VIII., die Perdonanza zu unterbinden, scheinen wirkungslos geblieben zu sein 
(Colapietra 1984, S. 26).

300	Casti 1894, S. 167 – ​194.
301	Vgl. Colapietra 1984, S. 116 Anm. 34. Zum Wunder der Belagerung und der Bezeich­

nung Cölestins als „protector et defensor nostre“ durch die arte della lana Berardi 
2005, S. 31.



2  Voraussetzungen88

la darbringen.302 Auch in anderer Form repräsentierten die Patrone ihre Stadt: Per 
Beschluss vom 12. März 1493 gab der Stadtrat eine steinerne Statue eines jeden 
der vier Protektoren in Auftrag, die auf Säulen vor dem Dom aufzustellen seien, 
vermutlich im Zusammenhang mit dem Besuch der Königin Johanna von Aragon 
(1454 – ​1517), Gemahlin Ferdinands I. von Neapel, in der Stadt.303

Waren die Gebeine der Stadtheiligen paritätisch auf die Stadtviertel verteilt 
– Maximus in S. Giovanni (später S. Marciano), Equitius in S. Pietro, Petrus Cö­
lestin in S. Giorgio (später S. Giusta) und Bernhardin in S. Maria –, lässt sich 
doch eine Hierarchie in der Verehrung der vier Patrone erkennen, die Cölestin 
und Bernhardin anführten.304 Ausdruck dieser Rangordnung waren hauptsächlich 
die unterschiedliche Ausrichtung der religiöse Rituale und politisch-kommuna­
le Interessen verbindenden Festivitäten an den Heiligentagen, die im 15. Jahrhun­
dert – soweit aktuell bekannt – ausschließlich an den Festtagen Cölestins und 
Bernhardins bezeugt sind.305 Zu Ehren des ersten unter den Stadtheiligen, Pe­
trus Cölestin,306 hielt man seit 1434 nach dem Siegerpreis palio benannte Wett­
rennen mit Pferden ab, teils sogar gleich zwei verschiedene, für Araber und nicht 
reinrassige Pferde, womit man ein entsprechend betuchtes adeliges bzw. groß­
bürgerliches Publikum ansprach. Für Bernhardin veranstaltete man variieren­
de Konkurrenzen: Rennen der weniger wertvollen Pferde, Mittelstreckenläufe zu 
Fuß, Turniere oder Armbrustschießen standen zur Auswahl.307 Erst in späterer 

302	De Ritiis 1941, S. 209 f.; D’Angeluccio 1742, Sp. 902 f. Zum Unmut des Bischofs Agni­
fili ob des Fehlens des Konpatrons Georg Colapietra 1984, S. 194 (vgl. Camelliti 2014, 
S. 148 – ​151). 1575 wurde das in S. Bernardino aufbewahrte Banner anlässlich des Hei­
ligen Jahres an die Peterskirche geschenkt. Zu Nachfolgebannern, insbesondere Gio­
vanni Paolo Cardones 1579 fertiggestellten gonfalone (Museo Nazionale d’Abruzzo) Si-
mone 2015(2016).

303	Vgl. http://www.riformanzeaquilane.org/librireformationum/ <07. 10. ​2023> , S414; LR 
4. Jan. 1492 – ​28. Juni 1493, T 5, fol. 173r – ​174r. Vgl. Berardi 2005, S. 179. 1575, anlässlich 
einer aufwendigen Prozession unter Teilnahme aller Bruderschaften L’Aquilas wäh­
rend des römischen Kirchenjubiläums, wurden vier Silberstatuetten der Stadtpatrone 
geschaffen (Simone 2015[2016], S. 97 f.; vgl. zur Prozession im Heiligen Jahr 1600 ebd., 
S. 99 f.).

304	Colapietra 1978, S. 768; Lopez 1987, S. 73 f.
305	Grundsätzlich ähnelten sich die Stadtpatronfeste im Quattrocento, die meist aus einer 

religiösen Zeremonie mit einbezogener Spendendarbringung durch die kommunalen 
Korporationen, einer kommerziellen (Waren-)Messe und sportlichen Wettkämpfen be­
standen (Helas 1999, S. 31).

306	Bezeichnend sind die ab 1385 zu findenden Münzprägungen mit Cölestins Konterfei 
(Lazari 1858, S. 25 – ​31). Cölestin wurde vielfach als Protektor der Stadt bezeichnet, in 
dessen Namen man amtliche Dokumente bzw. andere Schriftstücke abfasste (Lopez 
1987, S. 71).

307	„Et hec omnia fiebant tot dies propter reverentiam et festivitatem Sancti Bernardinj et 
Petri Celestini, unde quasi per totum mensem madij festabantur artes in civitate“, so 
wird schon 1446, noch vor Bernhardins Kanonisierung notiert (De Ritiis 1941, S. 200). 
Zu den Pferderennen für Cölestin am 19. Mai 1471 und den Wettläufen am darauffol­
genden Tag für Bernhardin ASA, ACA, S 75, fol. 113r – ​113v. Der Stadtrat entschied zwi­

http://www.riformanzeaquilane.org/librireformationum/
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Zeit – so scheint es – hielt man auch Wettbewerbe zu Ehren von Maximus und 
Equitius während der Maifeiertage ab.308

Klarer noch lässt sich die Hierarchie der Stadtpatrone an den festgelegten 
Wachsspenden ablesen, die jede einzelne Ortschaft des Comitatus wie auch die 
verschiedenen Zünfte anlässlich der Festtage zu leisten hatten: Zuerst wurden die­
se Spenden 1434 für Cölestin festgesetzt; später wurden sie für Bernhardin und 
Equitius dargebracht, aber erst 1516 für den altehrwürdigen, aber zeitlich entfern­
ten Maximus.309 Einen weiteren Indikator für die Rangfolge der Stadtheiligen bie­
tet das Poem De Santo Berardino des Bänkelsängers Niccolò oder Cola da Borbona 
(ante 1459): „prima è lu Celestino, / ​poi Berardino, lu beato Joanni, / ​santo Equizio 
granne; / ​Erarno e Massimo sta a toa commannata“.310 Auch die Verwendung des 
IHS-Symbols auf städtischen Münzen sowie die Betitelung der wichtigen Han­
delsmesse im Mai als fiera di S. Bernardino sind Anzeichen für die beträchtliche 
Bedeutung Bernhardins, der jedoch Cölestin nicht den Rang ablief.311

Bernhardin und Cölestin
Die Tendenz, Cölestin und Bernhardin in Beziehung zueinander zu setzen, scheint 
gleich nach dem Tode Bernhardins aufgetreten zu sein; die Koinzidenz der unmit­
telbar aufeinanderfolgenden Todestage der Patrone legte dies nahe. Diese Allianz 
beschränkte sich nicht allein auf die Synergien gemeinsamer Spektakel während 
der Festtage.

Eine wohl aus dem Umfeld der Bruderschaft de Sancto Tomasci de Aquino 
stammende Lauda hebt auf die Einheit der Patrone ab: „Ad dicennove de magio 
fo spiratu / ​el glorioso Petrj Celestino: / ​ad vinti dì di magio Bernardino“.312 Die­

schen den diversen Möglichkeiten des „pallio Sancti Bernardini“ beispielsweise am 
7. Mai 1493 „currant homines pedites“ (ASA, ACA, LR, T 5, fol. 193v – ​194v). Vgl. zu 
den Maifeierlichkeiten allgemein Colapietra 1984, S. 225 – ​228, 500 – ​506; zur musika­
lischen Gestaltung der religiösen Aquilaner Feste Zimei 2015.

308	Vgl. den Bericht Andrea Agnifilis († 1628) zu den Festlichkeiten aller Aquilaner Stadt­
patrone am 19. und 20. Mai (zit. in Antinori Annali, Bd. 22.1, fol. 228 – ​233). Auch 
Kämpfe im Ringen, mit Lanzen oder Hiebwaffen wurden ausgerichtet (vgl. Lopez 1987, 
S. 77 f.).

309	Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 1317; vgl. Colapietra 1984, S. 192 f.
310	De Matteis 2011, S. 9 – ​47, Zitat S. 22. Zur Hierarchie vgl. Colapietra 1984, S. 184. Der 

genannte Johannes wird von De Matteis und Colapietra als der 1445 verstorbene Cö­
lestiner Jean Bassand identifiziert. Doch wäre auch der abruzzesische Observant Jo­
hannes von Capestrano († 1456) eine sinnvolle Identifikation, zumal dieser unmittelbar 
nach dem Mitbruder Bernhardin aufgezählt wird und kurze Zeit später als Aquilaner 
Protektor auf dem Gonfalone von 1462 figurierte.

311	Die Münzen mit dem IHS-Monogramm stammen von 1495, aus der Regierungszeit 
Karls VIII. von Anjou (Lazari 1858, S. 52 f., Taf. III Nr. 22). Die Hinzufügung des PHS 
(wohl als fehlerhaftes YHS) zum Adler des Aquilaner Stadtwappens geht erst auf die 
Zeit nach 1600 zurück (Speranza 1964/66[1967], S. 137).

312	De Matteis 2013, S. 87. Raffaele Colapietra spricht von einer „fase conciliaristica“ zwi­
schen Bernhardin und Petrus Cölestin vermutlich unter franziskanischer Federfüh­
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se und andere Lauden entstanden vor dem Tod Eugens IV. Ende Februar 1447 
und gehen dem genannten Bernhardin-Poem des Cola da Borbona voraus. In die­
sem wird erstmals eine Vision Bernhardins von dem Papstheiligen geschildert, der 
Bernhardins Reise nach L’Aquila anregt. Die nachfolgende Hagiographie scheint 
dieses Traumgesicht mit einer weiteren Passage in Colas Dichtung vermischt zu 
haben – der Erscheinung eines mysteriösen bärtigen Pilgers an einer Quelle bei 
Sella di Corno unweit L’Aquilas während Bernhardins letzter Reise. Dieser Pilger 
wurde nun als Cölestin identifiziert, der den siechen Mönch als Mitpatron begrüßt 
und ihm die Stadt L’Aquila anempfohlen haben soll.313

Seit den 1470er Jahren (bis hinein ins 18. Jahrhundert) waren die so genann­
ten soni während acht Tage vor dem 19. Mai (und mit modifizierter Streckenfüh­
rung auch vor der Perdonanza) Bestandteil der Patronsfeste: Von der Stadt ent­
lohnte Spielmänner absolvierten musizierenderweise zweimal täglich die Strecke 
zwischen dem Sitz des Stadtrates an der platea S. Francisci bis in die Basilika von 
Collemaggio hinein und von dort zu S. Bernardino, von woaus sich der Zug ent­
lang des Decumanus’ wieder zum palazzo del magistrato begab.314

Singulär scheint die im Jahr 1470 zu den Festtagen Bernhardins und Cöles­
tins veranstaltete, fingierte Schlacht gewesen zu sein, bei der sich als christliche 
bzw. türkische Soldaten Verkleidete mit Orangen als Wurfgeschossen bekämpf­
ten.315 Die Aktualität der osmanischen Angriffe musste den Aquilanern u. a. be­
kannt sein durch die Kreuzzugspropaganda Pius’ II., der 1460 neben dem vollstän­
digen Ablass für die Kreuzzügler alle anderen Indulgenzen aussetzte – darunter 
auch die Perdonanza, die erst 1477 durch Sixtus IV. erneut bestätigt wurde.316

Auch in den Kreisen der Franziskanerobservanten ließ man sich die Affiliation 
beider Heiliger angelegen sein: Die Bernhardin-Vita des Johannes von Capestrano 

rung (Colapietra 1984, S. 143 Anm. 75, 161 f.). Vgl. auch andere Laudentexte mit ähn­
lichem Tenor: „Gran gratia scì nne à facta el Criatore / ​ché Bernardin, con Petrj accom­
pagnato, / ​omneum de loro serrà nostro advocato“, Zimei 2015, S. 122.

313	De Matteis 2011, S. 23 f., 29 f. (vgl. Appendix Nr. 1, S. 509 f.). Erst in hagiographischen 
Texten zu beiden Patronen des frühen 17. Jahrhunderts scheint sich die veränderte Ver­
sion zu manifestieren, vgl. Markus von Lissabon 1606, Bd. 3, S. 92; Massonio 1614, 
S. 54; Mastareo 1629, S. 117 f., 149; Telera 1648, S. 172. Hinsichtlich der Hagiographie 
ist interessant, dass der Humanist Maffeo Vegio eine Vita Cölestins (1445) und acht 
Jahre später auch eine Lebensbeschreibung Bernhardins verfasste (vgl. Rusconi 2010, 
S. 109).

314	Zimei 2015, S. 331 – ​334.
315	„Item predicto anno pro festo Sancti Petri et Bernardinj, de madio, fuerunt ordinate a 

juvenibus civitatis nonnulla nova, et precipue fuit factum castrum in platea de tabu­
lis et pannis et debellabatur a turchis cum pomerangnis ex utraque parte. Et finaliter 
turchi habuerunt victoriam“, De Ritiis 1946, S. 203 (vgl. Panella 1950, S. 88 f.). Unklar 
bleiben Charakter und Anlass dieser ‚Türkenschlacht‘. Weder ist ein entsprechendes 
zeitnahes Ereignis auszumachen, noch scheint eine Nachstellung der Schlacht von Bel­
grad gegen osmanische Truppen unter Mitwirken von Johannes von Capestrano (1456) 
gemeint gewesen zu sein, denn dabei siegte das christliche Heer.

316	Lopez 1987, S. 101 f.; Pinton 2009, S. 77.
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kommt zwar ohne die Episode der Cölestin-Erscheinung aus, beinhaltet aber 
einen umfangreichen Exkurs zu dem Papstheiligen, der als Reformator des Bene­
diktinerordens sowie Urheber der Perdonanza bezeichnet und dessen Grab in Col­
lemaggio erwähnt wird. Michele da Carcano erwähnte das legendäre Zusammen­
treffen der Patrone in seiner Predigt anlässlich von Bernhardins Translation.317 
Gelegentlich fand die Episode auch Eingang in die Ikonographie.318 (Abb. 14) Auf 
dem Aquilaner Gebiet existierte eine anscheinend freskierte Kapelle bei Sella di 
Corno, die zum Andenken an das legendäre Zusammentreffen errichtet wurde.319

317	Capestrano 1591, o. S. [21]; zu Carcano Sevesi 1931, S. 90.
318	Siehe die quattrocentesken Wandmalereien in Montefalco, S. Francesco (1461, Jacopo 

Vincioli zugeschr.), in Narni, S. Francesco, Cappella Eroli (nach 1461, Pier Antonio Mez­
zastris) und in Lodi, S. Francesco, Cappella di S. Bernardino (ca. 1477, Gian Giacomo da 
Lodi zugeschr.).

319	Massonio 1614, S. 54: „di tutta quest’attione si vedono figure di buon maestro dipinte in 
una picciola cappella in quell’istesso luogo, che fanno testimonio della verità del fatto“ 
(zur Memorialkapelle vgl. EB, Bd. 4 [1985], S. 16). Erst aus dem 18. Jahrhundert stammt 
die Darstellung der nämlichen Episode in der Sterbezelle Bernhardins.

Abbildung 14: Jacopo Vincioli (zugeschr.), Zusammentreffen des Bernhardin 
von Siena mit Petrus Cölestin (Detail), 1461, Montefalco, S. Francesco, Cappella di 
S. Bernardino
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Ökonomische Interessen
Im Vorangegangenen ist die religiöse, repräsentative und identitätsstiftende Be­
deutung von Heiligenkörpern und Reliquien für die spätmittelalterlichen Städ­
te Italiens bereits verschiedentlich angeklungen.320 Wichtig waren die Gebeine 
der Heiligen jedoch auch als Wirtschaftsfaktor, denn gut besuchte Wallfahrtsorte 
brachten nicht nur der jeweiligen Kongregation Reputation, sondern füllten zu­
gleich die Kassen der Kommunen.

Folgt man der These von Maria Rita Berardi, so unterstützten die eminenten 
Kaufleute L’Aquilas den Prozess einer „Sakralisierung“ und Transformation der 
Stadt hin zu einer „città-santuario“, da die städtischen religiösen Strukturen zum 
zentralen ökonomischen Element geworden waren.321 Johannes von Capestrano 
beispielsweise schrieb 1454 an die Aquilaner, ihre Stadt sei „molto grassa per sanc­
to Bernardino“ geworden, habe also erheblichen finanziellen Nutzen aus der An­
wesenheit des Bernhardinleibes gezogen.322

Die unmittelbar aufeinander folgenden Heiligenfeste Cölestins und Bernhar­
dins im Mai wurden von Handelsmessen begleitet. Im Jahr 1456 erteilte Alfons I. 
die Genehmigung, je acht Tage vor und nach den Festtagen beider (11. – ​19./21. – ​
28. Mai), die fiera di S. Bernardino abzuhalten.323 Diesselbe Taktik der effizien­
ten Akkumulation war bereits 1361 und 1363 verfolgt worden: Man hatte die Ver­
legung der jährlichen Messe vom Oktober auf Mai und schließlich Juni erwirkt, 
um mit der zehntägigen fiera dei Santi Massimo e Giorgio die Feste der Stadtpatro­
ne Massimo (10. Mai) und Cölestin zu umfassen. Knapp hundert Jahre später ging 
diese fiera in die Bernhardinmesse über.324

Auch die schon um 1300 nachweisbare fiera del Perdono anlässlich der Per-
donanza Ende August stärkte den Wirtschaftsstandort L’Aquila und war attrak­
tiv für Geschäftsabschlüsse, da die Handeltreibenden zugleich einen Plenarablass 
erlangen konnten. Bemerkenswert ist dabei, dass die für die abruzzesische Wan­
derweidewirtschaft zentralen Momente berührt wurden: Die Patronsfeste im Mai 
fielen mit dem Zeitpunkt der Rückkehr der Schafherden aus der apulischen Tief­
ebene zusammen, das Ablassfest dagegen mit dem Vorabend der großen Trift gen 
Süden.325

320	Am Beispiel der Stadt Perugia, wo man in Anwesenheit des versammelten Stadtklerus 
und mit einer Präsentation der vornehmsten Reliquien die Kaiser Sigismund (1433) und 
Friedrich II. (1469) empfing, konstatiert Francesco Bruni: „Le reliquie sono parte stabi­
le del mondo con cui una città si presenta ufficialmente, pubblicamente“, Bruni 1999, 
S. 267. Zur Zentralität des Kultes der Stadtpatrone vgl. Boesch Gajano 1994, S. 213. 
Zum ökonomischen Aspekt von Reliquien allgemein Kohl 2003, S. 59.

321	Berardi 2005, S. 179.
322	LG, fol. 2v, 72v (vgl. Appendix Nr. 3, S. 516).
323	ASA, ACA, V 9, Dok. 14.
324	Grohmann 1969, S. 83 f.; Berardi 2005, S. 169. Im Laufe der Jahrhunderte wurde Ma­

ximus’ Festtag mehrfach verlegt (Murri 1994, S. 20).
325	Berardi 2006, S. 46 – ​48. Insgesamt waren Mai (35) und August (39) die Monate mit den 

meisten Handelsmessen im Königreich Neapel unter aragonesischer Herrschaft (Groh-



2.4  L’Aquila: „capo dell’Abruzzo e seconda città del Regno“ 93

Orden
In L’Aquila hatten sich kurz vor und nach der offiziellen Stadtgründung verschie­
dene Orden angesiedelt, neben den Bettelorden auch Zisterzienser und Bene­
diktiner.326 Im Rahmen der vorliegenden Arbeit soll das Augenmerk auf die im 
15. Jahrhundert einflussreichsten Ordensgemeinschaften der Cölestiner und der 
Franziskanerobservanten gelegt werden, die jeweils auch die Kustoden der Grab­
stätten eines der Aquilaner Stadtpatrone waren.

Kirche und Konvent von S. Maria di Collemaggio in der unmittelbaren Peri­
pherie L’Aquilas waren 1287 selbst von Petrus vom Morrone, dem Gründer der 
Fratelli dello Spirito Santo initiiert worden. Mit der Überführung seines Leichnams 
1327 dorthin wurde diese Kirche als Heiligtum des Ordensgründers installiert, wo­
mit es nach dem Muttersitz, S. Spirito del Morrone bei Sulmona (ca. 70 km südlich 
von L’Aquila), den zweitwichtigsten Konvent der Kongregation bildete. Die Be­
deutung und das Vertrauen, das die Aquilaner den Cölestinern entgegenbrachten, 
zeigt sich darin, dass Vertreter der Mönchsgemeinde fast das gesamte 14. Jahrhun­
dert hindurch (seit 1313, dem Jahr der Kanonisation Cölestins) mit dem prestige­
trächtigen Amt des camerario della città (Stadtkämmerer) betraut wurden, wobei 
sie gleichzeitig die Kommune und ihre Statuten repräsentierten, die öffentlichen 
Finanzen verwalteten und als Kontrollinstanz des königlichen capitano fungier­
ten. Auf diese Weise entwickelte sich Collemaggio nicht nur zum spirituellen, 
sondern auch zum politischen Zentrum der Stadt.327 Im Laufe des 15. Jahrhun­
derts scheint die Aquilaner Gemeinschaft dagegen an spiritueller Kraft verloren 
zu haben, denn Eugen IV. setzte 1443 den ehemaligen Provinzial der französischen 
Cölestiner, Jean Bassand (1360 – ​1445), als Prior des Aquilaner Konventes ein, um 
die Gemeinschaft von Collemaggio zu reformieren – ein Unterfangen, das von 
großen Teilen der Aquilaner Bürgerschaft nicht gutgeheißen wurde.328

mann 1969, S. 60). Die unter Alfons I. eingeführte Regia Dogana della mena delle peco-
re in Puglia öffnete am 8. Mai und schloss am 29. September (vgl. Musto 1964, S. 7 f.). 
Auch in den Stadtstatuten waren Handlungsnormen für den reibungslosen Ablauf der 
Perdonanza und der zeitgleichen Messe festgeschrieben (Statuta 1977, S. 13 – ​15, 304 f.). 
Zur fiera del Perdono Grohmann 1969, S. 80 f.; Lopez 1987, S. 105 – ​109. Bei aller gebo­
tenen Konzentration auf L’Aquila sei nicht verschwiegen, dass die Handelmesse von 
Lanciano wegen der günstigen Lage unweit der Adriaküste und wegen Zollbefreiung 
den bedeutenderen Warenumschlagspunkt der Abruzzen darstellte (vgl. Grohmann 
1969, S. 88 f.).

326	Zu den Augustinern in L’Aquila Trinchieri 1941/43 und zu S. Agostino Antonini 
1988/93, Bd. 2, S. 131 – ​139; zu den Dominikanern Carderi 1971; zur Aquilaner Domini­
kanerkirche D’Antonio 2010.

327	Vgl. Berardi 2006.
328	Zur Reform der Cölestiner Bartoli 1993; Borchardt 2002, S. 133 – ​137. Jean Bassand, 

den man teils auch zum Pantheon der Stadt zählte (vgl. Colapietra 1984, S. 184), wur­
de in der Basilika von Collemaggio beigesetzt (Alferi 2012, S. 182). Zu den negativen 
Reaktionen auf die Reformversuche Colapietra 1984, S. 135 f.
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Die Beziehung zwischen den Cölestinern und den Franziskanerobservanten 
in L’Aquila ist teilweise etwas einseitig als „Konkurrenzverhältnis“ beschrieben 
worden.329 Tatsächlich sind verschiedene Beziehungen zwischen Cölestin und 
den Protagonisten der franziskanischen Observanz um die Jahrhundertmitte be­
zeugt.330 So setzte sich Johannes von Capestrano für Renovierungsarbeiten an der 
Basilika von Collemaggio ein und hielt die Grabrede für Jean Bassand, dessen Re­
formbemühungen die frates de familia im Sinne ihrer eigenen Observanzbestre­
bungen nur begrüßen konnten.331 Und auch in der zweiten Hälfte des Quattrocen­
to war etwa der Cölestinergeneral und Prior von S. Maria di Collemaggio, Matteo 
dell’Aquila, von den Franziskanerobservanten sehr geschätzt.332

Mit der Ansiedelung des ersten Observantenkonventes 1415 bei L’Aquila und 
weiteren Gründungen im Quattrocento erstarkten die Franziskanerobservanten 
und gewannen immer mehr an Bedeutung für die Stadt.333 Im Jahr 1466 gründe­
te Jakob von der Mark einen monte di pietà in L’Aquila, der dritte seiner Art, der 
nahe bei S. Francesco eingerichtet wurde.334 Diese wohltätigen Darlehenseinrich­
tungen, die seit ca. 1462 unter der Ägide der Franziskanerobservanten entstan­
den, verfolgten nicht nur karitative Zwecke, sondern verbreiteten oftmals auch 
anti-​judaische Stimmung, da das Kreditwesen zumeist in jüdischer Hand lag. Als 
für das öffentliche Wohl wichtige Einrichtung unterstützte die Stadtkammer das 
Grundkapital mit dem Erlös aus Safrantransaktionen.335

Auf Anregung Johannes’ von Capestrano wurde in L’Aquila ein reformiertes 
Kloster des zweiten Franziskanerordens gegründet, indem im Juni 1447 der Do­
minikanerinnenkonvent an Klarissinnen überging, die sich der Observanz ver­
pflichtet hatten. Antonia von Florenz (ca. 1400 – ​1472) – die zunächst als Terziarin 
tätig gewesen war – übernahm die Leitung der Gemeinschaft im Kloster S. Chiara 

329	Colapietra 1992, S. 9 f. Zum Verhältnis der beiden Ordensgemeinschaften auf Aquila­
ner Gebiet Rivera 1956.

330	Vgl. etwa Johannes’ Verteidigung der Abdankung im Papstamt in dessen Traktat De 
auctoritate papae et concilii (1438/44; vgl. Pizzi 2001, S. 186 f.).

331	De Ritiis 1941, S. 198. Zur Grabrede für Bassand vgl. AASS, Augustus V, Dies 26, S. 871; 
Hofer 1964/65, Bd. 1, S. 307 Anm. 28. Erinnert sei auch daran, dass der Ordensgründer 
Cölestin stark mit den aus den franziskanischen Reihen stammenden Spiritualen um 
Angelus Clarenus sympathisierte, denen er als „Pauperes heremitae domini Celestini“ 
1294 zugestanden hatte, ihre eigene Regel zu leben (Chiappini 1926, S. 10 – ​12).

332	De Ritiis 1941, S. 196.
333	Terenzi 2015, S. 160; vgl. 2.3.1.
334	Konkrete Auslöser der Gründung des Aquilaner monte scheint die von einem har­

ten Winter gefolgte Hungersnot des Jahres 1465 gewesen zu sein (Colapietra 1984, 
S. 196). Die Statuten sind aufgezeichnet bei De Ritiis 1946, S. 189 – ​198; zur anti-judai­
schen Attitüde vgl. Pansa 1904; zum kommunalen Beitrag für das Kapital Gaspari-
netti 1964/66(1967), S. 56. 1488 wurde der Aquilaner monte von Bernhardin von Feltre 
wiederhergestellt (Di Meglio 2000, S. 139 f.). Zur Entwicklung der monti di pietà all­
gemein vgl. Muzzarelli 2013.

335	Zur Verortung des monte in einem Bereich der Stadt, an dem sich verschiedene bürger­
liche und soziale Einrichtungen akkumulierten vgl. Colapietra 1988, S. 20.
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povera, auch Eucaristia genannt, welche rasch Zuwachs erlangte.336 Die Äbtissin 
Antonia wurde später als Beata verehrt und ihr mumifizierter Leib periodisch aus­
gestellt.

Die Präsenz der Observanten prägte nicht nur hinsichtlich des religiösen Ver­
haltens seiner Einwohner das städtische Leben L’Aquilas. Durch die Institution 
der fiera di S. Bernardino und des monte di pietà erhielt die Stadt neue ökonomi­
sche Impulse. Auf sozialer Ebene konnten die Brüder immer wieder Befriedung 
in die zerrissene Bürgerschaft bringen.337 Die Vertrauensstellung der fratres de fa-
milia bezeugt die Transferierung des Stadtarchivs von S. Francesco, dem Konvent 
der frates conventuales in den neu errichteten Komplex von S. Bernardino, wo ab 
1476 auch die Urnen für städtische Gremienwahlen aufbewahrt wurden.338 Ferner 
wurden die Observanten in politischen Belangen aktiv, da man sie des Öfteren 
zu Vermittlern zwischen universitas und Königreich bestellte.339 Allgemein gal­
ten die Franziskanerobservanten als pro-aragonesisch und königstreu. Von Seiten 
der Monarchie lässt sich vor allem nach dem Tod Alfons’ I., der den Kult Bern­
hardins stark gefördert hatte, keine kohärente politische Linie den fratres gegen­
über nachzeichnen.340

Im Verhältnis zum Säkularklerus kann man für die lange Amtszeit des Bi­
schofs und Kardinals Amico Agnifili (Bischof ab 1431, Kardinal ab 1467) grund­
sätzlich gute Beziehungen zu den Franziskanerobservanten feststellen.341 Obwohl 
er die Stellung des Aquilaner Episkopats und der Kathedrale verteidigte, sofern 
er diese gefährdet sah, unterstützte er doch die Sache der Franziskaner. So befür­

336	Zur Gründungsbulle vom 6. Juni 1447 BF 1929, Nr. 1064. Vgl. auch Faraglia 1909; Mo-
relli 1972.

337	Neben den Friedensbemühungen Bernhardins, Johannes’ von Capestrano und Jakobs 
von der Mark (Cirillo 1570, S. 69v – ​70r, 76v) wusste auch Paolo da Siena mit Predigten 
im Jahr 1446 den Frieden in der Stadt herzustellen (De Ritiis 1941, S. 199 f.).

338	Berardi 2005, S. 79; Terenzi 2015, S. 164 f. In anderen Städten des Königreiches wur­
den die Wahlurnen zumeist dem säkularen Klerus anvertraut (ebd., S. 165). Zur Sakris­
tei LG, fol. 152v – ​153r.

339	Johannes von Capestrano etwa trug zur politischen Entspannung des Verhältnisses 
zwischen Alfons I. und den Aquilanern bei (De Ritiis 1941, S. 201). Alessandro de Ritiis 
wurde im Herbst 1485 dazu aufgefordert, die zum Kirchenstaat übergelaufenen Aquila­
ner zur Rückkehr ins Königreich zu bewegen (was er jedoch ablehnte, um Neutralität 
zu wahren; ders. 1946, S. 234 f.). Bei den Verhandlungen um Reformen der Stadtkonsti­
tutionen mit dem luogotenente des Königs (1476) sollten u. a. ausdrücklich zwei Brüder 
von S. Bernardino zugegen sein (ders. 1941, S. 213).

340	Di Meglio 2000, S. 132 f.; Vitolo 2001, S. 133, 135 (vgl. Terenzi 2015, S. 163 f.). Zu Al­
fons’ hervorragender Rolle bei der Förderung der causa bernardini Di Meglio 2013, 
S. 147 – ​149. Während er Geistliche sehr geschätzt hatte, waren sie unter den Beratern 
seines Sohnes Ferrante nicht mehr zu finden (Gothein 1886, S. 437); sein Hof pflegte 
eher einzelne Beziehungen zu einflussreichen Predigern wie z. B. Roberto Caracciolo 
(Vitolo 2001, S. 132 – ​134).

341	Zur Person des humanistisch gebildeten Kardinals Marinangeli 2007. Politisch war 
der am Papsthof beliebte Agnifili pro-angevinisch eingestellt (vgl. D’Angeluccio 1742, 
Sp. 897).
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wortete er die Gründung des Aquilaner Klarissenkonventes, feierte die Exequien 
Bernhardins und leitete eine der Teiluntersuchungen seines Kanonisierungspro­
zesses.342

Religiöse Laien
Mitglieder des Dritten Ordens der Franziskaner sind spätestens seit 1294 in 
L’Aquila nachzuweisen, doch geht die Gründung des einstmals im Nordwesten 
des Viertels S. Maria gelegenen Terziarinnenkonventes S. Elisabetta im Jahr 1433 
ebenfalls auf die Initiative des Johannes von Capestrano und der Söhne Nuccios 
della Fonte zurück, wobei zunächst Antonia von Florenz die Gemeinschaft leitete, 
bevor sie zur Klarissin wurde.343 Insbesondere Johannes bemühte sich um die re­
ligiösen Laien, die in Krisenzeiten das Gemeinwohl stützten und die monti di pie-
tà leiteten; beispielsweise verfasste er einen Traktat, um ihre Stellung zu klären 
bzw. aufzuwerten.344

Neben den Franziskanerterziaren waren auch andere Laien in religiöser und 
karitativer Hinsicht aktiv und organisierten sich in diversen Bruderschaften.345 
Zunächst existierte keine Bernhardinbruderschaft, und erst 1610/11 formierte sich 
unter dem Eindruck des Besuchs der Sieneser Compagnia di S. Bernardino die 
franziskanisch geführte Compagnia del SS. Nome di Gesù e di S. Bernardino in 
L’Aquila.346 Der Besuch der Sienesen scheint ein willkommener Impuls gewesen 
zu sein, die Verehrung für Bernhardin neu zu entfachen, und die Mitglieder der 
Aquilaner Bruderschaft versahen verschiedene Assistenzdienste in der Grabka­
pelle des Heiligen.347

Es fragt sich, weshalb erst zu diesem späten Zeitpunkt eine Korporation zu 
Bernhardins Ehren an seinem Grabort entstand. Möglicherweise sah man durch 
den frühen Aktionismus der Observanten und Franziskanerterziaren keine Not­
wendigkeit, da diese die zentralen Funktionen im Kult um Bernhardin übernah­

342	Marinangeli 2007, S. 170 f. Der Kardinal stand auf gutem Fuß mit Johannes von Ca­
pestrano und war an Versuchen zu dessen Kanonisierung beteiligt.

343	Zu Terziaren in L’Aquila am Ende des 13. Jahrhunderts vgl. Petrone 2000, S. 38. Zur 
Gründung von S. Elisabetta AASS, Octobris X, Dies 23, S. 399; vgl. Hofer 1964/65, Bd. 1, 
S. 197 – ​199. Zum Standort des heute nicht mehr existenten Konventes Colapietra 1988, 
S. 8, 20.

344	Zur Schrift Defensorium Tertii Ordinis beati Francisci Chiappini 1927, S. 83 f.; Petrone 
2000, S. 38.

345	Für einen Überblick der rund ein Duzend zählenden, zwischen dem 14. und 16. Jahr­
hundert gegründeten Bruderschaften L’Aquilas Zimei 2015, S. 11 – ​27; vgl. auch Mariani 
Ms. 584.

346	Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 536 – ​547; Massonio 1614, S. 122. Zur Gründung der 
Aquilaner Bruderschaft vgl. Maccherini 2019, S. 450 – ​452.

347	Massonio 1614, S. 122; Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 545. Mitte des 19. Jahrhun­
derts ließ die Compagnia den Kult in der Sterbezelle Bernhardins wiederaufleben (Leo-
sini 1848, S. 111); ob sie auch zuvor dafür zuständig gewesen war, muss dahingestellt 
bleiben.
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men. Zudem unterstützte die um 1338 im dominikanischen Umfeld gegründete 
Compagnia dei Disciplinati di S. Tommaso d’Aquino (1470/1522 umbenannt in 
S. Sebastiano) religiöse Zeremonien in der Stadt bzw. organisierte fromme Dar­
bietungen, für die zuvor der Klerus zuständig gewesen war.348 Neben verschie­
denen sacre rappresentazioni wurden lyrische Lauden zu Ehren Bernhardins von 
der Bruderschaft verbreitet und zur Aufführung gebracht, wie das im Libro della 
Confraternita versammelte Textmaterial vermuten lässt.349 Die späte Gründung 
der Aquilaner Namen-Jesu-Bruderschaft hängt möglicherweise auch mit der Ge­
sellschaft Jesu zusammen, die ab 1610 neue Prozessionen in der Stadt initiierte.350

2.5	 Urbanistik L’Aquilas

L’Aquila war eine Planstadt und kann als eine der größten urbanistischen Unter­
nehmungen des Mittelalters in Italien gelten.351 Die angevinische Planung sah die 
Parzellierung der Stadt in locali, die den Ortschaften des contado entsprachen, vor. 
Dabei waren die einzelnen Gebäude jeweils um einen zentralen Platz mit einer 
Kirche, die dem Patronat des Ursprungsortes entsprach, sowie einem Brunnen an­
geordnet. Auch der Umfang der Bebauung, die zu verwendenden Materialien und 
Bautechniken waren genau reglementiert.352 Mithilfe eines definierten Straßen­
netzes gelang die Artikulierung dieser vielen Subviertel, die in vier übergreifende 
Stadtviertel unterteilt waren, denen je eine chiesa capoquarto vorstand: S. Giovan­
ni (später S. Marciano) im Westen; S. Giorgio (später S. Giusta) im Süden; S. Ma­
ria im Nordosten; S. Pietro im Nordwesten. Die weitgehend orthogonale Anord­
nung der Gebäude und Häuserquarrés war von großen Hauptachsen ähnlich den 
antik-römischen Stadtanlagen durchzogen: die Hauptachse von Ost nach West 
zwischen Porta Barete und Porta Leone (Decumanus) kreuzte die große Straße in 

348	D’Antonio (2010, S. 524) revidiert die Annahme Carderis und Colapietras, dass die 
Bruderschaft im Jahr 1444 unter die Aufsicht der Franziskaner gelangte (Carderi 1971, 
S. 49, 102; Colapietra 1984, S. 76 Anm. 163).

349	De Matteis 2013, S. XIII.
350	Vgl. Colapietra 1992, S. 47 Anm. 19; Antinori Annali, Bd. 21, fol. 562, 578. Die Bruder­

schaftler verrichteten auch verschiedene fromme Dienste in der Heiligenkapelle, wie 
(Stunden-)Gebete und Andachten (Massonio 1614, S. 122; Antinori Monumenti, Bd. 47, 
fol. 544). Erstmalig wurde eine Prozession zum Fest des Namens Jesu (14. Januar) im 
Jahr 1611 in L’Aquila veranstaltet Colapietra 1984, S. 421 f.

351	Lavedan 1974, S. 105. Bereits der cinquecenteske Chronist Bernardino Cirillo be­
schreibt die Stadt als gezielt entworfen: „designaron la Città con più spatoso circuito 
che prima (…) che ciascun popolo di quel castella doveße haverli dentro il suo partico­
lar ridotto, & piazza“, Cirillo 1570, S. 7v.

352	Wohl bereits zum Zeitpunkt der Stadtgründung festgelegt, finden sich die stadtplaneri­
schen Bestimmungen in den Statuta Civitatis Aquile von 1315 niedergelegt (Statuta 1977, 
S. 12). Zu den Vorgaben bezüglich Bautechniken und -materialien Zordan 1992.
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Nord-Süd-Richtung zwischen Porta di Bagno und Porta Paganica (Cardo).353 Im 
letzten Viertel des 16. Jahrhunderts äußerte sich der Mathematiker und Architekt 
Girolamo Pico Fonticulano voller Stolz zu den langen, geraden Straßen L’Aqui­
las, die der Stadt seiner Meinung nach Modernität verliehen.354 An den beiden 
Achsen lagen die durch Querstraßen mit einander verbundenen Hauptplätze: die 
weite piazza duomo, auf der auch Markt gehalten wurde, als religiös-wirtschaft­
liches Zentrum, und der etwas weiter nördlich gelegene politische Pol der platea 
S. Francisci, an dem das Rathaus und der Sitz des capitano, Stellvertreter des Nea­
politaner Königs, lagen. Ein stark schematisierter Stadtplan von Pico Fonticula­
no (1575/82, Breve descrittione di sette città illustri d’Italia) stilisiert die Bebauung 
schachbrettartig und hebt die großen Straßenachsen in Ost-West-, aber auch in 
Nord-Süd-Richtung hervor.

Die hier als Decumanus bezeichnete ostwestliche Haupttrasse der Stadt um­
fasst heute Via Roma-Via Andrea Bafile-Corso Principe Umberto-Via S. Bernar­
dino-Via Panfilo Tedeschi und reicht von der Porta Barete entlang der platea 
S. Francisci bis hin zur Porta Leone.355 In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
dehnte sich diese früher als corso bezeichnete Achse von S. Paolo di Barete bis 
S. Bernardino über eine Länge von ca. 1410 Metern aus und war die längste der 
Stadt.356 Die Teilstrecke von außerhalb der Porta Barete hinauf bis zur platea 
S. Francisci wurde als Parcoursstrecke der Wettrennen im Rahmen der erwähnten 
Aquilaner Patronsfeste genutzt.

In zwei Varianten ergab sich gar eine Verlängerung dieser Achse: Ein Abzweig 
(die heutige Via Fortebraccio) führte kurz vor S. Bernardino in einem Bogen tal­
wärts zur Porta Bazzano, einem anderen Haupttor der Stadt, ebenso wie die Porta 
Barete bewehrt und mit doppelten Toren versehen. Eine andere Strecke hingegen 
führte an S. Bernardino entlang durch das Stadttor Porta Leone – seit 1349 ge­
schlossen und erst 1469 wieder geöffnet – in die unmittelbare nordöstliche Stadt­

353	Erwähnt sei, dass zwei Straßen ostwestlich (zwischen Porta Castello und Porta S. Lo­
renzo sowie Porta Bazzano und Porta Pilese) sowie eine nordsüdlich (zwischen Por­
ta Brincione und Porta Roiana) parallel zu diesen Hauptachsen verliefen (vgl. Sconci 
1983, S. 57; Spagnesi 2009, S. 13, 39).

354	„Il corpo della città è con tant’arte ripartito, che intrandosene da qualsivoglia delle do­
deci porte ch’ella ha, si riescie dall’altra per diretto; le strade maestre sono larghe diece 
e dodeci braccia, e sette o otto generalmente tutte le altre. (…) L’Aquila ha le sue stra­
de sì bene intese e fatte, che ciascuna di esse va dall’un canto all’altro della città e drit­
ta al suo torrione per un miglio in circa di lunghezza e delle principali gran parte rie­
scono alla piazza del mercato, sì che dal bellissimo ordine di cotal ripartimento si può 
far congettura del suo esser moderna“, Pico Fonticulano 1996, S. 57, 86; zur Moderni­
tät der Stadt vgl. auch Properzi/Spagnesi 1972, S. 52, 59, 78 Anm. 18. Diese Aussagen 
Fonticulanos sind überzeugend in Verbindung mit der Traktatliteratur des Andrea Pal­
ladio gebracht worden (Centofanti 1987, S. 599 f.; vgl. Clementi/Piroddi 1986, S. 95).

355	Sconci 1983, S. 52, 55.
356	Angegeben werden 940 Schritte (Pico Fonticulano 1996, S. 92), eine Meile (ebd., S. 87) 

oder 392 canne (Colapietra 1978, S. 926).
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peripherie. Dort hatte sich der Kult um ein wundertätiges Marienbild entwickelt, 
welches auf die Wand eines Landhauses gemalt war.357 Um dem stark frequen­
tierten Gnadenbild einen würdigen Rahmen zu geben, errichtete man ab 1469 die 
Kirche S. Maria del Soccorso mit angrenzendem Klosterbereich, welche zunächst 
der Pflege der Franziskanerobservanten anheimgestellt werden sollte, als diese 
ablehnten, jedoch 1472 den Olivetanern überantwortet wurde.358 Nachweislich 
ab 1489/90 war das Marienheiligtum in der städtischen Devotion fest verankert, 
da die Autoritäten dort zu den Festtagen von Mariä Verkündigung und Geburt 
Kerzenspenden darbrachten.359 Als beliebter Ort für Stiftungen waren hier u. a. 
sowohl der spätere Auftraggeber als auch -nehmer des Bernhardinmausoleums 
engagiert.

Einige Karten und Darstellungen der Stadt L’Aquila aus dem 16. Jahrhundert 
unterstreichen diese Ost-West-Achse, so die Darstellung des Aquilaner contado 
von Pico Fonticulano (1575), in der eine einzige, gut sichtbare ostwestliche Stra­
ßenachse (Decumanus) die beiden Haupttore, Porta Barete und Porta Bazzano 
verbindet und damit die Handelsader der Stadt betont. (vgl. Abb. 13) Eine vermut­
lich nach Scipione Antonelli in Holz geschnittene Stadtansicht für den Dialogo 
dell’origine dell’Aquila des Mediziners, Historikers und Hagiographen Salvatore 
Massonio (1559 – ​1629) stellt am höchsten Punkt des Straßenverlaufs anscheinend 
Kuppel, Campanile und horizontal abschließende Fassade von S. Bernardino 
dar.360 (Abb. 15)

357	„Nelli 1469 a dì 4 de Abrile fò operta la Porta Leoni, per annare a Santa Maria de lu Soc­
curzo, e per gire da Santo Vernardino, della quale ne fò acchascione Frate Battista de 
Montefalco, Predicatore in Aquila, valentissimo homo dello Ordine de Santo Vernardi­
no [sic!]“, D’Angeluccio 1742, Sp. 913 (vgl. Antinori Annali, Bd. 16.1, fol. 196, 198). Mit 
der Öffnung der Porta Castello im 16. Jahrhundert wurde das Tor wiederum geschlos­
sen (ebd.).

358	Im August 1472 wurden die städtischen Erträge der Safransteuer diesem Bauprojekt 
gewidmet (vgl. Berardi 2007, S. 177 Anm. 47). Zur Kirche und ihrer Ausstattung An-
tonini 1988/93, Bd. 1, S. 362 – ​375. Hatte Johannes von Capestrano alles daran gesetzt, 
die franziskanische Reform zu verbreiten, scheint der noch im Bau befindliche Kom­
plex von S. Bernardino die Kapazitäten der Brüder erschöpft zu haben („renuntiantibus 
propter onus et curam Sancti Bernardinj“, De Ritiis 1946, S. 201); vgl. die anhaltenden 
Zweifel aus den Reihen der Observanten, ob der Neubau von S. Bernardino nicht die 
Möglichkeiten der fratres de familia überstieg (Colapietra 2018, S. 13).

359	Vgl. Berardi 2007, S. 180.
360	Massonio 1594, S. 27; vgl. Petraccia 2013, S. 38. Zur Zuschreibung an Antonelli vgl. 

Rivera 1905, S. 117. Zur urbanistischen Lage von S. Bernardino vgl. auch Petraccia 
2019, S. 604 – ​617.
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2.5.1	 Franziskanische Orte in der Stadt

Wie erwähnt entstanden im 15. Jahrhundert mehrere neue Standorte der fratres 
de familia bzw. von ihnen initiierte oder betreute Institutionen in der Stadt:361 
Zu S. Francesco al Palazzo traten 1415 der locus der Observanten S. Giuliano auf 
einem Hügel nordwestlich vor der Stadt, 1433 der Terziarinnenkonvent S. Elisa­
betta im Norden der Stadt, 1447 das Klarissenkloster der Eucaristia an der heuti­
gen Via Sassa sowie der an der platea S. Francisci lokalisierte, 1466 gegründete 
monte di pietà.

Urbanistisch am engsten mit dem Projekt einer neuen Kirche zu Ehren Bern­
hardins verknüpft war jedoch die Errichtung des den Großteil der kleinen Kran­
kenhäuser der Stadt vereinenden Ospedale Maggiore di S. Salvatore das unter 

361	„La presenza osservante segnò la trasformazione urbanistica della città“, Berardi 2005, 
S. 210.

Abbildung 15: Scipione An­
tonelli, Stadtansicht L’Aquila 
(Massonio 1594, o. S.)
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Leitung der Franziskanerobservanten stand und von Johannes von Capestrano 
initiiert worden war. 1447 erließ Nikolaus V. die Bulle zur Zusammenfassung der 
Aquilaner Hospitäler und die Errichtung eines großen Baukomplexes im Nord­
osten des Stadtviertels S. Maria nach dem Vorbild der großen Hospitäler von Flo­
renz und Siena.362 Das möglicherweise bereits 1457 fertiggestellte Gebäude wurde 
aus den Erträgen und Verkaufserlösen der Besitzungen der in es übergegange­
nen Hospitäler, aus städtischen Geldern sowie mithilfe zahlreicher Stiftungen 
errichtet und scheint in erster Linie ein Hospiz zur Versorgung von Alten, Ar­
men, Pilgern und wohl auch Handelsreisenden gewesen zu sein; erst im 16. Jahr­
hundert sind Ärzte nachgewiesen, die neben den Religiosen Dienst taten.363 Nach 
verschiedenen baulichen Eingriffen ist heute die Gestalt des ursprünglichen Ge­
bäudes nur schwer nachzuvollziehen. Darstellungen in cinquecentesken Stadt­
ansichten und der unmittelbar daneben errichteten Kirche S. Bernardino zeigen 
zumeist eine Vierflügelanlage mit zwei oder drei Geschossen.364 (vgl. Abb. 4)

2.5.2	 Bauterrain von S. Bernardino

Dass dem Leib des nunmehr heiliggesprochenen Bernhardin eine würdigere bau­
liche Unterbringung widerfahren sollte, deutet bereits ein – für diese Dokumen­
tengattung neuartiger – Passus in der Kanonisierungsbulle an, denn der Ablass 

362	Das Gebäude geht dem 1456 begonnen Mailänder Ospedale Maggiore voraus. Johannes 
hatte sich auch um Hospitäler andere Städte gekümmert (Tozzi 1986, S. 13 f.). Bernhar­
dins jugendliches Engagement im Sieneser Ospedale della Scala war fester Bestandteil 
seiner Hagiographie. Zu den Aquilaner Hospitälern Di Francesco 1975 (zur Bulle von 
1447 ebd., S. 178 – ​180); zum Bauwerk und zur Institution des Ospedale Maggiore Tozzi 
1956; vgl. auch Leosini 1848, S. 168 – ​170, 315 f. Das Gebäude nahm ab ca. 1668 das städti­
sche Theater auf und wurde nach mehreren Funktionswechseln zu Beginn des 20. Jahr­
hunderts in die städtische Grundschule E. D. Amicis transformiert.

363	Zu den Stiftungen und Nachlässen vgl. Berardi 1990, S. 514. Die Seelsorge war ur­
sprünglich einem Kleriker der Diözese anheim gestellt, der vier zivile Prokuratoren be­
aufsichtigte (Di Francesco 1975, S. 150 f., 174 f.). Zur Funktion des Hospitals in der Ver­
sorgung von Pilgern Ciranna 1997, S. 162 Anm. 5.

364	Ob die von Johannes beschriebene Idealvorstellung eines Hospitals umgesetzt wurde, 
ist fraglich (Handschrift in Maria Saal, fol. 265r, zit. nach Hofer 1964/65, Bd. 1, S. 312 u. 
313 Anm. 44; vgl. Di Francesco 1975, S. 148): „Verbis meis in civitate aquilana inicia­
tum est quoddam hospitale et factum est secundum consilium; ego primo recepi for­
mam: hic sunt ecclesia hic erit una domus, hic alia, in medio erit claustrum et circum 
circa porticus, et in medio claustri fons, et supra fontem faciam viridarium etc. Et sic 
factum est, et sic unus fona dactus est, tres fontes et omnia facta sunt“. Zusammenfas­
send notiert der Stadthistoriograph Antinori im 18. Jahrhundert: „L’edificio fu con di­
segno grandioso e nobile deliberato e in breve tempo compìto. Comprendeva con varie 
abitazioni due grandi sale e camere nell’alto; e sotto corsea con letti per gl’infermi, a 
volta spaziosa, sopra archi ornata di stucchi e di pitture, con altare in fondo, a un canto 
cucina contigua“, Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 795. Zum Bau im 20. Jahrhundert 
Moretti/Dander 1974, S. 106 – ​108.



2  Voraussetzungen102

zum Heiligenfest wird hier an die Bedingung eines finanziellen Beitrages zu die­
sem Zweck geknüpft (vgl. 2.2.3). Johannes von Capestrano involvierte die Aquila­
ner Führungselite in das Projekt und nahm ihr das Versprechen eines Kirchenneu­
baus zu Bernhardins Ehren ab, anscheinend bereits während seines Aufenthaltes 
im Juni 1450, anlässlich der Kanonisierungsfeierlichkeiten.365

Qua Breve Nikolaus’ V. vom 22. September 1451, das eine Eingabe der Aquila­
ner Stadtregierung beantwortete, erfolgte die offizielle Genehmigung zur Errich­
tung eines Observantenkonventes mit Kirche innerhalb der Stadt L’Aquila – sei 
es durch Neubau oder Übernahme bereits bestehender Gebäude – zur würdigeren 
Unterbringung der Gebeine Bernhardins.366 Kurze Zeit später (8. Oktober 1451), 
stellte Nikolaus eine zweite Bulle aus, in der er das zuvor zugesicherte wiederhol­
te und außerdem all jenen Ablässe einräumte, die für den Bau spendeten.367

Im ersten dieser päpstlichen Schreiben wird ein konkreter Vorschlag zum Bau­
ort des neuen Heiligtums unterbreitet: Man könne Kirche und Hospital S. Tomma­
so di Canterbury erweitern, ein Komplex, der nördlich an den Ospedale Maggiore 
angrenzte.368 Dies und die Tatsache, dass schließlich ein Baugrund in unmittel­
barer Nähe gewählt wurde, zeugen von der schon früh konkreten Idee der Ver­
ortung und einer „precisa volontà di definire un’area cittadina, non ancora chia­
ramente caratterizzata“.369

Auch wenn das Breve Jakob von der Mark als Verantwortlichen des Baus an­
spricht, verdeutlichen verschiedene Briefe Johannes’ von Capestrano aus dem Ge­
biet nördlich der Alpen, dass er die treibende Kraft der Neubaupläne war: Nach 
dem Versprechen von 1450 forderte er im Juni 1451 den Aquilaner Stadtrat erneut 

365	Zu Johannes’ Aufenthalt in L’Aquila vgl. Hofer 1964/65, Bd. 1, S. 346. Ludovicos da Vi­
cenza Vita di S. Bernardino (1481/82) berichtet von der Entscheidung der Aquilaner Be­
völkerung: „Inclita vero civitas Aquilana, que talem ac tantum meruit thesaurum possi­
dere, nobile templum ac locum Fratrum, sancto Bernardini nomini dedicandum, quam 
primum post illius Sanctorum Collegio inscriptionem construendum decreverunt“, Ca-
none 2018, S. 168.

366	„unam domum cum Ecclesia, campanili, campana, coemeterio, dormitorio, hortis, hor­
talitiis & aliis necessariis officinis, pro usu & habitatione quorumdam ex Fratribus Or­
dinis & observantiae praedictorum, ex vestris ac aliorum fidelium piis eleemosynis, sub 
vocabulo dicti Sancti, in aliquo congruo & honesto loco praefatae civitatis, & praesen­
tim in domo seu Ecclesia sancti Thomae, Hospitalis sancti Joannis Hierosolimitani (…) 
& ad illam, postquam fundata & constructa fuerit, praefatas reliquias transferri (…) vo­
bis in aliquo loco congruo & honesto civitatis, de quo videbitur vobis, & dilectis filiis 
Jacobo de Marchia“, BF 1902, S. 758 Nr. 1509 (Wadding 1735, Bd. 12, S. 101 f.).

367	ASA, ACA, U 83, Nr. 1 (publ. in Faraglia 1912, S. 21 – ​23 Anm. 1).
368	Unklar ist, ob zunächst mit dieser Lösung gerechnet wurde, denn im Jahr 1453 hielt der 

Observantenprediger Domenico da Gonessa seine Fastenpredigten eben in S. Tomma­
so (Colapietra 1984, S. 173).

369	Del Bufalo 1980, S. 539; vgl. Colapietra 1988, S. 9. Zur randständigen Lage von Fran­
ziskanerkonventen als günstige Position hinsichtlich der Erschließung neuer städti­
scher Siedlungsgebiete, der Nähe von Stadtpforten, guter Sichtbarkeit und der spiri­
tuellen Absicherung der Stadtmauer Silberer 2016, S. 39.
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dazu auf, die Kirche für Bernhardin zu errichten, und nur zwei Tage nach Ausstel­
lung der zweiten Bulle bestärkte er den Rat in diesem Bauprojekt.370

Trotz der Bemühungen der Observantenbrüder und des anfänglichen Enga­
gements der Aquilaner Führungsschicht verzögerte sich das Bauprojekt. Vermut­
lich unter Einfluss der Franziskanerkonventualen, die den Neubau eines locus der 
Observanten innerhalb der Stadt ablehnten und mit verschiedenen Mitteln ver­
sucht hatten, die Verantwortlichkeit für den Bernhardinleib zu erlangen, reduzier­
te man das Vorhaben zunächst auf die Planung des Neubaus einer Grabkapelle 
in S. Francesco.371 Erst ein Brief des Johannes von Capestrano vom 12. Mai 1454 
aus Krakau,372 der in seiner Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig lässt, über­
zeugte die Aquilaner, den Schritt zur Gründung des Bauprojektes zu wagen, denn 
nur etwa zehn Wochen später zelebrierte man die feierliche Grundsteinlegung 
für die neue Grabkirche S. Bernardino und den angrenzenden Konvent der fra-
tres de familia. Das Krakauer Schreiben zeigt deutlich, dass Johannes ein Aus­
bau der observantischen Konvente vor Augen stand, denn er nennt mit Verona 
und Padua zwei Städte, in denen dem Heiligen großartige Kirchen und Kapellen 
errichtet worden waren, und namentlich die Paduaner seien trotz der zwei be­
reits bestehenden Franziskanerkonvente dabei, einen dritten zu Ehren Bernhar­
dins zu bauen.373

2.5.3	 Pilgerstrecken im Stadtraum

Für den Neubau von S. Bernardino wählte man ein wenig bebautes Terrain im 
Nordosten des Stadtviertels S. Maria, das etwas nach Süden abfällt. Lediglich ei­
nige Nutzgebäude, die der Wollverarbeitung dienten, und die kleine Kirche S. Alò 

370	Zur Schlüsselrolle Johannes’ für den Neubau vgl. Ciranna 1997, S. 161 Anm. 2. Wich­
tige Briefe datieren vom 22. Juni 1451 (Bonmann 1990, S. 323 f.), 10. Oktober 1451 (ebd., 
S. 330; publ. in Massonio 1614, S. 78 – ​81 [vgl. Appendix Nr. 3, S. 513 f.]; latein. Version 
Wadding 1735, Bd. 12, S. 99 f.) und 12. Mai 1454 (Bonmann 1990, S. 361). Seine Ver­
dienste um die Aquilaner Basilika wurden auch in der späteren Hagiographie gewür­
digt (vgl. Hermann 1700, S. 282 – ​285: Kap. V „S. Capistranus efficaciter sollicitat novae 
ecclesiae Fabricam ab Aquilanis honori S. Bernardini faciendam“).

371	„spesse volte me havete significato haver communamente instituto de hedificare in ho­
nore del memorato santo uno loco per li nostri frati ad santo Thomaso (…) Hora inten­
do per una vostra lettera, che volete hedificare una Cappella nel Convento et desiste­
re dallo primo laudabile proposito“, LG, fol. 2r; vgl. AASS, Maii V, Dies 20, S. 316. Zu 
den Auseinandersetzungen bezüglich der Pflege des Bernhardinleibes vgl. 2.1.3. Angeb­
lich soll der Konventuale Roberto Caracciolo da Lecce für die Verzögerungen verant­
wortlich gewesen sein (Wadding 1648, Bd. 6, S. 88; Lodi ms. 91, fol. 30r – ​36v; vgl. Fa-
raglia 1912, S. 17 – ​21). Die Observanten sollen sich zu den Neubauplänen während des 
Generalkapitels von 1452 beraten haben (Chiappini 1926, S. 33 ohne Quellenangabe).

372	Abschriften in LG, fol. 2r – ​3r, 4v, 72r – ​73v (vgl. Appendix Nr. 3, S. 514 – 518).
373	„Paduani haveno dui lochi nostri l’uno dentro et l’altro difora, nondemino hedificano 

un altro locho per amor de sancto Bernardino“, ebd.
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samt Hospital mussten dem Neubauprojekt weichen.374 In diesem Viertel mit der 
chiesa capoquarto S. Maria Paganica, errichteten viele neureiche Kaufleute und 
Bankiers, die aus den castelli östlich der Stadt stammten, ihre Wohnhäuser. Zu 
ihnen gehörten die Familien der Pica und Carli, ebenso Nuccio della Fonte, der 
1415 die Gründung von S. Giuliano ermöglicht hatte, aber auch einer der wohl­
habendsten Unternehmer der zweiten Hälfte des Quattrocento, der aus Civitare­
tenga stammende Iacopo di Notar Nanni.375

Während die ersten Observantenniederlassungen der Abruzzen im extra- oder 
suburbanen Raum angesiedelt waren, stellt S. Bernardino mit seiner Positionie­
rung intra moenia eine der wenigen Ausnahmen, jedoch kein Unikum dar.376 Den 
Bernhardinleib im Stadtinneren zu belassen, wird als ausdrücklicher Wunsch der 
Supplikanten im Papstbreve zur Gründung des Heiligtums erwähnt.377 Abgesehen 
von einer strategischen Position für die fratres, die so enger am Stadtgeschehen 
waren, mag die Verwahrung des Heiligenleibes innerhalb der Stadt auch dem aus­
geprägten Sicherheitsbedürfnis entsprochen haben.378 (Abb. 16)

Die schon initial geplante Verortung des Bauprojektes im Stadtviertel S. Ma­
ria als Umbau der Thomas-Kirche, deren angegliedertes Hospital in den Ospedale 
Maggiore integriert worden war, zeigt, dass die Nähe zu dieser franziskanischen 
Gründung elementar gewesen sein muss.379 Auch verschiedene Niederlegungen 
des ausgehenden 15. Jahrhunderts verdeutlichen, dass der Ospedale S. Salvatore 
und S. Bernardino oftmals als ein einziger urbanistischer Komplex wahrgenom­
men wurde; teilweise ist gar die Rede vom „hospitali sancti Bernardini“.380

374	LG, fol. 145v, 177v. Viele Brachen innerhalb des Stadtraumes waren auf den Zuzug der 
Bevölkerung des contado berechnet (vgl. Berardi 2005, S. 154 f.).

375	Colapietra 1988, S. 8.
376	Entgegen der Annahme, der Bauplatz inter moenia sei singulär (Bartolini Salimbeni 

1993, S. 108, 130), konnte nachgewiesen werden, dass auch die Observantenkonvente 
von Lanciano (gegr. 1430), Penne (gegr. 1420) und Ortona (gegr. 1440) sich innerhalb der 
Stadtmauern befanden (Pellegrini/Del Fuoco 2012, S. 252). Nach der anfänglichen 
Tendenz zu Eremitentum und Stadtflucht, lebten die fratres de familia im 15. Jahrhun­
dert urbaner (Ertl 2006, S. 205).

377	„pro parte vestra petitio continebat, vos pie recensentes, quod intra muros Nostrae ci­
vitatis Aquilanae nulla sit somus ordinis fratrum Minorum regularis observantiae“, BF 
1902, S. 758 Nr. 1509.

378	In unruhigen Zeiten etwa wurden die suburban aufbewahrten Matthäusreliquien ge­
meinsam mit den sterblichen Überresten des Cölestin zeitweise beim Bernhardinleib 
untergebracht (so im Nachgang der „Neapolitanische Revolte“ vom 11. März 1648, Co-
lapietra 1978, S. 923)

379	„La costruzione della chiesa di S. Bernardino è legata a sua volta alla costruzione 
dell’Ospedale Maggiore (…) Tutto ciò porta alla valorizzazione di una zona che non era 
stata mai edificata fin allora“, Colapietra 1988, S. 8.

380	Berardi 2005, S. 203 Anm. 88; vgl. auch das Testament des Silvestro di Iacobo di No­
tar Nanni, Erbe des Mausoleumsstifters (ASA, ANA, Valerio da Pizzoli, Bd. 2, Bd. 71, 
fol. 316r). In fast allen von Berardi untersuchten Testamenten wurden S. Bernardino 
und zugleich der Ospedale Maggiore bedacht.
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Hinsichtlich der Nord-Süd-Achse im urbanen Gefüge L’Aquilas bildet die Positio­
nierung von S. Bernardino eine Extension des Decumanus, die man als eine ge­
plante ‚observantische Devotionsroute‘ ansprechen kann, und die von der Porta 
Barete bis hin zur Porta Leone führte: Betrat man die Stadt durch das westliche 
Haupttor zur Stadt, Porta Barete – durch die auch Bernhardin auf seiner letzten 
Reise in die Stadt gelangt war –, folgte man dem Weg, den man vom nordwest­
lich vor der Stadt gelegenen Konvent der Observanten S. Giuliano aus einschlagen 
musste, um zur Grabkirche Bernhardins zu gelangen. In dieser Richtung erreich­
te man zunächst – im politischen Zentrum der Stadt – S. Francesco, franziska­
nische Keimzelle L’Aquilas und erster Grabort Bernhardins, an dem fast 30 Jah­
re lang sein Leichnam beherbergt wurde und seine Sterbezelle besucht werden 
konnte.381 Dieser Abschnitt diente als Strecke für die erwähnten Pferderennen 
und Wettläufe, die man an den Festtagen Bernhardins und Cölestins veranstalte­
te.382 Von S. Francesco führte die Route weiter, die nord-südliche Hauptstraße der 
Stadt schneidend, zum Ospedale Maggiore und der parallel dazu liegenden Grab­
kirche S. Bernardino, ganz in der Nähe des östlich gelegenen Stadttores Porta Leo­
ne. Diese Route wurde auch von Johanna I. von Aragon während ihres Aquilaner 
Aufenthaltes im Sommer 1493 genutzt, weshalb man den Straßenzug verbreiter­
te: Nachdem sie am Ankunftstag von Collemaggio aus in die Stadt zum Domplatz 
und danach zur platea S. Francisci geleitet worden war, zog die Königin von dort 
aus weiter nach S. Bernardino.383 Noch im 16. Jahrhundert wurde der gesamte 
Decumanus als Prachtstraße L’Aquilas beschrieben und S. Bernardino als Höhe­
punkt von deren Verlauf.384

Die Streckenführung zur Translation des Bernhardinleibes 1472 nutzte die 
Kernstrecken von Cardo und Decumanus: die beiden innerstädtischen Franziska­
nerkirchen S. Francesco und S. Bernardino bildeten Ausgangs- und Endpunkt und 
der Dom als offizielles religiöses Zentrum der Stadt die mittlere Station.385

381	Del Bufalo 1980, S. 539 f.
382	Auf Höhe des ca. 5 km westlich der Stadtmauer gelegenen Coppito starteten die Pfer­

derennen, die entlang der ansteigenden heutigen Via Roma führten und den Zielein­
lauf auf der Piazza S. Francesco hatten. Die Mittelstreckenläufer bewältigten den inner­
städtischen Abschnitt dieser Strecke (Colapietra 1984, S. 227 Anm. 9).

383	Zum Besuch der Monarchin in L’Aquila Moscardi 1895. Zur Verbreiterung der Straßen 
De Ritiis 1946, S. 245; Pansa 1902, S. 67; Antinori Annali, Bd. 17, fol. 129 (vgl. Sconci 
1983, S. 91, 94).

384	„da Ponente l’altra uscita con piazza e da settentrione una bellissima strada piena di 
mano in mano di palazzi e belle case di gentiluomini Aquilani, la quale è un miglio 
di lunghezza; vassi per essa al famoso Tempio di San Berardino e passa dall’una all’al­
tra parte“, Pico Fonticulano 1996, S. 87.

385	Colapietra 1988, S. 13. Zur Aufwertung der nord-südlichen Hauptstraßenachse der 
Stadt als Prozessionsstrecke der Gebeine Bernhardins von der Kathedrale zur neuen 
Grabkirche Colapietra 1984, S. 204: „l’attuale corso della città, del quale questa è la 
prima testimonianza di valorizzazione urbanistica che si conosca“.



2.5  Urbanistik L’Aquilas 107

Die Ausrichtung des Kirchenneubaus orientierte sich zweifelsohne an der 
Lage des Hospitals und der Straßenachse. Im Gegensatz zur Ostung der Kon­
ventualenkirche S. Francesco liegt der Chorbereich von S. Bernardino in nahe­
zu nördlicher Richtung.386 Neben den nach Süden weisenden Hauptportalen war 
der Kirchenraum auch durch ein westliches, auf das Hospital ausgerichtetes Ne­
benportal zugänglich.387 Bei der Wahl des Bauplatzes spielte vermutlich die Porta 
Leone als potentielle, erst 1469 wieder geöffnete Pforte eine Rolle. Verdankte sich 
die Öffnung des Tores in erster Linie der Erreichbarkeit des Gnadenbildes bzw. der 
im Entstehen begriffenen Kirche, so wurde damit doch auch der Zugang zu S. Ber­
nardino erleichtert.388

Die cinquecenteske Fassade von S. Bernardino war nicht nur auf den vor ihr 
liegenden Platz abgestimmt, sondern auch auf Weitsicht hin angelegt: Der erhöh­
te Standort machte die Basilika von der Straße, die vom süd-östlichen Haupttor 
Porta Bazzano in die Stadt hinaufführt (heute Via Fortebraccio) und sich weiter 
oben mit dem Decumanus vereint, gut sichtbar.389 Damals bot die Platzanlage vor 
S. Bernardino einen stärkeren Haltepunkt, als es der heute von einer Verkehrs­
straße durchschnittene und durch die erst im 19. Jahrhundert realisierte Stufen­
rampe hinab zur Via Fortebraccio beengte Raum vermuten ließe. Im Zentrum 
des Platzes ließ Girolamo da Norcia – Prokurator von S. Bernardino in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts – einen großen, mit Skulpturen geschmückten Brunnen er­
richten.390

386	Vermutlich beeinflusste auch das Gefälle des Terrains, das zwischen dem Vorplatz der 
Kirche und dem Niveau des Chores ungefähr 5,19 m beträgt, die Ausrichtung des Baus 
(Cundari 2010, Bd. 2, tav. V).

387	1469 wurden Arbeiten rund um die „porta verso lu spitale“ ausgeführt (LG, fol. 163 v).
388	„Et ut augmentaretur devotio ipsarum ecclesiarum, scilicet Sancte Marie predicte et 

Sancti Bernardinj et Sancte Marie de Collemadio, fuit aperta dicta porta per populum 
cum multa jocunditate et gaudio, et fuit hoc multum congruum in quarto Sancte Ma­
rie et ecclesie Sancti Bernardinj“, De Ritiis 1946, S. 201. Laut Colapietra geschah die 
Wiederöffnung hauptsächlich, um das Terrain um S. Bernardino zugänglich zu machen 
(Colapietra 1984, S. 202). Clementi und Piroddi gehen – jedoch ohne Belege zu nen­
nen – von einer Schließung des Tores erst nach den Beben von 1461/62 aus, als der Bau 
schon begonnen war (Clementi/Piroddi 1986, S. 99).

389	„la facciata di S. Bernardino è di gran lunga la migliore e in assoluto uno dei capola­
vori dell’architettura tardo-rinascimentale tenuto anche conto della sua valenza urba­
nistica“, ebd., S. 107. Erst im 19. Jahrhundert realisierte man die vom Vorplatz S. Ber­
nardinos zur Via Fortebraccio hinabführende Stufenrampe (Del Bufalo 1980, S. 540).

390	Alferi 2012, S. 85 f., 214; Wadding 1933, Bd. 14, S. 10; vgl. den Holzschnitt in Masso-
nio 1594, S. 122. Girolamo ließ sich 1558 inschriftlich festhalten („Hieronymus a Nur-
sia aedilis faciundum curavit an sal humanae mdlviii“), obwohl das Projekt erst 
Anfang der 1570er Jahre fertiggestellt und bald durch Blitzschlag und Frost stark be­
schädigt wurde (Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 349, 392). Sante Castagnola scheint 
als Bildhauer beauftragt gewesen zu sein (Chini 1954, S. 404, 440).
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Exkurs: Johannes von Capestrano – 
Observanzpromotor und „novus Bernardinus“391

Eine eminente Rolle in der Herausbildung und Sanktionierung des Bernhardin­
kultes ist Johannes von Capestrano zuzusprechen.392 Der umtriebige abruzzesi­
sche Prediger setzte sich nicht nur vehement für die Heiligsprechung seines Mit­
bruders und Freundes ein. Noch vor der Kanonisation verfasste er eine ‚offizielle‘ 
Vita (1449) zum Gebrauch der fratres de familia sowie ein liturgisches Offizium für 
den jährlichen dies natalis Bernhardins.393 Mit der erreichten Heiligsprechung er­
schöpfte sich sein Engagement jedoch nicht. Indem er vielfach über Bernhardin 
predigte, Wunderheilungen mit dessen (Sekundär-)Reliquien vollbrachte und Ab­
lässe für alle dem neuen Heiligen geweihten Kirchen und Kapellen einforderte, 
stärkte er Bernhardins fama sanctitatis und machte sie sich zugleich bei der Re­
formierung des Ordens und der Verbreitung der Observanz in den Gebieten nörd­
lich der Alpen zunutze.394

Den Tod Bernhardins in L’Aquila – für Johannes eine zweite Heimat und nur 
rund 50 km von seinem Geburtsort entfernt – nutzte der Prediger dazu, die Stadt 
als ein Zentrum der Observanz auszubauen. Von den durch ihn initiierten Nieder­
lassung der Terziarinnen, den reformierten Klarissenkonvent und dem Ospedale 
Maggiore war bereits die Rede. Sein Engagement scheint darauf abgezielt zu ha­
ben, aus L’Aquila eine „nuova Assisi“ zu machen mit dem Heiligtum des ersten 
Observantenheiligen und „zweiten Ordensgründers“ als Zentrum.395 Durchaus 
anzunehmen ist, dass der selbstbewusste Johannes auch eine ihm selbst gewid­
mete zukünftige Kultstätte in den Abruzzen wenigstens in Ansätzen vorbereite­
te. Am Beispiel Bernhardins hatte er erfahren, dass man kaum erwarten konnte, 
den Leichnam eines fernab der Heimat verstorbenen bekannten Predigers in die 
Geburtsstadt translozieren zu können. Zugleich kannte er die Bedeutung der Se­
kundärreliquien, die in der Sieneser Capriola die Grundlage des lokalen Bernhar­
dinheiligtums bildeten. Als Johannes nach Jahren der Mission in Mitteleuropa im 
Anschluss an die Schlacht vor Belgrad gegen die Osmanen sein Ende nahen sah, 
bestimmte er nicht nur seine mitgeführten Bücher, sondern auch die Gegenstän­

391	Pezzuto 2016, S. 63.
392	Johannes’ Einsatz für Bernhardins Heiligsprechung (vgl. Hofer 1964/65, Bd. 1, S. 299 – ​

302, 313 – ​320, 329 – ​331, 338 Anm. 103, 343 – ​347) wurde als Verdienst in seiner eigenen 
Kanonisierungsbulle von 1690 erwähnt (Pellegrini 2004, S. 21) und auch die spätere 
Hagiographie widmete seinem Engagement für Bernhardin großen Raum (vgl. „Sectio 
XIII: De procurata Divi Bernardini Canonizatione“ in Hermann 1700, S. 274 – ​285).

393	Zur Vita Bartolomei Romagnoli 2002, S. 142 – ​153; zum Offizium Solvi 2017.
394	Zu den teilweise notariell beglaubigten, im Liber miracolorum verzeichneten Wundern, 

die Johannes im Namen Bernhardins vollbrachte Hofer 1964/65, Bd. 2, S. 45 f.; Jansen 
1984; Andrić 2000. Zu den Ablassforderungen Wadding 1735, Bd. 12, S. 133. Zur iko­
nographischen Überblendung beider Figuren Langer 2017.

395	Bartolomei Romagnoli 2002, S. 150.
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de seines persönlichen Gebrauchs zum Rücktransport in das Kloster seines Hei­
matortes.396 Auf diese Weise wurde der erst 1447 auf Initiative von Johannes ge­
gründete Konvent in Capestrano nicht nur mit einer Bibliothek und wichtigen 
den Orden betreffenden Dokumenten versorgt, sondern auch mit vielen Sekun­
därreliquien des schon zu Lebzeiten als „beato“ Angesprochenen. Damit ebnete 
der Prediger den Weg zu einer Kultstätte für sich selbst, die zugleich ein weiteres 
Heiligtum der franziskanischen Observanten werden konnte, die in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts ihr „epicentro in Abruzzo“ etablierten.397 In S. Bernar­
dino existierte spätestens seit den 1480er Jahren eine Johannes gewidmete Kapel­
le mit Altargemälde, wenngleich er erst 1690 offiziell heiliggesprochen wurde.398

2.6	 Basilika und Konvent S. Bernardino

2.6.1	 Grundsteinlegung, Leitung und Finanzierung des Bauprojektes

Ein weiterer Protagonist der Planung und frühen Baugeschichte von S. Bernardi­
no war der Mitbruder und Freund des Heiligen, Jakob von der Mark.399 Bereits im 
Breve vom 22. September 1451 firmierte er als Verantwortlicher für den Kirchen­
bau und leitete die Zeremonie der Grundsteinlegung am 28. Juli 1454, über die er 
Johannes von Capestrano noch am selben Tag berichtete:400 Einer öffentlichen 
Verlesung des mahnenden Briefes von Johannes vom 12. Mai 1454, auf die hin die 
Aquilaner mit Tränen ihre Säumigkeit bekannten – ein Akt der Reue ganz im Sin­
ne der observantischen Bußpredigten –, folgte eine Prozession zum Bauplatz, bei 

396	Einer Anordnung Calixts III. (22. April 1456) zufolge sollten die von Brüdern indivi­
duell genutzen Bücher nach deren Tod in ihre Heimatprovinz gelangen. Der Obedienz­
brief mit einem Inventar der Objekte Johannes’ ist publ. in Chiappini 1923, S. 109 f., 113 – ​
119; zur Rückführung Festa 1911, S. 36.

397	Pellegrini 2007, S. 65. Zu der These, die lebensgroße Johannestafel von Bartolommeo 
Vivarini (1459, Louvre) sei für die Kapelle in der Capestraneser Konventskirche ge­
schaffen worden, in der seine Sekundärreliquien verehrt wurden Pezzuto 2016, S. 68, 
70 f., 75 f., 159.

398	Vgl. Kap. 2, Anm. 436, 456. Die Verehrung für Johannes in L’Aquila manifestierte sich 
u. a. durch seine Präsenz auf verschiedenen gonfaloni oder dem wohl anlässlich der 
Kanonisierung geschaffenen Kupferstich Cesare Fantettis mit einem Aquilaner Stadt­
modell, das S. Bernardino zeigt (Pezzuto 2016, S. 390).

399	Zur engen Beziehung der beiden und den Bemühungen Jakobs um die Glorifizie­
rung Bernhardins Turchi 2013 (vgl. auch Pacetti 1942/43); zu Jakobs Aufenthalten in 
L’Aquila und dem Verhältnis zu seinen Bürgern Chiappini 1964/66(1967). Häufig war 
Jakob mit diplomatischen Aufgaben zwischen dem Neapolitaner Hof und dem Aquila­
ner Magistrat betraut (Pontieri 1979, S. 141).

400	Vgl. Appendix Nr. 3, S. 518 – 520; publ. in Miola 1887; Faraglia 1912, S. 33 – ​38, zit. nach 
der Chronica Ordinis des Alessandro De Ritiis (ASA, ACA, S 73, fol. 443r – ​444v). Vgl. 
den kurzen Bericht des Bauleiters zum Gründungsakt LG, fol. 142r.
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der ein Banner mit Bernhardins Bild mitgeführt wurde.401 Dass der Stadtkämme­
rer und der Conte von Montorio Pietro Lalle Camponeschi neben Jakob die ers­
ten, kreuzförmig angeordneten Spatenstiche ausführten, im Beisein der Aquilaner 
Bevölkerung, zeigt bereits, dass S. Bernardino zu einem gesamtstädtischen Bau­
projekt wurde.402

Einer Legende zufolge soll Jakob der Grundriss der Basilika von einem Engel 
eingegeben worden sein. Wann diese Tradition aufkam ist unklar; in Jakobs Brief 
findet sie keine Erwähnung.403 Ein zeitnaher Ursprung ist allerdings nicht abwe­
gig, denn einerseits war eine Analogiebildung zu päpstlichen Gründungen mög­
lich – zeitgenössische Kommentatoren apostrophierten Nikolaus V. zum Urheber 
des Plans für Neu-St. Peter; andererseits scheint hier konkret auf die Errichtung 
eines des ersten Franziskaner-Heiligtümer als Modell verwiesen: Die Gottesmut­
ter selbst soll Franziskus den Grundriss zum Klosterneubau auf dem Verna-Berg 
übergeben haben.404 Nicht zu vergessen ist, dass auch Bernhardin in Annäherung 
an die Figur des Ordensgründers nicht nur als spiritueller, sondern auch als kon­
kret planender und praktisch zupackender Initiator vieler Observantenkonvente 
stilisiert wurde.405

Zwar beschreibt Jakob den Gründungsakt des Kirchenkomplexes als spon­
tanes Ereignis, doch waren grundlegende Übereinkünfte – etwa die Kosten für 
Mauereinheiten oder Verträge mit Baustoff‌lieferanten – schon wenige Tage nach 
der Grundsteinlegung vertraglich geregelt.406 Dies spricht dafür, dass Jakob be­
reits mit einem fertigen Plan für die Kirche nach L’Aquila gelangte, den er im 
Zeitraum seit seiner Ernennung zum „commissario della fabbrica“ (1451) hatte 
ausarbeiten lassen.407 Da die erhaltenen Dokumente keine Hinweise zur Identi­
fikation eines Architekten liefern, kann man ihn in den Reihen der Franziska­

401	„li magnifici singnori della Camera con multa devotione et reverentia sotto el pallio 
della seta portavano la sacra ymagine de santo Bernardino“, Faraglia 1912, S. 36.

402	Jakob führte eine Kollekte durch, bei der jeder seine Unterstützung beweisen konnte 
(LG, fol. 14r: „offerta che avemmo dallu populi dellaquila alla predica de fra Jacobu del­
la marcha quando fo pilliatu allocu adj 28 de lullu“).

403	Anfang des Settecento setzte Girolamo Cenatempo diese Legende ins Bild für den Altar 
der Jakob von der Mark gewidmeten Kapelle in S. Bernardino, vgl. Capone 1976, S. 256.

404	Zur Nikolaus-Analogie Ciranna 1997, S. 152, 162 Anm. 14; zum Vergleich mit Franz 
Cobianchi 2013, S. 32.

405	Zu Bernhardins praktischem Beitrag vgl. Guidi 2013, S. 483 Anm. 131. Die modulo ber-
nardiniano genannte, die gesamte Kirchenhöhe ausfüllende Trennwand zum Religio­
senbereich v. a. der lombardischen Observantenkirchen, gründet sich auf die angeb­
liche aktive Bauplanung Bernhardins des ersten Mailänder locus S. Angelo (1421) und 
wurde zum hagiographischen Topos (Nova 1983, S. 197 – ​199). Noch die settecenteske 
Gestaltung des Kuppelraumes von S. Bernardino integriert in großen Kartuschen Bern­
hardinzitate, die auf Konventserrichtungen anspielen.

406	Absprachen vom 2. August 1454 in LG, fol. 142v.
407	Chierici 1969, S. 25 f.; Ciranna 1997, S. 151 f. Im Mai 1459 gab Jakob die Verantwor­

tung für den Bau ab, wurde jedoch 1475 erneut in dieses Amt berufen (Regestum 1983, 
S. 206 f.; vgl. Antinori Annali, Bd. 15, fol. 496 – ​498).
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ner vermuten und möglicherweise mit Fra Francesco dell’Aquila (Francesco di 
Paolo Aquilano, † 1488) identifizieren, der eine entscheidende Rolle bei der Umset­
zung des Baus einnahm.408 Der Observantenbruder führte seit Beginn der Arbei­
ten den Libro Grande de manu Fra. Francisco dell’Aquila dove sono registrate tutte 
le cose pertinenti allo edificio e Conventu di Santu Belardino, der allerdings kein 
Baubuch im eigentlichen Sinne ist, sondern eine nachträglich zusammengetra­
gene Kompilation von Aufzeichnungen verschiedener Bauvorgänge, verwende­
ter Materialien und Vertragsgrundlagen, aber auch Auflistungen von Spenden 
sowie Einträge späterer Jahrhunderte enthält.409 Francesco übernahm die techni­
sche Leitung, zeichnete für das erste Fassadenprojekt der Kirche verantwortlich 
und goss die Glocken für S. Bernardino.410 Erst als sich im Jahr 1488 die Schwie­
rigkeiten der Kuppelplanung zuspitzten, stellte man ihm Fra Ambrogio dell’Aqui­
la (Ambrogio da Pizzoli, † 1508) zur Seite, der nach Francescos Tod 1489 die Bau­
leitung übernahm.411 Weiterhin sind nur Maurer- und Steinmetzmeister – von 
denen der Großteil aus der Lombardei stammte – namentlich überliefert.412 Zur 
Unterstützung der Bauleitung dieses öffentlichen Bauprojektes wurden als Kon­
trollinstanz zwei bis vier Prokuratoren, je aus unterschiedlichen Stadtvierteln, für 
den Zeitraum von ein oder zwei Jahren bestimmt. Ihnen – zumeist wohlhabende 
Unternehmer oder andere Mitglieder der städtischen Elite – oblag es, die Finan­
zen des Baus zu verwalten, wobei je einer von ihnen als depositario ein eigenes 
Rechnungsbuch führte, das regelmäßig dem Stadtrat zur Prüfung vorgelegt wer­
den musste.413

408	Centofanti Verini 1967/69, S. 168; Ciranna 1997, S. 151; vgl. Lehmann-Brockhaus 
1983, S. 296. Zum frühneuzeitlichen Verständnis des „Architekten“ und seines Berufs­
bildes vgl. Lingohr 2009.

409	Eine analytische Beschreibung dieser Quelle findet sich bei Berardi 2005, S. 49 – ​51.
410	Vgl. den Bericht einer Stadtratssitzung vom 16. Dezember 1488: „fratre Francisco qui 

ecclesie fundamenta iecit et ad omnem edificiorum operam presens fuit“, Centofanti 
Verini 1967/69, S. 161 f., 182; vgl. auch Faraglia 1912, S. 39 – ​41. Hinsichtlich der Fassade 
der Kirche wurde 1506 beschlossen „che se ponessero li archi sopra le colonne, secondo 
el principio et designo de frate Francisco de Paulo“, Chiappini 1950, S. 64. 1468 erfolg­
te der Glockenguss (LG, fol. 162v). Als um 1480 der Benediktinerinnenkonvent S. Ange­
lo d’Ocre nahe L’Aquila an die Observanten überging, war Francesco in die Umgestal­
tung der Gebäude involviert (Bernhardin von Fossa 1980, S. 10; Ciranna 1995[1996], 
S. 200 – ​202).

411	Ambrogio plante auch das Regenwasserableitsystem (De Ritiis 1946, S. 238; vgl. Ci-
ranna 1997, S. 157, 164 Anm. 41).

412	LG, fol. 142v, 146r f. (vgl. D’Antonio 2019, S. 495 f.). Lombardische Baumeister waren im 
15. Jahrhundert häufig in den Abruzzen tätig (Ciranna 1997, S. 151).

413	Diese Funktion war eminent, denn den Brüdern waren pekuniäre Transaktionen un­
tersagt (zur Organisation öffentlicher Bauprojekte im Königreich Neapel vgl. Terenzi 
2016b). Die Liste der Prokuratoren zwischen 1454 und 1493 mit der Zuordnung der je­
weiligen libri dei conti in der Marginalspalte findet sich in LG, fol. 5r – ​6v (vgl. Cola-
pietra 1984, S. 179; Berardi 2019, S. 191 – ​194). Bedauerlicherweise sind die Rechnungs­
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Die Finanzierung des Neubauprojektes speiste sich sowohl aus privaten Spenden 
wie aus öffentlichen Geldern.414 Eine Art Anschubfinanzierung leistete der Lan­
desherr Alfons I.415 Sein Engagement für die Kanonisation und den Kult Bernhar­
dins lässt sich sowohl außenpolitisch – zur Verbesserung der Beziehungen zum 
Kirchenstaat – als auch innenpolitisch motiviert deuten – als positives Signal an 
die zum Teil feindselig gestimmten Aquilaner.416 In seinem Brief von 1454 nutz­
te Johannes von Capestrano die königliche Beihilfe als Argument der guten fi­
nanziellen Ausgangslage des Bauprojektes.417 Im Jahr 1466 übertrug die Stadt ihre 
Zolleinnahmen aus dem Safranhandel für den Zeitraum von zehn Jahren an die 
Bauhütte von S. Bernardino – eine übliche Form der städtischen Zuwendungen 
für Großbauprojekte.418 Die Zunftoberen der arte della lana gaben von der Zunft 
genutzte Gebäude, die auf dem Bauterrain standen, zum Abriss frei und offerier­
ten ihren Einsatz als Prokuratoren.419

Private Geldgeber aus allen Teilen Italiens und darüber hinaus spendeten für 
das Bauprojekt.420 Spätestens seit der Grundsteinlegung kam auch der Großteil 
der am Grab Bernhardins in S. Francesco eingenommenen Almosen dem Baupro­

bücher der Prokuratoren, von denen mindestens 18 existiert haben müssen, verloren 
(Berardi 2005, S. 50). Mitunter konnte das Prokuratorenamt den Ausführenden auch 
unternehmerische Vorteile bringen, da sie über Vergaben mitentscheiden und ihre Ge­
schäftsbeziehungen ausbauen konnten (Terenzi 2015, S. 180).

414	Wie erwähnt, warben schon die Kanonisierungsbulle (1450) und das Breve zur Bau­
genehmigung (1451) Spenden durch das Inaussichtstellen von Ablässen ein. Als im Jahr 
1490 der Komplex noch nicht vollendet war, gewährte Innozenz VIII. einen vollständi­
gen Ablass mit der ausdrücklichen Auflage, ihn jeweils zu erneuern, bis das Bauwerk 
vollendet sei (Chiappini 1928, S. 299 f.).

415	„Recordu della elemosina la quale fece la maiesta de Re alfonso per la ecclesia de san 
Bernardino alla quale duno duc 5000 de carlinj sopra allj sali del commune per le manj 
de frate Jacobu della marcha della quale dunatione avemo la bolla dalla soa sacra ma­
gista“, LG, fol. 21v.

416	Pellegrini 2009, S. 50*.
417	„fare lo novo locho de sancto Bernardino per lo hedifitio del quale io impetrai dalla Ma­

gestà del Re cinque milia ducati de carlini li quali intendo che frate Jacomo della Marca 
li ha sollecitati et per gratia de Dio è data la dispositione al pagamento (…), imperoché 
per pecunia non mancharà che ne haverete in summa copia“, LG, fol. 4v, 73r f.

418	ASA, ACA, T2, fol. 40r; ASA ANA, Not. Giovanni Marino di Pizzoli, Bd. 20, fol. 267r; 
De Ritiis 1946, S. 186 – ​188. Die Zuwendungen gingen allerdings nur mit Unterbrechun­
gen ein, da auch andere öffentliche Projekte Unterstützung benötigten (De Ritiis 1946, 
S. 201 f., 209). Als man nach Ablauf der Zehnjahresfrist die Verwendung für denselben 
Zweck diskutierte, wurde der Antrag abgelehnt (LR, 1476 – ​77, ACA T 2, fol. 40r f.; vgl. 
zu den Ansprüchen der Dominikaner Berardi 1990, S. 512). Zum Phänomen der öffent­
lichen Langzeitfinanzierung und den Erwägungen des Aquilaner Stadtmagistrats vgl. 
Vitolo 2001, S. 138, 144 f.

419	LG, fol. 125v, 145v, 177v; vgl. Vitolo 2001, S. 145.
420	Neben illustren Gebern wie dem Markgrafen von Mantua (LG, fol. 19r, 62v) waren zahl­

reiche „forastieri“ vertreten, darunter Spender aus deutschen Gebieten (ebd., fol. 7v, 
65v), so dass zwischen 1454 und 1482 insgesamt fast 20 000 Dukaten eingingen (Fara-
glia 1912, S. 47; vgl. LG, fol. 65v – ​66r). Wiederholt musste das Kapital bzw. die Erträ­
ge der fabbrica von S. Bernardino verteidigt werden: 1473 ordnete der Papst die Rück­
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jekt zugute.421 Diese Praxis der Spendengewinnung wurde seitens der Franzis­
kanerkonventualen wiederholt kritisiert, so dass der observantische Provinzvi­
kar sich genötigt sah, die Zweifel seiner Mitbrüder auszuräumen.422 Den Quellen 
kann man entnehmen, dass es mindestens anfänglich auch einen eigenen „procu­
ratore della cappella“ gab, der speziell die Finanzen der zu errichtenden Grabka­
pelle des Heiligen verwaltete, im Gegensatz zum „procuratore del defitio de san 
bernardino“.423 Die Erwähnung der Entstaubung des Bernhardinleibes – ein Ereig­
nis zu dessen Anlass eine Summe an Almosen im Libro Grande vermerkt wurde – 
zeigt jedenfalls, dass die Einnahmen am Grab Bernhardins in S. Francesco für den 
Neubau eingesetzt wurden.

Fernerhin boten die Stiftungen der das Langhaus flankierenden Kapellen eine 
weitere notwendige Quelle zur Finanzierung des Baues.424 Auch wenn die Ver­
ehrung für Bernhardin als modern und „essenzialmente civico“ im Vergleich zum 
Kult in Collemaggio bezeichnet worden ist, zeigt sich jedoch insgesamt, dass die 
Stiftungen für S. Bernardino vergleichsweise gering ausfielen, wobei die meist 
der kaufmännisch-unternehmerischen Schicht angehörenden Stifter teils groß­
zügigere Summen für die Franziskanerkonventualen vorsahen und ihre Graborte 
in den Hauptkirchen Ihrer Wohnviertel bzw. den Gotteshäusern anderer Kongre­
gationen wählten.425 Es lässt sich somit schlussfolgern, dass Prestige und Fröm­
migkeit nicht immer kongruent waren, und S. Bernardino den Aquilanern weni­
ger als Kultort galt denn als Ort des Bürgerstolzes und Schmuck der Stadt, nach 
dessen Beispiel man andere religiöse Orte verschönern konnte.426 Die hervorste­

gabe der der Kirche übergebenen Güter von Pietro da Celano und Giovanna Giorgio 
di Lianza an (vgl. BF 1949, S. 207 Nr. 514), 1488 erstattete der Verantwortliche nicht die 
vereinbarten Zollabgaben (vgl. BF 1989, S. 481 Nr. 1071).

421	Vgl. eine Summe an Almosen, die anlässlich der Entstaubung des Bernhardinkörpers 
eingenommen wurde (LG, fol. 24r: „Et avemmo adj 5 maggio ducati 3 Soldi 40 1/2 a bo­
logini 60 quando se spolverizo el corpu de san B. in duj partite ad entrate“). Aus den 
Staubpartikeln ließen sich zudem Berührungsreliquien gewinnen.

422	LG, fol. 21r: „Recordu de tutte le entrate de denarj entrate nella cappella de san B. dallj 
1458 perfino allj 1461“. Oftmals findet sich die Wendung „offerta alla capella“ (ebd., 
fol. 30r, 30v etc.). 1466 werden Münzbeträge angegeben („trovatj nella cassa de san B.“, 
ebd., fol. 31r, 37v, 40v). Provinzvikar Bernhardin von Fossa äußerte sich bezüglich der 
Almoseneinnahmen an Bernhardins Grab in S. Francesco mit einer die Verwendung 
sanktionierenden Anordnung (Meneghin 1940, S. 219 – ​223). An Festtagen und beson­
deren Ereignissen wie der Translation des Bernhardinleibes, steigerten sich die Almo­
sengaben (Berardi 1990, S. 513).

423	LG, fol. 9r (Appendix Nr. 4, S. 520).
424	Ciranna 1997, S. 152. Der Befund, in S. Bernardino hätten – mit wenigen Ausnahmen – 

nicht die allerersten Exponenten der Stadt Stiftungen vorgenommen und Familien­
kapellen eingerichtet (Vitolo 2001, S. 145 f.) ist angesichts des Engagements der Gräfin 
von Celano, von Iacopo di Notar Nanni oder Maria Pereira Camponeschi zu relati­
vieren.

425	Zitat Colapietra 1992, S. 43; vgl. Colapietra 2018, S. 14.
426	Zur Auswertung des Stiftungsverhaltens der Aquilaner Berardi 1990, S. 514 f.; vgl. Vi-

tolo 2001, S. 147. Dass die Aquilaner Unternehmer wegen ihrer Unterstützung der 
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chende Rolle der Observanten im Stadtgefüge seit der Mitte des 15. Jahrhunderts 
durchbrach also nicht die engen und lang gewachsenen Bindungen der Bürger an 
die älteren Konvente der Stadt und ihre Religiosen.

2.6.2	 Bau- und Ausstattungsgeschichte von Kirche und Konvent

S. Bernardino besitzt die Form einer dreischiffigen, nordöstlich427 ausgerichteten 
Pfeilerbasilika mit flankierenden Seitenkapellen und einem oktogonalen Kuppel­
raum im Nordosten, an den sich in der Hauptachse ein apsidal schließender Lang­
chor anschließt. Als monumentalster Kirchenbau der Stadt erstreckt sie sich über 
eine maximale Länge von 100,50 m, einer Breite von 36 m und 40 m Höhe im 
Kuppelraum; von Norden nach Süden besteht ein Gefälle von mehr als 5 m.428 Be­
sonders stark wurde der quattrocenteske Bau nach dem Erdbeben von 1703 über­
formt und zeigt sich heute als Ergebnis dieser konsolidierenden Umgestaltung. 
(Abb. 17, 18)

Man begann den Bau traditionell vom Presbyterium her, dessen Kreuzrip­
pengewölbe mit drei Schlusssteinen mit Darstellungen des Salvators, des Namen-​
Jesu-Monogramms und Bernhardins noch unter der im 18. Jahrhundert eingezoge­
nen Tonne vorhanden ist.429 (Abb. 19, 20) Der angrenzende oktogonale Baukörper 
wird in der Querachse erweitert durch polygonal abschließende Kapellen und in 
den Diagonalachsen durch kleinere polygonale Kapellen bzw. den Durchgängen 
zum Seitenportal und der heutigen Sakristei. Diese Radialkapellen stützen zu­
gleich die Tambourkuppel über dem Oktogon und besaßen ursprünglich ebenfalls 
Kreuzrippen. Südwärts schließt sich das dreischiffige, in sechs Jochen und fünf 
polygonalen Pfeilerpaaren gebildete Langhaus an, welches in Haupt- und Seiten­
schiffen mit hölzernen bemalten Flachdecken gedeckt war.430 Die das Langhaus 
flankierenden Kapellen besaßen zur Seite des Hospitals je einen Fünfachtelschluss, 
deren polygonaler Baukörper am Außenbau erkennbar war – vergleichbar etwa 
mit S. Maria del Popolo in Rom – wobei die Außenwände schlicht verputzt wa­

franziskanischen Observanten auch politisch in die Nähe der „filoaragonese“ Hal­
tung der Brüder rückten (Colapietra 1984, S. 198, 200), kann nicht undifferenziert an­
genommen werden, wie die vielschichtigen Stiftungen zeigen (Terenzi 2015, S. 181).

427	Tatsächlich liegt der Chor von S. Bernardino eher in nördlicher als in östlicher Rich­
tung. Zur Vereinfachung wird daher im Folgenden die Ausrichtung des Chores mit 
Norden angegeben, entsprechend die anderen Baueinheiten.

428	Del Bufalo 1980, Bd. 2, S. 551; Cundari 2010, Bd. 2, tav. V.
429	Die Renovierungsarbeiten nach dem Erdbeben von 2009 haben einzelne Kapitelle des 

Chorraumes wieder zum Vorschein gebracht; vgl. die Bauforschung zur quattrocen­
tesken Gestalt von S. Bernardino des die Wiederinstandsetzung leitenden Architekten 
D’Antonio 2019.

430	LG, fol. 164v, 167r (vgl. Faraglia 1912, S. 59; Massonio 1614, S. 91). Spuren einer vege­
tabilen Bemalung der Pfeiler in Rot- und dunklen Grüntönen wurde im Zuge der Wie­
derinstandsetzung entdeckt.
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ren.431 Zum Konvent hin waren die Kapellen rechteckig, mit Ausnahme der Bern­
hardinkapelle.

Das Seitenportal, welches sich auf Höhe der Rückseite des ehemaligen Ospe­
dale Maggiore öffnet, war ehemals etwas zurückversetzt, so dass die oktogonale 
Form des Kuppelraumes stärker hervortrat.432 Von der Fassade aus bieten drei Por­
tale Zugang zum Langhaus, wobei zunächst das mittlere zum Kirchenraum geöff­
net wurde. Teilweise noch im spätmittelalterlichen Vokabular errichtet mit spitz­
bögigen Arkaden und Fensterformen, Kreuzrippengewölben und polygonalen 
Pfeilern, wies der Bau doch auch neuere Formen all’antica auf, wie etwa die kom­
posite Kapitellformen der Cappella di S. Antonio (gegenüber der Bernhardinka­
pelle) oder auch die kannelierten Pilaster am Eingang der Kapelle der Terziaren.433

Das zweite Langhausjoch von Norden ist verbreitert angelegt. Hier wurde 
ab 1458 die das östliche Seitenschiff flankierende Cappella di S. Bernardino er­
richtet, die in den ersten Kreuzgang hineinragt.434 In den darauffolgenden Jahren 
sind zahlreiche Stiftungen für weitere Kapellen nachgewiesen, die zum Großteil 
in zeitlich kurzem Abstand errichtet wurden.435 Auch Verehrungsorte für die Mit­

431	Del Bufalo 1980, S. 547; Fucinese 1995, S. 126. D’Antonio 2019, S. 533 bringt den Ver­
gleich mit dem von Brunelleschi geplanten Äußeren von S. Spirito. Zur Außenerschei­
nung von S. Bernardino, die nicht mehr durch den apparecchio aquilano bestimmt war, 
Antonini 1988/93, Bd. 1, S. 321.

432	LG, fol. 158r – ​158v. Das Seitenportal (ebd., fol. 163v) wurde im 18. Jahrhundert umge­
staltet, wahrscheinlich durch Sebastiano Cipriani, ein Schüler Carlo Fontanas (Vicari 
1967/69, S. 206).

433	Vgl. hier das Urteil von Salvatore Massonio am Ende des 16. Jahrhunderts: „L’architet­
tura della chiesa ella è più tosto franzese che di altra maniera“ (Massonio 1614, S. 88).

434	LG, fol. 153v.
435	Berardi 1990, S. 510 f.

Abbildung 19: Quattrocenteskes Chorgewölbe, 
S. Bernardino, L’Aquila

Abbildung 20: Schlussstein des 
quattrocentesken Chorgewölbes, 
S. Bernardino, L’Aquila
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Abbildung 17: Grundriss von Kirche und Konvent S. Bernardino, L’Aquila (Bauaufnah­
me 2010)
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begründer des Kirchenbaus, die neuen beati der Observanten Johannes von Cape­
strano und Jakob von der Mark wurden in S. Bernardino eingerichtet.436

Infolge der starken Erdbeben vom 27. November 1461 und der darauffolgenden 
Monate stürzten zwei Säulen des Kuppelbereiches, der Tambour, vier Stützen des 
Langhauses und wahrscheinlich auch der Triumphbogen ein.437 Erst ab 1464 wur­
den die Bauarbeiten wieder aufgenommen und nach dieser Zwangspause anschei­
nend ohne größere Änderungen weitergeführt, allerdings mit verstärkten Stüt­
zen und anderen Modifikationen zur Konsolidierung der Statik.438 Im Jahr 1472 
war der Kirchenbau so weit gediehen, dass die feierliche Translation der Gebeine 
Bernhardins in die Krypta seiner Kapelle stattfinden und die Brüder zugleich den 
Konvent beziehen konnten.439

Der zwischen dem Chor und dem nordwestlichen Kreuzgang ab 1469 errichte­
te, ca. 48 m hohe Campanile besaß zwei durch Biforienfenster und darüberliegen­
de kleine Rundfenster gegliederte Geschosse sowie ein mit Bleiplatten gedecktes 
Pyramidendach.440

Erst 1489 wurde die Kuppel als leicht spitz zulaufende, über den Pilastern des 
Tambours ansetzende Rippenkuppel gewölbt. Belichtet durch Fenster im oktogo­
nalen Tambour, der durch Säulen oder an den Kanten des Oktogons sichtbare 
Steinquader artikuliert war, besaß die aus acht Segmenten bestehende Kuppel 
außen acht große und zahlreiche kleinere Rippen, ein kräftiges Gesims und war 
mit Bleiplatten verkleidet. 1492 waren die Arbeiten an der Kuppel abgeschlos­

436	Zur Kapelle für Johannes, für die aller Wahrscheinlichkeit nach das Altargemälde des 
so genannten Maestro di San Giovanni da Capestrano geschaffen wurde Massonio 
1627, S. 280 f. (vgl. Pezzuto 2016, S. 172 – ​174). Zu einem nicht bekannten späteren Zeit­
punkt wurde eine Kapelle für Jakob von der Mark eingerichtet. Die Patrozinien wur­
den spätestens nach dem Erdbeben von 1703 in die großen Kapellen des Kuppelraumes 
transferiert, für die je neue Altargemälde von Girolamo Cenatempo entstanden.

437	LG, fol. 156r (Appendix Nr. 4, S. 524 f.); „et columnas que tenebant cuppulam, et cuppula 
non erat perfecta sed eretta erat usque ad principium rotunditatis“, De Ritiis 1941, 
S. 207; vgl. auch D’Angeluccio 1742, Sp. 899: „Et più gettò Santo Bernardino, e getton­
ne tutta la copola granne; e guastò lu Spitale“.

438	Einer anderslautenden Hypothese nach soll anfänglich eine Schirmkuppel mit Rippen 
anstelle der später ausgeführten Tambourkuppel und ein kreuzrippengewölbtes Lang­
haus (analog zu S. Maria Maggiore in Lanciano) geplant worden sein (Fasolo 1980, 
S. 200; De Paoli 1980, S. 207). Die Beschreibungen der Wiedererrichtung von Kuppel 
und deren Fenstern bestätigt jedoch einen Tambour („Le fenestre della cuppula grande 
de canne 2 alte lo quatro et una larga“, LG, fol. 142v; „sed dejnne rehedificata est cum 
majoribus columpnis quam prius essent“, De Ritiis 1941, S. 207; vgl. Antonini 1988/93, 
Bd. 1, S. 312 Anm. 6). Die Annahme einer grundsätzlichen Änderung geht vermutlich 
auf Massonio zurück (Massonio 1594, S. 129).

439	Fußboden, Campanile, Fassade, Kuppel und einige Gewölbe waren noch unvollendet 
(Ciranna 1997, S. 155).

440	LG, fol. 161r – ​161v; vgl. Massonio 1614, S. 89. Die vier Glocken wurden 1468 von Fra 
Francesco gegossen (LG, fol. 162v). Neben den starken Schäden durch Erdbeben wurde 
der Turm mehrfach Opfer von Blitzschlägen, so 1607 (ebd., fol. 209r) und 1655 (Anti-
nori Monumenti, Bd. 47, fol. 355 f.).
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sen.441 Vermutlich besaß die quattrocenteske Kuppellösung Rippen und ähnelte 
dem heutigen, im 18. Jahrhundert wiedererrichteten Typus, der in der Höhe in 
etwa einem Geschoss des Campanile entsprach.442

Kurz sei darauf hingewiesen, dass sichere Darstellungen von S. Bernardino erst 
ab dem späten 16. Jahrhundert überliefert sind. Aus unterschiedlichen Kontexten 
stammend – Stadtpläne und -ansichten, hagiographische Schriften, Heiligendar­
stellungen –, sind sie nur unter Vorbehalt als visuelle Belege der Baugeschichte 
heranzuziehen. Am ehesten ist der in Pietro Ridolfis Historiae seraphicae religionis 
libri tres (1586) und dem ersten Band der von Antonio Amici herausgegebenen 
Opera Omnia Bernhardins (1591) publizierte Holzschnitt mit den quattro- und cin­
quecentesken Quellen in Einklang zu bringen.443 (Abb. 21)

441	Zur Kuppel von S. Bernardino LG, fol. 15r f.; vgl. Ciranna 1997. Massonio (1614, S. 89) 
beschreibt die Kuppel im Gegensatz zu bildlichen Darstellungen des späten 16. und 
17. Jahrhunderts ohne Laterne.

442	Ciranna 1997, S. 161; D’Antonio 2019, S. 512 f.
443	Ridolfi 1586, S. 91r; Opera Omnia 1591, Bd. 1, o. S. [59]. Zwar zunächst in Ridolfis Werk 

abgedruckt, ist es wahrscheinlich, dass der Holzschnitt im Umfeld des Aquilaner Her­
ausgebers der Opera Omnia Amici entstand, der mit Ridolfi in regem Kontakt stand 
und ihn mit Informationen zur Situation in den Abruzzen versorgte (Chiappini 1944, 
S. 132 f.).

Abbildung 21: Ansicht S. Bernardino, L’Aquila (Opera Omnia 1591, o. S. [59])
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Ausstattung des 15. und frühen 16. Jahrhunderts
Üblicherweise war in Franziskanerkirchen der Hochaltar in der cappella maior 
oder Apsis positioniert, darauf folgte der Chorbereich im oberen Langhaus, und 

hinter der Chorbegrenzung war der Kirchenraum durch 
den tramezzo geteilt.444 Die Disposition von S. Bernar­
dino wich mit einem Langchor, der dem Chorgestühl 
(„prospere“) der Religiosen – das noch 1491 in Arbeit 
war – genügend Raum bot, von diesem Modell ab.445 Die 
Einrichtung eines Retrochores hinter dem Hauptaltar 
war allerdings auch nicht ganz selten in Franziskaner­
kirchen – ein Rekurs auf das Vorbild der Oberkirche von 
S. Francesco in Assisi – und wurde im 15. Jahrhundert 
auch in nichtfranziskanischen Gotteshäusern in Florenz 
und Rom übernommen.446 Durch spätere Veränderun­
gen ist nicht sicher zu sagen, ob der Hauptaltar selbst 
als Abschrankung fungierte, oder ob die vorhandenen 
Unregelmäßigkeiten im Mauerwerk als einstige Ansatz­
stellen einer Chorschranke zu interpretieren sind. Ein 
tramezzo ist für S. Bernardino nicht dokumentiert, auch 
wenn diese Trennelemente in vielen Observantenkir­
chen des Quattrocento zu finden waren.447

Die Terrakottafiguren der hll. Bernhardin und Fran­
ziskus, die sich heute auf dem Hauptaltar befinden, ent­
standen um 1500 und wurden teils Silvestro Aquilano 
zugeschrieben.448 (Abb. 22) Sie scheinen noch im spä­
teren 16. Jahrhundert Verwendung gefunden zu haben, 

444	Cooper 2001(2002), S. 6.
445	Eine Analogie zu den zentral unter der Kuppel angeordneten Chorlösungen der Floren­

tiner Kirchen SS. Annunziata oder S. Maria del Fiore schließt sich somit aus (vgl. Mus-
solin 2013[2015], S. 124 f.). Ein Notarsakt vom 28. Juli 1491 berichtet u. a. von den Ar­
beiten am hölzernen Chor („ad presens fiet in dicta ecclesia S. Bernardini videlicet in 
turri et pro coperimento et tegumentis pluribus in tribuna maiori et prosperis fiendis“, 
ASA, ANA, Notar Marinus Mici de Tornamparte, Bd. IX, fol. 174 zit. nach Berardi 1990, 
S. 523 f. Anm. 89).

446	Zur Verbreitung von Retrochören in der umbrischen Franziskanerprovinz vgl. Cooper 
2001(2002); zur Bezugnahme auf die franziskanische Mutterkirche ebd., S. 52.

447	Vgl. Cobianchi 2013, S. 41. Mindestens einige umbrische Franziskanerkirchen kamen 
bereits im 14. Jahrhundert ohne tramezzo aus (Cooper 2001[2002], S. 53), auch wenn 
noch bis ins 16. Jahrhundert Lettner in franziskanischen Kirchen beschlossen wur­
den (vgl. Banker/Cooper 2009, S. 70 Anm. 77). Mitte des Quattrocento erschienen 
Chorschranken den Florentinern bereits veraltet (Cobianchi 2013, S. 54). Die gemäß 
dem modulo bernardiniano errichteten Observantenkirchen mit raumhoher Trennmau­
er, fanden keine Nachfolge in den Abruzzen.

448	Zur Zuschreibung an Silvestro im 16. Jahrhundert Massonio 1614, S. 91, zur weiteren 
Zuschreibungsgeschichte vgl. Principi 2012, S. 119 f. Anm. 23.

Abbildung 22: Saturnino 
Gatti (?), Bernhardin von 
Siena, Ende 15. Jh., L’Aquila, 
S. Bernardino
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als im Zusammenhang mit der Fertigstellung eines neuen hölzernen Altares am 
14. Mai 1571 die Weihe des Kirchenbaus durch den Aquilaner Bischof Giovanni 
d’Acugno erfolgte.449 Gemeinsam mit der Terrakottamadonna Silvestros – später 
in der Cappella della Madonna delle Grazie aufbewahrt – wurden diese Figuren 
im monumentalen, mit weiteren Statuen und Gemälden geschmückten Holzaltar 
in Retabelform vom Ende des 16. Jahrhunderts wiederverwendet, der den Chor- 
vom Kuppelbereich trennte.450

Ungewöhnlich für eine Observantenkirche war die Planung einer Orgel, die 
in S. Bernardino schon durch die frühesten Absprachen im Baubuch belegt ist. 
Laut Beschluss des Generalkapitels von 1469 wurden Orgeln für die Gotteshäu­
ser der fratres de familia grundsätzlich abgelehnt und sollten, wo bereits vorhan­
den, abgeschafft bzw. verkauft werden.451 Entweder akzeptierte man die Orgel in 
der Aquilaner Kirche als der Entscheidung vorgängig, oder aber – was angesichts 
der ohnehin das reguläre Maß der Observantenbauten übersteigende Großartig­
keit von S. Bernardino wahrscheinlicher ist – man genehmigte sie dezidiert als 
Ausnahme, wie es beispielsweise für die von 1481 datierende monumentale Orgel 
in S. Bernardino in Verona nachgewiesen ist.452 Das ursprüngliche Instrument in 
L’Aquila scheint für das Presbyterium geplant gewesen zu sein; erst 1726 richtete 
Feliciano Fedeli an der Innenfassade die neue, heute noch erhaltene Orgel ein, für 
die Ferdinando Mosca ein aufwendiges hölzernes Gehäuse schnitzte.453

Von den Grabskulpturen des 15. und frühen 16. Jahrhunderts sind, außer dem 
Heiligengrabmal, nur wenige erhalten bzw. überliefert: das Grabmal der Maria Pe­
reira Camponeschi von Silvestro Aquilano, das verlorene Monument für den Ob­
servantenbruder Giuliano d’Alemania sowie die steinernen Bodenplatten für den 
Politiker Francesco Luculli (1492), den Juristen Nicolaus aus Rocca di Corno (1494) 
und einen unidentifizierten Magistraten.454

Um 1500 schuf Andrea della Robbia (1435 – ​1525) mit seiner Werkstatt in Flo­
renz im Auftrag der Aquilaner Familie Vetusti Oliva ein großes Terrakottaretabel 
mit dem Thema der Auferstehung Christi und der Marienkrönung für ihre Kapel­
le in S. Bernardino.455 Ein großes Gemälde des Maestro di San Giovanni da Cape­

449	Alferi 2012, S. 344 f.
450	Edb., S. 216, 344 – ​363. Obwohl nicht vom Erdbeben 1703 beschädigt, ersetzte man ihn 

um 1773 durch den heutigen Marmoraltar (ebd. S. 362).
451	LG, fol. 125v, 208v. Zum Beschluss von 1469 Regestum 1983, S. 146; wobei man verschie­

dene Ausnahmen machte für die Kirchen von Rom, Venedig, Neapel und Mantua, alle­
samt von den Konventualen übernommen (Cobianchi 2013, S. 11).

452	Zur Veroneser Orgel vgl. Cobianchi 2013, S. 12.
453	Zur Verortung der ursprünglichen Orgel Fucinese 1995, S. 130. Zur settecentesken Or­

gel Peretti 2008, S. 291 – ​302.
454	Zur Aquilaner Sepulkralskulptur vgl. 4.1.3; zum Pereira Camponeschi-Monument vgl. 

3.2.3.
455	Andrea war einer der bevorzugten Künstler der Observanten und vor allem der Toska­

na und Assisi tätig (Cobianchi 2013, S. 34). Forschung zur Auftraggebersituation des 
Aquilaner Altares betreibt derzeit Rossella Monopoli.
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strano (um 1480) schmückte den Johannes von Capestrano gewidmeten Altar.456 
(Abb. 23) Sebastiano di Cola da Casentino malte 1495 die heute verlorene Stigma-
tisierung des Franziskus für die ab 1468 errichtete Kapelle der Terziaren am öst­

lichen Seitenschiffsende und Francesco da Montereale – der später für die Fres­
ken in der Bernhardinkapelle verpflichtet wurde – bemalte ab 1511 die Wände der 
Cappella Carli, der ersten Kapelle der Epistelseite im Kuppelraum, mit Szenen 
aus dem Leben Christi sowie des Hieronymus und Franziskus.457 (Abb. 24) Wäh­

456	Pezzuto 2016, S. 172 – ​174. Dieser Altar wurde 1674 durch einen neuen, von den Nodari-​
Brüdern finanzierten ersetzt, in der heutigen Cappella del Presepe (Colapietra 1978, 
S. 864, 1129 Anm. 598).

457	Zur Tätigkeit Sebastianos Chini 1927, S. 38 f.; Colapietra 1978, S. 1125. Zu den Fresken 
von Francesco da Montereale Cannatà 1981, S. 66.

Abbildung 23: Maestro di San Giovanni da Capestrano, Johannes von Capestra-
no und Szenen seines Lebens, um 1478 – ​1480, L’Aquila, MUNDA (ehem. S. Bernar­
dino, L’Aquila)
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rend der jüngsten Restaurierungen trat eine Wandmalerei der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts an der östlichen Chorwand zutage, die die Figur des durch die 
Franziskanerobservanten besonders verehrten Kirchenvaters Hieronymus zeigt.

Im Laufe des Cinquecento entstand eine Reihe weiterer Altarbilder, unter an­
derem Pompeo Cesuras Altargemälde Wunder des Antonius von Padua (um 1565) 
in der diesem Heiligen geweihten Kapelle, gegenüber der Bernhardinkapelle. Am 
Ende des 16. Jahrhunderts wurde die später zum Großteil zerstörte Holzdecke 
der Basilika, die nach dem Vorbild der Decke von S. Maria in Aracoeli gestaltet 
war, durch den Kunstschnitzer Orazio Valla (oder Valle) fertiggestellt (1587/89) so­
wie anschließend vergoldet und bemalt.458 Dieser Florentiner war auch verant­
wortlich für die Umgestaltung des Hauptaltares in Form einer den Apsisbereich 
abtrennenden Altarwand mit seitlichen Türen (ab 1594), die vorhandene Terra­
kottaplastiken sowie neu geschaffene Holzskulpturen und Leinwandgemälde in­
tegrierte.459

458	Alferi 2012, S. 341 – ​344; vgl. Centofanti Verini 1969/67, S. 168 – ​180; Colapietra 
1978, S. 1125 f.

459	Alferi 2012, S. 344 – ​357. Die Kreuzigung des Flamen Aert Mijtens (1599) schmückte die 
zum Chor gewandte Seite.

Abbildung 24: Francesco da Montereale, Szenen des Franziskuslebens, ca. 1511, 
L’Aquila, S. Bernardino, Cappella Carli
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Fassade
Zwischen 1465 und 1468 arbeiteten Mastro Cristofano da Cortona und Mastro Gia­
como nach Plänen von Fra Francesco an einer ersten Fassade mit einer Portikus, 

wobei unklar bleibt, wie weit sie gedieh.460 
Diesen für die Abruzzen eher ungewöhnli­
chen, aber teils bei abruzzesischen Obser­
vantenkirchen zu findenden Typus scheint 
man gewählt zu haben, um Wallfahrern die 
Möglichkeit zum Aufenthalt zu bieten.461 
Ein Reflex dieser ersten Fassadenlösung 
lässt sich möglicherweise in einem um 
1465/75 datierten Altargemälde finden, das 
heute in der römischen Kirche S. Chiara in 
via Vitellia aufbewahrt wird und Bernhar­
din vor seiner Grabkirche zeigt.462 (Abb. 25) 
Denkbar wäre auch, dass Ignazio Dantis 
Stadtplan L’Aquilas in der Galleria delle 
carte geografiche des Vatikanpalastes (1580) 
Informationen zu dieser Portikus verarbei­
tete. Der von ihm dargestellte, der Fassa­
de vorgelagerte Querriegel mit Satteldach, 
dürfte in dieser Form jedoch niemals exis­
tiert haben.

Vermutlich gegen Ende des Jahrhun­
derts leistete der Universalkünstler Silve­
stro di Giacomo da Sulmona, genannt Sil­
vestro Aquilano († 1504) – der auch für 
das Bernhardinmausoleum verantwortlich 
zeichnet – einen Beitrag zur Fassade, wie 
rückwirkend aus Dokumenten von 1508 
deutlich wird. Umfang und Art seines Wir­
kens bleiben allerdings gänzlich unklar, so 

460	Die „sopporticu“ wird im Zusammenhang der Portale der Kirche beschrieben (LG, 
fol. 157r – ​157v, 158r – ​158v; vgl. Faraglia 1912, S. 58 f.). Die Ratsherren beschlossen im 
September 1506 „de commune concordia che se ponessero li archi sopra le colonne, se­
condo el principio et designo de frate Francisco de Paulo“, Chiappini 1950, S. 64.

461	Zu Kirchen der abruzzesischen fratres de familia mit kleiner vorgelagerter Portikus 
(Bartolini Salimbeni 1993, S. 54); üblich waren diese eher in der Bologneser Provinz 
(vgl. Cobianchi 2013, S. 58).

462	Zu der einem unbekannten Neapolitaner zugeschriebenen Tafel vgl. L’Arte di Frances-
co 2015, S. 262 (Ferdinando Bologna vermutet den Aquilaner Giovanni di Bartolomeo 
als Autor, Bologna 2009, S. 203).

Abbildung 25: Bernhardin von Siena, ca. 
1465 – ​75, Rom, S. Chiara in via Vitellia 
(ehem. Rom, S. Bernardino in Rione 
Monte)
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dass es ebenfalls denkbar ist, dass Silvestro ‚lediglich‘ den skulpturalen Fassaden­
schmuck beisteuerte.463

Die direkte Anordnung Julius’ II. qua Breve vom 13. Juni 1506, der unvoll­
ständigen Fassade von S. Bernardino eine würdigere Gestalt zu verleihen, zeitig­
te keinen raschen Erfolg.464 Erst zwischen 1525 und 1542 verwirklichte man nach 
Entwürfen von Nicola di Pier Gentile da Filetta di Amatrice, genannt Il Filotesio 
oder Cola dell’Amatrice (ca. 1480 – ​ante 1552), schließlich eine vom ursprünglich 
geplanten Typus abweichende Fassade.465 In der plastisch akzentuierten Supra­
position von dorischer, ionischer und kompositer Säulenordnung realisierte der 
Architekt eine der monumentalsten Renaissance-Fassaden der Abruzzen von ca. 
40,5 m Höhe und 43 m Breite.466 (Abb. 26) Auf hohen, kräftig vorkragenden Pie­
destalen stehen vier Paare gekuppelter Halbsäulen dorischer Ordnung mit je zwei 
übereinander angeordneten Rundbogennischen im Interkolumnium; dazwischen 
sitzen die drei Kirchenportale. Plastische Akzente setzen auch die Eintiefung der 
Wandfläche hinter den Stützen und die oberhalb der Seitenportale zentriert an­
gebrachten reliefierten Felder, sowie die Konsolen unterhalb des durch einen 
Metopenfries und ein kräftiges Gesims mit Zahnschnitt charakterisierten Gebälks. 
Die ionische Ordnung des zweiten und die komposite des dritten Geschosses sind 
durch eine Verkröpfung der Sockelbereiche und Gebälke verklammert. Sie tre­
ten, ebenso wie die Rechteckfelder und von Konsolen gestützten Nischen der In­
terkolumnien plastisch hervor. Die hier nicht eingetieften Wandflächen zeigen 
in der Mittelachse des zweiten Geschosses ein Serliana-Fenster und flankierend 
zwei (heute geschlossene) Rundfenster; im dritten Geschoss ist mittig eine (eben­
falls vermauerte) große Fensterrose integriert, in den seitlichen Kompartimenten 

463	In der Stadtratssitzung vom 21. März 1508 wurde beschlossen „che si debiano fabrica­
rese li archi de preta sopra le colonne que li stando innanzi la porta della ecclesia de 
Santo Bernardino per lu frontespiziu, secundo è trovato, onde se trova et è stato prin­
cipiato lu lavoro de magistro Silvestro di Iacopo de Sulmona, et che posti serrando dic­
ti archi et inquatrati se habia da fare una nuova consulta“ (LR 1505 – ​1515, T 11, fol. 66r, 
zit. nach Chini 1909, S. 62; vgl. Centofanti Verini 1969/67, S. 166 f.). Zur These, es sei 
Bauskulptur gemeint, Cannatà/Ghisetti 1991, S. 220.

464	Zum päpstlichen Schreiben Cum ad ecclesiae Chiappini 1924, S. 85 Nr. 40. Zur Bewil­
ligung von Mitteln für die Fassade durch Ferdinand von Aragon Regia munificentia 
1639, S. 285. Zur Grundsteinlegung am 19. Juli (oder Juni) 1525 Pansa 1902, S. 83; Mas-
sonio 1614, S. 89.

465	Selbstbewusst signierte der Architekt an der Unterseite des Gebälks an der dem Hospi­
tal zugewandten Seite „mdxxvii / ​cola ama / ​tricivs ar / ​chitector / ​instrv / ​xit“. 
In die ersten Jahre der Fassadenerrichtung fiel die Belagerung L’Aquilas und Lösegeld­
erpressung durch den General Philibert de Chalon wie auch die Errichtung des spa­
nischen Kastells, was die finanzielle Lage der Stadt empfindlich schwächte und alle ar­
chitektonischen Großprojekte verzögerte. Zur Fassade von S. Bernardino insgesamt 
vgl. Ghisetti Giavarina 2013. Eine recht ausführliche Beschreibung vom Ende des 
16. Jahrhunderts liefert Alferi 2012, S. 214 f. Pico Fonticulano diente die Fassade von 
S. Bernardino als Rechenbeispiel in seinem mathematischen Traktat Geometria (Pico 
Fonticulano 1597, S. 182).

466	Bartolini Salimbeni 1993, S. 135.
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Reliefs des Namen-Jesu-Monogramms. Da die Nischen eher auf die Proportionen 
der Architektur als auf die Maße von Statuen abgestimmt sind, waren wohvor­
gesehen, doch wird mit dieser Betrachtererwartung gespielt.467

Colas Entwurf ist an antiken Bauformen orientiert und weist Bezüge zu den 
Fassadenprojekten für S. Lorenzo in Florenz oder S. Giovanni dei Fiorentini in 
Rom auf, insbesondere dem für Raffael angenommenen (1518), aber auch zur rö­
mischen Kirche S. Maria dell’Anima (vollendet 1522/23).468 Unverkennbar rekur­
rierte der Architekt daneben auf Elemente der lokalen, horizontal abschließenden 

467	„sono due nicchie compartite l’un sopra l’altro con i loro posamenti sotto, per sostener 
le statue“, Alferi 2012, S. 214. Zur figurenlosen Nische im 15. und frühen 16. Jahrhun­
dert Kalusok 1996, S. 194 – ​198.

468	Ghisetti Giavarina 2018, S. 52. Schon Jacob Burckhardt erwähnt in einer kurzen 
Notiz die Fassaden von S. Maria dell’Anima und S. Bernardino in einem Atmenzug 
(JBW 17, S. 62). Zu der als Kopie nach Raffaels Fassadenprojekt für S. Giovanni dei Fio­
rentini gedeuteten Zeichnung (UA 2048) Satzinger 2022, S. 681 f. Hier möchte man 

Abbildung 26: Cola dell’ Amatrice, Fassade S. Bernardino, L’Aquila, 1525 – ​42
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Schirmfassaden mit drei Rundfenstern und waagerecht unterteilter Fassadenflä­
che, wie sie beispielsweise die andere Hauptkirche L’Aquilas, S. Maria di Colle­
maggio, aufweist.469 (Abb. 27, 28)

Neben den beiden Monogrammtondi des obersten Fassadengeschosses bilden 
allein die Metopen des Gebälks der ersten Ordnung figürliche Motive, die zu­
gleich auf Bernhardin bezogen sind: Groteskenornament, aber auch der Aquilaner 
Wappenadler, geöffnete Codices, das Franziskanerwappen und liturgisches Gerät 
sind Motive, die auch am Heiligenmausoleum zu finden sind.470 Von den Kürzeln 
des Namens Jesu Christi („ihs“, „xps“) eingeschlossen ist die entlang dem Fries 
des Gebälks zwischen zweitem und drittem Geschoss verlaufende Dedikations­

fragen, ob sich Cola gerade wegen des Typs von Raffaels Entwurf – ein aus Narthex 
und Benediktionsloggia bestehender Fassadenriegel – an diesem Projekt orientierte, da 
man anfänglich möglicherweise an einer Lösung mit Portikus für S. Bernardino fest­
hielt. Auch die Fassade von S. Eligio degli Orefici, Rom weist große Ähnlichkeit mit 
dem Aquilaner Kirchenprospekt auf (Ghisetti Giavarina 2013, S. 18). Zu Colas Refe­
renzpunkten vgl. Chini 1954, S. 409 f.

469	Bartolini Salimbeni 1993, S. 134; vgl. Lotz 1995, S. 44.
470	Vgl. 3.4.1. Doch auch Kenntnis der Architekturlösungen des Bramante(-Umkreises) ist 

vorauszusetzen, wie die Gestaltung der Metopen, insbesondere hinsichtlich ihrer Eck­
lösung, zeigt (Ghisetti Giavarina 2013, S. 19). Teilweise wurde vermutet, dass die 
Ausführung der Fassade von S. Bernardino durch „Silvestro d’Arischia dell’Aquila“ er­
folgte, was chronologisch jedoch unmöglich ist (Antinori Annali, Bd. 16, fol. 402).

Abbildung 27: Raffael 
(Kopie des Aristotile 
da Sangallo), Entwurf 
Fassade S. Giovanni 
dei Fiorentini, Rom, 
ca. 1518, GDSU, UA 
2048
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inschrift „divo bernardino servatori vrbs aqvila d<omino> n<ostro> . sanctita-
tiq<ue> e<cclesiae> pro tempore f<ecit> “.471 Drei Protagonisten werden hier benannt, 
indem neben Bernhardin als Schutzheiligem L’Aquilas gleich zwei Bauinitiatoren 
figurieren, die Stadt und der Pontifex, womit insbesondere das Engagement Juli­
us’ II. gemeint sein dürfte. Sollte qua Dedikationsinschrift auch S. Bernardino zur 
Papstkirche gemacht werden, in Analogie zu S. Francesco, die als Grabkirche des 
Ordensgründers stets eine besondere Stellung für den Orden behielt?

Das zentrale Serliana-Fenster des zweiten Geschosses geht auf spätere bau­
liche Veränderungen zurück, wie die Spuren eines ehemaligen Rundbogens im 
Mauerverbund anzeigen. Wegen der großen Nähe zu architektonischen Entwür­
fen Raffaels und Colas wiederholten Aufenthalten in Rom ist es nicht gänzlich ab­
wegig, dass diese Gestaltlösung Teil eines ersten, dann modifizierten Plans war, 
den man später wieder heranzog.472 (Abb. 29, vgl. Abb. 21)

471	„IHS / ​Die Stadt L’Aquila errichtete dies für den Heiligen Bernhardin, dem Retter, un­
serem Herrn und der Heiligkeit der Kirche auf Zeit / ​XPS“ (Mein Dank gilt Gisela Port 
für die Durchsicht der Übersetzung). Colapietra bezieht die hier angesprochene erhal­
tende Macht Bernhardins konkret auf die Krisenzeit infolge des antispanischen Auf­
stands und plädiert für eine Fertigstellung vor 1542 (Colapietra 1981, S. 196).

472	Ghisetti Giavarina 2013, S. 16 f. geht von einer Veränderung in diesem Bereich nach 
dem Beben von 1703 aus, denn er bezieht sich auf den Kupferstich der zweiten Ausgabe 
von Waddings Annales Minorum 1735, der eine ebensolche Fensteröffnung zeigt. Die­
se Graphik ist allerdings mit nur minimalen Abweichungen bereits in der Erstausga­
be von 1648 (Bd. 6, o. S. [734]) enthalten und nimmt sich große Freiheiten bei der Dar­

Abbildung 28: Fassade S. Maria di Collemaggio, L’Aquila
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Vermutlich aus der Zeit um die Mitte des 16. Jahrhunderts stammt die aufwen­
dig skulptierte Lünette des Hauptportals.473 Dem Aquilaner Bildhauer Sante di 
Castagnola zugeschrieben, zeigt sie eine Kommendationsszene, die augenschein­
lich – wenn auch spiegelverkehrt – auf das zentrale Relieffeld des Bernhardin­
mausoleums rekurriert: Der Stifter Girolamo oder Geronimo di Piermarino da 
Norcia, welcher zwischen 1558 und 1562 das Prokuratorenamt für S. Bernardino 
versah und hier per Inschrift identifiziert ist, wird durch die knieenden Heiligen 
Bernhardin und Franziskus der Madonna mit dem Jesusknaben anempfohlen. Über 
dem Türsturz ist die folgende Inschrift auf einem von zwei Puttenfiguren gehalte­
nen Schriftband zu lesen „templvm deo viventi deiperae virgini atq(ue) divo 

stellung der Architektur heraus. Dennoch scheint es mehr als ein Zufall zu sein, dass 
das Aquilaner Serliana-Element der Loggia von Raffaels Fassadenentwurf für S. Gio­
vanni dei Fiorentini ähnelt und auch in seinem Fassadenplan für S. Eligio degli Ore­
fici zu finden ist. Der Ende des 16. Jahrhunderts beschriebene „gran nicchio con una 
finestra invitriata nel corpo per far lume alla principal nave“ (Alferi 2012, S. 214) lässt 
sich mit einer zentralen Rundbogennische zusammenbringen, wie sie im zweiten Fas­
sadengeschoss von S. Maria dell’Anima, Rom zu finden ist (Ghisetti Giavarina 2013, 
S. 17) sowie auf der ansonsten recht zuverlässigen Darstellung in Ridolfi 1586, S. 91r.

473	Di Virgilio 1950, S. 80 f.; Chini 1954, S. 404 f., 440.

Abbildung 29: Ansicht S. Bernardino, L’Aquila (Wadding 1648, Bd. 6, S. 734)
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bernardino christiana religione et pietate sacrvm“.474 Die seitlichen Portale 
waren anfänglich vermauert. Erst am Beginn des 17. Jahrhunderts öffnete man sie 
und schmückte sie mit Ädikulen mit Dreiecksgiebeln auf kannelierten Säulen.475

Die monumentale Wirkung der Fassade wird gesteigert durch den zum Vor­
platz der Kirche hinabführenden Stufenaufgang, der einen Niveauausgleich 
schafft, aber insbesondere durch die barocke Umgestaltung des Platzes vor der 
Kirche mit der Realisierung der zur Via Fortebraccio (und zum Stadttor Porta 
Bazzano) hinabführende Stufenrampe mit flankierenden Ädikulen, die bereits vor 
1703 begonnen, aber erst 1828 nach Plänen von Luigi Dau vollendet wurde.476

Konvent
Ab 1459 wurde östlich der Kirche die Errichtung des Konventsbereiches in An­
griff genommen, der zwar kreuzförmig organisiert ist, zunächst jedoch nur drei 
Kreuzgänge unterschiedlicher Größe umfasste.477 Die Erweiterungen zum vierten 
Kreuzgang erfolgten erst zwischen 1641 und 1643.478 Auf einem viel weitläufige­

474	„Kirche zu Ehren des lebendigen Gottes, der jungfräulichen Gottesgebährerin und des 
heiligen Bernhardin in christlicher Gottesfurcht und Frömmigkeit“. Die sich auf cinque- 
und secenteske Graphiken und Beschreibungen von S. Bernardino ohne die Lünette 
stützende Annahme, das Portal sei erst während der Renovierungsmaßnahmen nach 
1703 mit dem Figurenschmuck versehen worden (Ghisetti Giavarina 2013, S. 20 
Anm. 17), geht schwerlich mit der Auftraggeberschaft Girolamos zusammen: Zwar irr­
tiert die Aussage der Chronisten, über den Portalen sei kein Schmuckelement zu sehen, 
doch bezieht sich dies vermutlich auf die zwischen dem oberen Abschluss des Portal­
ensembles und dem Gebälk liegende Zone (Alferi 2012, S. 215; Massonio 1614, S. 91: 
„Ne vani del prim’ordine sopra le porte in ambedue i lati, si vedono due cartelle […] So­
pra la porta maggiore di mezo non si vede cosa veruna, perche occupa il vano l’istes­
sa porta alta quasi fino all’archtraue del prim’ordine“). Eine Zweitverwendung des Stü­
ckes an diesem Ort vermutet Maccherini 2018c, S. 84 f.

475	„La principal porta è lavorata di ordine corinto et rilevata in alto nel mezzo di due porte 
murate, che con debiti spatii son compartite“, Alferi 2012, S. 214. Die Spuren von halb­
runden Bögen über den heutigen Seitenportalen entsprechen der Darstellung in Ri-
dolfi 1586, S. 91r. Am 25. Februar 1603 machte der Guardian von S. Bernardino eine 
Eingabe beim Stadtmagistrat bezüglich der Finanzierung von Steinmaterial, denn die 
Fassade sei „senza le porte di pietra indecentemente coperte“ (zit. nach Colapietra 
1978, S. 1126).

476	Di Virgilio 1950, S. 81 – ​88; Di Virgilio 1951, S. 83.
477	„Recordu della spesa che se farra in tuttu lu loco de san B. dove che abitaranno li fratj 

lu quale fo incomenzato nellj 1459“, LG, fol. 178r; zum primo, secondo und terzo „recla­
stro“ ebd., fol. 180r, 180v, 188r.

478	„Ricordo della fabrica fatta nel convento di San Bernardino nel quarto claustro“, ebd., 
fol. 101v – ​103v. Die Initiative ging auf den abruzzesischen Provinzial und späteren 
Guardian von S. Bernardino, Filippo da Secinara († 1652), zurück. In Unkenntnis die­
ser Quelle hat man die symmetrische Anlage mit vier Kreuzgängen auf das 15. Jahr­
hundert datiert (Di Virgilio 1950, S. 156; Bartolini Salimbeni 1993, S. 134; Antonini 
2004, S. 225). Darauf, dass der vierte Kreuzgang gänzlich von der modularen Grund­
lage der anderen drei abweicht, weist dagegen Bagordo 2010, S. 110 hin. Zur Gestal­
tung der Kreuzgänge des Konventes Moretti 1971, Bd. 2, S. 750 – ​754.
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ren Terrain als dem heutigen Areal erstreckten sich die Klostergärten bis hin zur 
Stadtmauer.479 (vgl. Abb. 17)

Abgesehen von den schieren Dimensionen, weicht S. Bernardino auch von der 
Strategie der quattrocentesken Observantenkonvente der Abruzzen ab, Kapellen 
aus Gründen räumlicher Ökonomie nur auf der dem Konvent abgewandten Kir­
chenseite anzufügen. Dennoch erkennt man, dass – abgesehen von der Cappella 
di S. Bernardino – alle zum Konvent weisenden Kapellen platzsparend mit recht­
eckigem Abschluss errichtet wurden.480

Die Klosterpforte war in Bezug auf die Fassade etwas zurückverlegt, etwa auf 
Höhe der vierten Kapelle – unweit der Heiligenkapelle – und nah an die Kir­
che herangerückt. (vgl. Abb. 21) Dieser als Querriegel gebildete Eingangsbereich 
grenzte direkt an den südwestlich gelegenen Kreuzgang an und beherbergte halb­
öffentliche Räume, u. a. die „forestaria“, einen Empfangsraum für weltliche Be­
sucher, eine Zelle für auswärtige Prediger sowie das Quartier des Privatmannes 
Nardo.481

Dieser „primo reclastro“ öffnete sich ehemals in jeweils sechs (in den Interko­
lumnien heute vermauerten) spitzbögigen Arkaden; nur an der Westseite, in die 
die Heiligenkapelle hineinragt, haben lediglich fünf Bögen Platz. Das darüber lie­
gende Geschoss zeigt an der Seite zur Heiligenkapelle fünf aus Backstein gemau­
erte Rundbögen mit achteckigen Pfeilern.482 (Abb. 30)

Im zweiten, nordöstlich gelegenen und mit sieben kreuzgratgewölbten Spitz­
bogenarkaden größten Kreuzgang sind die Stützen als kräftige, oktogonale Säu­
len mit Blattkapitellen gestaltet; auch Teile der ehemaligen Bemalung sind an der 
Westwand noch erhalten. Hier war die Zisterne untergebracht. Im oberen Ge­
schoss der beiden ersten Kreuzgänge befanden sich die Dormitorien.483

Der nordöstliche, mit fünf Jochen kleinste Kreuzgang („terzo reclastro“) weist 
an der Nordseite noch vier gedrungene Stützen mit Rundbögen auf, die an den 

479	LG, fol. 177v: „Recordu de tutti terreno conparatj dove se e dificato lu loco de fratj et le 
orta dentorno perfì alle mura della citade“. Vgl. auch die Darstellungen des Konvents­
komplexes auf dem Gonfalone des Giovanni Paolo Cardone und verschiedenen Stadt­
plänen des Girolamo Pico Fonticulano (vgl. Abb. 4, 16).

480	Vgl. Bartolini Salimbeni 1993, S. 112; D’Antonio 2019, S. 532.
481	LG, fol. 179v („forestaria“), 197v – ​198v („casa per secolarj“), 206v („cella del predicato­

re“). Nardo di Giovanni di Nardo di Poggio Sante Marie war sehr aktiv für die Terzia­
ren, initiierte ihr Oratorium in S. Bernardino und war mehrfach depositario für deren 
fabbrica. Die „casa de nardu“ (LG, fol. 199r – ​200r) finanzierte er selbst und bedachte 
S. Bernardino testamentarisch großzügig, obgleich er S. Agostino als Grabort wählte 
(Berardi 2019, S. 194 – ​197).

482	Ganz ähnliche Stützen lassen sich im Kloster von S. Maria delle Grazie in Teramo fin­
den, welches die Franziskaner 1448 übernommen hatten (Moretti 1971, Bd. 2, S. 750; 
Bartolini Salimbeni 1993, S. 137).

483	Der Libro Grande verzeichnet die „cisternola“ (LG, fol. 203r), den „dormitorio maiore“ 
(ebd., fol. 178r, 181r – ​182v, 193r) und den „secondo dormetorio maiore“ (ebd., fol. 203v – ​
206r).
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übrigen Seiten vermauert wurden. Er umfasste das Sala Bernardiniana genann­
te Refektorium, das man zwischen 1617 und 1660 mit aufwendigen Wandmalerei­
en ausstattete.484 Gänzlich umgebaut wurde der zwischen 1641 und 1643 errichte­
te südöstliche Kreuzgang, den seit 1866 (bis 2009) das italienische Militär nutzte, 
dem auch der niedrige, riegelartige Vorbau im Süden zu verdanken ist.485

S. Bernardino besaß einen Kapitelsaal – der in wenigen Observantenkon­
venten zu finden ist, da in der Regel das Refektorium für Zusammenkünfte ge­
nutzt wurde. Neben Unterkünften für externe Prediger sowie „per secolarj“ (ers­
ter Kreuzgang), existierte im Obergeschoss im Bereich des ersten und zweiten 
Kreuzganges die Bibliothek.486 Weiterhin verzeichnet der Libro Grande verschie­

484	Ebd., fol. 188r. Das Refektorium wurde zwischen 1468 und 1470 errichtet (ebd., fol. 190r). 
Zur späteren Ausstattung Petraccia 2010b. Seit dem 17. Jahrhundert nutzte man die 
Sala auch für öffentliche Vorlesungen.

485	Zur Errichtung des vierten Kreuzganges vgl. Kap. 2 Anm. 478; ab 1945 erhielten die Re­
ligiosen den kleineren, dritten Kreuzgang zu ihrer Nutzung zurück (Di Virgilio 1950, 
S. 174 f.). Zu den baulichen und urbanistischen Eingriffen im 19. und 20. Jahrhundert 
(z. B. Anbauten hinter dem zweiten Kreuzgang) vgl. Cundari 2010a, S. 46 – ​49.

486	„capitolu“ (LG, fol. 178v – ​179r); „casa per secolarj“ (ebd., fol. 197v – ​198v); „cella del pre­
dicatore sopra la stalla“ (ebd., fol. 206v); „libraria“ (ebd., fol. 202r, 207v – ​208v).

Abbildung 30: Südöstlicher Kreuzgang S. Bernardino, L’Aquila
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dene Wirtschaftsräume wie Küche, Speisekammer, Wäscherei, Wasch- und Scher­
räume, Krankenzimmer, Holzlager, Arbeitsräume (u. a. zur Hanfverarbeitung) und 
Stallungen.487

Die ursprünglichen Funktionen des Aquilaner Konventes im Einzelnen nach­
zuweisen ist wegen der lückenhaften Dokumentation nicht einfach. Zum Stand 
und der Belegung von S. Bernardino ist für das späte Cinquecento überliefert, dass 
der Konvent die Leitung der Provinz übernahm, ein Studium besaß und 53 Brü­
dern dauerhaft Unterkunft bieten konnte.488 Auch das Provinznoviziat ist hier zu 
vermuten.489 Zudem versorgte die Wollweberei die Konvente der Provinz und der 
Krankenbereich die ihr angehörigen erkrankten Brüder. Die angeschlosse Apo­
theke stand mindestens in späteren Jahren auch den Aquilaner Bürgern offen.490

S. Bernardino und Erdbeben
Die Baugeschichte von S. Bernardino ist durch wiederholte seismische Aktivität 
gezeichnet, wobei, neben den schweren Erdbeben von 1461/62, 1703 und 2009 mit 
verheerenden Konsequenzen für Bevölkerung und Bausubstanz, zum Teil auch 
weniger starke Beben der Anlass für Umgestaltungen waren.491 Schon seit der Er­
bauungszeit wurden verschiedene Maßnahmen zur Erdbebensicherheit ergriffen, 
die zum Großteil noch in situ sind, auch in der Bernhardinkapelle: Im 15. wie auch 
im 18. Jahrhundert wurden zur Sicherung eiserne Maueranker verwendet ebenso 
wie in Wänden und Gewölben vermauerte Holzrahmen und -balken.492

Nach der erwähnten Unterbrechung des Baufortgangs und den Schäden durch 
das Beben von 1461/62 sind die Erdstöße von 1646 hervorzuheben, denen eine all­

487	„spulciatoru“ (LG, fol. 185r); „casa da lavorare“, „canapa“ (ebd., fol. 185v – ​187v); „coci­
na“, „despenza“ (ebd., fol. 191v – ​192v); „barbaria“ (ebd., fol. 193v); „infermaria“ (ebd., 
fol. 195v); „stalla“ (ebd., fol. 198v, 200r – ​201v, 206v).

488	„Dico, dunque, che è servita a dir l’hore canoniche da cinquantatre frati di continua re­
sidenza. Vi è lo Studio, è capo di Provincia“, Alferi 2012, S. 220. Zu den Generalkapi­
teln in S. Bernardino Chiappini 1926, S. 44. Als „Studio generale di S. Teologia di pri­
ma classe“ wurde S. Bernardino 1643 bezeichnet (Petrone 2000, S. 317)

489	Waren zuvor Novizen in S. Bernardino ausgebildet worden, wurde 1657 der Konvent 
von Chieti zum alleinigen Noviziat bestimmt (ebd., S. 318).

490	Zu „Infermaria“, „Speziaria“ und „Lanificio“ Di Virgilio 1951, S. 91 f.
491	Vgl. Calafiore 2012; zu den durch ein Beben von 1786 verursachten Schäden am Grab­

malsbestand: „S. Bernardino de’ Padri Minori Osservanti (…) oltre di essergisi aperti 
tutti li muri, si sono rotte nella Chiesa le lapidi sepolcrali, restando chiusa, specialmen­
te per sentirsi un gran fetore prodotto dai Cadaveri“, Gazzetta Bologna, 31. Oktober 1786, 
Nr. 44, http://badigit.comune.bologna.it/Gazzette/gazzettedefault.asp <07. 10. ​2023> .

492	Historische Maueranker finden sich allenthalben im Gebäude (z. B. im Konvents- und 
Kuppelbereich oder der Stirnseite der Terziarenkapelle, D’Antonio 2013, S. 83, 110, 
122), aber auch hölzerne Schutzelemente im Mauerwerk (z. B. auf Höhe der quattrocen­
tesken Gewölbe entlang der Außenmauer der Apsis oder im Mauerwerk des Campa­
nile, ebd., S. 99, 121, 131). Zur Aufnahme Kranker wurde nach 1703 eine erdbebensiche­
re casa baraccata unmittelbar vor der Kirche errichtet, die man erst im 19. Jahrhundert 
abriss (ebd., 184 f.).

http://badigit.comune.bologna.it/Gazzette/gazzettedefault.asp
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gemeine Modernisierungswelle in den 1660er und 1670er Jahren folgte.493 S. Ber­
nardino erhielt eine neue, 1674 vollendete Stuckdekoration des Kircheninne­
ren – inkl. der Heiligenkapelle – nach Entwürfen von Francesco Bedeschini (aktiv 
1640 – ​1688 in L’Aquila).494 Auch wurden verschiedene bauliche Modifikationen an 
Kapellen vorgenommen, u. a. erhielt die Kapelle des Giuliano Testone 1662 eine 
Kuppel.495

Das starke Beben von 1703 führte zum Einsturz der Kuppel, des Campanile 
und des Gewölbes der Bernhardinkapelle sowie zu starken Schäden an der Lang­
hausdecke und den Hauptschiffwänden.496 Ab 1707 erneuerte man den Bau un­
ter Hinzuziehung der Mailänder Architekten Carlantonio und Francesco Visconti, 
des Aquilaners Narducci und des Römers Giovan Battista Contini (1641 – ​1723), der 
die Kuppel auf niedrigem Tambour und ohne Laterne wiedererrichten sowie die 
Pfeiler des Kuppelraumes vergrößern ließ.497 Als sich Probleme der Lastenvertei­
lung der Kuppel zeigten, wurde Filippo Barigioni (1672 – ​1753) involviert, der die 
diagonalen Radialkapellen des Kuppelraumes durch den Einbau kleiner Emporen 
(„coretti“) verstärkte.498 Auch wurden die Stützen des Langhauses und der Kapel­
len im barocken Geschmack ummantelt, so dass sie sich heute als breite Arkaden 
mit vorgelegten korinthischen Pilastern zeigen. Die das Kirchenschiff flankieren­
den Kapellen begradigte man. Sebastiano Cipriani (ca. 1662 – ​1738) zeichnete für 
das erneuerte Seitenportal und die Gestaltung des Obergadens verantwortlich.499

Sukzessive wurde auch die Ausstattung erneuert: Der Kunstschnitzer Fer­
dinando Mosca aus Pescocostanzo schuf bis 1727 eine Holzdecke in die er drei 

493	Zum Beben von 1646 Calafiore 2012, S. 21; vgl. den Augenzeugen Da Secinara 1652, 
S. 136: „le fabriche s’agitauano, come io lo veddi; nella Chiesa di S. Bernardino e Co­
nuento; à guisa di Nauilij sbattuti dall’onde“.

494	Pezzuto 2014, S. 152; Alferi 2012, S. 361 Anm. 108.
495	Colapietra 1978, S. 1128 f. Die Vermutung, man habe der Kirche eine neue Kapelle 

hinzugefügt scheint auf einem Missverständnis zu beruhen (Antonini 1988/93, Bd. 1, 
S. 324 – ​326 misinterpretiert Colapietra „volta da aprire dopo sfondata la muraglia“); 
vgl. Mariani Ms. 585, fol. 169r – ​170r.

496	Ex post wurde ein Wert von ca. 6,7 nach der Momenten-Magnituden-Skala und eine 
Schadenintensität der 10. Stufe der Mercalliskala festgestellt (vgl. Guidoboni 2018). 
„Primum enim labente turri aeris campanis, ipsa illa ruina templi tholus ac naves tres, 
tum Sacellum Divi Bernardini solo procubuerunt“, Wadding 1933, Bd. 14, S. 15.

497	Del Bufalo 1982, S. 73 – ​75, 132 – ​138; Ciranna 1997, S. 159 – ​161. Zur Beteiligung der ver­
schiedenen Architekten vgl. Di Virgilio 1950, S. 185 – ​188; Del Bufalo 1982, S. 333 – ​340. 
Aus Gründen der Statik empfahl Contini, anstelle einer Laterne eine „punta di diaman­
te“ (Vicari 1967/69, S. 211; zur Restaurierung Bossi 2012, S. 166 – ​174). Die integrierten 
hölzernen und eisernen Ringanker haben den Einsturz der Kuppel während des Bebens 
von 2009 verhindert (D’Antonio 2013, S. 65).

498	Vgl. den Bericht mit Zeichnung eines abgestützten Bogens in Mariani Ms. 585, 
fol. 143v – ​144r; vgl. D’Antonio 2019, S. 523 f. Vermutungen, Barigioni sei auch in Fra­
gen der Statik der Bernhardinkapelle und hinsichtlich der Stuckierung des Kirchen­
inneren einbezogen worden, bleiben ohne Belege (Del Bufalo 1980, S. 551).

499	Man hat Ciprianis Mitarbeit auch in den Fenstern des Obergadens und den Stützen der 
Orgelempore vermutet (Vicari 1967/69, S. 206).
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Leinwandgemälde des Girolamo Cenatempo integrierte. Auch das Orgelgehäuse 
an der Innenfassade für das monumentale Instrument von Feliciano Fedeli schuf 
Mosca (1724/26); 1751 folgte das Chorgestühl aus Nussbaumholz von Gian Caterino 
Ranalli, 1774 wurde die wiederhergestellte Kirche geweiht.500

Infolge des kleineren Bebens im Jahr 1958 wurde eine Absenkung der Fun­
damente und eine damit einhergehende partielle Loslösung der Fassade von den 
Langhauswänden festgestellt. Daraufhin demontierte und stabilisierte man die 
Fassade 1960/61.501

Wenige Jahre später erfolgte eine grundlegende Restaurierungskampagne von 
Kirche und Konvent (1967/70): Dabei wurden die hölzernen Dachkonstruktionen 
ersetzt, die Holzdecke konsolidiert, der Steinfußboden saniert und teilweise er­
setzt, die Arkadenbögen der Kreuzgänge teils von ihren Vermauerungen befreit, 
der Chor, die Möbel des 18. Jahrhunderts und alle Leinwand- und Wandmalereien 
restauriert.502

Das jüngste heftige Beben vom 6. April 2009 ließ den Campanile einstürzen, 
beschädigte die Konventsgebäude, verursachte Risse an der Kuppel, den angren­
zenden Kapellen und den Klostergewölben der Seitenschiffe, sowie verschiedene 
Schäden an der Kirchenausstattung. Zwischen Herbst 2010 und Mai 2015 wurde in 
einer ersten Phase der Hauptraum der Kirche wieder nutzbar gemacht. Ein zwei­
ter Restaurierungsabschnitt widmete sich von Herbst 2016 bis 2018 den Kapellen 
und dem beweglichen Kulturgut.503

2.6.3	 Typologie und Diskussion der initialen Grabmalsunterbringung

Die besondere Bautypologie von S. Bernardino, die sich als „zentralisierender 
Longitudinalbau“ oder „additiver Kompositbau“ bezeichnen lässt, wird nicht nur 
deutlich im Vergleich zu den Kirchen anderer Observantenkonvente der Region, 

500	Zum Orgelgehäuse Mariani Ms. 585, fol. 143v, 144v; Mastropierro 1980, S. 356; Pe-
retti 2018, S. 297. Die Namensverwechslung (Bernardino statt Ferdinando) geht wohl 
auf Leosini 1848, S. 199 zurück. Zum Chorgestühl Cundari 2010c, S. 119 – ​127.

501	Man demontierte die kompletten Hausteinplatten und sonstigen steinernen Elemen­
te, um sie unter Einsatz von Stahlbeton und einer rückwärtigen Rahmenstruktur wie­
der mit dem dahinterliegenden Mauerwerk zu verbinden (vgl. Impresa Cingoli). Zwar 
recht invasiv, verhinderte diese Intervention jedoch schlimmere Schäden während des 
Erdbebens 2009.

502	De Nardis 1970; Moretti 1972a, S. 130 – ​134. Unterhalb der Orgel an der linken Innen­
wand der Fassade erinnert eine Inschrift an diese Umgestaltungsphase, während der 
auch die Bernhardinkapelle Veränderungen erfuhr. Einer Rückführung zu den (ver­
meintlichen) Bauformen ihrer Gründungszeit entging S. Bernardino (im Gegensatz zu 
S. Maria di Collemaggio) durch das positive Urteil hinsichtlich der Eingriffe post 1703 
(Moretti 1972a, S. 131 f.).

503	Zu den Schäden, der Erstsicherung und der Restaurierung von Kuppel, Gewölben und 
Holzdecke Interventi urgenti 2010, S. 16 – ​19; Bossi 2012. Einen Überblick zur ersten Re­
staurierungsphase bietet Rinascita 2015.



2  Voraussetzungen136

die zum Großteil Saalbauten sind, oftmals mit nachträglich an der vom Konvent 
abgewandten Seite angebauten Kapellen.504 Verschiedentlich hat man Parallelen 
zum Florentiner Dom feststellen und mit den florierenden Geschäftsbeziehungen 
zwischen L’Aquila und Florenz oder auch der toskanischen Herkunft des Heiligen 
begründen wollen.505 Doch ist diese Beziehung keine zwingende – nicht allein 
wegen substantieller Unterschiede, sondern auch, da die Verbindung von longitu­
dinalem und zentralem Baukörper in näher gelegenen Bauten verwirklicht wur­
de, etwa der duecentesken Kirche S. Maria Maggiore in Lanciano.506 In architek­
turikonographischer Hinsicht wurde der Bautyp der Lancianer Kirche im Kontext 
wichtiger Marienheiligtümer gedeutet.507

Indessen – und für S. Bernardino, die ja primär als Grabkirche des Heiligen 
errichtet wurde, besser nachvollziehbar – ließe sich die Kombination von Lang­
haus und Kuppeloktogon als Referenz zentralisierter Grab- und Memorialbauten 
seit der Antike auslegen.508 Diese typologische Parallele wurde oftmals dahin­
gehend gelesen, dass hier ein „martyrium“ bzw. eine Grabkirche markiert wer­
den sollte. Zeitgenössische Bezeichnungen des Kuppelraums von S. Bernardino 
als „tomma“, „tumba“ oder „tomba“ scheinen auf den ersten Blick diese Identifi­
zierung zu stützen, sind bei näherer Betrachtung jedoch lediglich lokale Begriffe 
zur Umschreibung eines zentralen Raumkörpers.509 Tatsächlich sind bislang kei­
ne Hinweise dafür bekannt, dass man die Positionierung des Heiligengrabes ur­
sprünglich im Zentrum des zentralen Baukörpers plante – was allerdings häufig 

504	Satzinger 1991, S. 67; Niebaum 2016, Bd. 1, S. 345. Zu den Bautypen der abruzzesischen 
Konventskirchen Bartolini Salimbeni 1993, S. 54 f.

505	Gavini 1927/28, Bd. 2, S. 183 f.; Antonini 1988/93, Bd. 1, S. 315 f.; Bartolini Salimbeni 
1993, S. 131.

506	Bruschi 1980, S. 178 Anm. 4; Fasolo 1980, Bd. 1, S. 200; Fucinese 1995, S. 125; Ciranna 
1997, S. 152; Bartolini Salimbeni 1993, S. 57.

507	Bruschi 1980, S. 168 f. Man vergleiche die eminente Marienwallfahrtskirche von Lo­
reto, die 1467/68, kurz nach S. Bernardino begonnen wurde (Fucinese 1995, S. 125; 
Bartolini Salimbeni 1998, S. 59; Antonini 2004, S. 226). Die von der älteren For­
schung postulierte Bindung des Marienpatroziniums an den Zentralbautypus relati­
viert Satzinger 1991, S. 70, 75.

508	Ciranna 1997, S. 152; Kennedy 2013, S. 153. Zur Assoziation zentrierter Gebäude mit 
einer Grab- oder Memorialfunktion durch Zeitgenossen vgl. Niebaum 2016, Bd. 1, 
S. 251 f.

509	De Ritiis 1946, S. 238; Massonio 1614, S. 89 (vgl. Ciranna 1997, S. 163 Anm. 18). Beide 
Autoren verwenden „tomba“ auch an anderer Stelle als eher strukturellen, denn funk­
tionellen Begriff (De Ritiis 1946, S. 201; Massonio 1614, S. 99). Erstmals erklärt Anto­
nio Amici da Fossa explit diese Aquilaner dialektale Besonderheit: „Habet item celsum 
maximumque tholum, nostrates Tumbam vocant, plumbeis laminis tectum“, Opera 
Omnia 1591, o. S. [6]; dies – wie andere Informationen zu S. Bernardino – übernimmt 
Wadding (Wadding 1648, Bd. 6, S. 732: „et mirabilis structurae tholus, vulgo Aquilano 
Tumba, aliis Cuppola, figurae octogenae circularis“; vgl. D’Antonio 2018, S. 22, der al­
lein Wadding zitiert). Zu Typus und Entwicklung des „martyrium“ grundlegend Gra
bar 1943/46.
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in der Forschung postuliert wurde, ohne jedoch zu beachten, dass die Verortung 
eines Heiligengrabes vor dem Hochaltar eine große Seltenheit gewesen wäre.510 
Eher anzunehmen ist, dass das Schweigen der quattrocentesken Quellen und 
auch der ausweichende Bericht des einflussreichen secentesken Ordenschronis­
ten Luke Wadding511 eben die Leerstelle boten, die hernach durch die Vorstel­
lung der Verortung des Heiligenmonumentes im Zentrum des Zentralbaus besetzt 
wurde, auch wenn dieser Grabort traditionell eher Stiftern vorbehalten war (vgl. 
4.3.1). Angesichts der bereits 1458 begonnenen Arbeiten an der durch die verbrei­
terten Jochmaße herausgehobenen Heiligenkapelle besteht jedoch kaum Zweifel 
daran, dass die Heiligenkapelle schon anfänglich als Bestattungsort Bernhardins 
vorgesehen war. Auch die vielen frühen Stiftungen für diese Kapelle und die Tat­
sache, dass noch lange nach der Translation an der Kuppel gearbeitet wurde, ma­
chen die Hypothese des zentralen Graborts unwahrscheinlich.

Pragmatische Erwägungen scheinen bei der Projektierung des Grabortes in­
nerhalb der Kirche vorherrschend gewesen zu sein, denn mit der Cappella di 
S. Bernardino entstand ein separates Kultzentrum, das etwa auf der Hälfte der 
longitudinalen Hauptachse der Kirche eine Querachse bildet. Auf diese Weise wa­
ren Kuppelraum und angrenzendes Langhaus ungestört für Messfeier und Pre­
digt nutzbar.512 Weitere Hinweise auf diese liturgische Zweiteilung bietet die Ge­
staltung des in weißem und roten Stein ausgeführten Fußbodens der Basilika, der 
nach der Generalüberholung und Ergänzung in den 1970er Jahren wieder größ­
tenteils im originalen Zustand kenntlich ist. Sowohl der Mittelpunkt des Kup­
pelraumes als auch derjenige im Langhausboden auf Höhe des Mausoleums sind 
mit einem Sternornament markiert.513 Eine Unterbrechung des Langhausverlaufs 
zeigt sich auch in der Jochverbreiterung sowie der Erhöhung des Kapellenniveaus, 

510	Den Grabort unter der Kuppel vermuten Gavini 1927/28, Bd. 2, S. 183; Chini 1954, 
S. 274, 322; Antonini 1988/93, Bd. 1, S. 314 begründet damit das plötzliche Auftreten 
des ungewöhnlichen Grundrisstyps und Ciranna 1997, S. 152 die funktionalen Bezü­
ge des von ihr als Grab gedeuteten Zentralbauteils. Trinità Kennedy geht soweit, den 
Zentralbau in Pinturicchios Wandgemälde der Cappella Bufalini als Chiffre für S. Ber­
nardino und als Schlüssel zur Deutung als Translationsszene zu interpretieren (Ken-
nedy 2013, S. 154; vgl. 2.8.1). Gegen die Annahme der zentralen Verortung des Bern­
hardingrabes argumentieren Chierici 1969, S. 23, 31; Fucinese 1995, S. 130; Mussolin 
2013(2015), S. 124; zuletzt D’Antonio 2018, S. 22. Zur weitaus häufigeren Positionie­
rung von Heiligengräbern an dezentralen Orten im Kirchenraum vgl. 4.4.3.

511	„Quo peculiari templi loci hoc anno repositum fuerit sancti Bernardini corpus, non est 
qui referat, etenim, quo nunc iacet ornatissimum mausolaeum“, Wadding 1648, Bd. 6, 
S. 732. Ganz ähnlich und sicherlich an Wadding orientiert berichten viel rezipierte Bio­
graphen Bernhardins des 18. und 19. Jahrhunderts (Amadio 1744, S. 261; Di Sant’Eusa-
nio 1844, S. 45; vgl. auch Mariani Ms. 585, fol. 133r – ​133v).

512	Vgl. Chierici 1969, S. 23.
513	Vgl. Marinangeli 1979/80, S. 26; eine Zeichnung des Fußbodenornaments von Gio­

van Battista Contini in Del Bufalo 1982, S. 136. Zur Restaurierung vgl. Moretti 1972a, 
S. 130.
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die in das Seitenschiff hinausgreift.514 Zudem war es offensichtlich elementar, die 
Grabstätte in unmittelbarer Nähe des Konventes zu positionieren.515

Den Impulsen für die Bauform von S. Bernardino lässt sich per Analogie­
schluss nachspüren. Naheliegend ist die partielle Inspiration an der Basilika 
S. Antonio in Padua, die ab 1265 als Erweiterung über dem Grab des Franziska­
nerheiligen Antonius errichtet wurde und einen artikulierten Grundriss zeigt, be­
stehend aus einem Langhaus mit drei Schiffen, einem verbreiterten Joch vor dem 
überkuppelten Altarraum und einem Chorumgang mit Radialkapellen.516 (Abb. 31) 

Referenzpunkte sind aber auch im Bereich von Bauprojekten zu finden, die einen 
bereits bestehenden Langbau mit einem neuen zentralen Baukörper vereinen, wie 
beispielsweise Leon Battista Albertis Projekt für die Umgestaltung der Franzis­
kanerkirche S. Francesco in Rimini (ab etwa 1450 im Bau) zum Mausoleum der 

514	Del Bufalo bezeichnet diese Querachse als eigene „chiesa trasversale a tre navi con la 
cappella del Santo“, Del Bufalo 1980, S. 551.

515	Die Frage, inwiefern die im 18. Jahrhundert an der Innenfassade eingerichtete Orgel, 
die hauptsächlich für Feiern in der Grabkapelle bestimmt war, Vorgänger besaß, kann 
in diesem Rahmen nicht beantwortet werden.

516	Vgl. Del Bufalo 1980, S. 552. Zur frühen Baugeschichte des Santo Heinemann 2012.

Abbildung 31: S. Antonio, Padua, nach 1457, GDSU, UA 1868
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Malatesta in der Kuppelrotunde.517 (Abb. 32) Einen ähnlichen Kompositbau pro­
jektierte Michelozzo bereits einige Jahre zuvor (seit etwa 1444, später von Alber­
ti weitergeführt) mit der Chor-Tribuna der SS. Annunziata in Florenz – Haupt­

sitz der servitischen Observanz –, die an den schon bestehenden flachgedeckten 
Saalbau anschloss. Auch wenn nicht eindeutig nachzuweisen ist, dass die Rotun­
de von SS. Annunziata als dynastische Grablege der Gonzaga intendiert war, so 
erinnerte sie gewisse Zeitgenossen eher an kaiserliche Grabmonumente als an die 
Chorkapellen römischer Ordenskirchen.518

Angesichts dieses Zeugnisses und der Annahme, dass die Zeitgenossen ein 
„erstaunlich präzise[s] Verständnis für Funktion und Angemessenheit von Archi­
tektur“ hatten,519 tritt die Lesart in den Hintergrund, die den Kuppelraum von 
S. Bernardino in Analogie zu den tribune von SS. Annunziata oder S. Maria del 
Fiore als Markierung des privilegierten Chors der Religiosen deutet und damit als 
spirituelles Zentrum der Observanz.520 Auch diese Auslegung muss freilich eine 
architekturikonographische bleiben, da in S. Bernardino der Chorbereich nicht 

517	Bulgarelli 2010. Andere dynastische Grablegen in Bettelordenskirchen folgten spä­
ter, z. B. S. Bernardino in Urbino (1482), die Dominikanerkirche S. Maria delle Grazie in 
Mailand (1492) oder auch der modifiziert ausgeführte Plan zur Observantenkirche von 
S. Niccolò in Carpi (1493), den Alberto III. Pio als seine Grabkirche mit einer Haupt­
kuppel umgeben von Tonnengewölben und vier kleineren Kuppeln vorsah (Cobianchi 
2013, S. 71 – ​73).

518	Zu Giovanni Aldobrandinis Brief von 1471 an den Patron Ludovico Gonzaga vgl. Brown 
1981a, S. 100. Möglicherweise bestimmte Gonzaga jedoch S. Sebastiano in Mantua als 
Grabkirche (ebd., S. 110, 145 Anm. 159).

519	Markschies 2001, S. 186; vgl. auch Günther 1998.
520	Mussolin 2013(2015), S. 125 verweist auf die späteren Pläne von Antonio da Sangallo 

für die Umgestaltung des Chores der Florentiner Markuskirche.

Abbildung 32: Leon Battista 
Alberti, Projekt tribuna und 
Querhaus S. Francesco, Ri­
mini (Raffaele Adimari, Sito 
riminese, Brescia 1616, Bd. 1, 
S. 62)
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wie in den Florentiner Kirchen unterhalb der Kuppel zu finden war; im Gegenteil 
verrät das lange Presbyteriumsjoch, dass dort der Chor von Beginn an geplant war. 
Am ehesten lässt sich die Kuppel von S. Bernardino als weithin sichtbare Markie­
rung einer Wallfahrtskirche interpretieren.

Armutsgebot vs. magnificenza
Die Aquilaner Grabkirche widersprach offen dem Armutsgebot der Franziskaner­
observanten, das schlichte und strenge Bauten verlangte.521 In den Constitutiones 
Bernardini war jedoch – wie beschrieben – die Leitlinie des usus moderatus ge­
prägt worden, die ein differenziertes, vom jeweiligen Kontext abhängiges Bild des 
decorum zeichnet. Jene Norm, bis an die Grenzen ihrer Flexibilität strapaziert, er­
möglichte es, in L’Aquila einen für die Reformfranziskaner ungewöhnlich groß­
zügigen Kirchen- und Konventsbau zu errichten. Zwar regte sich in den Reihen 
der Observanten auch Kritik an dem ambitionierten Bau mit Kuppel, gewölbten 
Kirchenschiffen und Kapellen.522 Sie scheint allerdings alsbald verebbt zu sein, im 
Gegensatz zu anderen Bauprojekten, wie beispielsweise der nachträglichen Er­
richtung einer Kuppel und das Kirchenschiff beidseitig flankierender Kapellen für 
die Sieneser Capriola-Kirche, gegen die heftig polemisiert wurde.523 Folglich kann 
man der Ansicht, die Grabkirche Bernhardins habe als „chiesa reliquiario“ des 
ersten Heiligen der franziskanischen Observanz bautypologisch eine akzeptierte 
Sonderstellung eingenommen, nur zustimmen.524 Im Übrigen war auch an S. Fran­
cesco in Assisi Kritik wegen der Übertretung des Armutsgebotes geübt worden.525 
Den Vorwürfen wurde mit dem Hinweis auf den Ausnahmestatus der Grabkirche 
des Ordensgründers begegnet.526 Dahingestellt bleiben muss, ob die Festlegung 
eines Kontrollorgans für Neubauten während des Generalkapitels von Mailand 
1457 ein Reflex der Diskussionen um die anspruchsvolle Bauplanung von S. Ber­
nardino war, oder ob dies den Bedarf allgemeiner Baunormen manifestierte.527

521	Vgl. 2.3.2. Allgemein lässt sich im 15. Jahrhundert eine fortschreitende Abwendung der 
Observanten vom einschiffigen Saalbau beobachten (Gardner 2013, S. XIV).

522	Ein Brief des Fra Nicola da Fara berichtet von diesem Streitpunkt während des Bolo­
gneser Observantenkapitels im Mai 1455: „Ecclesia sancti Bernardini continuo erigitur, 
licet magnitudo illius multis displiceat (…) ‚Quoniam illa ecclesia ita fundata est ampla 
et lata, ut ignoremus quando et quo pacto possit finiri.‘ Impingebant autem id Fr. Jaco­
po de Marchia“, Chiappini 1922a, S. 394, 401; später war Nicola da Fara Guardian von 
S. Bernardino, zumindest in den Jahren 1480 und 1482 (Regestum 1983, S. 292, 393).

523	Zu der Diskussion um die Kirche der Capriola Markschies 2001, S. 193 f.
524	Cobianchi 2013, S. 42. Die unterschiedliche Haltung gegenüber den beiden Bauten 

kommt im Obödienzbrief des Generalvikars Pietro da Napoli 1482 zur Sprache (Re-
gestum 1983, S. 392 – ​395).

525	Belting 1977, S. 18 – ​21.
526	Vgl. hier den Text Contra quasdam (1312), der angibt, es seien nicht alle Franziskaner­

kirchen so reich geschmückt, nur S. Francesco in Assisi, um den dort bestatteten Or­
densgründer zu ehren Cooper/Robson 2009, S. 660.

527	Vgl. 2.3.2.



2.6  Basilika und Konvent S. Bernardino 141

Die Sonderstellung der neuen Grabkirche stand bereits in der Phase der Bau­
projektierung durch Johannes von Capestrano – Mitverfasser der Constitutiones 
Bernardini – nicht infrage, denn dieser rekurrierte in seinen Ermahnungsbriefen 
an die Aquilaner mehrfach auf das Konzept der magnificenza. Er betonte, dass 
„schöne“ religiöse Bauten zum Ruhme einer jeden Stadt beitrügen, wie man an 
Florenz und Venedig sehen könne – beides wichtige Handelspartner L’Aquilas.528 
Damit reihte sich der Prediger in eine schon im 14. Jahrhundert geläufige Argu­
mentation ein, gemäß derer Bettelordenskirchen mit ihrer prachtvollen Ausgestal­
tung als Gemeinschaftswerk verstanden wurden, welches „der Stadt zur höheren 
Ehre gereicht und dessen religiöser Rang sich über seine ästhetische Wertzumes­
sung definiert“.529 Zugleich berührte Johannes die zeitgenössische Diskussion der 
Tugend der magnificenza, die zumeist im Hinblick auf individuelle Architektur­
patronage geführt wurde.

Eine Übertretung der Vorgaben der Ordensregeln mit dem Ziel einer wirk­
samen Selbstdarstellung war also von Beginn an für S. Bernardino intendiert.530 

528	„che [il corpo di Bernardino] deueria esser vestito, & ornato di oro, & hauer per tomba 
vna noua, & bellissima Chiesa; quello dico, che rende la vostra città Magnifica, & Glo­
riosa, esser’anco deuria da voi magnificato, & honorato, poiche apporta a voi tanto 
splendore, & fama (…) il che non solo per voi stessi, ma per eterna memoria a vostri po­
steri far douete (…) douete voi edificare vna nuoua chiesa a honore del nouello Santo 
Bernardino, il quale (…) orna, & illustra di vn nome cosi immortale la città dell’Aquila“, 
Brief vom 10. Oktober 1451, Appendix Nr. 3, S. 514; „farete più gloriosa la Città vostra, 
imperoché la bellezza della Città delli christiani se nota nelli belli Templi ecclesie et 
lochi de Religiosi, secondo chi è stato in Fiorenzia, Venetia et altri nobili Città d’Italia 
ne puo rendere testimonio“, Brief vom 12. Mai 1454, Appendix Nr. 3, 517. Vgl. hier auch 
das Urteil zum Komplex von S. Bernardino durch Francesco Gonzaga in seiner Ordens­
chronik: „intra prefatae cituitatis Amiterni moenia, ex publico aerario eleganter, atque 
magnificè satis construi illamque“, Gonzaga 1587, Bd. 2, S. 409. Zum Konzept der ma
gnificenza bei Capestrano im Bezug auf L’Aquila vgl. Langer 2024 im Druck.

529	Krüger 1998, S. 152. Zur magnificenza im Florentiner Bettelordensmilieu der 1420er 
bis 1450er Jahre vgl. Howard 2012. Ähnlich artikulierten sich Castello Quaratesi und 
Lorenzo de’ Medici im Zusammenhang der Errichtung der Florentiner Observantenkir­
che, S. Salvatore e S. Francesco: Nicht dem Armutsgebot der Brüder solle der Neubau 
entsprechen, sondern der Stadt Florenz angemessen sein und ihr zur Ehre gereichen 
(Pulinari 1913, S. 187). Ausgehend von Francesco Villani wurde dieser Topos immer 
wieder bemüht (Markschies 2001, S. 196). Vgl. Ciranna 1997, S. 153, die angesichts der 
‚großartigen‘ Konzeption von S. Bernardino Leon Battista Alberti zitiert, dem Sakral­
bauten als wichtigster Schmuck einer Stadt galten: „Tota in re aedificatoria nihil est, in 
quo maiore sit opus ingenio cura industria diligentia, quam in templo constituendo at­
que exornando. Sino illud, quod templum quidem bene cultum et bene ornatum profec­
to maximum et primarium est urbia ornamentum“, Alberti 1966, Bd. 2, S. 543 (VII, 3). 
Indes gab es auch im Königreich Neapel Fürsprecher dieser Tugend, wie den einfluss­
reichen Gelehrten Giovanni Pontano, der in seiner Schrift De Magnificientia (1498; Pon-
tano 1965, S. 85 – ​121, 231 – ​264) u. a. ihre gesellschaftliche Dimension hervorhob.

530	Ein Dokument von 1310 bescheinigt dem Kirchenbau von S. Francesco in Assisi mit sei­
nem Bilderschmuck, „das Licht und Heil (…) der ganzen Stadt und des Bezirks von As­
sisi“ zu sein (zit. nach Krüger 1998, S. 149).
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Insbesondere die Kuppel – die in der sich nach außen hin frei entfaltenden Form 
vor 1480 allgemein noch recht selten war – garantierte eine erhöhte Visibilität 
des Baus im Stadtbild und wegen ihrer randseitigen Lage auch vom contado aus.531
Die Prominenz der Kuppel des an einem der höchsten Punkte der Stadt gelegenen 
Baus scheint in Illuminationen der Zeit um 1500 adaptiert.532 (Abb. 33) Noch im 

späten 16. Jahrhundert wurde die Fernwirkung der Basilika von Pico Fonticulano 
hervorgehoben.533 Dieser weist L’Aquila in seiner Breve descrittione (1582) voller 
Lokalstolz den siebten Platz unter den vornehmsten Städten Italiens zu, wofür er 
als eine der ersten Gründe „la magnificenza degli edificij“ angibt. Auch Pico greift 
also das Konzept der magnificenza für die Charakterisierung der Aquilaner Bau­
werke auf, unter denen er als erstes kurz darauf S. Bernardino nennt.534 Interes­

531	Zu den wenigen Beispielen zählt die Hauptkirche S. Maria di Piazza (ab 1470, heute 
S. Flaviano) der an der Adria gelegenen, neu gegründeten Abruzzenstadt Giulianova 
(Niebaum 2011, S. 92).

532	Zur Adaption der Kuppel von S. Bernardino in zwei Handschriften des Konventes als 
Chiffre des Salomonischen Tempels im Zuge der Stilisierung L’Aquilas als neues Jeru­
salem vgl. Pasqualetti 2013(2015), S. 257.

533	„San Bernardino, posta in disparte dalla città in largo campo, con allegra vista più 
d’ogn’altra che si veda“, Pico Fonticulano 1996, S. 59.

534	„L’Aquila, prima città della provincia d’Abruzzo e seconda del regno di Napoli, è illu­
stre per i fatti egregi de’ suoi cittadini, per la magnificenza degli edificij, ma anco per 
l’antichissima descendenza“, Pico Fonticulano 1996, S. 51 (vgl. „per l’ornamento delli 
edificij“, ebd., S. 77); „La prima [chiesa] d’esse (…), che è giudicata tra le famose d’Ita­
lia, è San Bernardino“, ebd., S. 59.

Abbildung 33: Initiale Choral­
buch, um 1500, BPA, Corale 4, 
fol. 40v (ehem. S. Bernardino)
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santerweise rekurriert der Autor für Florenz – frühes Zentrum des magnificenza-
Diskurses – explizit auf die „sontuosità delle fabriche“.535

Geltung von S. Bernardino
Die Bedeutung des Heiligen und des ihm geweihten locus in L’Aquila spiegelt 
sich auch in der Umbenennung der abruzzesischen Franziskanerprovinz von Pro-
vincia Pennensis in Provincia Sancti Bernardini wider, die während des Mailänder 
Generalkapitels von 1457 offiziell beschlossen, in der Praxis jedoch schon zuvor 
genutzt wurde.536 Folglich zierte der Titelheilige auch das Siegel des Provinz­
ministers. Es zeigt Bernhardin barfüßig und mit dem Brillenetui am Gürtel, wie 
er einen Kodex in der linken Hand hält und mit der rechten auf das Namen-Jesu-​
Monogramm verweist, begleitet von der Beischrift „Manifestavi“.537 Die Umwid­
mung der abruzzesischen Provinz bedeutete auch eine Annäherung des Heiligen 
an die großen Mitbrüder, denn lediglich Ordensgründer Franziskus (Umbrien) 
und Antonius von Padua (Veneto) waren bis dahin namensgebend für Observan­
tenprovinzen gewesen. Schon 1452, bald nach Bernhardins Heiligsprechung, wur­
de in dem kleinen Konvent S. Giuliano außerhalb der Stadt ein Generalkapitel der 
Observanten in L’Aquila gefeiert. In späteren Jahren wurden diese Zusammen­
künfte wiederholt in S. Bernardino abgehalten, als Konvent, der spätestens seit 
1517 zur Leitung der Provinz aufgestiegen war.538

Nicht unwahrscheinlich ist, dass die Grabkirche Bernhardins mit ihrem an­
spruchsvollen Bautypus zum Referenzpunkt für andere Bauten wurde. Auf regio­
naler Ebene weist die ab 1500 errichtete Kirche S. Flaviano von Capitignano im 
Aquilaner contado eine große Übereinstimmung mit dem kompositen Typus der 
Bernhardinbasilika auf.539 (Abb. 34) Möglicherweise ist auch ein zeitnaher Reflex 
des Kuppelprojektes von S. Bernardino zu finden: Nicht ohne Plausibilität lässt 
sich spekulieren, dass man die unter Kardinal Amico Agnifili ausgeführten Wie­
dererrichtungsmaßnahmen des Aquilaner Domes nach dem Erdbeben von 1461/62 

535	Pico Fonticulano 1996, S. 77. Der konkurrierende Vergleich mit den toskanischen 
Städten ist bereits im trecentesken Chronikgedicht des Buccio di Ranallo zu finden („et 
l’Aquila sobrana / ​Che è la meliore terra che sia fino in Toscana“, Buccio di Ranallo 
1907, S. 61).

536	Zur amtlichen Namensänderung Bernhardin von Fossa 2021, S. 130 f., 230 f.; ders. 
1902, S. 115; Gonzaga 1578 Bd. 1, S. 16. Bereits zuvor wurde die Abruzzenprovinz nach 
Bernhardin benannt, so etwa in einem Brief Nicolas da Fara von 1455 (Chiappini 1922a, 
S. 403) oder einer Bulle Kalixt’ III. vom 22. April 1456 (Sensi dell’arte 2015, S. 15, 40).

537	Gonzaga 1587, Bd. 1, S. 51 Nr. 13. Bernhardin figurierte auch auf dem Siegel der durch 
Johannes von Capestrano 1452 neu gegründeten österreichischen Provinz (ebd., Nr. 18).

538	Zum Generalkapitel von 1452 vgl. Bernhardin von Fossa 2021, S. 164 – ​177; Chiappini 
1928, S. 94 f.; Chronologia Historico-Legalis 1650, S. 122. Weitere Generalkapitel fanden 
1472, 1495 und 1559 in S. Bernardino statt. Zur Sonderstellung des Konventes, der das 
Amt des Diskrets sechsfach vergab, während es in anderen Konventen der Provinz nur 
zwei bis vier Diskrete gab Abate 1930, S. 9 f.; vgl. Alferi 2012, S. 220: „[S. Bernardino] 
è capo di Provincia“.

539	Bartolini Salimbeni 1993, S. 59; vgl. Fucinese 1995, S. 125.
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als Chance begriff, die Bischofskirche durch eine Kuppel zu nobilitieren, um nicht 
hinter dem monumentalen Kirchenbau der Observanten zurückzustehen. Allein, 
dass – wie teils vermutet wird – die den Chor und die „Cappella magna“ betref­
fenden Arbeiten auch eine Kuppel vorsahen, die angeblich nur bis zum Tambour 
reifte, ist durch Quellen nicht gesichert.540

Im Ambiente der fratres de familia lässt sich ein möglicher Reflex der Aquila­
ner Grabkirche in dem erwähnten Umbauprojekt für die seit 1451 ebenfalls Bern­
hardin geweihte Kirche des Capriola-Konventes bei Siena vermuten.541 Ab 1474 
wurde eine Erweiterung der bescheidenen Saalkirche geplant, die ein größeres, 

540	Zu dieser These Chini 1954, S. 170; Ciranna 1997, S. 163 Anm. 25. Die quattrocentesken 
Aufzeichnungen berichten nur von Agnifilis Engagement für das Presbyterium („Cho­
rum in Capella magna Ecclesie Aquilane suis expensis refici de novo (…) Hic Chorum 
in Cappella magna Ecclesie Aquilane sumptuosum iterum & de novo fieri fecit“, Cata-
logus 1741, S. 937). Belegt ist hingegen, dass ab 1575 am Dom ein Campanile nach dem 
Vorbild von S. Bernardino entsprechend der Pläne Girolamo Pico Fonticulanos errich­
tet wurde (Antonini 1988/93, Bd. 1, S. 234).

541	Cobianchi 2013, S. 43. Mussolin bescheinigt dagegen dem Sieneser Projekt einen über­
regionalen und innovativen Geschmack im Gegensatz zu der formal eher altertümli­
chen Aquilaner Kirche, Mussolin 2013(2015), S. 142.

Abbildung 34: S. Flaviano, Capitignano, ab 
1500



2.6  Basilika und Konvent S. Bernardino 145

zweijochiges Kirchenschiff, den überkuppelten Bereich des Mönchschors mit an­
schließender cappella maior sowie eine Reihe das Kirchenschiff flankierende Ka­
pellen vorsah. Trotz der erwähnten lebhaften Kritik an dem Bauprojekt wegen 
seiner „magnificencie et slargimenti“, stellte man die Kuppel bis 1488 fertig.542

Eine indirekte Parallele zu S. Bernardino von L’Aquila weist die seit 1450/51 
geplante und spätestens ab April 1454 errichtete Klarissenkirche S. Bernardino 
in Vicenza auf, die die erste franziskanische Zentralbaukirche zu sein scheint.543 
Der Bau besteht aus einer oktogonalen Laienkirche mit je einer polygonalen Ka­
pelle in nördlicher und südlicher Richtung sowie einem östlich anschließenden, 
auf rechteckigem Grundriss errichteten Nonnenchor. (Abb. 35) Zwar ist der Bau­
beginn in Vicenza vorgängig, doch da die Planungsphase der Aquilaner Grabkir­
che schon bald nach der Kanonisierung Bernhardins einsetzte, wäre es denkbar, 
dass die Form der Vicentiner Kirche an der für Observantenkirchen ungewöhnli­
chen Integration eines zentralisierten Bauelementes orientiert war.544

542	Regestum 1983, S. 360; vgl. Cobianchi 2013, S. 44.
543	Niebaum 2016, Bd. 1, S. 119, 121.
544	Ebd., Bd. 1, S. 122, 332.

Abbildung 35: S. Bernardino, Vicenza, ab 1451/54
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2.7	 Cappella di S. Bernardino

Einen Eindruck von der ursprünglichen Anlage der ab 1458 errichtete Bernhar­
dinkapelle, deren heutige Erscheinung insbesondere auf bauliche und ausstat­
tungsbezogene Veränderungen des 17. und 18. Jahrhunderts zurückgeht, geben die 
Angaben des Libro Grande. So werden in einem ersten, zusammenhängenden Ab­
schnitt zur Kapelle Materialverbrauch und allgemeine Bauleistungen für die „cap­
pella de san B.“ (LG, fol. 153v – ​154r), verwendete Eisen- und Holzelemente („lo fer­
ro della cappella de san B.“, LG, fol. 154v; „lengiame et pincj della ditta cappella“, 
LG, fol. 155r) sowie Details zur Krypta („sotto la cappella de san B.“, LG, fol. 155v) 
vermerkt. Wenig später finden sich Angaben zum Stufenaufbau und der Pflaste­
rung des Kapellenbodens („resto della cappella de san Bernardino“, LG, fol. 168v) 
und zum Altar in der Kapelle („lu altaro de san B.“, LG, fol. 169r – ​169v).545 Darüber 
hinaus geben Notarsakten Auskunft zu Legaten und Stiftungen für die Kapelle, 
außerdem sind vereinzelt Beschreibungen in hagiographischen Schriften seit dem 
späten 16. Jahrhundert zu finden.546

2.7.1	 Stiftungslage

Zwar sind verschiedene Dokumente zur Stiftungslage der Bernhardinkapelle über­
liefert, jedoch konnte wegen der teils lückenhaften und wenig konkreten Angaben 
bislang nicht in allen Fällen geklärt werden, wie die Kompetenzen der verschiede­
nen Auftraggeber verteilt waren. Im folgenden Überblick werden die verfügbaren 
Informationen zusammengestellt und erstmals systematisierend betrachtet, um 
Sukzessionen herauszuarbeiten.

Bereits während der ersten Konstruktionsphase der Cappella di S. Bernardino 
ist die Finanzierung durch Privatpersonen nachgewiesen. An erster Stelle zu 
nennen ist Giovanna auch Iacobella oder Covella Gräfin von Celano (ca. 1410 – ​
vor 1471), die an das Aquilaner Gebiet angrenzende Lehen (Aterno-Tal sowie der 
Landstrich um Capestrano) und die in Apulien liegende Baronie Carapelle besaß. 
Sie war den Franziskanerobservanten sehr zugetan, wurde selbst Terziarin und 
stiftete wiederholt großzügig zugunsten der Brüder.547 Wie der Libro Grande be­
richtet, wurde dieser potenten Förderin das Kapellenpatronat offiziell durch den 

545	Die Transkripte der genannten Seiten des Libro Grande finden sich im Appendix Nr. 4, 
S. 520 – ​526; zur einfacheren Handhabung werden kürzere Zitate in den Anmerkungen 
wiederholt. Textstellen, die die Kapelle nur als Referenzpunkt erwähnen (z. B. „nave 
della cappella de san B.“, LG, fol. 159v) wurden nicht vollständig transkribiert.

546	Razzi 1990, S. 46; Massonio 1614, S. 92.
547	Auf Covellas Engagement geht nicht nur die Gründung des Konventes im Heimatort 

des Johannes von Capestrano zurück (S. Francesco, ab 1447; Chiappini 1925, S. 223 – ​
232; Rubeo 2015, S. 133 f.), sondern auch – gemeinsam mit ihrem zweiten Gemahl Leo­
nello Accrocciamuro – die Stiftung einer Observantenniederassung in Celano (S. Ma­
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Stadtrat angetragen. Die nachgewiesenen Investitionen der Gräfin zwischen 1458 
und 1461 belaufen sich auf insgesamt 1489,08 Dukaten, so dass davon ausgegan­
gen werden kann, dass sie für den Großteil der baulichen Grundstruktur der Ka­
pelle aufkam.548 Nach dem Jahr 1461 ist keine finanzielle Unterstützung Covellas 
nachgewiesen, was auf zwei Gründe zurückgeführt werden kann: Einerseits ruh­
ten nach dem Erdbeben von 1461 die Bauarbeiten an S. Bernardino drei Jahre lang. 
Andererseits geriet die Gräfin im Zuge politisch-familiärer Verwicklungen – ihr 
eigener Sohn Ruggero (Rogerone) hatte sie angegriffen – zunächst 1462 in Gefan­
genschaft und zog sich nach der weitgehenden Enteignung und der Übertragung 
ihres Lehens 1463 an die Piccolomini aus der Grafschaft zurück.549 Vermutlich 
starb Covella in Neapel, Herkunftsort ihrer Mutter, denn sie fand ihren Grab­
ort zunächst in der Neapolitaner Kirche der Franziskanerobservanten S. Maria la 
Nova. Im November 1471 gestattete ein auf Bitten der Söhne der Gräfin, Ruggero 
und Pietro, verfasster päpstlicher Erlass die Umbettung ihrer Gebeine.550 Erst die 
Chronik Bernhardins von Fossa erläutert, dass die sterblichen Überreste der Grä­
fin auf Initiative ihres jüngeren Sohnes Pietro schließlich nach S. Bernardino in 
die durch ihre Finanzierung errichtete Kapelle überführt worden seien.551

Die Verbundenheit eben jenes Nachkommen Covellas mit der Bernhardinka­
pelle zeigt sich darin, dass Pietro von Celano einen Nachlass für S. Bernardino 
verfügte und festlegte, er möge in „seiner“ Kapelle in S. Bernardino bestattet wer­
den, in die zwischenzeitlich der Heiligenkörper transloziert worden war.552 Aller­

ria Valleverde, 1455 begonnen, doch erst 50 Jahre später fertiggestellt; vgl. Pellegrini/
Del Fuoco 2012, S. 276 f.) Der Vertraute und Bußvater Covellas, Fra Giuliano Aleman­
no, wurde als Seliger verehrt und in S. Bernardino in einem Marmorgrab beigesetzt (De 
Ritiis 1941, S. 213 f.).

548	„Recordu fattu per manu de fra franciscu de tutta la elemosena data ad san B. data dal­
la mangifica contessa Covella de Celano data perla cappella dove starra el corpu del 
gloriosu san B. laquale cappella fo donata alla ditta contessa dallj mangifici singniorj 
della camera dellaquila Et la ditta contessa la pillio gratiosamente et permise per nos­
tre manj farcela fare tutta a soe spese Et incomenzandola affare et forono missj tuttj 
le sotto scritj denarj como avrete partita per partita“, LG, fol. 22r; „Item la Contessa di 
Celano contribuí ducati mille quattrocento ottanta nove, soldi otto, con li quali denari 
fu fatta tutta la fabrica della Cappella dove stà il Corpo di S. Bernardino“, ebd., fol. 63v. 
Zum weiteren Engagement der Gräfin in S. Bernardino ebd., fol. 24r, 84r (vgl. Berardi 
1990, S. 510; Rubeo 2015, S. 135 f.; D’Antonio 2018, S. 22 f.).

549	Weder die von frühen Historiographen verzeichneten Rückzugsorte Venafro oder Ort­
schaften in Apulien bzw. außerhalb des Königreiches Neapel sind überzeugend (Rubeo 
2015, S. 211 f.).

550	Zu Sixtus’ IV. Schreiben vom 23. November 1471 BF 1949, Nr. 50.
551	„In hoc tamen fama Sue Sanctitatis gravata fuit: quod expulsa comitissa Celani, que 

partes regis omni studio foverat, nepoty suo comitatum illum tradidisse cernitur; et ex­
tra dominium Neapoli obiit, licet corpus eius in locum Sancti Bernardini de Aquila do­
minus Petrus, eius filius, fecerit reportari; et in cappella sancti Bernardini, suis elemo­
sinis edificata, quiescit“, Bernhardin von Fossa 2021, S. 244.

552	„Et avemmo nellj 1473 la redeta del signore Petrj de celano lu so corpu lasse in nel­
la soa cappella cio e nella cappella de san B. della qual redeta navemmo receputj per 
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dings konnten die Prokuratoren die Erlöse aus diesem Nachlass erst im Jahr 1473 
entgegennehmen, nachdem Sixtus IV. eine Bulle zur Herausgabe der für die Aqui­
laner Basilika bestimmten Güter erließ, derer sich Dritte bemächtigt hatten.553

Nach dem anfänglichen Anrecht der Gräfin von Celano, scheint der ius pa-
tronatus der Bernhardinkapelle an die wohlhabende Notar Nanni-Familie über­
gegeangen zu sein, jedoch ohne ein exklusives Bestattungsrecht. Der aus Civita­
retenga im Aquilaner contado stammende Kaufmann Nicola di Notar Nanni 
hinterließ per Testament vom 21. Juni 1467 die von ihm bereits begonnene Kapel­
le in S. Bernardino, um deren Ausstattung er sich bemüht hatte, seinen jüngeren 
Brüdern Iacopo und Nanni Antonio.554 Zwar wird die Kapelle nicht genauer iden­
tifiziert, doch deutet die spätere Stiftungstätigkeit in der Cappella di S. Bernardino 
durch Familienmitglieder darauf hin, dass Nicola die Stiftungstradition der Sippe 
in der Grabkapelle des Heiligen begründete: Sein Bruder, Iacopo di Notar Nanni, 
ließ um 1500 das Mausoleum für Bernhardin errichten und dessen Erbe, Silvestro 
di Tancredi delle Scale, im 16. Jahrhundert die Kapelle ausmalen. Schwerlich vor­
stellbar ist es, dass zwei Familienkapellen der Notar Nanni in derselben Kirche 
existierten.555

Eine Notiz zum Testament der ersten Ehefrau von Iacopo di Notar Nanni weist 
darauf hin, dass bereits in den Jahren vor 1486 ihre verstorbenen Kinder in „ihrer“, 
also der Familienkapelle in S. Bernardino bestattet worden waren.556 Weiterhin 

tuttj li 1484 perfino adj 3 de frebaro duc 289 soldi 31 ./. (…)“, LG, fol. 128v; „Item duca­
ti duecento ottantanove, grana trent’uno redatti dall’heredità del Signore Pietro di Ce­
lano, il quale lasciò il suo corpo nella sua Cappella, cioè nella Cappella di S. Bernardi­
no, e di più ducati quarant’uno grana settanta per un baccile; della sopradetta heredità 
sene hebbe anco ducati mille cento ottanta sei grana sessanta sopra una terra venduta 
a Napoli“, ebd., fol. 69v.

553	Zum Papstbrief vom 13. November 1473 BF  1949, S. 207, Nr. 514; vgl. Rubeo 2015, S. 200 f.
554	Siehe die zusammenfassende Übersetzung des heute verlorenen Testamentes in An-

tinori Annali, Bd. 16.1, fol. 164: „ed in quella [S. Bernardino] si comperasse una delle 
cappelle cominciate, alla quale lasciò vari ornamenti di calici, di pitture e di danari per 
l’edificio e la dichiarò eredità de suoi fratelli Giacomo e Nanni Antonio“. Das Baubuch 
verzeichnet dagegen nur eine relativ geringe Spendensumme von Nicola („Et avemmo 
adj 3 de frebaro soldi 40 liqualj dono cola de notar nannj“, LG, fol. 11v; vgl. 62v); in der 
Rubik der Nachlässe wird sein Name nicht erwähnt.

555	Ohne kritische Hinterfragung hielt Mario Chini es für gesichert, dass es sich bei Ni­
colas Kapelle um die Bernhardinkapelle handelte (Chini 1954, S. 278 f.). Quellen des 
17. Jahrhunderts berichten davon, dass Iacopo sowohl die Kapelle als auch das Mauso­
leum des Heiligen habe errichten lassen („& in una patente nella quale costituisce esso 
Jacomo procuratore di detta Chiesa eresse la Cappella, e deposito de marmo dove ripo­
sa il corpo di San Bernardino con la volta, colonne, e ferriate, tutto a Sue spese“, Cri-
spomonti 1629, Ms. 1bis, fol. 55v). Die Vermutung, dass die Notar Nanni den Impuls zur 
Heiligenkapelle gaben (Chini 1954, S. 278, 322), ist haltlos.

556	„Nel 1486 nella moglie di Giacomo Notar Nanni per testamento si prescrisse la sepol­
tura in questa Chiesa nella sua Cappella dove giacevano i figli suoi“, Antinori Monu-
menti, Bd. 47, fol. 338, 346, der ein Testament vom 24. August 1486 des Notars Quintian 
Jacobus aus Pile im Archiv der Alferi, n. 53 zusammenfasst.
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dokumentiert das Testament von Iacopos Stiefsohn und Erbnehmer Silvestro, dass 
seine Nachkommen ebenfalls in der Bernhardinkapelle beigesetzt worden waren 
und auch seine Ehefrau Lucrezia, Iacopos Enkelin, das Recht auf eine Bestattung 
ebendort beanspruchte.557

Die Tradition der Stiftungstätigkeit und Bestattungen der Nachkommen der 
Notar Nanni-Sippe lässt sich sogar noch weiter verfolgen. Am Beginn des 17. Jahr­
hunderts machte sich Caterina Ossorio durch ihre großzügige finanzielle Unter­
stützung für die Holzdecke von S. Bernardino verdient. Sie war die Tochter von 
Lucrezia und Silvestro delle Scale und damit die Ururenkelin Iacopo di Notar Nan­
nis.558 Durch ihre Freigebigkeit erwarb Caterina für sich, ihre Familie und den an­
geheirateten Alfieri-Zweig das Recht, in der „Cappella del Deposito di S. Bernar­
dino“ bestattet zu werden, was die Familie noch mindestens bis ins 19. Jahrhundert 
hinein nutzte.559

Jedoch zeigt die Beisetzung des Kanonikers Don Domenico Benedetti im Jahr 
1715, dass das Recht auf Beisetzung in Nähe des Heiligen nicht ausschließlich den 
Alfieri-Ossorio gewährt wurde.560 Ebenso belegt eine frühere Stiftungsepisode, 
dass das Recht, in der Kapelle zu stiften, kein exklusives war: Der wohlhabende 
Kaufmann und erste depositario der Bauhütte von S. Bernardino, Marco di Anto­
nello di Sassa, hatte am 26. Januar 1471 testamentarisch 50 Florin „pro ornamento 
loci ubi habebitur corpus s. Bernardini in ecclesia nova“ bestimmt; möglicher­

557	„Silvestro, denominato pure Nobilis vir Silvester Iacobi Notarii nannij da Civitar/den­
ca, fatto testamento preparisse la sepoltura nella chiesa e propriamente nella Cappella 
del S. Bernardino, dove stavano sepolti i suoi figli e riposava il corpo del Santo“, Anti-
nori Annali, Bd. 18, fol. 473 f. Zum Bestattungsanspruch der Lucrezia delle Scale in der 
Bernhardinkapelle Mariani Ms. 585, fol. 139v: „Tal dritto lo pretendeva ancora Lucre­
zia delle Scale [in Marginalspalte:] Instr. r. n. Giust. Margico aqu. 23 marzo 1587 nel suo 
archivio n. 65“.

558	Vgl. das Schriftstück des Notars Grascia vom 11. April 1590 zur Vermählung der Cateri­
na Ossorio (Colapietra 1978, S. 708 Anm. 90).

559	Mariani Ms. 585, fol. 139v (ASA, ANA, Notar Giacomo da Ritiis, Testament vom 
20. September 1606); vgl. Colapietra 1986, S. 150 f. Caterina Ossorio war die Letzte 
ihrer Sippe und so ging das Begräbnisrecht in der Heiligenkapelle auf ihre Schwester 
Lucrezia, vermählt mit Giuseppe Alfieri, und deren Nachkommen über (Antinori Mo-
numenti, Bd. 47, fol. 355, 361; Mariani Ms. 585, fol. 139v: „E per tal contribuzione della 
detta Caterina restò a detta Famiglia il dritto della sepoltura nella Cappella del Depo­
sito di S. Bernardino, dove giace la detta Benefattrice. E da qui viene che tal Famiglia 
Alfieri pretende il dritto sul Deposito, come ricavasi dal Processo per le prove fatte 
nell’anno milleseicentoquarantatre pel Cavalierato di Malta per Alessio Alfieri“). Noch 
1783 wurde Maddalena Bedeschini Alfieri Ossorio „sotto il Deposito di S. Bernardino“ 
beigesetzt (Mariani Ms. 585, fol. 107r). Zu den 1732 bzw. 1836 datierten Grabinschrif­
ten im Boden der Bernhardinkapelle bzw. in der Krypta vgl. Appendix Nr. 4, S. 528.

560	Mariani Ms. 585, fol. 105r, 151r: 1747 ließ der Marchese Giacinto Benedetti hinter dem 
Bernhardingrabmal eine Grabplatte im Andenken seines Großonkel Domenico Bene­
detti anbringen, den man 1715 in der Krypta der Bernhardinkapelle beigesetzt hatte („fu 
seppellito nella stanza detta la grotte, sotto il Deposito di S. Bernardino vicino il muro 
sotto la Finestra che riesce all’interno del Convento“). Zum Patronat der Familie Alfieri 
Ossorio im 17. Jahrhundert vgl. Colapietra 1978, S. 1128 Anm. 597.
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weise war diese Summe konkret für den ersten Grabaltar des Heiligen gedacht.561 
Und noch 1492 war es nötig, dass der amtierende Prokurator Gelder aus dem Ver­
kauf per Legat an die Bauhütte gegangener Immobilien für Arbeiten an der Grab­
kapelle Bernhardins einsetzte.562

Naturgemäß waren die Wohltäter, die sich für die Heiligenkapelle engagierten, 
allesamt von besonderem Rang: von aristokratischer Herkunft, im Dritten Orden 
wortführend aktiv oder gehörten dem Geldadel an. Während offensichtlich kein 
ausschließliches Patronatsrecht vorlag, scheint doch der ius sepulturae als Erb­
patronat angewendet worden zu sein. So fand – zumindest anfänglich – das auf 
kanonischem Recht basierende Sepulkralrecht Anwendung, welches die Bestat­
tung innerhalb von Kirchen neben im Ruche der Heiligkeit verstorbenen Laien, 
ausgewählten Klerikern oder Personen fürstlichen Geblüts nur herausragenden 
Kirchenstiftern vorbehielt.563 Zu Letzteren zählten offensichtlich die Gräfin von 
Celano, deren Unterstützung die Errichtung der Heiligenkapelle erst ermöglicht 
hatte, und die Notar Nanni-Brüder, welche maßgeblich zu ihrer Ausstattung bei­
getragen hatten, bzw. ihre Nachkommen, die sich um die Realisierung der Haupt­
schiffsdecke – ein weiteres Großprojekt – verdient machten.

2.7.2	 Baugeschichte und ursprüngliche Gestalt

Da die Bernhardinkapelle im Laufe der Zeit stark überformt wurde, muss ihre ur­
sprüngliche Gestalt im 15. Jahrhundert anhand von Quellen und Hinweisen aus 
der Analyse der Bausubstanz nachvollzogen werden.564 Das Erdbeben von 1461/​
62 verursachte zwar Schäden an den bis dahin fertiggestellten Abschnitten der 
Heiligenkapelle – vor allem die Gebälkzone und das Fenster waren betroffen –565 
doch gibt es keine Hinweise darauf, das nach Wiederaufnahme der Bauarbeiten 
grundlegende Planänderungen vorgenommen wurden.566

561	Berardi 1990, S. 512 (ASA, ANA, Notar Iohannes Marini de Piczulo Bd. 27, fol. 78, 26. 
Januar 1471); zu Marcos Tätigkeit als Prokurator LG, fol. 5r. Im Jahr 1464 war Marco Mi­
nister der Terziaren (vgl. Chiappini 1924, S. 80). Vgl. D’Antonio 2018, S. 22. zur Ver­
mutung, der Nachlass sei für das Heiligengrabmal vorgesehen gewesen.

562	Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 340. Zu anderen Stiftungen und Legaten für S. Ber­
nardino vgl. die Auswertung von Notarsakten in Berardi 1990.

563	Vgl. Sägmüller 1909, S. 512 – ​521; vgl. Wolff 2004, S. 305.
564	Vgl. die teils zu ähnlichen Ergebnissen kommende Bauforschung und Archivrecher­

chen verbindende Studie des Architekten Maurizio D’Antonio, der die Wiederinstand­
setzung der Basilika leitete D’Antonio 2018.

565	„Et avemmo la reconpunetura delle cornici della ditta cappella retto el terramutu tra 
mastria et prete ragionte monta a (…) Et avemmo la fenestra della ditta cappella per 
duc 80 25 canne[?] avemo adjuntj per la reconpunetura et remenatura“, LG, fol. 153v – ​
154r.

566	Damiano Fucinese schließt nicht aus, dass die Position der Bernhardinkapelle ur­
sprünglich mittig zwischen zwei anderen Kapellen lag (Fucinese 1995, S. 127 f.). Der 
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Unverändert über die Jahrhunderte blieb 
der Zuschnitt des Kapellenraums, dessen Fünf­
achtelabschluss noch heute polygonal im Kon­
ventsbereich hervortritt.567 Eine beträchtliche 
Ausschachtung sowie die Erhöhung des Boden­
niveaus der Kapelle durch einen Stufenaufbau 
diente einerseits dem Ausgleich des gen Nor­
den ansteigenden Bauterrains und ermöglich­
te andererseits der unterhalb liegenden Krypta 
eine größere Höhenentwicklung.568 Während 
der Errichtung der Kapelle integrierte man Ele­
mente zur Erdbebensicherung, wie z. B. eiser­
ne Anker und Holzringe, in das Mauerwerk.569 
An der Stirnwand beleuchtet ein breites Fens­
ter in Form eines gedrückten Spitzbogens den 
Raum, das Ende des 15. Jahrhunderts mit einem 
später zerstörten Buntglasfenster geschmückt 
wurde.570 (Abb. 36)

Einst öffnete sich die Kapelle in einem ge­
genüber den anderen Langhausarkaden verbrei­
terten Spitzbogen, der auf Bündelpfeilern ruhte, 
die von den achteckigen Stützen des Haupt­
schiffes unterschieden waren. (Abb. 37) Auch 

Befund am äußeren Mauerwerk und dem Spitzbogenfenster sprechen jedoch klar da­
gegen (Antonini 1988/93, Bd. 1, S. 311 Anm. 3).

567	Annahmen, die Kapelle sei erst später erweitert worden, gehen nicht zusammen mit 
den Aufzeichnungen des Baubuchs (Cundari MR 2010, S. 129). Die aktuelle Gesamtflä­
che der Kapelle von ca. 155 m² stimmt in etwa mit den im Baubuch verzeichneten Ma­
ßen überein (D’Antonio 2018, S. 26).

568	„la buitatura del terreno della ditta volta“, LG, fol. 155v; „Et diono fare le gradilj della 
cappella de san B. de prete rosce et bianche per (…) Et avemmo tolto ad fare lo salica­
to della ditta cappella de prete rosce et bianch mesurando quantu scopre li gradilj per 
rata parte. Et tuttj questi pattj foro fattj nellj 1469 adj primo de Jenaro“, ebd., fol. 143v; 
vgl. auch ebd., fol. 168v: „In prima avemmo canne 28 de scalj intorno alla ditta cappel­
la de prete roscie et bianche“. Ende des 16. Jahrhunderts beschreibt Salvatore Masso­
nio die Kapelle wie folgt: „Vedesi vna Cappella quasi al fin della naue posta á man drit­
ta dopo l’entrata della Chiesa, la lunghezza del cui spatio è di braccia 21. & la larghezza 
di 15. rilieuata tanto sopa’l pauimento della chiesa, che vi si ascende per quattro gradili, 
& le fa cielo vna lamìa di pietre“, Massonio 1614, S. 92.

569	„u vergone che va per la unitade (…) chiauj et grappi de ferro“, LG, fol. 154v; vgl. D’An-
tonio 2018, S. 24.

570	An der Außenwand zum Konvent sind noch Teile der Kapitelle des Fensterbogens zu 
erkennen, der im Kapelleninneren durch die spätere Auskleidung verborgen ist. Auch 
ein entlang der Bogenspitze verlaufendes Profil ist erhalten. Zur Stiftung eines Bunt­
glasfensters durch Johanna von Aragon (1493) De Ritiis 1946, S. 248.

Abbildung 36: Quattrocenteskes 
Fenster der Bernhardinkapelle, S. Ber­
nardino, L’Aquila
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Abbildung 37: Quattrocenteske Ge-
stalt der Bernhardinkapelle, Rekon-
struktion nach Maurizio D’Antonio
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Abbildung 38: Aktuelle Ge-
stalt der Bernhardinkapelle 
nach Maurizio D’Antonio
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die Kapellenbögen zum Seitenschiff hin waren spitz zulaufend.571. Ein zum Teil 
aus porösem Stein („spongie“) errichtetes Rippengewölbe, das sich bis zum Haupt­
schiff erstreckte, überspannte die Kapelle und war vermutlich analog der Gewöl­
belösung des Presbyteriums in drei Abschnitten mit je einem zentralen Schluss­
stein und einer hölzernen Dachkonstruktion gebildet.572 Der Kapellenboden 
bestand aus einer Pflasterung in weißem und rotem Stein und war nur entlang der 
Kapellenwände mit Backstein gepflastert. In diesem Bereich war ein Chorgestühl 
(„le prospera“) eingerichtet, welches – den Ausmaßen des aus einfacherem Mate­
rial bestehenden Untergrunds entsprechend – in etwa 24 Stallen besessen haben 
muss.573 Die Kapellenwände waren verputzt.

Zum Hauptschiff wie auch zum Seitenschiff war der Kapellenzugang durch 
eine Vergitterung reguliert, die bis zur Kapitellhöhe reichte. Die Gitterflügel fan­
den Aufhängung an vier Säulen, die auf der obersten zur Kapelle emporführenden 
Stufe positioniert waren und vermutlich durch ein Gesims verbunden waren.574 
In der Kapellenrückwand bot eine Tür den direkten Eintritt vom Konvent aus.575

571	„le duj colone denattj alla ditta cappella ad otto tunnunj (…) duj archj sopra alle dit­
te colonne“, LG, fol. 154r. Zu den Dimensionen der errichteten Bögen vgl. D’Antonio 
2018, S. 23 f. Das Baubuch verzeichnet auch Material für Pilaster und Gesims (zu „pi­
lieri“ und „cornici“, LG, fol. 153v).

572	„Et avemmo li nerbj dentorno de prete gentilj (…) Et avemmo la volta dessa cappella 
foro canne 60 per bl 60 la canna et canne 20 de schiacze per carlini 34 la canna. Et 
canne 1800 de spongie per duc 2 a celle 60 la canna“, LG, fol. 153v – ​154r. Vgl. auch Del 
Bufalo 1980, S. 545. Einer Verwechslung der großen Kuppel der Kirche mit dem Kapel­
lengewölbe scheint Chiappini 1926, S. 48 aufzusitzen: „L’arca d’argento con il corpo di 
S. Bernardino fu collocata nella di lui cappella a cupola, inalzata (de sponciis) nel 1488, 
sotto la direzione del P. Francesco Pauli“. Die graphische Darstellung in Waddings An-
nales Minorum 1648 (Bd. 6, o. S. [734]) zeigt eine hohe Tambourkuppel über der Kapel­
le, die jedoch keine Bestätigung durch Quellen findet und eine künstlerische Zutat sein 
dürfte, wie im Übrigen auch die Hauptkuppel eher die Anmutung der Peterskuppel be­
sitzt. Zur Errichtung des Kapellengewölbes verwendete man eine hölzerne Stützkon­
struktion („larmatura della volta“, LG, fol. 155r; vgl. D’Antonio 2018, S. 23).

573	LG, fol. 168v: „canne 4 de mattonato intorno allo ditto salciato sotto le prospera per 
soldi 70 la canna“; vgl. Chini 1954, S. 323. Zur hochgerechneten Anzahl der Chorstal­
len, die sich auf guten 17 Quadratmetern verteilten D’Antonio 2018, S. 26 (zur Boden­
gestaltung der Kapelle vgl. Abb. 44).

574	„Et avemmo la grate dellu arcu granne libbre 3631 per soldi 48[?] la libbra et la grate 
dellarcu piccolu da latu“, LG, fol. 154v; „Et avemmo 4 colone tonde sopra le ditte scalj le 
qualj tengono le gratj“, edb., fol. 168v. Vgl. auch die Beschreibung der hohen Gitter in 
Serafino Razzis Aufzeichnungen von 1575 (Razzi 1990, S. 46). Im Laufe der Zeit scheint 
die Vergitterung der Kapelle erneuerungsbedürftig geworden zu sein, denn 1672 setzte 
der Aquilaner Bernardino Tofano eine Summe aus „perché si facesse la ferriata nella 
Cappella di S. Bernardino“ (Mariani Ms. 585, fol. 142v); doch letztlich wurde das Geld 
anderweitig verwendet.

575	LG, fol. 153v.
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Krypta
Die polygonal abschließende Krypta erstreckt sich nur unter dem eigentlichen 
Bereich der Kapelle und greift nicht bis ins Seitenschiff aus. Der Zugang erfolgt 
über eine Treppe, die vom Fußbodenniveau der nördlich angrenzenden Pauls­
kapelle der Familie Dragonetti de Torres in die Tiefe führt. Durch eine Holz­
tür am Ende des auf halber Treppe liegenden Absatzes verschlossen, konnte die 
Treppenöffnung auch durch eine steiner­
ne Verschlussplatte geschützt werden, die 
Dank einer Vertiefung plan mit dem Ka­
pellenboden abschließt.576 Zur Erbauungs­
zeit stützten zwei rechteckige Pfeiler in der 
Raummitte die etwas gedrückten Kreuz­
gratgewölbe der Krypta. (vgl. Abb. 37, 38) 
Der Gewölbeabschnitt hin zum Kirchen­
raum wurde durch edleres Baumaterial 
ausgezeichet – quadratische Steine anstatt 
Backstein aus dem das restliche Gewöl­
be bestand.577 Ein vergittertes Rundfens­
ter in der Rückwand zum Kreuzgang ver­
sorgt den Raum über einen Schacht mit ein 
wenig Tageslicht. Die rechteckige Öffnung 
zum Kreuzgang hin zeigt heute noch zwei 
Blattkapitelle. (Abb. 39)

Trugen anfänglich lediglich die aus 
Steinquadern zusammengesetzten Pfeiler 
das Kapellengewölbe, so wurden diese spä­
ter mit kleinteiligerem Steinmaterial zu 
Mauerzungen erweitert – dies verrät das teils unverputzte Mauerwerk des südli­
chen Kryptakompartimentes, das zu einem späteren Zeitpunkt durch Backstein­
vermauerung und eine hölzerne Klappe abgetrennt wurde. (Abb. 40)

Das Niveau der Krypta muss ursprünglich ein Gutteil niedriger gelegen ha­
ben, auch dies zeigt der südliche Raumteil. Der Grund dieses als Gruft genutz­
ten Raumes – der noch aktuell einige sterbliche Überreste birgt – liegt mindes­
tens 1,50 m unterhalb des heutigen Bodenniveaus der Krypta. An der Außenwand 
dieses Raumabschnittes ist eine umlaufende Sitzbank zu erkennen, die bereits im 

576	„Et avemmo sotto la ditta cappella duj colonde quatre (…) on occhio tundu che da 
lume (…) la porta et la scala che va solla ditta cappella colla porta de lengiame“, ebd., 
fol. 155v. Möglicherweise erfolgte der Zugang zur Krypta ursprünglich direkt von der 
Heiligenkapelle aus (Cundari MR 2010, S. 129; D’Antonio 2018, S. 24).

577	LG, fol. 155v: „Et avemmo sopra alle ditte colonde una vota de maciniccio cio e de cona­
tunj sotto lu altaro dove sta el corpu“; vgl. D’Antonio 2018, S. 24 f.

Abbildung 39: Kryptafenster der 
Bernhardinkapelle
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Quattrocento bestand und in der heutigen Kryptaausgestaltung wiederhergestellt 
ist (45 cm hoch).578 (Abb. 41)

Die stabilisierenden Eingriffe lassen sich mit dem Zeitpunkt der Errichtung 
des Mausoleums zusammenbringen, als es das erhebliche Gewicht der Grabmals­
struktur abzufangen galt, welche sich axial über den Stützmauern erhebt. Auch 
die Verstärkung des zwischen den Mauerzungen liegenden Bereichs durch drei 
massive tonnengewölbte Abschnitte unterschiedlicher Höhe ist als zeitgleiche 
konsolidierende Maßnahme vorstellbar.579 Bedenkt man den Zugang zum Mau­
soleumsinneren, das durch eine ca. 67 × 60 cm große Öffnung zu betreten ist, 
zu der sieben schmale Stufen mit einer darüber angebrachten Holzleiter führen, 
lässt sich fragen, ob nicht das praktische Problem einer ansonsten zu weit in den 
Raum ausgreifenden Treppe die Erhöhung des Kapellenbodens motiviert haben 
könnte. (Abb. 42) Die aus der Anhebung resultierende geringe Höhe des Bereichs 
der Krypta genau unter dem Mausoleum (ca. 1,64 m an der niedrigsten Stelle) 

578	Vgl. ebd., S. 24.
579	Zur Verstärkung des Kryptagewölbes Cundari 2010b, S. 79.

Abbildung 40: Südl. Kryptabereich Bernhardinkapelle mit Verschlussklappe 
zum Gruftraum
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Abbildung 41: Südl. Krypta­
bereich, Gruftraum mit Bank

Abbildung 42: Zentraler Kryptabereich mit Zugangstreppe zum Mausoleum
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fiel möglicherweise nicht so sehr ins Gewicht, da dies lediglich ein Durchgangs­
bereich war und der Bernhardinleib im Kapellenraum oberhalb verehrt wurde.

Ein weiterer Reflex der Verbringung des Heiligenleibes in das Mausoleum 
scheint ein Wandgemälde an der Stirnseite des breiten Gurtbogens, der mittig 
zwischen den Stützmauern der Krypta liegt, zu sein. Die schlecht erhaltene, bis­
lang nicht untersuchte Malerei zeigt einen aufgebahrten Mönch, dessen Arme 
über dem Oberkörper gekreuzt sind und der in die graue Observantenkutte mit 
über den Kopf gezogener Kapuze gekleidet ist. Hinter der Bahre beugen sich 
zwei ebenfalls in Kapuzen gehüllte Mitbrüder über den Toten, der sinnvoll nur 
als Bernhardin gedeutet werden kann.580 (Abb. 43) Diese Darstellung kann erst 
nach der Unterbringung des Heiligenleibes in das Mausoleum entstanden sein, 

zu einem Zeitpunkt, als die Stützmauern und das verstärkende Tonnensegment 
bereits eingezogen waren. Eine Datierung auf stilistischer Basis ist wegen des 
bedauernswerten Zustandes der Wandmalerei kaum möglich, doch ist das Bild­
formular durchaus für den Beginn des 16. Jahrhunderts denkbar.

580	Zur Funeralkonnotation der Kapuze im Franziskanermilieu vgl. Shaw/Shaw-Boccia 
1996, S. 481.

Abbildung 43: Bernhardin von Siena auf dem Totenlager, Stirnbogen zentraler 
Kryptabereich
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Ebenfalls stark beschädigt sind die beiden an die Wände des mittleren Krypta­
kompartimentes gemalten Figuren der hll. Franziskus von Assisi und Antonius 
von Padua, wie auch das von Sternen umgebene Namen-Jesu-Monogramm im Bo­
genscheitel. Soweit der prekäre Erhaltungszustand ein Urteil zulässt, sind auch 
diese Wandmalereien dem 16. Jahrhundert zugehörig, insbesondere in der erhal­
tenen Gestaltung der mit roten Bändern geschmückten Girlanden und Dekora­
tionselemente auf dem Stirnbogen. (Abb. 44, 45) Da sie auf dem heutigen Boden­
niveau ansetzen, müssen sie nach der Anhebung des Kryptabodens entstanden 
sein. Auffällig ist ihre ikonographische Übereinstimmung mit den Franziskanerfi­
guren, welche die Öffnung der Mausoleumsrückseite und somit den Heiligenleib 
flankieren (vgl. 3.4.1).

Abbildung 44: Franziskus von Assisi, 
zentraler Kryptabereich

Abbildung 45: Antonius v. Padua, 
zentraler Kryptabereich
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Die Kapelle im 16. Jahrhundert
Geht man davon aus, dass die Kapelle des Nicola di Notar Nanni bzw. seiner Fami­
lie mit der Bernhardinkapelle zu identifizieren ist, so wurde bereits 1467 festgelegt, 
dass die Kapelle mit Fresken geschmückt werden solle.581 Unklar ist, ob die Fres­
kierung der Heiligenkapelle eine durch den letzten Willen seines Bruders Nicola 
ererbte Pflicht Iacopos di Notar Nanni war, die dieser an die eigenen Erben wei­
tergab, denn die Abschriften seines im Original verlorenen Testaments erwähnen 
die Kapellenausmalung nicht.582 Schließlich nahm aber Iacopos Erbe, Silvestro 
di Tancredi delle Scale, die Ausschmückung der Heiligenkapelle in Angriff. Sein 
vom 20. Juli 1528 datierendes Testament verbrieft die Auftragsvergabe: Der Testa­
tor legte die Summe von 300 Dukaten für die Ausmalung der Bernhardinkapel­
le durch den lokalen Maler Francesco da Montereale (ca. 1475 – ​1549) fest, gemäß 
einem von diesem gemeinsam mit dem Auftraggeber ausgearbeiteten Entwurf.583 
Dass man hier eine die gesamte Kapelle (bis hinab zum Chorgestühl) betreffende 
Dekoration vereinbarte, erscheint plausibel, wenn man sich vor Augen hält, dass 
der Maler 1511 von Giacomo dei Carli mit 200 Dukaten für die heute noch zum 
Teil erhaltene Ausmalung seiner Kapelle in S. Bernardino entlohnt wurde.584 (vgl. 
Abb. 24) Doch sind weder physische Spuren dieser Wandmalereien – die aller­
dings der späteren Ausstattung hätten weichen müssen – noch Beschreibungen 
aufzufinden; so bleibt es ungewiss, ob sie jemals zur Ausführung bzw. Vollendung 
gelangten. Die 1529 infolge der Rebellion L’Aquilas gegenüber dem spanischen 
Landesherren erhobene enorme Strafzahlung, der sogar die Prunkschreine der Pa­
trone geopfert werden mussten, macht jedenfalls größere Investitionen in diesem 
und den Folgejahren unwahrscheinlich.585

581	Chini 1954, S. 279.
582	Ebd., S. 346 f. sieht hier keinen Zweifel. Er begründet die Säumigkeit Silvestros mit des­

sen Leichtlebigkeit, die ihm angeblich erst um 1525 die spätere sel. Cristina von Lucoli 
austrieb (vgl. 2.7.1).

583	„Item lassa che dicta cappella dove jace el corpo de San Bernardino se penga per mano 
de mastro Francesco de Monteregale, secondo lo designo ordinato e designato per ipso 
mastro Francesco e Salvestro, in la quale pictura se spendano ducati trecento de car­
lini et se più ce entrasseno lo debiano metter li frati dello infrascripto lassito fino in 
la summa de ducati cinquanta“, ASA, ANA, Valerio da Pizzoli, Bd. 2, Bd. 71, fol. 315r – ​
323v (vgl. Antinori Annali, Bd. 18, fol. 473 f.; ders. Monumenti, Bd. 47, fol. 346; publ. in 
Chini 1927, S. 102 f.). Zu den Malereien vgl. Abbate 1903, S. 407 (der davon ausging, 
die Fresken seien in situ); Cannatà 1981, S. 52; Pezzuto 2010, S. 163. Mario Chini gab 
zu Bedenken, ob der am Entwurf beteiligte „Salvestro“ mit Silvestro di Giacomo, Urhe­
ber des Bernhardinmausoleums, zu identifizieren sei (Chini 1909, S. 63 f.), was durch 
Silvestros Ableben 1504 unmöglich ist.

584	„Nel 1511. Francesco da Montereale promise di fare una pittura del prezzo di ducento 
ducati nella Cappella di Giacomo di Carlo al lato dell’Altare maggiore“, Antinori Mo-
numenti, Bd. 47, fol. 346; vgl. Antinori Annali, Bd. 18, fol. 72. Zu den Fresken vgl. 
Cannatà 1981, S. 66.

585	Vgl. Maccherini 2018b, S. 61.
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Barockisierungen des 17. Jahrhunderts
Im Rahmen einer größeren Wiederherstellungskampagne in den Jahrzehnten 
nach dem Erdbeben vom 28. April 1646 erfuhr auch die Ausstattung der Bern­
hardinkapelle einige Modifikationen. Im September 1665 wurde der „scarpellino“ 
Giulio Bucchi aus Massa Carrara beauftragt, Treppenaufgang und Balustrade der 
Heiligenkapelle anhand der Entwürfe des Francesco Bedeschini, die wiederum 
an der Gestaltung von Stufen und Balustrade des Hauptaltares von S. Bernardino 
orientiert waren, zu fertigen. Der Vertrag schrieb vor, dass nördlich und an der 
Front zum Mittelschiff vier und an der südlichen Seite fünf Stufen einzurichten 
seien. Zwischen den 44 „colonnelli“ wurden drei Zugangspforten installiert, von 
denen die Hauptpforte an beiden Piedestalen je mit einem Wappen des Ordens 
geschmückt war.586

Die Kapellenwände wurden durch eine umfassende Stuckatur „dal Tamburo 
ad alto sino a basso, cioè insino alli piedistalli (…) e fra gl’altro tutti gli intagli che 
vi saranno designati dal Signor Francesco Bedeschini“ umgestaltet, für die Tom­
maso Amantini sich mit einem Verdienst von 300 Dukaten verpflichtete.587 Neben 
dem Gebälk und seinen Konsolen sollte Amantini auch kannellierte Pilaster mit 
korinthischen Kapitellen herstellen, sowie Ghirlanden, Rahmen und zwei Basre­
lief‌figuren. Spätestens zu diesem Zeitpunkt, so lässt sich aus dem Auftragswort­
laut schließen, muss das Chorgestühl der Kapelle abgebaut gewesen sein.

14 Zeichnungen in der Sammlung der Berliner Kunstbibliothek lassen sich mit 
den zeichnerischen Vorgaben Francesco Bedeschinis zu diesem Auftrag zusam­
menbringen.588 Das kleine Konvolut besteht aus neun hochrechteckigen und fünf 
querrechteckigen Kompositionen, die zwischen aufwendigem Dekor eine mittige 
Kartusche darbieten, in der vermutlich jeweils eine gemalte oder reliefierte Szene 
des Bernhardinlebens erscheinen sollte, wie sie auf dreien der Blätter zu finden 
sind (Inv. Hdz 6410a – ​c). Geht man davon aus, dass diese Entwürfe tatsächlich für 
die Bernhardinkapelle integriert werden sollte, muss man den Wunsch nach Kon­
tinuität hinsichtlich des – möglicherweise nur geplanten – Wandschmuckes mit 
Wunder- bzw. anderen Szenen des Bernhardinlebens annehmen. (Abb. 46, 47)

586	ASA, ACA, Notar Petrus Paulus Guerrerius ab Introdoco, 14. September 1665, Bd. 859, 
Teilbd. 5, fol. 44r – ​45v; vgl. das Teiltranskript in Pezzuto 2014, S. 161 f. und die Hinwei­
se bei Mariani Ms. 585, fol. 142r; Chierici 1965, S. 519; Colapietra 1978, S. 1129.

587	ASA, ACA, Notai Aquila, Notar Magnante Filippo, 28. Juni 1669, Bd. 935, Teilbd. 5, 
fol. 34v – ​35v; vgl. das Teiltranskript in Pezzuto 2014, S. 163 und die Hinweise bei Co-
lapietra 1978, S. 1129.

588	Einen Hinweis bietet die Beschriftung auf einer der Zeichnungen (Inv. Hdz 6410o), 
die stilistisch im Werk Bedeschinis zu verorten sind: „Disegni fatti per la Cappella di 
S. Bernardino dell’Aquila numero 14“, Jacob 1975, S. 114. Die bislang anscheinend unbe­
merkte Datierung „Giugno 1664“ der Rückseite eines anderen Blattes (Inv. Hdz 6410d) 
bringt die Entwürfe auch zeitlich in die Nähe des Umgestaltungsprojektes von S. Ber­
nardino.
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Abbildung 46 u. 47: Francesco Bedeschini, Entwürfe einer Stuckierung für die 
Bernhardinkapelle, 1664, Berlin Kunstbibliothek
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Der rechts auf dem ersten Blatt des Konvolutes (Inv. Hdz 6410a) eingezeichne­
te Pilaster mit Rücklagen zeigt eine denkbare Positionierung in den Wandberei­
chen zwischen den Stützen. Dieselbe Zeichnung weist Skalen auf (21 × 5,5 Ein­
heiten), ebenso wie eine der querformatigen Entwürfe (Inv. Hdz 6410m: 7 × 17 
Einheiten); dies korreliert mit der Formulierung des Stuckierungsauftrages „farvi 
gl’intagli proporzionati conforme al disegno fatto dal suddetto Francesco“. Eine 
konkrete Verortung der Kompositionen der Berliner Blätter im Kapellenraum ist 
jedoch nicht unproblematisch und bedürfte einer gesonderten Studie.589

Relikte der secentesken Ausstattungskampagne,590 die auch andere Bereiche 
der Basilika betraf, haben sich mit einem Stuckrelief, das drei Mitren zeigt und 
am Fuß des Kapellenfensters recht grob vermauert ist, sowie dem 1661 datierten 
und in Buntmarmor ausgeführten Namen-Jesu-Monogramm in der Sockelzone 
darunter erhalten.591

Die Heiligenkapelle nach 1703
Infolge des Bebens von 1703 stürzte das Gewölbe der Kapelle ein und beschädigte 
das Mausoleumsgewölbe.592 Die Bernhardinkapelle scheint jedoch einer der ers­
ten Bereiche gewesen zu sein, die man wiederherstellte. Dabei entschieden sich 
die fratres deutlich gegen die egalisierenden Pläne des als Berater der Wiederher­
stellung von S. Bernardino zu Rate gezogenen Architekten Giovan Battista Con­
tini: Ihm erschienen die die Gleichförmigkeit des Langhauses durchbrechenden 
Dimensionen der Heiligenkapelle als unschöne Abweichung, weshalb er 1708 die 
Rückverlegung des Stufenaufbaus und Eliminierung des Altares vor dem Mauso­
leum vorschlug, um den gleichmäßigen Fluss des Seitenschiffs nicht zu unterbre­

589	Vgl. ebd., S. 114. Eine schlüssige Anordnung der 14 Ornamentkartuschen für die Wand­
flächen der Kapelle zu finden stellt sich schwierig dar, zumal nicht auszuschließen ist, 
dass einige der Zeichnungen für das Projekt im Berliner Konvolut fehlen. Insgesamt 
birgt der Vertrag für die Kapellenstuckierung eine Reihe von Unklarheiten – bei­
spielsweise die Gestalt der Reliefs und die Frage nach der Art des erwähnten „falso“ 
(Pezzuto 2014, S. 163), den diese verdecken sollten.

590	Zur Bewertung der Modernisierungskampagne des 17. Jahrhunderts: „Il monumento 
di Silvestro è così avvolto nell’apoteosi barocca di Francesco Bedeschini e la liber-
tas si ‚moderna‘ nel suo maggior tempio in omaggio sagace insieme alla tradizione ed 
ai tempi nuovi“, Colapietra 1978, S. 1129. Vgl. Pezzuto 2014, S. 164, der diese Arbei­
ten als eines der deutlichsten Beispiele für den Modernisierungswillen im secentesken 
L’Aquila im Lichte römischer künstlerischer Einflüsse bewertet.

591	Eine Inschrift oberhalb nennt den Stifter des Monogrammes: „nomen iesv / ​s. bernar-
di trophaevm. / ​d.s bernardi. de familia / ​xpophori muscae e lvcvlo / ​p. an. mdc.
lxi“ (vgl. Faraglia 1912, S. 68).

592	„Pel tremuoto del 1703 patì assai questa Chiesa, cadde la Cuppola, tutta la nave di mez­
zo colla soffitta, e quasi tutta la nave dalla parte del Deposito, e la Lamia di questo, e 
se ne vidde ocularmente il prodigio, poichè patì assai la prima cassa e quella di cristal­
lo col corpo del Santo rimase totalmente intatta“, Mariani Ms. 585, fol. 142v. Vgl. auch 
Wadding 1933, Bd. 14, S. 15; Chierci 1969, S. 43.
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chen. Zudem hatte Contini Pläne, den Arkadenbogen vor der Kapelle zu verklei­
nern, um auf diese Weise die Jochabfolge des Kirchenschiffes zu uniformieren.593

Schließlich verstärkte man die einst spitzbögige Hauptschiffsarkade und 
transformierte sie wie die übrigen in einen Rundbogen, skandiert durch vorgeleg­
te Pilaster. Im Gegensatz zu den anderen Arkadenbögen ist er durch eine große 
Kartusche im Rocailleornament mit den Worten „Manifestavi nomen tuum ho­
minibus“ oberhalb des Bogenscheitels ausgezeichnet, während die Obergaden­
zone eine rechteckige Öffnung zum Kapellengewölbe hin besitzt. Dieses wurde 
als weite Kalotte wiedererrichtet, an die im Bereich des Seitenschiffes ein durch 
einen stuckierten Gurtbogen separiertes Muldengewölbe anschließt. Seitlich wur­
den Stichkappenfenster – von der gleichen Gestalt wie die zentrale Öffnung – 
zum Seitenschiff in diesen Gewölbeteil eingefügt und ermöglichen so die Beleuch­
tung der Mausoleumsfassade und des Bereiches davor. (Abb. 48)

Am 16. September 1709 unterzeichnete der Neapolitaner Maler Girolamo Ce­
natempo (dokumentiert zw. 1705 und 1741) einen Vertrag zur Ausmalung des Ge­
wölbes der Bernhardinkapelle.594 Den Bereich der Kalotte bestimmt der Triumph 
des Namens Jesu, in dem Bernhardin als Wunderheiler und Prediger, assistiert von 
Jakob von der Mark, dargestellt wird, während Johannes von Capestrano gezeigt 
wird, wie er mit dem Banner des Namens Jesu und einer zahlreichen Gefolgschaft 
Aquilaner Bürger gen Rom zieht, um Bernhardin gegen den Vorwurf der Häresie 
zu verteidigen.595 Auf Höhe des Seitenschiffs, getrennt durch einen mit Rosetten 
besetzten Gurt, rückt die Figur Gottvaters zwischen Engeln nah an das Namen-​
Jesu-Monogramm des Gewölbezentrums heran. An der Innenseite des Schildbo­
gens sind seitlich der Öffnung zum Hauptschiff die christlichen Tugenden der 
Spes, Fides und Caritas zu sehen; die beiden seitlichen Fenster werden von den 
Personifikationen der franziskanischen Tugenden Armut, Keuschheit und Gehor­
sam sowie der göttlichen Weisheit flankiert.596 (Abb. 49)

593	„alla Cappella di S. Bernardino si è pensato di ritirare in dietro li scalini, come si vede 
delineato, per lassar libero il corso della navata laterale, potendosi sbassare e tirare in 
dentro anche l’Altare, come sulla faccia dei luochi si discorse con i Sig.re Ariciprete Bo­
nanni (…) L’archo già fatto avanti la Cappella di S. Bernardino si può ridurre a sua gi­
usta proportione e compagno all’altri, con aggiungervi le due colonne, con suoi con­
troplastri. (…) solo si ritirano in dentro li scalini avanti di essa, acciò non impedischino 
la nave laterale e parimente si ritira un pocho addietro e si sbassa l’altare, accostan­
dosi la cimasa del basamento del Tabernacolo del S. Corpo“, Del Bufalo 1982, S. 334 f. 
(zit. nach der Originalkorrespondenz im Archiv von S. Bernardino, vgl. ebd., S. 132 – ​137 
u. Vicari 1967/69, S. 209).

594	Di Virgilio 1950, S. 188 – ​190. Ein Bozzetto der Komposition befindet sich im Museo 
Nazionale d’Abruzzo (vgl. Pittura del Seicento 2014, S. 146 f.). Zur Gewölbemalerei vgl. 
Maccherini 2018b.

595	Hier wird also die Verehrung L’Aquilas für Bernhardin ins Bild gesetzt. Zugleich adap­
tiert die Szene die Tradition von Darstellungen, die Johannes bei der Schlacht von Bel­
grad zeigen (ebd., S. 65).

596	Vgl. ebd., S. 68 f.
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Abbildung 48: Bernhardinkapelle, aktueller Zustand, zurückgehend auf Verän­
derungen ca. 1707 – ​17
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Das secenteske Stuckornament überdeckend wurde 1711 die Auskleidung der 
Kapellenwände mit Buntmarmor durch die Steinmetze Bernardo und Baldassare 
Ferradini aus Como vorgenommen, wie eine Inschrift im oberen Bereich des Pfei­
lers links vom Kapelleneingang bestätigt.597 (Abb. 50) In diesem Jahr waren die 
meisten Instandsetzungsarbeiten der Kapelle beendet, wie eine weitere Inschrift 
am inneren Kapellenbogen angibt, doch zogen sich die Erneuerung der Stufen, der 
Balustrade und des Kapellenbodens noch bis mindestens 1717 hin.598

597	„bernardvs et baldassarre ferradini a como hanc marmoream strvxere cappel-
lani. anno mdccxi“, Mariani Ms. 585, fol. 143r. Vgl. die Beschreibung des Konventes 
von 1723, die zur Ausstattung der Bernhardinkapelle notiert: „Si è adornata con pittura 
la Cuppola di S. Bernardino, fornita da Cornizioni, ed abbellita per ogni parte a torno 
a torno da capo a piedi di finissimi Marmi di diversi colori“, Di Virgilio 1951, S. 90.

598	Vgl. die Inschriftenkartusche nahe der Fensteröffnung zum Hauptschiff: „hvivs coe-
nobii fratres / ​collapsis pvlchiora / ​dei providentia / ​reaedificavere / ​anno 
domini mdccxi“. Vgl. Colapietra 1981, S. 212 f. zur Arbeit an der Balustrade der Hei­
ligenkapelle.

Abbildung 49: Girolamo Cenatempo, Gottvater und Tugenden, 1709 – ​11, Bernhar­
dinkapelle
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Abbildung 50: Bernhardinkapelle mit Mausoleum und Wandgestaltung von Ber­
nardo u. Baldassare Ferradini, 1711 – 17
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20. und 21. Jahrhundert
Während der Restaurierungsmaßnahmen der Jahre 1967/70 wurden die tragenden 
Strukturen der Heiligenkapelle konsolidiert und die Krypta saniert.599 Das Beben 
vom 6. April 2009 verursachte starke Schäden am Gebälk zwischen Kapelle und 
nördlichem Seitenschiff sowie Risse an den Wänden und im gesamten Kapellen­
gewölbe, die zu einer Loslösung von Marmorverkleidung bzw. Malschicht sowie 
zum partiellen Substanzverlust führten. Nach anfänglichen Sicherungsmaßnah­
men wurden Wände und Gewölbe konsolidiert und, wo möglich, die herabge­
stürzten Fragmente integriert.600 Mit der Restaurierung von Deckenmalereien, 
Stuckornament und Heiligenmausoleum wurden die Arbeiten im Mai 2017 been­
det.601 (Abb. 51)

599	Der vormalige Soprintendente gibt lediglich an: „il consolidamento delle strutture ar­
chitravate della Cappella del Santo (…) il risanamento della cripta“ (Moretti 1972a, 
S. 130 f.), doch wurde auch die Gewölbemalerei 1969 durch den Maler Amleto Cencioni 
restauriert, der ein Selbstportät mit Brille hinzufügte (Maccherini 2018b, S. 64).

600	Bossi 2012, S. 77 – ​79, 97; Rinascita 2015, S. 22 f.; D’Antonio 2018, S. 31.
601	Im Zuge der Restaurierung der Gewölbemalereien wurde die Malschicht von Verunrei­

nigungen gesäubert, gelockerte Partien wieder befestigt und Fehlstellen durch rever­
sibele Retuschen ergänzt. Teils entfernte man gipshaltige Stuckierungen eines Eingriffs 
des 19. Jahrhunderts, ebenso die großflächigen Übermalungen der Restaurierung von 
1969 (vgl. Panzino 2018).

Abbildung 51: Gerüst in der Bernhardinkapelle während der Wiederinstand­
setzung (2015)
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2.7.3	 Positionierung der Heiligenkapelle

Häufig wurde in der Forschung zu S. Bernardino die eher ungewöhnliche Aus­
richtung der Grabkapelle des Heiligen in östlicher Richtung diskutiert.602 Dies 
wie auch die in den ersten Kreuzgang einschneidende Lage und die Existenz ei­
ner Krypta haben die Hypothese befördert, dass die Bernhardinkapelle auf den 
Fundamenten des Kirchleins S. Alò errichtet worden sei.603 Diese dem hl. Aloy­
sius (Eligio) gewidmete Kirche, deren angrenzendes Hospital dem Ospedale Mag­
giore zugewiesen war, erwähnte bereits Jakob von der Mark bei der Beschreibung 
des Baugrundes „appresso lo hospitale in nelli confini de santo Alò“.604 Nikolaus V. 
hatte das der Gerichtsbarkeit von St. Peter in Rom unterstellte Gotteshaus zu­
gunsten des Neubaus von S. Bernardino zum Abriss freigegeben. Als Kompensa­
tion weihte man später die Kapelle, in der die Orgel eingerichtet wurde, dem hl. 
Aloysius.605

Tatsächlich scheint S. Alò allerdings jedoch nicht im Bereich der zu errichten­
den Bernhardinkapelle gelegen zu haben. Das Baubuch vermerkt vielmehr, dass 
ein durch die Vorsteher der arte della lana gestiftetes Gebäude mit Garten in dem 
Bereich lag, wo die Heiligenkapelle entstehen sollte.606 Die ehemalige Lage von 
S.  Alò ist eher in der Zone des Chores von S. Bernardino zu vermuten.607 Dar­
über hinaus berichtet das Baubuch dezidiert von der Errichtung der Kapellenfun­
damente, was die Nachnutzung der Grundmauern des Kirchleins ausschließt.608

Hier wird umso deutlicher, dass die Ausrichtung des Komplexes von S. Ber­
nardino am Hospitalbau orientiert war (vgl. 2.5.3).609 Dafür nahm man die Nor­
dung des Kirchenbaus in Kauf, kann es aber als einen erwünschten Nebeneffekt 
deuten, dass die mit Altären ausgestattete Kapelle auf diese Weise gen Osten wies.

Offensichtlich war die Positionierung der Grabkapelle Bernhardins explizit 
auf den Konventsbereich bezogen. Zum einen ragt die Kapellenstruktur promi­

602	Fucinese 1995, S. 128; Antonini 2004, S. 225.
603	Del Bufalo 1980, S. 545.
604	Vgl. Appendix Nr. 4, S. 519.
605	LG, fol. 28v, 125v; vgl. Lopez 1988, S. 102, 117.
606	„Et avemmo dellj signori dell arte della lana et da tutta larte una casa collortu rep­

petto dove sta la cappella de san B in nella qual casa se facza lo sapone per larte“, LG, 
fol. 125v; vgl. ebd., fol. 69r. Nach dem Abriss nutzte man das Baumaterial des Seifen­
hauses für den Neubau (ebd., fol. 28v).

607	„vicino allo spedal Maggiore e nell sito dall’altro di S. Alò, la cui chiesa si convertè in 
coro di questa nuova“, Antinori Annali, Bd. 15.2, fol. 356; „All’ospedale di S. Salvatore 
(…) furono riuniti oltre varii ospedali del Contado aquilano, quello (…) di S. Alò, ch’era 
dove sta oggi il Coro di S. Bernardino“, Leosini 1848, S. 315. Die Vermutung Colapie­
tras, das Kirchlein S. Alò habe als Sakristei der neuen Kirche fungieren sollen, korre­
liert nicht mit diesen Angaben (Colapietra 1984, S. 178).

608	In der Rubrik „la cappella di san B.“ findet sich der Umfang des für die Fundamente ein­
gesetzten Mauerwerks: „In prima avemmo de mura rustiche canne 170 sottera nelle soe 
fondamenta“ (LG, fol. 153v).

609	Sicherlich spielte auch das Gefälle des Baugeländes nach Süden eine Rolle.
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nent wie ein Störkörper in den südlichen Kreuzgang hinein und unterbricht den 
Arkadenrhythmus an zwei Seiten. Zum anderen liegen sich in der heutigen Kapel­
lenrückwand zwei Öffnungen gegenüber, von denen eine zur ursprünglichen Bau­
anlage gehört.610 Hier zeigt sich die Planung des Heiligengrabes in unmittelbarer 
Nähe des Konventes als strategische Lage: Durch diesen privilegierten Direkt­
zugang zur Heiligenkapelle vom Konvent aus waren die Religiosen unabhängig 
und mussten nicht vom Kirchenschiff aus die vergitterte Kapelle betreten. Folge­
richtig und notwendig war dieser gesonderte Zugang für die fratres schon allein, 
um zum Chorgebet in der Kapelle zu gelangen. Die Planung und Einrichtung des 
Chorgestühls in der Heiligenkapelle legt nahe, dass man ab 1472, dem Zeitpunkt 
der Translation und des Konventsbezugs, dort das Chorgebet las. Das zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht absehbare Ende der Arbeiten an der Kuppel erschwerte an­
scheinend die Planung des Chorgestühls in der „tribuna maior“, das erst 1491, zwei 
Jahre nach der Kuppelwölbung, im Entstehen war.611

Wahrscheinlich ist, dass die originäre der beiden heutigen Pforten zur Ka­
pelle diejenige zum nördlichen Kreuzgang war, denn von dort aus erreichte man 
eine schmale zu den Dormitorien führende Treppe. Auf der zum Konvent weisen­
den Seite des Zugangs ist oberhalb der Türöffnung eine stark verwitterte Wand­
malerei zu sehen, die den jugendlichen Bernhardin in Anbetung vor der Porta Ca­
mollia in Siena zeigt. (Abb. 52) Obwohl die Darstellung sicherlich nicht aus dem 

610	„La cappella de san B. (…) Et avemmo una porta de canna mecza et li cantunj dellu 
arcu da lato dentro monta a bl 60 et la mastria et lo legniame della porta et pezzo“, ebd., 
fol. 153v.

611	Vgl. den erwähnten Notarsakt vom 28. Juli 1491 (ASA, ANA, Notar Marinus Mici de 
Tornamparte, Bd. 9, fol. 174 zit. nach Berardi 1990, S. 523 f. Anm. 89). Noch bis 1492 zog 
sich die Außerverkleidung der Kuppel hin.

Abbildung 52: Bernhardin betet vor der Porta Camollia, Konventsbereich vor 
dem nördl. Zugang zur Bernhardinkapelle
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Quattrocento stammt, verrät sie doch den Willen, diesen Eingang besonders zu 
schmücken.

Auch ein Schriftstück aus dem Jahr 1723 berichtet von einer Tür in der Kapel­
lenwand zum Konvent.612 Dabei scheint die in Richtung des südlich gelegenen 
ehemaligen Eingangsbereichs des Konvents befindliche Tür bezeichnet. Durch 
Umbauten mündet sie heute in den von der Cappella del Terz’Ordine ausgehen­
den, hinter den Kapellen entlangführenden Gang.

Ebensowenig kann der Versuch einer Datierung der beiden geschnitzten Holz­
türen letztgültige Klarheit bringen. Während Giacinto Marinangeli beide in das 
17. Jahrhundert datierte, werden sie aktuell unterschiedlichen Epochen zugeord­
net. Die Südtür, die teils ihres vergoldeten Schnitzwerks verlustig ging, scheint 
zwar starken Restaurierungseingriffen ausgesetzt gewesen, aber um 1600 entstan­
den zu sein. (Abb. 53, 54) Dagegen ist die Nordtür – ohne Fehlstellen und Vergol­
dung – stilistisch eher in die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts einzuordnen.613 Da 

612	„Nel Chiostro della Porta [südlicher Kreuzgang] si vedono nell’entrata, la stanza del 
portinaio dov’è la commodità del fuoco da farsi per il garzone, e forastieri, che fa 
un’altra stanza distinta, di più un’altra stanza a libertà del Superiore per li forastieri, 
la Speziaria ed una porta con catenaccio che riesce alla Cappella di S. Bernardino“, Di 
Virgilio 1951, S. 82.

613	Marinangeli 1980a, S. 31 (vgl. Cundari MR 2010, S. 130). So die Einschätzung des An­
tiquars Valter Piccirilli im Oktober 2018.

Abbildung 53: Hölzerne Nordtür 
Bernhardinkapelle um 1600

Abbildung 54: Hölzerne Südtür Bern­
hardinkapelle, Anfang 18. Jh.
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jedoch beide Türen die Scharniere rechts und den Schließmechanismus links ha­
ben, ist nicht gesichert, dass sie sich noch am Ursprungsort befinden.

Ohne weitere Analysen der Bausubstanz lässt sich die Frage, seit wann zwei 
Öffnungen zum Konvent existieren, nicht abschließend klären.614 Vorstellbar wäre 
aber, dass der direkte Zugang vom Konvent zur Cappella di S. Bernardino in der 
Zeit der umfangreichen Wiederinstandsetzungsarbeiten post 1703 um einen sym­
metrischen Einlass ergänzt wurde, um auch für die Öffentlichkeit einen alterna­
tiven Zugangsweg zum Heiligenkörper zu bieten. Teilöffentliche Konventsberei­
che – zu dem der erste Kreuzgang von S. Bernardino zählte – wurden jedenfalls 
häufig für Prozessionen genutzt und boten weltlichen Personen Zugang, etwa bei 
Laienbestattungen oder bestimmten juristischen Abschlüssen.615

Indes war die Heiligenkapelle durch die Vergitterung nicht hermetisch zum 
Kirchenraum hin abgeschlossen. An bestimmten Festtagen und auch in anderen 
Momenten – z. B. für Seelmessen – war sie für Gläubige zugänglich, wie der Be­
richt eines Mordanschlages im März des Jahres 1501 ebendort anzeigt.616

Die herausgehobene Dimension und Disposition der Heiligenkapelle, die noch 
dazu mit einem Chorgestühl ausgestattet war, stellen eine große Besonderheit im 
Panorama der Bettelordensarchitektur des Quattrocento dar. So erhält die Kapel­
le beinahe das Gepräge eines eigenen Kirchenraumes. Wohl nicht zufällig sprach 
schon Johannes’ von Capestrano bewundernd von der Bernhardinkapelle des Ve­
roneser Observantenkonventes, die er als so großzügig angelegt beschrieb, dass 
sie wie eine Kirche wirke.617 Die im selben Brief artikulierte, bereits erörterte Vor­
stellung von magnificenza hinterließ also Spuren auch in der Planung der Grab­
kapelle Bernhardins.

614	Interessant sind hier aus dem franziskanischen Milieu stammende Hinweise zu dop­
pelten Ein- und Ausgängen: Zum einen predigte Bernhardin in Siena 1425, dass die 
Frauen zum Zeichen ihrer Eintracht die Kirche S. Martino auf der einen Seite betre­
ten, und auf der anderen wieder verlassen sollten (Prediche volgari 1958, Bd. 2, S. 263). 
Schon Thomas von Celano, der frühe Franziskusbiograph referiert in der ersten Le­
bensbeschreibung, wie Franziskus seinen Ordensbrüdern die Anweisung gab, sich nie 
aus der Portiunkula vertreiben zu lassen: „Seht zu, meine Söhne, dass ihr diesen Ort 
niemals verlasst! Wenn ihr auf der einen Seite hinausgejagt werdet, geht auf der ande­
ren wieder hinein“, Franziskus-Quellen 2009, S. 264.

615	Silberer 2016, S. 45. Vgl. den im „capitulo“ von S. Bernardino geschlossenen Vertrag 
vom August 1502 (3.1.4).

616	„Alli 22 di Marzo [1501] fù ferito Ludovico di Nanni di Salvato nella Cappella di San 
Bernardino da Antonio Baroncelli, e Ludovico alias piccolo di Messer Francesci con 
una pugnalata in petto“, Pansa 1902, S. 75; zu einem weiteren Mord in S. Bernardino 
im Jahr 1503 ebd., S. 78.

617	„Anco ve dico che Verona, como credo havete sentuto prima che sancto Bernardino 
fosse canonizato, edificò nel Convento una magnifica Cappella, la quale è si grande che 
pare una ecclesia“, Brief vom 12. Mai 1454, Appendix Nr. 3, S. 515.
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2.8	 Rekonstruktion des ursprünglichen Grabmals

2.8.1	 Translation des Bernhardinleibes

Nachdem die Krise infolge des Bebens von 1461 überwunden war und die Arbei­
ten am Bau wieder gut voranschritten, konnte man etwa zehn Jahre später an die 
Überführung des Heiligenleibes in die neue Grabkirche denken, auch wenn zu 
diesem Zeitpunkt die Kuppel, der Fußboden, die Fassade sowie einige Kapellen­
gewölbe und der Campanile noch nicht vollendet waren.618 Im August 1471 war 
die Überführung Gesprächsthema zwischen dem neu eingesetzten Sixtus IV. und 
dem Generalvikar der Observanten gewesen.619 Die Aquilaner Konventualenbrü­
der und einige Bürger sollen versucht haben, die Translation zu vereiteln; ein Zei­
chen dafür, dass man darin die Besiegelung der Aneignung des Heiligen durch die 
Observanten sah.620 Doch stellte der Papst am 1. Mai 1472 die Translationsbulle Li-
cet dum militans aus, welche die Überführung des Bernhardinleibes für den her­
annahenden Pfingstsonntag, den 17. Mai festlegte.621 Bereits einen Tag zuvor hatte 
er die Einberufung des Generalkapitels der cismontanen Observantenbrüder in 
L’Aquila in unmittelbarer zeitlicher Nähe, für den 15. Mai, autorisiert.

In den Monaten zuvor hatte der neue Papst – selbst ein Konventuale und ehe­
mals franziskanischer Generalminister – angedroht, die den Observanten viele 
Freiheiten sichernde Bulle Ut sacra (1446) aufzuheben. So kann die Bewilligung 
des Aquilaner Generalkapitels als Bestätigung der Vorrechte der fratres de fa-
milia durch den Pontifex angesehen werden.622 Möglicherweise hat der positive 

618	Zum Baustand 1472 vgl. Ciranna 1997, S. 155; D’Antonio 2018, S. 22.
619	Am 17. August 1471 – wohl während einer Art Antrittsbesuch beim Papst – erreichte 

Marco da Bologna Folgendes: „Item, promisit [Sixtus IV.] nobis se concessurum indul­
gentiam x vel xii annorum pro die translationis corporis sancti Bernardini“, Regestum 
1983, S. 161. Andere Stimmen behaupten, dass die Aquilaner Bürger die Überführung 
beschlossen hätten (Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 321).

620	Zu den Gegnern der Translation De Ritiis 1946, S. 205; vgl. Petrone 1978, S. 49. Zur 
Translation als endgültige Appropriation Bernhardins durch die fratres vgl. Canone 
2018, S. VII, 97.

621	BF 1949, S. 94 f. Nr. 218; vgl. Mariani Ms. 585, fol. 132v – ​133r. Das teils in der For­
schungsliteratur genannte, abweichende Datum 1474 für die Translation (vgl. Odoardi 
1981, S. 472) scheint auf eine Verwechslung mit dem Besuch des Herzogs von Kalabrien 
am Bernhardingrab zurückzugehen. Sowohl die Translationsbulle als auch die Inschrift 
des Mausoleums und verschiedene Stadtchroniken verbürgen das Jahr 1472 (D’Ange-
luccio 1742, Sp. 915; De Ritiis 1946, S. 204; Cirillo 1570, S. 77r; Massonio 1614, S. 86). 
Die fälschlichen Angaben des Tages bei De Ritiis (27. Mai) und des Jahres (1470) bei 
Cirillo scheinen auf Transkriptionsfehlern zu beruhen.

622	Und tatsächlich bestätigte die wenige Tage darauf folgende Bulle vom 4. Mai 1472 den 
fratres de familia bis dahin zugestandene Privilegien und versicherte sie Sixtus’ Ge­
wogenheit (Wadding 1648, Bd. 6, S. 728; vgl. zu dieser Krise Fois 1985, S. 83 f.). Einer 
der Vorsitzenden des Kapitels, Ludovico da Vicenza (Wadding 1648, Bd. 6, S. 727), ver­
fasste um 1481 eine Bernhardinvita (AASS, Maii V, Dies 20, S. 262 – ​277, neu ediert in 
Canone 2018, S. 97 – ​209), die 1484 zur Grundlage für das Offizium zum Heiligenfest­
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Ausgang dieses Krisenmomentes den Zeitpunkt der Translation mitbestimmt: Auf 
diese Weise konnte das Generalkapitel festlicher gestaltet und zugleich das Wohl­
wollen des Papsttums gegenüber den Observanten demonstriert werden.623 Zu 
der Observantenversammlung steuerte nicht nur die Stadtgemeinschaft einen fi­
nanziellen Betrag bei, auch die einzelnen Orte des Aquilaner contado unterstütz­
ten die Religiosen mit Naturalien.624 Den berühmten Mailänder Observantenbru­
der Michele Carcano (1427 – ​1484), der bereits während der gesamten Fastenzeit in 
L’Aquila gepredigt hatte, betraute man mit dem Festtagssermon zur Translation.625

Stolz verbreitete der Aquilaner Stadtrat die Nachricht, dass man beim Besuch 
der Bernhardinkirche an diesem Tage einen vollständigen Ablass erhalten kön­
ne – und an den folgenden Festtagen des Heiligen jeweils 100 Jahre und 100 Qua­
dragenen – womit der Zufluss der Gläubigen zu dem Ereignis verstärkt werden 
sollte.626 Ein wichtiger Gast der Translationsfeier war die im römischen Exil le­
bende Katharina von Bosnien (1424 – ​1478) mit ihrem Gefolge.627 Die als Franzis­
kanerterziärin in S. Maria in Aracoeli lebende Königin hatte nicht nur starke 
Bindungen zum Orden, sondern auch zu Sixtus IV., dem sie ihr – de facto zwi­
schenzeitlich an die Osmanen gefallenes – Königreich hinterließ.

Die Translation begann mit der ersten Rekognition der Heiligengebeine, die 
noch in S. Francesco erfolgte, wobei der Leichnam durch verschiedene Augenzeu­
gen als authentisch beglaubigt wurde.628 Anschließend geleitete man den Bern­

tag wurde (Regestum 1983, S. 542; trotz der offiziellen Vorgabe scheint kein Offizium 
zum Translationstag existiert zu haben, ebd., S. 278 Anm. 1).

623	Zum Generalkapitel allgemein De Ritiis 1946, S. 204 – ​207; Chronologia Historico-Lega-
lis 1650, S. 138. Man erinnere sich an die Koinzidenz von Kanonisierungsfeier und Ge­
neralkapitel in Rom zu Pfingsten 1450.

624	De Ritiis 1946, S. 206 f. Die Anzahl der versammelten Brüder wird abweichend mit 
2000 (Wadding 1648, Bd. 6, S. 728) bzw. 1280 (D’Angeluccio 1742, Sp. 915) angegeben.

625	1442/43 war Michele in den Franziskanerorden eingetreten und bald zu einem der elo­
quentesten Prediger der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts geworden, der sich an 
Bernhardin orientierte (vgl. Rusconi 1976). Kolportiert wird, dass mehrfache wunder­
bare Interventionen des Heiligen Micheles Predigten in L’Aquila erst ermöglichten (De 
Ritiis 1946, S. 205 f.; D’Angeluccio 1742, Sp. 915). Die These, Michele sei Initiator der 
Translation gewesen (Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 320; Faraglia 1912, S. 99; Ken-
nedy 2013, S. 154), ist angesichts der Bemühungen des Generalvikars Marco von Bo­
logna 1471 sowie fehlender Quellen nicht zu halten.

626	Registrum, 3. März 1467 – ​29. April 1476 (ASA, ACA, S 75, fol. 134r). Man schätzte die Be­
sucher auf mehr als 40 000 (D’Angeluccio 1742, Sp. 915).

627	Ebd.
628	Not. Iohannes Cascianelli de Rodio, ASA, ANA, Bd. 16, Teilbd. 14, fol. 532 – ​554v (zit. 

nach Speranza 1935, S. 83, 86). Dies scheint ein offizieller Akt gewesen zu sein, denn 
vermutlich war der Sargkasten bereits vor der Translation geöffnet worden. Eine Anek­
dote berichtet jedenfalls davon, wie die Konventualenbrüder den Heiligenleichnam 
schon während des Generalkapitels ausgestellt hätten und die Observanten so zahl­
reich zum Bernhardinleib geströmt seien, dass man sie eindringlich ermahnen muss­
te, doch zurück zum Kapitel zu kommen (Markus von Lissabon 1606, Bd. 3, S. 179; 
Wadding 1648, Bd. 6, S. 728)
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hardinkörper in einer feierlichen Prozession nach S. Bernardino: zunächst von der 
Piazza Palazzo zum Domplatz und weiter die nord-südliche Hauptstraßenachse 
(der spätere „corso“) entlang, um dann östlich in Richtung der neuen Grabkirche 
abzubiegen.629 Dort wurde die Rekognition des Leichnams – erneut begleitet von 
illustren Zeugen – bestätigt: Man kleidete die unverwest vorgefundene Mumie 
Bernhardins in kostbare Gewänder und bettete sie in einen Kristallsarkophag.630 
Dieser soll mit Gold- und Silberbändern beschlagen gewesen sein.631

Eine rezente Neuauslegung von Pinturicchios Malerei an der Ostseite der Cappel­
la Bufalini in S. Maria in Aracoeli als Translation des Bernhardinleibes und nicht 
wie traditionell als transito oder Funeralfeier, basiert auf der typologischen Deu­
tung des Zentralbaus im Bildhintergrund, welcher als Chiffre für S. Bernardino 
gelesen wird.632 (Abb. 55) Zwar interessant hinsichtlich der Repräsentation des 
Auftraggebers Niccolò Bufalini, der als päpstlicher Abbreviator möglicherweise 
zur Ausfertigung der Translationsbulle beitrug, verliert die These jedoch an Plau­
sibilität gegenüber grundsätzlicheren Analysen von Bildarchitekturen, die zeigen, 
dass die Zentralbauform im Bild sich einer ikonographischen Deutung entzieht 
und eher künstlerischen Absichten bzw. der Aktualität architektonischer Formen 
geschuldet ist.633 Indes ist der mit dieser These verknüpfte Hinweis, dass Trans­
lationen von Heiligengebeinen oftmals positive Stimuli für deren Kult bedeute­

629	Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 325 (nicht eindeutig ist woher Antinori diese Daten 
bezieht, da die Chronik des Vincenzo Basilii da Collebrincione, die er mit dem Kürzel 
„Basil. Chron.“ zu zitieren scheint, erst mit dem Jahr 1476 beginnt). Dass die Quellen 
den Namen des der Zeremonie vorstehenden Bischofs verschweigen, hat man mit der 
Abwesenheit des Aquilaners Agnifili erklärt und als Ausdruck seines gespannten Ver­
hältnisses zu den Observanten gedeutet (Berardi 2007, S. 179).

630	1493 gab man das bei der Translation erneuerte Zingulum Bernhardins an Johanna 
von Aragon („donaverunt sibi cordulam auream qua cintus fuit Sanctus Bernardinus a 
translatione usque hoc anno, scilicet in anno domini 1472“, De Ritiis 1946, S. 248).

631	Recht ausführlich berichtet der Chronist Wadding: „Incorruptum et integrum sericis 
indutum et chorda aurea praecinctum, repositum est in arca chrystallina aureis, ar­
genteisque fasciis ornata, & circumligata, quae aureorum ter millibus constabat. Ita 
post aliquot annos inclusa est alteri ingentis magnitudinis, magnique valoris à Lu­
douico XI. Gallorum Rege voti causa, vti suo loco dicetur, transmissae“, Wadding 1648, 
Bd. 6, S. 730. Frühere Quellen, auf die er Bezug genommen zu haben scheint, berichten 
jedoch nur von einem Kristallsarkophag (vgl. ebd. Marginalspalte „Marc. cit. c. 56.“, vgl. 
Markus von Lissabon 1606, Bd. 3, S. 179: „fù posto il suo sacrato corpo in una caßa di 
christallo di gran preggio, la qual fù rinchiusa in un’altra d’argento, donata da Luigi Rè 
di Francia …“; der ebenfalls als Quelle angegebene „Marian. cit. § 10.“ notiert die Trans­
lation summarisch Mariano da Firenze 1911, S. 322).

632	Kennedy 2013, S. 154. Die zentrale Vermutung „St. Bernardine’s original burial site was 
in the crypt below the dome“ muss auf einer Verwechslung mit der Kapellenkrypta be­
ruhen.

633	Ebd., S. 158. Zur Darstellung von Zentralbauten im Bild vgl. Niebaum 2011, insbesonde­
re S. 101.
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ten und, dass man auch für den stockenden Bauprozess von S. Bernardino mit 
der Translation auf neuen Auftrieb des Kultes und finanzieller Spenden setzte, 
ein einsichtiger Gedanke. De facto legen die angewachsenen Summen von Almo­
sen, die sowohl im Moment der Ablassverkündigung als auch zum Translations­
fest eingingen, Zeugnis von dem verstärkten Engagement für den Heiligen und 
seine Grabkirche ab.634

Auch das Interesse des Neapolitaner Thronfolgers Alfons (1448 – ​1495), Herzog 
von Kalabrien und Sohn Ferrantes I., scheint den Bernhardinkult stimuliert zu ha­
ben, als dieser zwei Jahre nach der Translation, im Mai 1474 zum dies natalis Bern­
hardins für einen fünftägigen Aufenthalt nach L’Aquila reiste, um das Heiligen­
grab zu besuchen. Im Beisein seiner Gattin Ippolita Maria Sforza (1445 – ​1484), des 

634	„Et avemmo adj 9 de magio duc 100X [veneti] da lodovico de biascio de regerj de van­
gio per la indulgentia che avemo el dj della traslatione de san Bernardino (…) Et avem­
mo dj 22 de magio duc 177 soldi 16 a bl. 60 sono che tantj avemmo de offerta el dj de 
san B. como pare ad entrata (…) Et avemmo dj 25 de magio duc 31 Soldi 47 a bl. 60 sono 
che tantj ebj per offerta allo altaro dove sta el corpu (…) Et avemmo adj 21 de Jungio 
duc 19 soldi 56 a bl. 60 che tantj ebj in nella cappella dove sta el corpu (…) Et avemmo 
adj ultimo dagustu duc 9 soldi 17 ./. a bl. 60 sono che tantj avemmo de foro laltaro de 
san B“ (LG, fol. 43r – ​43v).

Abbildung 55: Pinturicchio, Tod des Bernhardin von Siena (Translation?), um 
1480, Rom, S. Maria in Aracoeli, Cappella Bufalini
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Erstgeborenen und Thronfolgers Ferrandino (1469 – ​1496) sowie eines natürlichen 
Sohnes wurde die Tochter Isabella (1470 – ​1524) vor dem Grabmal Bernhardins in 
den Franziskanerhabit gekleidet.635 Liest man die Almosenspenden im Zusam­
menhang des Heiligenfestes als Stimmungsbarometer für den Bernhardhinkult, 
so scheint der Aufenthalt des Thronfolgers zwei Jahre nach der Translation einen 
erneuten Höhepunkt der Heiligenverehrung bewirkt zu haben und war ordens­
politisch von großer Bedeutung, zumal das Thronfolgerpaar seine Tochter sym­
bolisch dem Ordenszweig weihte.636

Gute fünf Jahre nach der Translation scheinen jedoch erneute Impulse erfor­
derlich geworden zu sein: In einem von verschiedenen Kardinälen unterzeichne­
ten kurialen Dokument wurden weitere Ablässe von je 100 Tagen beim Besuch 
von S. Bernardino während bestimmter Kirchenfeste bzw. im Fall von Almosen­
spenden für die noch nicht vollendete Kirche genehmigt.637 Das Schriftstück, das 
in den ersten Sätzen die Notwendigkeit der baulichen Instandhaltung und an­
gemessenen Ausstattung des neuen Gebäudes thematisiert, liest sich wie die Re­
aktion auf ein Bittgesuch, welches die Aquilaner Bürger oder Religiosen aus Sorge 
um den Stand der Arbeiten der neuen Grabkirche an die römische Kurie gestellt 
hatten. Diese Maßnahme, die auf freiwillige private Spenden setzte, lässt sich mit 
der Tatsache in Verbindung bringen, dass Anfang desselben Jahres 1477 aufgrund 
des allgemeinen finanziellen Notstandes in der Stadt die Erträge aus der Safran­
steuer der res publica überlassen werden mussten.638

635	De Ritiis 1946, S. 207 f. (vgl. Appendix Nr. 4, S. 526); D’Angeluccio 1742, Sp. 915; Ci-
rillo 1570, S. 77v (der allerdings abweichend das Jahr 1475 angibt); vgl. Antinori An-
nali, Bd. 16.1, fol. 293.

636	„La visita dell’erede al trono ribadiva dunque l’istituzionalizzazione dell’Osservanza 
all’Aquila come forza di aggregazione civile, di promozione sociale e di lealismo politi­
co“, Colapietra 1984, S. 205. Zu einem Überblick der Spenden anlässlich der Heiligen­
feste Berardi 1990, S. 522 Anm. 76.

637	Das vom 20. Oktober 1477 datierende kuriale Dokument verbrieft Ablässe zum Fest 
von Mariä Empfängnis und Geburt, den Festtagen Johannis Evangelista, der Stigmati­
sierung des Franziskus und der Kirchenweihe (Opera Omnia 1591, o. S. [54]; Wadding 
1648, Bd. 6, S. 731 f.).

638	Zur Verwendung der Steuer vgl. die Stadtratssitzung vom 24. Januar 1477: http://www.
riformanzeaquilane.org/librireformationum/ <07. 10. ​2023> , S091. Möglicherweise sah 
man den Heiligen Stuhl geneigt, denn Sixtus hatte am ersten August des Jahres auch 
den Plenarablass der Perdonanza bestätigt (De Ritiis 1946, S. 219; vgl. Antinori Monu-
menti, Bd. 47, fol. 334).

http://www.riformanzeaquilane.org/librireformationum/
http://www.riformanzeaquilane.org/librireformationum/
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2.8.2	 Rekonstruktion des ersten Grabmals und Positionierung 
des Heiligenleibes

Während also immer wieder finanzielle Mittel für den Bau und die Kirchenaus­
stattung aquiriert werden mussten, war das Heiligengrabmal in der Cappella di 
S. Bernardino 1472 fertiggestellt. Mit den Arbeiten dazu hatte man Anfang des 
Jahres 1469 begonnen, wie ein Vertrag zu den Materialien des Stufenaufbaus und 
der Bodenpflasterung der Kapelle zeigt, der den Abschluss der strukturellen Ar­
beiten und den Beginn der Innenausstattung der Kapelle markiert.639 Da man be­
reits Ende des Jahrhunderts ein neues Grabmausoleum errichtete, haben keine 
physischen Spuren dieses ersten Monumentes überdauert. Ebensowenig sind 
Hinweise auf seine Autorschaft überliefert. Als Ausführenden hat man den Bild­
hauer Giovanni Dirottoris zur Diskussion gestellt, für den ein anderes Grabmal in 
S. Bernardino gesichert ist.640

Die Einträge im Libro Grande vermitteln auf den ersten Blick einen recht va­
gen Eindruck von der Gestalt dieses anfänglichen Bernhardingrabmals. Aus­
gehend von der viel rezipierten Studie zur Baugeschichte Nunzio Faraglias (1912), 
der erstmals die Informationen des Baubuches – wenn auch nicht systematisch – 
auswertete, verbreitete sich in der Forschung eine bestimmte Vorstellung:641 Fara­
glia konstatierte, dass der Heiligenleib in der Kapellenkrypta aufbewahrt worden 
sei. Weiterhin vermutete er einen durch Stufen erhöhten Altar im Kapellenraum, 
der von vier Säulen mit einem nicht näher definierten oberen Abschluss umgeben 
war, an denen Eisengitter befestigt waren.642 Vor dem Altar stünden zwei Stützen 
mit zehn Heiligenfiguren, gekrönt mit einem Gesims oder einem ähnlichen Ab­
schluss.643 Der Sarg mit Bernhardins Mumie im Kryptaraum unter dem Altar soll 
von drei figürlichen Stützen gehalten und von allen Seiten zu sehen gewesen sein 
und nur vorne und seitlich von Gittern umschlossen. Mario Chini folgte Faraglias 
Konstrukt im Wesentlichen, glaubte jedoch, der Heiligenleib habe in der Kapel­
lenkrypta auf zwei Vierkantsäulen geruht sowie zusätzlich an der Front auf drei 
figürlichen Stützen und sei von Gittern umgeben gewesen.644

639	LG, fol. 143v.
640	Maccherini 2018a, S. 49.
641	Faraglia 1912, S. 68, 70 f. Ihm folgen Di Virgilio 1950, S. 91, 95; Chini 1954, S. 323; An-

tonini 2004, S. 232; Cundari 2010a, S. 37; ders. 2010b, 79.
642	Hier integrierte der Autor fälschlich Informationen, die die Abschrankung des Kapel­

lenraumes zu den Kirchenschiffen betreffen (LG, fol. 154v, 168v). Tatsächlich sind nur in 
der Rubrik „altaro dove sta el corpu de san B.“ (ebd., fol. 169r – ​169v) und „lo ferro della 
cappella de san B.“ (ebd., fol. 154v) Informationen zum Altar zu finden, ausgenommen 
die Notizen zu den Altarstufen.

643	Der Autor liest im entsprechenden Eintrag „due“ anstatt „dece“ (Faraglia 1912, S. 71 
Anm. 1; LG, fol. 169r).

644	Chini 1954, S. 322 – ​324. Fälschlich integriert Chini hier die das Gewölbe stützenden 
„colonde quatre“ (LG, fol. 155v) und verdoppelt die „grate dellu altaro“ (ebd., fol. 154v).
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Abgesehen davon, dass diese weitergetragene Hypothese von der Gestalt des 
ersten Bernhardinmonumentes die Informationen der verschiedenen Rubriken 
des Baubuches vermengt und auf kleineren Transkriptionsfehlern basiert, kann 
sie auch einige Angaben des Baubuchs nicht erklären. Weshalb etwa sollte der Al­
tar sowohl an der Außen- wie auch an der Innenseite mit Stein verkleidet worden 
sein?645 Auch die mehrfache Bezeichnung „altaro dove sta el corpu“ ohne lokale 
Präposition erklärt sich nicht durch Faraglias Modell.

Rekonstruktion anhand des Libro Grande
In der Kombination von systematischer Auswertung des Baubuches und bau­
technischer Analyse rekonstruierte jüngst Maurizio D’Antonio einen plausiblen, 
wenngleich untypischen ersten Grabaltar Bernhardins, der auf verschiedenen 
räumlichen Ebenen funktionierte.646 In der Kapelle, erhöht auf Stufen aus wei­
ßem und rotem Stein befand sich ein großer Kastenaltar mit einer Oberfläche von 
ca. 10,25 m².647 Der quaderförmige Altarstipes von ca. 105 cm Höhe bestand aus 
Stützen mit zehn integrierten Figurennischen und Gittern an der Vorderseite und 
vermutlich ebenso an den Flanken. Auch von einem oberen Abschluss („forne­
mento“) ist im Baubuch die Rede, der jedoch nicht näher bestimmt wird, so dass 
unklar bleibt, ob hier ein aufwendig gearbeitetes Gesims oder schlicht die Altar­
mensa gemeint ist.648 Versucht man die Anzahl steinerner Nischenfiguren sym­
metrisch um den Altarstipes anzuordnen, bietet sich eine Lösung mit einer zen­
tral positionierten Nischenfigur an Vorder- und Rückseite und je einer an den 
Ecken des Stipes an, die sich aus Gründen der Stabilität sicherlich zu Winkeln 
verbanden.

Die großflächige Vergitterung des hohlen Altargehäuses ermöglichte spär­
liche Beleuchtung und gleichzeitig Einblicke in den darunter liegenden Grabraum, 
der zwischen Kapellen- und Kryptaniveau angesiedelt war.649 (vgl. Abb. 37) Die 
kleine, ca. 8,82 m² Grundfläche umfassende Kammer besaß eine Bodenpflasterung 
aus weißem und rotem Stein und war auch seitlich mit Haustein ausgekleidet, ins­

645	„lo salicato dentro (…) quantu scopre da latu de fore (…) la lavoratura da lato dentro“, 
ebd., fol. 169r.

646	D’Antonio 2018, S. 27 f.
647	„canne 15 de scalj inturno allu altaro de prete roscie et bianche“, LG, fol. 168v; „Et avem­

mo lu altaro dove sta el corpu de san B. lo salicato dentro fo canne 2 quatre“, ebd., 
fol. 169r.

648	„la lavoratura dellu pede de tuttu lu altaro collj pilerj de nantj et colle dece case del­
le fegure (…) Et avemo lu fornemento sopra alli dittj pilerj“, ebd., fol. 169r; „Et avem­
mo per la grate dellu altaro dove sta el corpu de san Bernardino (…) Et avemmo la gra­
te canto lu altaro“, ebd., fol. 154v. Zur Altarhöhe vgl. D’Antonio 2018, S. 28.

649	Im Bauchbuch wird nur das Gewicht der Vergitterung des Altarkörpers notiert, wäh­
rend die seitlichen Gitter unbeziffert bleiben (LG, fol. 154v). Vergleicht man benannte 
Altarvergitterung von 1942 libbre (ca. 623 kg) mit den Kapellengittern zum Seitenschiff 
(2093 bzw. 2179 libbre) lassen sich die Ausmaße dieser Vergitterung vorstellen.
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gesamt auf etwa 12,74 m².650 (Abb. 56) Der Heiligenleib selbst war in einen Kris­
tallsarkophag gebettet, umschlossen von einem eisernen Schutzkasten, der auf 
drei figürlichen Steinstützen erhöht stand.651 (Abb. 57) Erreichen konnte man den 
Zwischenbereich des Grabaltarinneren anscheinend nur von der Krypta her, von 
der aus einige Stufen durch einen engen Durchlass emporführten.652 Grabkammer 
und Altar befanden sich in einer vertikalen Achse über dem aus Stein zusammen­

650	„Et avemmo lu altaro dove sta el corpu de san B. lo salicato dentro fo canne 2 quatre 
[= 2 Doppelcanne] (…) canne 6 de prete lavorate intorno alle ditte schiacze alte pedj 
duj delle prete de san silvestro (…) la lavoratura da lato dentro foro canne 2 8/9“, ebd., 
fol. 169r; vgl. D’Antonio 2018, S. 26 f.

651	„Et avemmo tre figure de prete le qualj tengono la cassa de san Bernardino“, LG, 
fol. 169v. Auf diesen Eintrag, der die Notizen zur Bernhardinkapelle beschließt, folgen 
einige blanke Seiten (bis inkl. fol. 177r). Man kann nur vermutet, dass auf ihnen weite­
re Details zur Kapellenausstattung notiert werden sollten. Es fällt auf, dass die wenigen 
vorhandenen Angaben ohne weitere Quantitäts- oder Preisangaben einzeln auf einer 
Seite des Baubuches vermerkt sind und die einzigen Einträge zu skulpturalen Werken 
in der Kapelle sind. Man fragt sich, ob hier evtl. ein externer Auftrag bzw. eine Stiftung 
mit separater Abrechnung vorlag.

652	Betrachtet man die in Stein gehauenen Stufen, die von der Krypta in das heutige Mau­
soleum emporführen, fällt ein Rundstabprofil auf, mit dem die sechste Stufe abschließt. 
Oberhalb setzt eine leiterähnliche hölzerne Struktur an, die steil hinauf in den Innen­
raum des Mausoleums führt. Dieses horizontale Element, das auf etwa 160 cm vom 
aktuellen Bodenniveau der Krypta ansetzt, markiert möglicherweise den Austritt auf 
Höhe des Bodenniveaus des ersten Grabaltars des Heiligen.

Abbildung 56: Rekonstruktionsversuch erster Grabaltar für Bernhardin (PL)
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gefügten Gewölbe der Krypta, das sich zwischen den quadratischen „Säulen“ und 
der westlichen Wand Richtung Hauptschiff spannte.653

War schon die Kapelle durch Gitter abgeschrankt, so unterlag der Zugang zur 
Krypta und der Grabkammer Bernhardins einer besonders strikten Reglemen­
tierung. So war den gläubigen Laien eine nur bedingte und zeitlich begrenzte 
Annäherung an den Heiligenkörper möglich, dessen Sarg man vom – ebenfalls 
zugangsbeschränkten – Kapellenraum aus durch den perforierten Altarstipes er­
spähen konnte (vgl. 3.5.1).

Weitere Quellen
Im Lichte weiterer Quellen gewinnt die Hypothese der Grabkammer des Heiligen 
zwischen Kapellen- und Kryptaniveau an Plausibilität: Der Observantenbruder 
und Chronist Alessandro De Ritiis, der zeitweise Guardian von S. Bernardino war, 
überliefert für eben jenen Zeitraum, in dem das erste Grabmonument bestand, 
zwei Besuche hochrangiger Pilger in L’Aquila, denen das Privileg gewährt wurde, 
den Bernhardinleib aus unmittelbarer Nähe zu verehren. Für den bereits erwähn­
ten Aquilaner Aufenthalt des neapolitanischen Thronfolgers Alfons’ und seiner 

653	„Et avemmo sopra alle ditte colonde una vota de maciniccio cio e de conatunj sotto lu 
altaro dove sta el corpu“, ebd., fol. 155v. Diese in der Rubrik zur Kapellenkrypta notier­
te Angabe deckt sich mit der vorgeschlagenen Konstruktion: Das beschriebene Gewöl­
be befand sich tatsächlich „unterhalb des Altares [der Kapelle] und der Ebene, wo der 
Körper [des Heiligen] aufbewahrt“ wurde.

Abbildung 57: Rekonstruktionsversuch ursprüngliche Aufstellung Bernhardin­
sarkophag (PL)
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Gemahlin Ippolita im Mai 1474 bezeugt er, wie das Herzogspaar gemeinsam di­
rekt am Heiligenkörper betete. De Ritiis’ Wortwahl „intraverunt“, wie auch der 
Hinweis auf reichliches Kerzenlicht, damit man den Heiligenleib gut sehen konn­
te, deuten einen unterirdischen Raum an. Doch erst die Angabe, der Hofstaat sei 
in Gruppen zu „drei und drei“ Personen eingetreten, weist darauf hin, dass sich 
der Bernhardinkörper in einer sehr beengten Kammer befunden haben muss, die 
kaum mit der Kapellenkrypta identisch sein kann.654

Wie erwähnt besuchte im Sommer 1493 Alfons’ Stiefmutter, die Regentin Jo­
hanna von Aragon (ca. 1450 – ​1517, seit 1477 Gemahlin Ferdinands I.) mit ihrer 
Tochter und einigen Damen des Hochadels L’Aquila.655 Der adventus der Königin 
war ein Großereignis, das auch diplomatisch motiviert gewesen zu sein scheint, 
doch frequentierte die Herrscherin während ihres Aufenthaltes vom 29. Juni bis 
8. Juli zahlreiche Kirchen und Klöster der Stadt und zeigte ein besonderes Inter­
esse an Bernhardins Grabstätte, die sie zweimal aufsuchte.656 De Ritiis, der wie­
derum als Augenzeuge dem Geschehen beiwohnte, berichtet davon, dass die 
Monarchin mit ihrer Tochter in den die „cassa“ bergenden Raum eintrat, im Grab­
raum „unterhalb“ verweilte, wie sie „herabstieg“ und die davor und darüber War­
tenden ihre frommen Seufzer hörten.657 All dies sind weitere Indizien dafür, dass 
der auf drei Figuren erhöhte Bernhardinsarkophag auf einem Zwischenniveau 
unter dem Altar, zugleich aber oberhalb des eigentlichen Kryptaraumes positio­
niert war, in einer Kammer, die eine zumindest akkustische Verbindung zur Ebe­
ne der Kapelle hatte.

Als man 1487 Überlegungen zu einer würdevolleren Aufbewahrung des Bern­
hardinleibes in einer Stadtratssitzung anstellte, nutze man zweimal den Kompara­
tiv „altius“, was anzeigen mag, dass der Körper Bernhardins bereits auf eine ge­
wisse Weise über dem Kryptaniveau erhöht war (vgl. 3.1.2).658

Der stärkste bauhistorische Beleg für die Rekonstruktion D’Antonios ist die 
Tatsache, dass das Bodenniveau im Inneren des um 1500 neu errichteten Mausole­
ums 50 cm über dem Fußbodenniveau der Kapelle liegt. Anscheinend wurden die 
Altarstufen also nicht komplett zurückgebaut und man verfüllte den Zwischen­
raum, wohl um die Stabilität des Kryptagewölbes zu erhöhen.

654	De Ritiis 1946, S. 208, Appendix Nr. 4, S. 526.
655	De Ritiis 1946, S. 245 – ​248; Chiappini 1927/28, S. 224 (vgl. Moscardi 1895). Fälschlich 

nennt De Ritiis das Mädchen Beatrice, doch hieß die einzige, 1479 geborenen Tochter 
der Königin ebenfalls Johanna (Doria 2001).

656	Schon in der Stadtratssitzung vom 13. Juni 1493 (http://www.riformanzeaquilane.org/
librireformationum/ <07. 10. ​2023> , S434) bestätigten die Ratsherren Johannas Ankunft 
und protokollierten, dass die Königin, den Körper des hl. Bernhardin besuchen wolle. 
Zu den vermuteten politischen Gründen ihres Aufenthaltes Moscardi 1895, S. 80 f.

657	De Ritiis 1946, S. 246 – ​248, Appendix Nr. 4, S. 527.
658	ASA, ACA, T4, LR 2. März 1486 – ​2. März 1489, fol. 118r, 120v (Appendix Nr. 5, S. 529; vgl. 

D’Antonio 2018, S. 28).

http://www.riformanzeaquilane.org/librireformationum/
http://www.riformanzeaquilane.org/librireformationum/
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Nurmehr spekulieren lässt sich über die Ikonographie der drei den Sarkophag 
tragenden Figuren sowie der Nischenfiguren des Altares, für die Tugendallego­
rien oder Heilige und Selige des Ordens infrage kommen, wie sie an Grabmälern 
von Heiligen und nichtheiligen Personen zu finden waren.659

Dahingestellt bleiben muss fernerhin, ob die „fegura de san Bernardino“, für 
die man im auf die Translation folgenden Jahr 1473 eine Kollekte durchführte, 
ebenfalls für die Cappella di S. Bernardino vorgesehen war; der Libro Grande 
gibt weder Informationen zum Aufstellungskontext noch zum verwendeten Ma­
terial an.660

Grab- und Reliquienaltäre – eine Gegenüberstellung
Zwar ungewöhnlich in der konkreten Anlage einer auf Zwischengeschosshöhe 
zwischen Kapelle und Krypta eingerichteten begehbaren Grabkammer, so war 
der erste Bernhardingrabaltar doch im Prinzip einer urchristlichen Tradition ver­
pflichtet. Gemäß dem frühen Brauch, Altäre über Märtyrergräbern zu errichten 
und so die Eucharistiefeiern mit der Erinnerung an die für ihren Glauben Gemar­
terten zu verbinden, besaß ein Großteil der frühchristlichen Altäre eine fenestella 
genannte Öffnung, die sich – teils mit Vergitterung – zur confessio, dem unterirdi­
schen Verbindungsraum zum Heiligengrab, öffnete.661 Auch in späterer Zeit wie­
sen Kastenaltäre zumeist einen Hohlraum auf, der durch eine Öffnung von außen 
zugänglich war; insbesondere auf italienischem Boden sind Exemplare zu finden, 
die eine begehbare confessio unter Bodenniveau aufweisen.662

Zeitgenössische Altäre mit ähnlich großen vergitterten Partien sind nicht sehr 
häufig. Ein prominentes Beispiel war der Altar in der Mittelkapelle der Osttribuna 
des Florentiner Domes, der die bronzene arca mit den Reliquien des Stadtheiligen 
Zenobius aufnehmen sollte, die Lorenzo Ghiberti – als Sieger des entsprechenden 
Wettbewerbes – 1432/42 schuf. Filippo Brunelleschi, einer der Mitkonkurrenten 
Ghibertis, wurde 1431 mit dem Entwurf für den freistehenden, innen hohlen Altar 
beauftragt, der den Zenobiusschrein bergen, aber von allen Seiten sichtbar belas­
sen sollte.663 Auch wenn unklar ist, ob und ggf. bis zu welchem Grad dieser Altar 
ausgeführt wurde, verraten doch die Quellen, dass Brunelleschi einen vergitter­

659	Naheliegend wären Darstellungen der Ordenstugenden Armut, Gehorsam und Keusch­
heit, die bspw. das Vierungsgewölbe über dem Franziskusgrab schmücken. Eine sinn­
volle Ergänzung hätten die Aquilaner Stadtpatrone abgegeben.

660	„Et avemmo perfino adj ultimo de decembro [1473] duc 38 soldi 17 de 6 a bl. 60 che tantj 
sono per argento et denarj me foro datj in piu volte perla fegura de san Bernardino“, LG, 
fol. 44r.

661	Zur inhaltlichen Verbindung von Heiligenleibern oder -reliquien und dem Altar als 
„doppelte[m] Segensquell“ vgl. Braun 1924, Bd. 1, S. 659.

662	Ebd., Bd. 1, S. 193, 203; zur confessio vgl. ebd., S. 560. Oft wurden Lampen oder Weih­
rauchfässer in solche Öffnungen eingeführt oder auch andere Objekte zur Gewinnung 
von Berührungsreliquien (Christe/Möseneder 1980).

663	Zum Zenobiusaltar ausführlich Epking 2005, S. 98 – ​105. Als Orientierungspunkt gab 
die Domopera den romanischen Johannesaltar des Baptisteriums vor.
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ten Kastenaltar vorsah, der – eingespannt zwischen einer soliden Basis und aus­
geprägtem oberen Abschluss – jeweils Dreiviertelsäulen an den Ecken und dazwi­
schenliegend große Sichtgitter an allen Stipesseiten besaß. (Abb. 58) Schon 1439 
entschied man für eine andere Unterbringung in einer durch eine fenestella ein­
sehbare Krypta unterhalb der Osttribuna, wo der Zenobiusschrein in einem Mar­
morsarg unter einem Tischaltar Platz fanden.

Wenngleich der Altar nicht seinem Bestimmungszweck zugeführt wurde, 
orientierte sich doch eine Reihe später entstandener Altäre an Brunelleschis Ent­
wurf. Ähnliche vergitterte Altäre, die jedoch schmale kannelierte Pilasterpaare an 
allen Ecken besitzen, wurden auch für die Mittelkapelle der Nord- und der Südtri­
buna des Florentiner Domes geschaffen.664

Grabmonumente für Heilige oder Verehrte mit fenestellae bzw. Schaugittern 
lassen sich in unterschiedlicher gestaltlicher Ausprägung finden,665 doch ins­
besondere bei Grabstätten anderer Franziskanerheiliger begegnet man Altar­
monumenten, die mithilfe von fenestellae oder Katarakten zwischen dem unter­
irdisch aufbewahrten Heiligenleib und der oberirdischen Kapelle vermittelten. So 
erinnert der erste Grabaltar Bernhardins, wenn auch nicht direkt von Säulen mit 
Eisenschranken umgeben, doch an den von einer Pergola umgrenzten Altar der 
Unterkirche von S. Francesco in Assisi, der das darunterliegende Franziskusgrab 

664	Der Korpus des nördlichen Stephansaltars (1447 – ​62) geht auf Brunelleschis Ziehsohn 
il Buggiano zurück, die Bronzegitter auf Michelozzo in Zusammenarbeit mit Giovanni 
di Bartolomeo; auch der südliche Altar des hl. Abts Antonius (1450 – ​60), wird il Bug­
giano zugeschrieben. Nach diesem Modell wurde anscheinend der Altar des hl. Romolo 
in der Krypta des Doms von Fiesole (um 1488) geschaffen, der jedoch nur an der Front 
Sichtgitter und an der rechten Schmalseite ein Türchen besitzt (ebd., S. 154 – ​158).

665	Mit großen Schlupföffnungen versehen ist der Grabaltar im Zentrum des Cappellone 
von S. Nicola in Tolentino, unter dem der hl. Nikolaus bestattet war. Vergitterungen 
im Altarstipes weist etwa die Rückseite der Arca des hl. Donato in der Kathedrale von 
Arezzo auf (zweite Hälfte 14. Jahrhundert).

Abbildung 58: Filippo 
Brunelleschi, Zenobius-
altar, 1431/32, Florenz, 
S. Maria del Fiore, mittle­
re Kapelle der Osttribuna, 
Rekonstruktion nach 
Simone Epking
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markierte und um den sich die Pilger zirkulär bewegen konnten.666 Seit 1446 be­
zeugt, erlaubte die „buca delle lampade“ genannte Öffnung in den Altarstufen 
Jahrhunderte lang die größtmögliche Nähe der Gläubigen zu den Gebeinen des 
Ordensgründers Franziskus († 1226), dessen Körper hermetisch und von außen 
unzugänglich unter dem Altar ruhte. In ganz analoger Weise besaß der Grabaltar 
der hl. Klara von Assisi († 1253), Gründerin des zweiten Franziskanerordens, eine 
Pergola und fenestella confessionis als Verbindungsöffnung in der obersten Altar­
stufe, die den visuellen Kontakt zum darunterliegenden loculus der Heiligen er­
möglichte.667 (Abb. 59, 60)

Mit dem räumlichen Zusammenspiel von Retrochor, Hochaltar und darunter­
liegendem Heiligengrab weist die Grabkirche des sel. Ranieri († 1304), S. Frances­
co in Sansepolcro, viele Ähnlichkeiten zu den Grabstätten der Heiligen in Assisi 
auf.668 Im Gegensatz zu den einst unbetretbaren, im Fels verborgenen Grabkam­
mern von Franziskus und Klara, bestattete man den Leichnam des verehrten Fran­
ziskaners in einer kleinen, später erweiterten Krypta unterhalb des Hauptalta­
res. Über zwei Treppen in Verlängerung der Schmalseiten des Altares zugänglich, 
stand der Eisensarkophag mit dem unverwesten Leichnam Ranieris an der Ost­
seite des unterirdischen Raumes direkt unter einer vergitterten finestra an der Al­
tarrückseite, die – ebenso wie drei weitere kleinere Öffnungen in den Altarstufen 
ringsum – Einblicke in die Krypta bot.669 (Abb. 61)

Abschließend sei festgehalten, dass anfänglich kein monumentales Grabmal für 
Bernhardin in seiner neuen Grabkirche vorgesehen war.670 Gewiss wäre es über­
spitzt, von der Bernhardinkapelle mit ihrer Krypta und einem zwischen den Ebe­

666	Zur Rekonstruktion der komplexen, durch verschiedene Modifikationen gekennzeich­
neten Geschichte des Franziskusgrabes Cooper 2005a. Die aus zwölf Säulen, zwischen 
denen schmiedeeiserne Gitter eingesetzt waren, und einem abschließenden Architrav 
bestehende Pergola entstand um 1300 und ersetzte den abgerissenen tramezzo als Ab­
schrankung, ermöglichte Pilgern aber eine größere Nähe; 1870/71 wurde sie entfernt 
(ebd., S. 26 f.).

667	Ebd., S. 19 f.
668	Banker/Cooper 2009, S. 76. Für die Rekonstruktion der ursprünglichen Grabstätte Ra­

nieris ebd., S. 87 – ​94; Polcri 2005, S. 397 – ​403.
669	Vgl. auch das Grab des sel. Giacomo († 1292) unter dem mit einer rückwärtigen fene-

stella versehenen Hochaltar von S. Francesco in Città di Castello, nach dessen Vorbild 
vermutlich das Ranieri-Grab eingerichtet wurde (Cooper 2005b, S. 116 f.). Auch die ver­
ehrten Augustinereremiten Nikolaus von Tolentino († 1305, kan. 1446) und Klara von 
Montefalco († 1308) wurden beide unterhalb von einem Altar beigesetzt.

670	„Gegenüber dem Objekt gaben sie [die Franziskaner] dem Memorialort, der dem An­
denken des Toten geweihten Kirche den Vorzug. Das gilt grundlegend für die Unterkir­
che von Assisi (…) und ist auch noch im 15. Jahrhundert wirksam, wenn wir an die Ve­
hemenz denken, mit der Johannes von Capestrano und Jakob von der Mark den Bau der 
Kirche zu Ehren des hl. Bernhardin von Siena durchsetzten, wo dann aber die Errich­
tung der Arca das sekundäre Resultat einer späteren privaten Initiative blieb“, Garms 
1990, S. 93 f.
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Abbildung 59: Querhaus Unterkirche S. Francesco, Assisi mit Franziskusgrab 
und Pergola, Rekonstruktion nach Donal Cooper
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Abbildung 60: Grabaltar 
des hl. Franziskus mit buca 
delle lampade, Unterkirche 
von S. Francesco, Assisi (in: 
Ridolfi 1586, S. 50r)

Abbildung 61: Chorbereich S. Francesco, Borgo Sansepolcro, mit Markierung 
der Sichtgitter zur Krypta (g), Rekonstruktion nach James Banker/Donal Cooper
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nen kommunizierenden Altargrab sowie Chorgestühl als reduzierter Ober- und 
Unterkirche nach dem Vorbild von S. Francesco zu sprechen. Doch erinnern eini­
ge Charakteristika der ersten Unterbringung des Bernhardinleibes tatsächlich an 
das assisiatische Modell des Franziskusgrabes, war doch auch in L’Aquila für ‚ge­
wöhnliche‘ Pilger nur eine bedingte Annäherung über die Altarvergitterung an 
den unterhalb bestatteten Heiligenkörper möglich.

Die vorgestellten Analogien zur Grabstätte des Ordensgründers sollen freilich 
nicht verschiedene substantielle Unterschiede verschweigen, ebensowenig wie 
die Tatsache, dass vielfach andere Grabmalstypen für franziskanische Heilige und 
Selige gewählt wurden, das Franziskusgrab mithin als „a deeply unsatisfactory 
prototype“ gelten muss.671 Als unzureichend wurde recht bald auch die Aquilaner 
Grabmalslösung empfunden: Nur 16 Jahre nach der Translation wurden Stimmen 
laut, die ein neues, würdigeres und praktikableres Monument forderten.

671	Cooper 2000, S. 224. Zur Modellfunktion des Franziskusgrabes in Umbrien und den 
Marken Garms 1990, S. 93 f.; dies relativiert Cooper 2000, S. 182 u. a. durch das Beispiel 
des erhöht, freistehend und vermutlich im linken Querhaus der Kirche von S. Frances­
co al Prato in Perugia positionierten Grabmal des sel. Egidio (1262).
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3	 Das Monument

Dieses Kernkapitel der Arbeit widmet sich der monographischen Betrachtung 
des Bernhardinmausoleums. Zunächst werden die konkreteren Voraussetzungen 
der Errichtung des neuen Grabmonumentes für den Heiligen und anschließend 
der ausführende Künstler, sein Werk und Umfeld in den Blick genommen. Die Be­
schreibung des Mausoleums mit einer stilistischen Analyse und die Bestandsauf­
nahme seiner Modifikationen durch die Jahrhunderte bilden die Grundlage der 
Interpretation des figürlichen und inschriftlichen Apparates sowie des Materials. 
Abschließend wird der funktionale Kontext des Momumentes untersucht.

3.1	 Präludium zur Entstehung eines neuen Grabmonumentes

Nach der zeitlich weiter zurückgreifenden Darlegung der Vorgeschichte des Bern­
hardinmausoleums im vorangegangenen Kapitel sind im Folgenden die engeren 
Voraussetzungen von Interesse: die Stiftung eines Prunksarkophages zur Unter­
bringung des Heiligenleibes (1481) sowie die im Stadtrat öffentlich geführte Frage, 
ob und wie ein neues Grabmal für Bernhardin zu errichten sei (1487). Schließlich 
wird der Stifter Iacopo di Notar Nanni vorgestellt und den Informationen zum nur 
mittelbar rekonstruierbaren Auftrag für das Grabmal (um 1500) nachgegangen.

3.1.1	 Prunksarkophag Ludwigs XI.

Im Juli 1481, nur neun Jahre nach der Translation der Gebeine Bernhardins, er­
reichte eine außergewöhnlich großzügige Votivgabe für den Heiligen die Stadt 
L’Aquila. Der französische Monarch Ludwig XI. (1423 – ​1483, reg. 1461 – ​1483), ein 
eifriger Reliquiensammler und Stifter kostbarer Goldschmiedearbeiten für Wall­
fahrtsorte in ganz Europa, sandte einen prächtigen Silbersarkophag zur Auf­
bewahrung von Bernhardins Körper. Dieser kostbare, bereits 1529 wieder zerstör­
te Schrein galt als Einlösung eines Votivversprechens an den Heiligen; vermutlich 
ersuchte der König um die Heilung des Dauphin, des späteren Karls VIII. (reg. 
1493 – ​1498).1 Zwar war es auch um die Gesundheit des Monarchen schlecht be­

1	 De Ritiis 1946, S. 225; LG, fol. 70r (vgl. Kohl 2003, S. 65; Paravicini 1993, S. 91). Un­
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stellt, doch die Summe für den Bernhardinschrein hatte man bereits für das Rech­
nungsjahr von Oktober 1478 bis September 1479 festgelegt, also vor März 1479 
als sich der erste seiner Schlaganfälle ereignete, die einen schnell fortschreiten­
den körperlichen Verfall einleiteten.2 Im Mai des Jahres 1481 wurde der selbst die 
gewöhnliche Freigebigkeit Ludwigs übersteigende, zunächst mit 6 400 Franken 
(livres tournois) veranschlagte, schließlich 10 500 l. t. teure Schrein in Einzelteilen 
versandt. Dies geschah mittels einer Transportfinanzierung, die über die Lyoner 
Filiale der Medici-Bank abgewickelt wurde.3 Eskortiert vom königlichen Sekretär 
Pierre Charron und mit einem Begleitbrief des Monarchen vom 22. Mai 1481 ver­
sehen, wurde die „cassa“ zunächst an den römischen Papsthof gesandt, wo Six­
tus IV. sie segnete und per Breve vom 28. Juni unter Exkommunikation untersag­
te, das wertvolle Stück einer anderen als der vom Stifter vorgesehenen Nutzung 
zuzuführen.4

Am 5. Juli traf der Sarkophag in L’Aquila ein, und seine Einzelteile wurden auf 
Wunsch der französischen Obrigkeiten im Konvent der frankophilen Cölestiner 
von Collemaggio durch den ausführenden Goldschmied zusammengesetzt.5 Nach 
der Montage wurde die arca am 8. Juli auf einem geschmückten Triumphwagen 
und in einer aufwendigen Prozession von der jenseits der Stadtmauern liegen­
den Kirche S. Maria di Collemaggio durch die Porta Barete (am entgegengesetzten 
Westende der Stadt) in den Stadtkern und letztlich nach S. Bernardino gebracht. 
Von den Stadtautoritäten, den Observantenbrüdern und dem Jubel der Bürger be­
gleitet, glich die Überführung laut den Quellen dem adventus eines Herrschers. 
Der königliche Gesandte Pierre Charron beaufsichtigte die Translation der Hei­
ligengebeine in den neuen Sarkophag. In einem Dankesbrief an Ludwig berich­
teten die Stadtmagistraten von den Feierlichkeiten und von ihrem Versuch mit 
einer an den „cardinale Rothomagense“ übermittelten Supplik, beim Heiligen 
Stuhl einen zweimal jährlich wirksamen vollständigen Ablass am Bernhardin­
grab zu erwirken.6

stimmig ist die Angabe, der Monarch habe um einen männlichen Nachkommen gebe­
ten (vgl. Cirillo 1570, S. 79r; Massonio 1614, S. 97).

2	 Paravicini 1993, S. 91. Zu den zahlreichen ‚lebensverlängernden‘ Maßnahmen des Kö­
nigs vgl. ebd., S. 84; Krass 2012, S. 160.

3	 Commynes 1903, S. 53 f. Anm. 5; Lapeyre 1986, S. 61. Die Aquilaner schätzten das Ob­
jekt auf einen Wert von 12 000 Dukaten (De Ritiis 1946, S. 225).

4	 LG, fol. 70r – ​70v (beide Schreiben sind u. a. publiziert in Opera Omnia 1591, o. S. [55]).
5	 „Et sic composita, ordinate per illum magistrum qui fecerat illam“, De Ritiis 1946, 

S. 226; die Identität des Künstlers bleibt unbekannt. Obwohl man vorgeschlagen hatte, 
die Montage im auf der Strecke liegenden Observantenkonvent von S. Giuliano vorzu­
nehmen, entschieden die Franzosen für Collemaggio (Faraglia 1912, 74). Abgesehen 
vom Engagement Philipps des Schönen (1268 – ​1314) für die Cölestiner, war der Konvent 
von Collemaggio ab März 1444 der französischen Ordensprovinz unterstellt und der sel. 
Jean Bassand († 1445) hatte hier gewirkt (Lopez 1987, S. 161; Regesto Antinoriano 1977, 
S. 272).

6	 Faraglia 1912, S. 74 f., der das später zerstörte Dokument (Archivio di Stato di Napoli, 
Privilegi della Sommaria, Bd. 54 [1481 – ​1483], fol. 65v – ​69r) nur in Auszügen zitiert. De 
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Recht knapp beschrieb der Augenzeugen Alessandro De Ritiis die Gestalt des 
heute verlorenen Silberschreins:7 Der rechteckige Sarkophagkasten ruhte auf dem 
Rücken von vier silbernen Hirschstatuetten und war mit figürlichen Reliefs ge­
schmückt. An allen vier Seiten war, so Ritiis, die gleiche Kommendationsszene 
zu sehen, die dem König im Traum erschienen war: Ludwig, mit einem Schwert 
gegürtet, das zu seiner Linken herabhing, durch den hl. Bernhardin der Jungfrau 
Maria mit dem Jesusknaben anempfohlen.8 Ergänzt werden die Angaben durch 
andere Chronisten hinsichtlich von Größe und Gewicht des Sarkophages – mehr 
als 2 m lang und ca. 400 kg schwer –, aber auch vergoldeter Ornamente, unter de­
nen Sirenenfiguren genannt sind.9

Andere, noch erhaltene Stiftungen Ludwigs XI. können einen Eindruck der 
Figur des anbetenden Monarchen bieten. So zeigt etwa eine Statuette am Osten

Ritiis’ Bericht zu den Festlichkeiten ist durch fehlende Manuskriptseiten verstümmelt 
(De Ritiis 1946, S. 226 Anm. 2; vgl. summarisch Cirillo 1570, S. 79r). Zur Supplik Fa-
raglia 1912, S. 75 Anm. 2; Kardinal Guillaume d’Estouteville (ca. 1403 – ​1483), seit 1453 
Erzbischof von Rouen und seit 1461 Bischof von Ostia und Velletri, führt in den zeit­
genössischen Quellen häufig den Beinamen „rotomagense“. Als „Guillelmus Ostiensis“ 
hatte er 1477 den Ablass am Bernhardingrab zu ausgewählten Kirchenfesten mitunter­
zeichnet (vgl. 2.8.1).

7	 „cum ipsa cassa esset sic figurata ut patet figuris relevatis argenteis, scilicet: in qua­
tuor locis est Beata Virgo Maria, similiter ymago Sancti Bernardinj, cum ymagine Regis 
Francie, quem Sanctus Bernardinus cum ense appenso in latere sinistro presentat illum 
dicte ymagini Virginis Benedicte; tenentes autem totam cassam in suis dorsis quatuor 
cervj argentej (…) Causa autem huius casse faciende fuit quia filius eiusdem regis sterat 
in faucibus mortis, sed, commendato illo per ipsum patrem et regem dicto Sancto, fuit 
liberatus, et sic viderat in sonnis ipse dominus rex, prout est figura illius impressa in 
dicta cassa, videlicet quod videbatur illi quod Sanctus Bernardinus presentavit ipsum 
ante ymaginem Virginis Marie et impetrasset ei gratiam de suo filio liberando, prout 
evenit mirabiliter et gloriose“, De Ritiis 1946, S. 225 f.; die späteren Beschreibungen be­
ziehen sich zumeist darauf (vgl. Alferi 2012, S. 224; Amici 1591, o. S. [4 f.]; Massonio 
1614, S. 97; Wadding 1648, Bd. 6, S. 733).

8	 Zwar gibt De Ritiis im Weiteren an, die Szene beruhe auf Ludwigs Traumvision des In­
terzessionsvorgangs bei dem der Thronfolger Karl VIII. geheilt wurde, doch wird Karl 
bei der Sarkophagbeschreibung nicht erwähnt. Anders interpretiert Antinori (Monu-
menti, Bd. 47, fol. 335), welcher an Ludwigs statt den Dauphin repräsentiert sieht.

9	 „un’arca d’argento di mille ducento nove libre, ornata & intagliata di gran lavoro & 
figure di mezo rilieuo, dorata tutta & di molto artificio“ (Cirillo 1570, S. 79r); setzt 
man die neapolitanische libbra an, die etwa 321 g entsprach, so war das Objekt knapp 
400 kg schwer. „ed era ornata oltre alle sopradette e figure tutte di rilievo ne quattro 
angoli di quattro sirene parimenti d’argento. I fregi e gli ornamenti intagliati di gran 
lavoro e tutta l’arca dorata, e di molto artificio. Era lunga una canna, larga un brac­
cio, ed alta cinque palmi“, Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 335 (ca. 132 × ​211 × ​70 cm; 
Maße nach D’Antonio 2010, S. 193). Diese Details der den Zeitraum 1472 bis 1529 ab­
deckenden Chronik von Vincenzo Basilio di Collebrincioni sind jedoch nur in Kopien 
aus zweiter Hand erhalten (Pansa 1902, S. XXVIII, XLVI – XLVIII; dort nur der Teil ab 
1485 publiziert: S. 65 – ​92). Zu den Maßen des Silbersarges vgl. auch Massonio 1614, 
S. 98: „Fù portata l’Arca discomposta perche era a parmi [palmi] otto di lunghezza 
& di altezza per ogni verso di un braccio [ca. 70 × ​211 × ​70 cm]“. – Zu mittelfristigen 
Ausbesserungsarbeiten an diesem Sarkophag im Jahre 1525 ASA, ACA, T 16, fol. 64r – ​
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soire de Nôtre Dame im belgischen Hal den knienden Ludwig. Näher noch kommt 
der beschriebenen Darstellung eine Zeichnung für die Grabstatue des Königs, die 
auf einem steinernen Sarkophag Aufstellung finden sollte.10 Der auf einem Kis­
sen kniende Herrscher ist halb höfisch, halb militärisch gekleidet mit Sporen so­
wie einem links herabhängenden Schwert, hält den Blick gesenkt und die abge­
nommene Kopfbedeckung demütig in den gefalteten Händen.11 Nicht beschrieben, 
aber zur Identifizierung entscheidend, waren sicherlich das königliche Wappen 
oder eine am Sarkophag angebrachte Inschrift.12 (Abb. 62)

Wie spätere Quellen berichten, war das französische Goldschmiedewerk funktio­
nal eine Schreinhülle: Sie umschloss den weiterhin in seiner kristallenen arca la­
gernden Bernhardinkörper, war also genau genommen ein dekoratives „Ganzkör­
perreliquiar“, welches Ludwig XI. gut sichtbar als Stifter zeigte. Auf diese Weise 
wurde nicht nur die Frömmigkeit des Monarchen repräsentiert, sondern sein De­

69r (vgl. Antinori Annali, Bd. 18, fol. 473 f.); an dieser Ratssitzung nahm auch Silvestro 
di Iacopo Notar Nanni teil, der sich – dem Vorbild seines Schwiegervaters folgend – 
mäzenatisch für die Grabkapelle Bernhardins engagierte.

10	 BnF ms. fr. 20493, fol. 5; vgl. Cassagnes-Brouquet 2007, S. 241.
11	 Möglicherweise handelt es sich hier um eine Kopie nach dem ersten Grabmalsprojekt 

Jean Fouquets. Die Planung hierfür war 1481/82 im Gange und wurde schließlich mit 
einem priant aus vergoldetem Kupfer realisiert (Cassagnes-Brouquet 2007, S. 241).

12	 Vgl. hier etwa die Wappen Ludwigs XI. am Reliquiar von Hal oder den 1410 vollende­
ten Silberschrein des Aquilaner Mitpatrons Petrus Cölestin in S. Maria di Collemag­
gio, der unter anderen mit dem sizilianischen Königswappen geschmückt war (Alferi 
2012, S. 203). So würde sich auch das Fehlen jeglichen Hinweises auf das königliche 
Geschenk in den Inschriften des späteren Bernhardinmausoleums erklären (vgl. 3.4.2), 
wenn der Schrein qua Heraldik selbst Auskunft hinsichtlich seines Stifters gab.

Abbildung 62: Rekonstruktionsversuch Bernhardinsarkophag von 1481 (PL)
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votionsbildnis ging auch die größtmögliche Nähe mit dem Heiligenkörper ein.13 
Beide Behältnisse – der äußere Silbersarg, der den inneren aus Kristallglas um­
gab – wurden von einem dritten, eisernen Schutzkasten eingeschlossen.14

Neben religiösen sind in der Forschung vielfach auch politische Beweggrün­
de für das königliche Geschenk vermutet worden, namentlich Ludwigs Aspira­
tion auf den Thron des Königreiches Neapel.15 Insbesondere mit dem Tod Renés 
von Anjou (10. Juli 1480), der zwischen 1438 und 1442 faktisch und bis 1480 titu­
larisch König von Neapel gewesen war, müssen sich die Ambitionen Ludwigs auf 
den Thron von Neapel verstärkt haben; und tatsächlich verfasste der Monarch am 
Ende seiner Regentschaft einen Text, der das Anrecht Frankreichs auf dieses Herr­
schaftsgebiet postulierte.16

Diese territorialen Expansionsinteressen vorausgesetzt, erklären sich die aus­
nehmend hohen Summen, die der französische Herrscher in Italien investierte – 
unter anderem war er auch für wichtige römische Kirchen wie St. Peter, S. Gio­
vanni in Laterano und S. Pietro in Montorio großzügig mäzenatisch aktiv.17 Doch 
war die Gabe auch auf anderen Ebenen politisch motiviert: Ludwig scheint sich 
einerseits diplomatische Vorteile gegenüber dem an das Neapolitaner Gebiet an­
grenzenden Kirchenstaat erhofft zu haben, indem er das prunkvolle Goldschmie­
deobjekt über den römischen Papsthof sandte und es von Sixtus IV. segnen ließ. 
Andererseits versuchte er anscheinend, die Aquilaner in ihrer tendenziell pro­
französischen Haltung zu bestärken, um so eine Bastion gegen die Aragonesen 
im nördlichen Ausläufer des Königreiches Neapel zu bilden.18 Ein Indiz für die 
politische Dimension des Votivgeschenkes ist sein an den Aquilaner Magistrat 
(„nobilibus viris amicis nostris“) – nicht etwa an die Franziskaner – gerichtetes 
Begleitschreiben. Jene sollten sicherstellen, dass die „argentea capsa“ stets nur 
dem Zweck der Aufbewahrung von Bernhardins Gebeinen diene, auf dass der 
Monarch ihnen allzeit wohlgesonnen sei („unde perpetuo existimabimus nos ob­
noxios vobis“).19 Diese Zusicherung lässt sich auch hinsichtlich der Gewährung 

13	 Diese Nähe eines Devotionsbildes zu Reliquien war keine Besonderheit und lässt sich 
etwa mit der knienden Statuette Karls des Kühnen, Herzog von Burgund, am 1471 ge­
stifteten Reliquiar für die Lütticher Kathedrale vergleichen. Dabei hält die Figur Karls 
selbst den Reliquienbehälter mit Partikeln eines Fingers des Stadtpatrons Lambertus.

14	 Amici 1591, o. S. [4].
15	 Rivera 1944a, S. 188 f.; Colapietra 1984, S. 215 f.; vgl. Moscardi 1895, S. 84.
16	 Vgl. Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 338. Infolge des Ablebens von Renés Nachfolger 

Karl von Maine am 11. Dezember 1481 wurde Ludwig Erbe Renés. Zur Schrift Ludwigs 
vgl. Cassagnes-Brouquet 2007, S. 42.

17	 Vgl. ebd., S. 42 f.; Paravicini 1993, S. 93.
18	 Faraglia 1912, S. 72; Di Virgilio 1950, S. 96; Chini 1954, S. 325; Giuliani 2010(2011), 

S. 89. Bisweilen wurde gar Johanna von Aragon unterstellt, ihr Besuch 1493 in L’Aqui­
la (vgl. 2.8.2) wolle dem großzügigen Geschenk des französischen Monarchen die Ver­
ehrung des Heiligen bzw. das Interesse an der Ausstattung seiner Grabstätte durch die 
Aragonesen entgegensetzen (Moscardi 1895, S. 84).

19	 Das Schreiben vom 22. Mai 1481 ist publiziert in Opera Omnia 1591, o. S. [55]; Massonio 
1614, S. 98.
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künftiger Privilegien für die Stadt im Falle eines Machtwechsels zugunsten des 
französischen Königshauses deuten.

Der Schenkungsakt geriet zu einer großen Inszenierung der Frömmigkeit und 
des Wohlwollens Ludwigs gegenüber den Aquilanern einerseits, wie andererseits 
als ein Ausweis von Dankbarkeit und Stolz seitens der Stadt ob eines solch prunk­
vollen königlichen Geschenkes.

Ludwigs XI. spirituelle Jenseitsvorsorge fand darüber hinaus Ausdruck in 
einem größeren Legat, welches er nach seinem Tode der Kirche S. Bernardino 
hinterließ. Das einzige bislang nachweisbare Zeugnis dieses Vermächtnisses ist 
ein an Lorenzo de’ Medici gerichtetes Empfehlungsschreiben des Aquilaner Stadt­
rates vom 28. Mai 1484.20 Der Florentiner Bankier, der gute Beziehungen zum 
französischen Hof pflegte, sollte seinen Einfluss für eine Abordnung der fratres 
von S. Bernardino geltend machen, die sich nach Frankreich zu begeben planten, 
um die Hinterlassenschaft einzufordern, mit deren Hilfe man den Neubau zu voll­
enden hoffte.

Diese diplomatische Episode, aber etwa auch der Aufenthalt des päpstlichen 
Legates und späteren Papstes, Giuliano delle Rovere, in Frankreich 1480/81 legt 
nahe, dass einflussreiche Persönlichkeiten Kenntnis von dem kostbaren Geschenk 
Ludwigs hatten. Von der Bedeutung, die man der königlichen Stiftung zumaß, 
zeugt die sich fortsetzende Erwähnung in Chronikliteratur und Hagiographie, 
auch wenn der Sarkophag zum Zeitpunkt der Abfassung schon längst durch einen 
Nachfolger ersetzt war.21

Versteht man den Schenkungsvorgang als beziehungsstiftende Kommunikations­
form, die der Konstruktion von sozialen Hierarchien dient, so verwundert es nicht, 
dass man ein Gegengeschenk erst in dem Moment an den französischen Königs­
hof sandte, als sich die Stadt bereits seit einigen Monaten in den Schutz des fran­
zösischen Monarchen gestellt hatte.22 Der Aquilaner Abgesandte Traiano Casella 

20	 „Siquidem in galliam transstensuri, poterunt, ductu et commendatione literarum tua­
rum, facilius quod cupiunt efficere. Manavit enim fama creberrima, francorum regem, 
eum scilicet qui novissime decessit, Inter alia que Regia largitate supremis tabulis lega­
verit, Sancti Bernardinij cuius corpus Argentea capsa prius donaverat, non fuisse im­
memorem. Quinimo legatum illi ascripsisse grandiusculum, et quod dignum sit, trans 
Alpes etiam exquiri; eius legati gratia fratres isti proficiscuntur, ut illud ad templum 
S. Bernardinij perficiendum devehatur“ (Archivio dello Stato di Firenze, Archivio me­
diceo avanti il Principato, filza XXXIX, fol. 224 [neue Zählung: doc. 199], publiziert in 
Cannarozzi 1950, S. 74 f.; vgl. Di Virgilio 1950, S. 49 f. Anm. 3).

21	 Vgl. u. a. Cirillo 1570, S. 79r; Ridolfi 1586, S. 91r; Alferi 2012, S. 224; Opera Omnia 
1591, o. S. [4 f.]; Massonio 1614, S. 97; Mastareo 1629, S. 136; Wadding 1648, Bd. 6, 
S. 733.

22	 Zum Prinzip der Reziprozität des Geschenkaustauschs vgl. die Gabentheorie in der 
Nachfolge Marcel Mauss’ (Caillé 2008); vgl. auch Krass 2012, S. 219. Am 4. August 1501 
hissten die Aquilaner die französische Flagge (Pansa 1902, S. 76; vgl. Berardi 2005, 
S. 145).
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begab sich im November 1501 zu dem inzwischen zweiten Nachfolger Ludwigs XI., 
seinem Enkel Ludwig XII. (1498 – ​1515), und überbrachte eine Berührungsreliquie 
Bernhardins, ein goldenes Zingulum, das seine Mumie bis zur Translation getra­
gen hatte, sowie „un S. Bernardino d’oro ben lavorato“.23

In der Forschung wurde diese Bernhardindarstellung in Gold teils als Medaille, 
im Sinne eines Pilgerzeichens oder Gnadenpfennigs, interpretiert und argumen­
tiert, dass Medaillen im Quattrocento als „auszeichnendes Geschenk für den 
Empfänger, Erkennungs- und Propagandazeichen für den Geber“ fungierten, mit 
denen sich jene bei offiziellen Anlässen schmücken konnten.24 Trotz dieser ver­
lockenden These ist es nicht völlig gesichert, dass das geschenkte Kunstwerk tat­
sächlich eine Medaille und nicht etwa eine Statuette Bernhardins war. Durch den 
Stadtkämmer Iacopo Tassino ausgelöst, war das Bildwerk in jedem Fall ein aus öf­
fentlichen Geldern finanzierter Auftrag.25 Im gegebenen Kontext scheint weniger 
der „Ausdruck einer zustande gekommenen Bindung, eines Entgegenkommens 
des Heiligen gegenüber einem Stifter“26 im Vordergrund gestanden zu haben, als 
die oben aufgezeigten diplomatischen Interessen, zumal der ursprüngliche Geber 
bereits seit vielen Jahren tot war.

Infolge des Widerstandes der Aquilaner gegenüber der spanischen Herrschaft be­
setzte im Februar 1529 der viceré (Vizekönig bzw. Statthalter) Philibert de Chalon 
mit seinen Truppen L’Aquila und forderte ein gewaltiges Auslösegeld von 100 000 
scudi. Um diese Summe zu stemmen, mussten neben Privatvermögen Kirchen­
gerät und andere Objekte aus Metall, wie etwa die Stadtglocken, eingezogen wer­
den.27 Auf Beschluss des Stadtrats wurde auch der Prunksarkophag Bernhardins 

23	 Die älteste Quelle ist Vincenzo Basilios Chronik: „detto Messer Troyano portò la cen­
ta d’oro che teneva cinta San Bernardino, e un S. Bernardino d’oro ben lavorato, per 
donarlo al Rè et era delli Signori Camerlengo Giacomo di Tassino e ___“ (Pansa 1902, 
S. 77; vgl. auslegend Antinori Annali, Bd. 17, fol. 585 f.: „ed una statue d’oro del Santo 
di bel lavoro, ch’era del Camerlengo d’allora Giacopo di Tassino“). Zur Mission Ca­
sellas (ohne Erwähnung der Geschenke) vgl. http://www.riformanzeaquilane.org/libri​
reformationum/ <07. 10. ​2023>, S848. Die Angabe, man habe bereits im Jahr 1484 Karl 
VIII. das Zingulum Bernhardins als Gegengabe durch Leonello Ruggero gesandt (Lodi 
Ms. 91, fol. 40r) scheint auf einer Verwechselung zwischen den Gesandtschaften von 
1484 und 1501/02 zu beruhen; möglicherweise wurde die Berührungsreliquie bei der 
früheren Gelegenheit in Aussicht gestellt, aber erst später überbracht (Colapietra 
1984, S. 232 Anm. 21).

24	 Krass 2012, S. 219 (wohl ausgehend von Faraglia 1912, S. 75 Anm. 2, der jedoch keine 
weiterführende Quelle angibt: „una medaglia d’oro, nella quale era raffigurato“); Zitat: 
Pfisterer 2008, S. 238, 242.

25	 Pansa 1902, S. 77. Die Angabe in Massonio 1614, S. 98, lässt angesichts der angespro­
chenen Gravität kaum eine Medaille vermuten: „vna bellissima imagine d’oro dell’istes­
so Santo ritratta al viuo, parendole, che la grauità & del donatore & del dono tale attio­
ne richiedesse“.

26	 Krass 2012, S. 220. Zur Gabentheorie mit Fokus auf Kunstwerke vgl. Hilsdale 2012.
27	 „fu distrutto et abrugiato tutto l’argento delle chiese, e fù strutta la cassa di San Pietro 

Celestino e di San Bernardino, quale portò Gio. Crispo sotto ___ vi era una tavola sot­

http://www.riformanzeaquilane.org/librireformationum/
http://www.riformanzeaquilane.org/librireformationum/
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eingeschmolzen, ebenso derjenige seines Mitpatrons Petrus Cölestin. Aus Furcht 
vor dem göttlichen Zorn wurde jedoch noch in derselben Ratssitzung gelobt, 
Bernhardin beizeiten eine neue cassa herzustellen.28

Prachtvolle Sarkophage mit wertvollen Goldschmiedearbeiten in der Art von 
Reliquienschreinen für heiligmäßige Personen waren in den Abruzzen keine Sel­
tenheit, wie überhaupt die Metallverarbeitung in L’Aquila Tradition hatte.29 Bei­
spielsweise beauftragten die Religiosen von Collemaggio 1410 den erwähnten 
Prunksarkophag für die Gebeine des Aquilaner Stadtpatrons Petrus Cölestin, und 
Mitte des Jahrhunderts entstand ein silbernes Kastenreliquiar für S. Flaviano in 
Giulianova, einer abruzzesischen Stadtneugründung an der Adria.30 In Assergi, 
einem Ort des Aquilaner contado, hatte Giacomo di Paolo da Sulmona (aktiv 1467 – ​
1481) – Vater von Silvestro Aquilano, der am Ende des Jahrhunderts das Bernhar­
dinmausoleum realisieren sollte – einen aufwendigen Schrein (53 × ​30 × ​25 cm) 
für die Gebeine des Eremitenheiligen und zu Beginn des 13. Jahrhunderts verstor­
benen Franco in S. Maria Assunta geschaffen.31 (Abb. 63)

Auffällig im Falle des Bernhardin- und später auch des Cölestinschreines ist die 
‚Behausungskontinuität‘, denn bei Verlust der Sarkophage wurde je Ersatz ge­
schaffen. Im Folgenden soll aufgezeigt werden, dass der französische Schrein es­
sentiell für die Wahl des Grabtypus eines Mausoleums war, und dieses dann sei­
nerseits die Sukzession der nachfolgenden Schreine prägte.

to S. Bernardino, per non mettere il Santo Corpo in un altra tavola della detta cassa“, 
Pansa 1902, S. 88; „fu disegnato di far strugere gl’argenti et il santuario [Tabernakel] 
delle chiese, sopra di che s’ottennero littere de licenza dalla Sede Apostolica et con ri­
gorosa esattione furono portati nel palazzo dei signori croci, calici, tabernacoli et al­
tri vasi et simili ornamenti di chiese (…) dicono ch’essendogli stato detto ch’il mal fat­
to agli aquilani e i vasi sacri profanati e tolti dalle chiese, con la cassa di S. Bernardino 
ch’avea fatto disfare“, Cirillo 1570, S. 128v, 129v (vgl. Pansa 1902, S. 99 – ​110; Mantini 
2009, S. 42 f.).

28	 „Fu refurmato et communi voto concluso che non trovandosi altro recapito per fare 
ditto pagamento che ditta cassa de san Bernardino si leve tutta o parte secundo el bi­
sogno“, ASA, ACA, T 17, 25. Februar 1529, fol. 33r. Teils wurden die Kunstwerke noch 
in der Stadt eingeschmolzen, doch scheinen die Heiligenschreine demontiert und das 
Material nach Neapel verbracht und zu Münzen gemacht worden zu sein (Giuliani 
2010[2011], S. 107 f.).

29	 Die „metallieri“ besetzten eine der Positionen der Cinque im Stadtrat und seit dem 
13. Jahrhundert hatte es in der Stadt Silberschmiede gegeben, die im Quattrocento die 
arte degli argentieri gründeten (Gasparinetti 1964/66[1967], S. 59 f.; Pontieri 1979, 
S. 44 f.). Zur Goldschmiedekunst in den Abruzzen Chini 1913; Lehmann-Brockhaus 
1983, S. 436 – ​450; Mattiocco 2004.

30	 Zur cassa Cölestins vgl. 4.5.1.1. Zum Reliquiar aus Giulianova Lehmann-Brockhaus 
1983, S. 441.

31	 Chini 1913, S. 93 – ​95; Memoria 2010, S. 222. Vgl. hier bspw. die Sulmoneser Schreine im 
Museo Civico, Sulmona (ca. 1430) und denjenigen im Victoria & Albert Museum, Lon­
don (1423; Gandolfi/Mattiocco 1996, S. 28 f.).
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Den Beteuerungen der Ratsherren von 1529 mit reichlich zeitlicher Verzöge­
rung entsprechend, schuf zwischen 1542 und 1550 der Aquilaner Golschmied Bar­
tolomeo Romanelli unter Mithilfe seiner Söhne Raffaele und Gaspare im Auftrag 
des Aquilaner Magistrates einen neuen Silbersarkophag für den Bernhardinleib.32 
Auch ein neuer Kristallsarg und ein eiserner Schutzkasten wurden beauftragt.33 
Das teils gegossene, teils zisellierte Kunstwerk wird zwar mit geringerem Mate­
rialwert als das französische Vorgängerstück angegeben, jedoch sei es – darf man 
den lokalen Chronisten Glauben schenken – von größerem künstlerischem Wert 
gewesen.34 Sein Figurenprogramm ist in den Quellen teils mit Abweichungen be­
schrieben. Auf acht Löwentatzen ruhend, bekrönte das Wappentier der Stadt, ein 

32	 Ich danke Luca Pezzuto für Informationen zu dem von ihm aufgefundenen libro di Ri-
cordi des Bartolomeo Romanelli (der Autor bereitet derzeit die kritische Edition vor bei 
Olschki, Florenz). Zu einem späteren Auslieferungdatum im März 1557 vgl. Antinori 
Annali, Bd. 20.1, fol. 57. Schon 1581 wurden einige Reparaturen am Ornament („accon­
ciature“) nötig (Mattiocco 2001, S. 1244).

33	 Spätestens 1539 leitete man praktische Schritte ein, denn in diesem Jahr sprach der 
Stadtrat den Brüdern von S. Bernardino die Zolleinnahmen aus dem Safranhandel bis 
zu einer Grenze von 1000 Dukaten zur Finanzierung des neuen Schreins zu (ASA, ACA, 
T 22, LR 1539 – ​1541, fol. 1bis, 23. Januar 1539). Verschiedentlich wird die Initiative dem 
Observantenprediger Fra Serafino zugeschrieben (Antinori Memorie, Bd. 47, fol. 347) 
oder Papst Paul III. (F. De Torres zit. nach Bindi 1883, S. 244). Zu Zahlungsanweisun­
gen von 1548 und 1549 Giuliani 2010(2011), S. 93 f.

34	 14 000 Dukaten werden angegeben bei Amici 1591, o. S. [5]; Massonio 1614, S. 99; Ma-
stareo 1629, S. 136.

Abbildung 63: Giacomo di Paolo da Sulmona, Schrein des hl. Franco, 1481, 
Assergi, S. Maria Assunta
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vollrund gearbeiteter silberner Adler, der das Namen-Jesu-Monogramm im Schna­
bel trug, den Sarkophagdeckel.35 Jede Langfront des Sarkophages war durch drei 
Nischen gegliedert, jeweils gerahmt von vier Säulenpaaren, zwischen denen das 
IHS-Monogramm prangte. Die zentrale Nische der Vorderseite zeigte die Statuette 
der Muttergottes mit Kind, die zu ihrer Rechten von Bernhardin und zu ihrer Lin­
ken von Franziskus begleitet wurde. Rückseitig war wiederum Bernhardin dar­
gestellt, diesmal links der Madonna, während rechts die Figur des Stadtheiligen 
Maximus zu sehen war. Ober- und unterhalb dieses Registers waren zudem eine 
Reihe von Büsten anderer, teils lokaler Heiliger und Seliger integriert.36 Eine Be­
schreibung des Sarkophages aus dem 18. Jahrhundert verzeichnet für das obere 
Register von rechts nach links Vincenzo von L’Aquila, Beraldus Martyr, Bernhar­
din von Fossa und Mascius von L’Aquila, im unteren Register Philipp von L’Aqui­
la, Bonaventura, Antonius von Padua und Petrus Martyr.37 (Abb. 64) Die ebenfalls 
erwähnten, aber nicht lokalisierten Figuren der Patrone Petrus Cölestin und Equi­
tius mögen an den Schmalseiten Platz gefunden haben.38

Im Fries des abschließenden Gebälks war die Widmungsinschrift zu lesen. 
Eine Metallplatte mit der Künstlerinschrift, die den selbstbewussten Vergleich mit 
Vulkan, Schöpfer der Schmiedekunst bzw. des Metallgusses, nicht scheute, war 
dagegen an der linken Seite zwischen korinthischen Pilastern angebracht.39

Einen Eindruck der Vorderfront von Romanellis Werk geben verschiede­
ne Ende des 16. sowie im 17. und 18. Jahrhundert entstandene Druckgraphiken, 

35	 Einzig dieser Adler ist noch erhalten (Giuliani 2010[2011], S. 95) und schmückt noch 
aktuell den Sarkophag.

36	 Amici 1591 o. S. [5]; vgl. Wadding 1648, Bd. 6, S. 733, der Amicis Beschreibung auf­
nimmt und klärt. Die erste erhaltene Darstellung des Sarkophages in Opera omnia 1591 
(o. S. [56]) – nur mit leichten Veränderungen in Massonio 1614 und Wadding 1648 über­
nommen – zeigt an dessen Vorderseite die Figur der Madonna mit dem Jesusknaben 
flankiert rechts von Bernhardin und links von Franziskus.

37	 So die notariell beglaubigte Beschreibung des Silberschreines, die 1777 anlässlich des 
Kanonisierungsprozesses des Vincenzo von L’Aquila vorgenommen wurde, um dessen 
Darstellung auf dem Schrein und damit den Kult des Kandidaten zu belegen (Atti Beato 
Vincenzo; vgl. Archivio Frati minori Abruzzo 2019, S. 153; für den Hinweis auf dieses Do­
kument danke ich Chiara Capulli und Rossella Monopoli). Eine Beschreibung der Dar­
stellung Vincenzos in Mattioli/Luciani 1787, S. 67.

38	 „essendo ripiena di molte figure di tutto rilievo in ambe le faccie principali dentro le 
nicchie da colonne formate, & queste sono, della Madonna Gloriosa, che sostiene il fi­
gliuolo in seno, di S. Francesco, di S. Bernardino in due luoghi, di S. Pietro Celestino, 
di S. Equitio, & di S. Massimo, quattro Protettori dell’Aquila. E ornata nella tomba di 
folgiami, & ben composti festoni, & nella cima di un’Aquila di tutto rilievo di buona 
grandezza, & da otto gran piedi di Leoni tutti di argento sostenuta“, Massonio 1614, 
S. 99.

39	 „dei numine, ob vite mortisque / ​admiratione tue, dive bernardine / ​salutare 
urbi aquile / ​hoc te sepulcri munere donamus“; „urnam hanc que divi bernardi-
ni corpus continet / ​bartholomeus romanellus aquilanus una cum filiis suis / ​
sola religione a vulcano atque ciclopibus differentes / ​effinxit [„extinxit“ nach 
Rivera 1944a, S. 208] atque delineavit anno domini M.D.L.“, Atti Beato Vincenzo.
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die den Heiligenleib und darüber die Prunksarkophaghaube zeigen (vgl. 3.5.1). 
(Abb. 65 – ​67) Nur in wenigen Details von einander abweichend, weisen diese Dar­
stellungen einige formale Verbindungspunkte zur Mausoleumsgestaltung auf. 
Wie die Figurennischen des Monumentes, besitzen die drei Nischen des Sarkopha­
ges je ein Gebälk, über dem sich die Kalotte ausbildet. Die gekuppelten und kan­
nelierten Pilaster, die die Nischen rahmen, erinnern an die Stützenpaare der Mau­
soleumsflanken. Abweichend von der früheren Variante der Opera Omnia (1591) 
zeigt der Holzschnitt aus Salvatore Massonios Bernhardinvita (1614) eine Verkröp­
fung des massigen Gebälks in Achse der gekuppelten Pilaster, ähnlich dem Mau­
soleumsgebälk.

Beim Einsturz des Kapellengewölbes infolge des Erdbebens von 1703 wurde nicht 
nur das Mausoleumsgewölbe, sondern auch der Schutzkasten durchbrochen. 
Die Trümmer scheinen nur begrenzte Schäden am Silberschrein hervorgerufen 
zu haben, so dass man ihn wiederherrichten konnte.40 Mit dem Einfall der na­
poleonischen Truppen im März 1799 in L’Aquila ging jedoch auch dieser Silber­

40	 „infrangendo alla parte di sopra esso mausoleo, ruppe l’arca di legno che a maggior 
custodia covriva l’urna d’argento, e schiacciò questa medesima, rimanendo intera ed 
illesa l’urna di cristallo (…) l’urna di argento ritornata alla pristina sua forma proseguì 
a custodire il Sacro Corpo sinchè nell’anno 1799 fu anch’essa tolta“ (Di Sant’Eusanio 
1844, S. 49). Romanellis Sarkophag wurde um 1709 wiederhergestellt; mindestens der 
bekrönende Adler wurde in Neapel gearbeitet (Colapietra 1978, Bd. 3, S. 1209).

Abbildung 64: Figurenschema Vorderseite Bernhardinsarkophag von 1550, Ar­
chivio Storico dei Frati Minori in Abruzzo, Provincia di San Bernardino
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Abbildung 65: Bartolomeo, Raffaele u. 
Gaspare Romanelli, Bernhardinsarkophag, 
um 1550 (Opera Omnia 1591, o. S. [56])

Abbildung 66: Bartolomeo, Raffaele u. 
Gaspare Romanelli, Bernhardinsarko­
phag, um 1550 (Massonio 1614, S. 56)

Abbildung 67: Bartolomeo, 
Raffaele u. Gaspare Roma­
nelli, Bernhardinsarkophag, 
um 1550 (Wadding 1648, 
Bd. 6, S. 735)
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sarkophag verlustig. Gewaltsam fielen die Soldaten in Konvent und Kirche von 
S. Bernardino ein, wo sie 27 Religiosen und 22 weitere Personen töteten und gro­
ße Verwüstung anrichteten. Die Söldner drangen auch in das Mausoleum ein, zer­
schlugen sowohl den Holzkasten als auch die kristallene cassa um den Heiligen 
und warfen die Mumie achtlos auf den Kapellenboden. Der Silbersarkophag wur­
de demontiert und geraubt, wie auch anderes Kirchengerät und diverse Reliquia­
re, darunter dasjenige der inneren Organe Bernhardins.41

Das traumatische Erlebnis des Überfalls der französischen Truppen in L’Aqui­
la versuchte man anscheinend durch eine erneuerte Bernhardinfrömmigkeit zu 
überwinden, sprach man dem Stadtpatron doch zu, im Moment der Profanierung 
seiner eigenen Gebeine ein heftiges Unwetter mit Blitzschlägen heraufbeschwo­
ren und einen der Aggressoren mit Krankheit geschlagen zu haben.42 Mittels öf­
fentlicher Aufrufe wurden Spenden für die Wiederinstandsetzung bzw. Neuaus­
stattung von S. Bernardino eingeworben, so dass man am 17. September 1800 den 
Heiligenleib in einen neuen, bescheidenen Innensarg aus Holz, beidseitig mit 
Kristallglas versehen, und diesen wiederum in eine etwa ein halbes Jahr zuvor 
realisierte „cassa di noce dorata ed inargentata a simiglianza di quelle di prima 
di argento“ betten konnte.43 Letzterer war von dem Mantuaner Holzschnitzer 
Giuseppe Montini gefertigt und durch den Aquilaner Emidio Ciferri vergoldet 
worden.44 Dieser heute erneut verwendete, vergoldete Holzsarg orientiert sich in 
der Dreiteilung der Langseiten mittels gekuppelter Säulen an dem Vorgänger des 
16. Jahrhunderts, zeigt in den einzelnen Kompartimenten jedoch keine Figuren, 
sondern mittig das Namen-Jesu-Monogramm im Strahlenkranz zwischen einem 
Liliengebinde und dem Franziskanerwappen. (vgl. Abb. 88)

Im Nachgang der Fünfhundertjahrfeierlichkeiten des Bernhardintodes wurde 
am 9. Mai 1945 der Heiligenkörper (nach vorhergehender Rekognition) abermals 

41	 „Eccoti tre colonne de Francesi rientrarono nell’Aquila la mattina di Sabato Santo li 
23 marzo. Oh che ginuflegio andiedero nella chiesa di S. Bernardino, Lo tolze dal Arca 
del deposito, lo buttò per terra, ne fe’ varj pezzi disprezzandolo per terra, rompendo 
gli vetri sfascio la cassa, tolzo quanti vi era amazo 27 frati (…) ammazzò tante giente, 
ch’erano dentro della chiesa di S. Bernardino, (…) E poi cominciarono a dar sacco per 
lo convento, e per li palazzi, oh quanti ne piansero in quel giorno nell’Aquila“ (Crona-
ca teramana 2006, S. 329 f.; vgl. D’Antonio 1980, S. 210 – ​213).

42	 Mariani Ms. 585, fol. 184r.
43	 Der Nußholzsarg stand zur Rekognition der Gebeine am 30. März 1799 bereit (Mariani 

Ms. 585, fol. 154r). – Zur Stärkung der Moral und „per soddisfare i communi fervidi voti“ 
(ebd., fol. 187r) feierte man am Bernhardingeburtstag, dem 20. September 1800, ein Tri­
duum mit Ausstellung des Heiligenleibes am Hauptaltar, wobei ein Ablass zu erlangen 
war; besonders großzügigen Spendern wurden Sonette und Epitaphe zugeeignet (ebd., 
fol. 188r ff.).

44	 Notarsakten ASA, ANA, Nicola Zampetti, 30. März 1799; Antonio Marchi, 3. Dezem­
ber 1799; Giacomo Capulli, 17. September 1800 (tw. publiziert in Speranza 1944, S. 159, 
162 f.; vgl. Mariani Ms. 585, fol. 154r – ​154v, 186r). An der Innenseite der Schmalwände 
des aktuellen Sarkophages ist ein Etikett mit folgender Aufschrift angebracht „hiosef 
montini mantuanus fecit anno Domini 1799“.
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in ein neues Behältnis überführt. Dieser vierte und letzte versilberte Holzsarko­
phag mit Einsätzen aus Kristallglas (175 × ​55 × ​37 cm) wurde von den Aquilanern 
Alfredo Cortelli und Esterino Bequadro entworfen und unter Leitung des Gold­
schmiedes Giuseppe Cardilli hergestellt.45 Er wird aktuell im Konvent verwahrt, 
im Mausoleum installiert ist heute wieder der Schrein von 1799.

3.1.2	 Öffentliche Diskussion um ein neues Monument

Trotz des prunkvollen französischen Sarkophages war die Unterbringung des 
Heiligenkörpers in seiner Grabkapelle offenbar für die Zeitgenossen nicht be­
friedigend gelöst. So bemängelte der Aquilaner Magistrat in einem an Papst Six­
tus IV. gerichteten Bittgesuch um finanzielle Unterstützung für die Bernhardin­
kirche vom Januar 1484, dass der Heiligenleib in der neu errichteten Kirche „come 
scoperto et con poca veneratione“ sei.46 Diese recht allgemeine Formulierung lässt 
offen, ob nicht möglicherweise auf den allgemeinen Zustand der Kirche Bezug ge­
nommen wurde, denn erst 1487 konnte der Fußboden der Basilika vollendet wer­
den, und die Arbeiten an Kuppel bzw. Campanile zogen sich noch bis 1491/92 hin 
(vgl. 2.6.2).

Nachdem bereits die Dach- bzw. Gewölbelösungen für S. Bernardino im Rah­
men von Stadtratssitzungen diskutiert worden waren (1485), machten die fratres 
am 11. März 1487 zwei Eingaben bei einer Stadtratssitzung:47 Zum einen waren sie 
mit genügend finanziellen Mitteln ausgestattet, um endlich die Kuppel des Baus 
zu vollenden, und so erkundigten sie sich, ob man fremde Architekten zur Bera­
tung hinzuziehen solle. Zum anderen hatte sich ein ungenannter Bürger bereit er­
klärt, auf eigene Kosten zur „Erhöhung“ des Bernhardinleibes und damit zur Stär­
kung seines Kultes sowie zur Erhaltung des heiligen Gebeins beizutragen.48

Bezüglich dieses zweiten Anliegens fragten sie die Versammlung um Meinun­
gen zur künftigen Unterbringung der Heiligengebeine. Die Ratsherren begrüßten 
allesamt die private Initiative eines bedeutenderen Grabmonumentes und akzep­

45	 Speranza 1944, S. 165; Di Virgilio 1950, S. 119 f.: „cives aquilani grati animi ergo 
compatrono suo anno ab excessu vitae quingentesimo d. d. alphridus cortelli 
estherinus bequadro descripserunt ioseph cardilli sculpsit 1945“. Zur Herstel­
lung des Sarges schmolz man Bernhardin gewidmete Votivgaben ein (Giancristofaro 
1995, S. 266). Vgl. https://www.catalogo.beniculturali.it/detail/HistoricOrArtisticProper​
ty/1300012886 <07. 10. ​2023>.

46	 Zu dieser Mission des Abgesandten Mariano Camillo am 26. Januar 1484 ASA, ACA, 
S 76, Registrum 13. Dez. 1483 – ​23. Dez. 1485, fol. 3r – ​5v (vgl. Berardi 1990, S. 513, 523 
Anm. 82).

47	 ASA, ACA, T4, LR 2. März 1486 – ​2. März 1489, fol. 118r – ​120v (Transkript und ÜS der un­
publizierten Quelle Appendix Nr. 5, S. 528 – ​531); vgl. kusorisch Berardi 1990, S. 513 f. 
und zusammenfassend http://www.riformanzeaquilane.org/librireformationum/ <07. 10. ​
2023>, S275; zur vorangegangenen Diskussion zu S. Bernardino ebd., S219.

48	 ASA, ACA, T4, fol. 118r.

https://www.catalogo.beniculturali.it/detail/HistoricOrArtisticProperty/1300012886
https://www.catalogo.beniculturali.it/detail/HistoricOrArtisticProperty/1300012886
http://www.riformanzeaquilane.org/librireformationum/
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tierten das Angebot des anonymen Stifters, auch wenn die Meinungen der Bera­
tenden im Einzelnen auseinandergingen. Neben der Empfehlung, den eisernen 
Schutzkasten so zu modifizieren, dass er leichter zu öffnen sei, wurde vorgeschla­
gen, einen oder zwei Architekten aus Rom als Ratgeber heranzuziehen. Einen 
konkreten Vorschlag zur Form eines neuen Grabmonumentes steuerte Ratsherr 
Sebastiano Clario bei, der anregte, den Körper des Heiligen durch vier Säulen zu 
erhöhen, wie es in anderen berühmten Städten Usus sei.49 Die darauffolgenden 
Wortmeldungen warnten davor, den Heiligenkörper zu sehr zu erhöhen, damit er 
nicht aus dem Blickfeld verschwinde, sondern ihn so unterzubringen, dass er an­
gesehen werden könne. Schließlich legte der Rat fest, dass ein Komitee von vier 
Bürgern, einer aus jedem Stadtviertel, gemeinsam mit den Ratsherren die besten 
Meister und Architekten, sowohl Aquilaner, als auch forestieri in der Frage der 
Grabmalsverbesserung und der Kuppelerrichtung konsultieren solle, wobei die 
Option eröffnet wurde, auch berühmte Architekten in Rom und anderswo zu in­
volvieren, falls man keine überzeugende Lösung finde.50

Hier zeigt sich, wie sehr die Grabstätte Bernhardins und seine Grabkirche 
im Fokus der öffentlichen Aquilaner Diskussion standen. Ohne die Meinung der 
Stadtmagistraten einzuholen, konnten keine wichtigen Entscheidungen getrof­
fen werden, zumal der Bau ja in Teilen durch kommunale Gelder finanziert wur­
de. Die wichtige Frage der Grabmalslösung des Stadtpatrons Bernhardin muss 
damit auch zum Thema für zeitgenössische lokale Künstler und Architekten ge­
worden sein. Bemerkenswert ist zudem, dass wenigstens einzelne Mitglieder der 
Aquilaner Elite durchaus eine klare Vorstellung von Grabmonumenten für Hei­
lige hatten, wie man sie in anderen Städten finden konnte. Der vorgeschlagene 
Typus einer auf vier Stützen erhöhten Grabtumba wurde nicht umgesetzt, obwohl 
diese Art monumentaler Heiligengrabmäler auch im ausgehenden 15. Jahrhun­
dert noch recht beliebt war.51 Dies muss auf die essentielle Bedeutung des franzö­
sischen Bernhardinschreins zurückgeführt werden, den eine Stelzentumba nicht 
adäquat inszenieren konnte. Wollte man dies gewährleisten, musste ein anderer 
Grabtypus gefunden werden.

49	 „et agendum corpus elevandum in quatuor columnis ut factum est in civitatibus famo­
sis de aliis sanctis corporibus et opus percifiendam quanto honorabilius fieri potest“ 
(Ebd., fol. 119r).

50	 Ebd., fol. 120v. Bereits während der öffentlichen Diskussion um die Gewölbelösung 
des Hauptschiffes von S. Bernardino im Mai 1485 hatte man erwogen, nicht ortsansäs­
sige Architekten in der Sache zu konsultieren, ähnlich wie später bei den Beratungen 
zur Vollendung der Kuppel (Sitzung am 16. Mai 1488) – eine Praxis, die häufig vorgese­
hen war. Zur Ratssitzung vom 16. Mai 1485 vgl. Colapietra 1984, S. 234 Anm. 25; Be
rardi 1990, S. 513, 523 Anm. 83; http://www.riformanzeaquilane.org/librireformatio­
num/ <07. 10. ​2023>, S219.

51	 Insbesondere in Norditalien war diese Form zu finden, wie etwa die trecenteske Tradi­
tion der arche für Heilige im venezianischen Einzugsgebiet (vgl. Tomasi 2012) und Bei­
spiele in der Lombardei und der Romagna (vgl. 4.1.1).

http://www.riformanzeaquilane.org/librireformationum/
http://www.riformanzeaquilane.org/librireformationum/
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Nicht namentlich erwähnt, aber dennoch mit großer Wahrscheinlichkeit invol­
viert in die Sitzung des Stadtrates und somit in die Entscheidung zur Errichtung 
des neuen Grabmals, war der Aquilaner Observantenbruder Alessandro De Ritiis 
oder Ricci (1434 – ​1497/98).52 Aus Collebrincioni im Aquilaner contado stammend, 
war er als Jugendlicher nur wenige Wochen nach der Heiligsprechung Bernhar­
dins in den Orden eingetreten und verfasste später eine hier oft zitierte Stadtchro­
nik. Neben anderen Positionen auf Leitungsebene der abruzzesischen Ordenspro­
vinz ist er seit 1469 mehrfach als Guardian von S. Bernardino bezeugt, kannte die 
praktischen Baubelange also bestens.53 Auch 1487 übernahm er das Guardians­
amt;54 so ist es wahrscheinlich, dass De Ritiis an der besagten Ratssitzung teil­
nahm und vermutlich selbst die Eingabe machte.

3.1.3	 „principe dei mercanti“55 – zur Person des Stifters 
Iacopo di Notar Nanni

Die Identifikation des namentlich nicht genannten Aquilaner Bürgers („civem 
quendam“), der sich als Privatsponsor für die Umgestaltung des Heiligenmonu­
mentes bereit erklärte, muss im Bereich des Spekulativen bleiben.56 Mindestens 
drei der Diskutanten der Sitzung hatten eine engere Beziehung zur Bauhütte von 
S. Bernardino, da sie das Prokuratorenamt bekleideten.57

Greift man den Geschehnissen der letztendlichen Auftragsvergabe eines neu­
en Mausoleums für den hl. Bernardin vor, die um 1500 durch Iacopo (oder Giaco­
mo) di Notar Nanni erfolgte, so ist es nicht ausgeschlossen, dass dieser bereits 1487 
einen – wenn auch anonymen – Vorstoß wagte. Im Folgenden wird seine Person 
kurz vorgestellt.

Iacopos Sippe – die später den Namen Baroncelli annahm – entstammte der 
kleinen Ortschaft Civitaretenga (auch Civita Ardenga), die zum Comitatus Aqui-
lanus gehörte, rund 30 km von der Stadt entfernt in der für den Safrananbau be­
kannten Hochebene von Navelli. Als Sohn eines Notars wurde Iacopo, wie in die­

52	 Zur Person vgl. Cherubini 1991.
53	 In seiner Chronik bezeugt Fra Alessandro sich selbst im Amt des Guardians in den Jah­

ren 1469, 1475/76 und 1488 (De Ritiis 1946, S. 202, 212 f., 238).
54	 De Ritiis 1941, S. 155.
55	 Colapietra 1984, S. 179. Zur Person Iacopos vgl. Boffi 2007; zuletzt Colapietra 2018.
56	 Unklar bleiben die Gründe für diese Anonymität. Sollten auf diese Weise persönliche 

Animositäten zwischen dem Wohltäter und den im Stadtrat vertretenen anderen Mit­
gliedern der Aquilaner Elite vermieden werden?

57	 Sebastiano Chiaro di Chiarino, Giovan Battista di Marino di Giacomo di Biagio di Baz­
zano und Giacomo di Marco degli Antonelli di Sassa (vgl. LG, fol. 5r – ​6v). Unter den dis­
kutierenden Ratsherren war auch Berardino dei Maneri di Bazzano, Schwiegersohn des 
späteren Grabmalsstifters Iacopo di Notar Nanni.
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ser Zeit nicht wenige andere Notarssöhne, zum Kaufmann.58 Fußend auf einem 
stattlichen Kapital, das er zum Großteil dem Glücksspiel verdankte, entwickelte 
Iacopo sich bald zu einem der erfolgreichsten Unternehmer L’Aquilas, der Leder, 
Rohwolle, Vieh, Seide, Safran aber auch Pfeffer oder Alaun mit Geschäftspartnern 
in Florenz, Apulien und andernorts handelte.59 Der große Wohlstand, den Iaco­
po sich erarbeitete, erschließt sich auch aus den seitenweisen Katastereinträgen, 
welche die ihm gehörenden Immobilien und Ländereien verzeichnen.60 Sicherlich 
schon früher in L’Aquila ansässig, lässt er sich seit 1473 im Viertel von S. Maria 
nachweisen, wo traditionell die Zuzügler aus dem südwestlichen Gebiet des con-
tado siedelten und in dem auch der Neubau von S. Bernardino entstand.61 Das 
Wohnhaus von Iacopo, welches sich in der bedeutenden Via S. Martino mit vie­
len repräsentativen Bauten des 15. Jahrhunderts befand, wurde in der Forschung 
teils irrtümlich mit demjenigen seines Bruders Nicola, in der heutigen Via Bomi­
naco verwechselt.62

Aus erster Ehe hatte Iacopo zwei Töchter, Nicoluccia und Caterina, die er – mit 
guter Mitgift ausgestattet – in der ersten Hälfte der 1470er Jahre verheiratete.63 
Anscheinend in Ermangelung von geeigneten männlichen Nachkommen setzte er 
als einen Haupterben Silvestro di Tancredi Scala da Sulmona ein, den Ehemann 
seiner Enkelin Lucrezia – eine Tochter Caterinas und ihres zweiten Gatten Ber­

58	 Zur günstigen Ausgangssituation für Söhne von Notaren im 15. Jahrhundert, basierend 
auf dem durch die Notarstätigkeit akkumulierten Besitz, vgl. Terenzi 2015, S. 109 f. 
Auch die Brüder Iacopos – Nicola (Cola) und Giovanantonio (Nanni Antonio) – wur­
den Kaufleute; Nicola war u. a. im Eisenhandel tätig (vgl. Gasparinetti 1964/66[1967], 
S. 60 Anm. 78). Häufig assoziierten sich die Brüder untereinander als Handelspartner, 
doch wickelten sie daneben auch eigenständig Geschäfte ab (ebd., S. 74; Hoshino 1988, 
S. 124 – ​127). In der Abschrift von Iacopos Testament werden neben seinem Haupterben, 
dem Stiefsohn Silvestro, nur seine Nichten und Neffen bedacht; möglicherweise lebten 
die Brüder zum Zeitpunkt der Testamentsaufsetzung (Juli 1500) nicht mehr. Ebendort 
wird ein weiterer Bruder erwähnt: „dall’eredità del morto Sebastiano, fratello di esso 
Testatore“ (vgl. Antinori Annali, Bd. 17, fol. 550; Appendix Nr. 5, S. 531 f.).

59	 Zum Unternehmenskapital vgl. Crispomonti 1629, Ms. 1bis, fol. 55r; Antinori An-
nali, Bd. 17, fol. 672 (nach Cirillo); vgl. Berardi 1990, S. 514. Iacopo kaufte beispiels­
weise 1485 Schafböcke in Apulien (Antinori Annali, Bd. 17, fol. 77), stand in regem 
Tuchhandel mit Florentiner Kaufleuten (Hoshino 1988, S. 123 – ​125, 157), war als Woll­
händler u. a. 1496 aktiv auf der Messe von Recanati, unweit von Loreto (Berardi 2005, 
S. 225 f.) und zahlte nicht wenig Steuern auf seine Safrangeschäfte (1479; Antinori An-
nali, Bd. 17, fol. 77).

60	 ASA, ACA S 124, Catasto di Civita Retenga, fol. 42r – ​43r, 114r, 115v – ​122r.
61	 1473 war Iacopo Prokurator für das Ospedale Maggiore (Antinori Annali, Bd. 17, 

fol. 77). Die drei Notar Nanni-Brüder zählten zu den wohlhabendsten Bewohnern des 
Viertels S. Maria (Colapietra 1984, S. 195 Anm. 161).

62	 Clementi/Piroddi 1986, S. 105, fig. 86. Der repräsentative, zwei Wohnhäuser umfas­
sende Palazzo in der Via Bominaco zeigt das Familien- und auch Nicolas Handelswap­
pen (Sulpizio 2006, S. 111 f.). Zur Via San Martino und anderen Grundstücken der No­
tar Nanni im Viertel vgl. Colapietra 1988, S. 11, 17 f.

63	 Antinori Annali, Bd. 17, fol. 77. In der Testamentsabschrift wird ihre Mutter „Nella“ 
genannt (vgl. ebd., fol. 550).
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nardino di Giovanni de Manieri di Bazzano.64 Indem er in vorgerücktem Alter 
Diana, Tancredis Witwe, heiratete, wurde Silvestro zugleich sein Stiefsohn.

Nicht nur in finanzieller Hinsicht potent, erlangte Iacopo als einer der Neu­
reichen der Stadt bald politischen Einfluss und wurde wiederholt in angesehene 
städtische Ämter, wie die eines Ratsherren, Kämmerers, Syndikus der Wollzunft 
oder städtischen Depositars gewählt.65 Als Lokalpolitiker kam der Kaufmann in 
Kontakt mit der neapolitanischen Regierung, wobei König Ferdinand von Aragon 
ihn zu schätzen lernte und 1498 zum familiare seines Hofes machte.66

Iacopo übernahm ebenso öffentliche Verwaltungsämter mit kommunal-kirch­
licher Reichweite. In den Jahren 1479, 1480, 1486 bis 1488 – so auch zum Zeitpunkt 
der Ratssitzung zur Erneuerung des Grabmals – und nochmals 1491 bis 1493, übte 
er das Prokuratorenamt der Bauhütte von S. Bernardino aus.67 Außerdem war er 
als Prokurator des Ospedale Maggiore sowie von S. Maria del Popolo im Ortsteil 
Roio tätig und setzte sich in der Bauplanung für S. Maria del Soccorso ein.68

Abgesehen von seinem Engagement als Vermögensverwalter für S. Bernardi­
no und andere Kirchen bzw. gemeinnützige Einrichtungen, unterstützte Iacopo 
auch privat den Unterhalt religiöser Institutionen. Jährlich gab er einen Teil sei­
nes Umsatzes an die lokalen Kirchen,69 möglicherweise als Abgeltung des mo­
ralisch fragwürdigen Kapitalerwerbs seines Unternehmens. Außerdem stiftete 
er eifrig für deren Ausstattung: So besaß er das ius patronatus in einer Kapelle 
der Hauptkirche seines Viertels, S. Maria Paganica, und spendete große Summen 
für die neu errichtete Kirche S. Maria del Soccorso, wo er neben dem Taberna­
kel für das verehrte Kultbild auch Teile des Konventes sowie die Fassade stifte­
te. Nicht zuletzt gingen beachtliche Summen an S. Bernardino, für Kirchengerät, 
illuminierte liturgische Handschriften und – wie wir sehen werden – ein neues 
Grabmonument für den Titelheiligen.70 Selbstbewusst nutzte Iacopo dabei zwei 
Arten von Zeichen zur Identifikation der von ihm finanzierten Werke: einerseits 

64	 Ebd., Bd. 17, fol. 77, 674. Unklar ist, weshalb sein Enkel Giangiacomo, Sohn von Lucre­
zia, nicht zum Haupterben eingesetzt wurde (ebd., fol. 551). Silvestro war ein geschätz­
ter Bürger und übernahm, wie sein Stiefvater stadtpolitische Aufgaben, etwa als Stadt­
kämmerer (vgl. z. B. für das Jahr 1525 ASA, ACA, T 16, fol. 133r ff.)

65	 Terenzi 2015, S. 651 – ​653.
66	 Crispomonti 1629, Ms. 1bis, fol. 55r; vgl. Leosini 1848, S. 183. 1496 scheint er mit einer 

diplomatischen Mission betraut gewesen zu sein (vgl. Antinori Annali, Bd. 17, fol. 329).
67	 LG, fol. 4 – ​6 (Faraglia 1912, S. 42 f. Anm. 1). Zu den Ämtern und Transaktionen Iacopos 

für S. Bernardino vgl. Berardi 1990, S. 514, 523 f. Anm. 89.
68	 Vgl. Antinori Annali, Bd. 17, fol. 77, 275.
69	 „consegnava ogn’anno una certa parte alle chiese alle quali percio faceva registro, e si 

dichiarava debitore per conto fermo, come se in forma di ragione fosse stato a quelle 
obligato (…) Non fu Convento né Monistero in cui non avesse fatto fare qualche edi­
ficio, o ristoro, oltre al sostentamento di vitto che dava alle persone religiose“ (ebd., 
fol. 672 f. nach Cirillo).

70	 S. Maria del Soccorso muss neben dem Bernhardinmausoleum als Iacopos Hauptstif­
tung angesehen werden: Er engagierte sich seit 1469 für die Errichtung des Baus und 
fand dort seine letzte Ruhestätte.
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das Familienwappen der Notar Nanni, ein zinnenbestandener Turm im Rückgriff 
auf die torre civica des Herkunftsortes Civitaretenga.71 Andererseits verwendete 
er sein persönliches (Handels-)Emblem, welches aus einer umgekehrten Tropfen­
form mit Querbalken in der oberen Rundung besteht, dem der Buchstaben „I“ zwi­
schen zwei Punkten eingeschrieben ist und das ein aufgepflanztes Andreaskreuz 
an senkrechtem Stamm besitzt.72 (Abb. 68, 69)

Dass sich Iacopo in humanistischen Kreisen bewegte und – wie teils vermutet 
wird – Freund des intellektuellen Bischofs Amico Agnifili war, lässt sich nicht 
zweifelsfrei belegen, jedoch war er zweifelsohne gut vernetzt mit Kaufleuten aus 
der Toskana, mit dem Neapolitaner Umfeld des Hofes und der durchaus mobilen 
Aquilaner Elite. Zudem kann man ihm eine gewisse ästhetische Sensibilität be­
scheinigen, gehören doch einige seiner vielfältigen Stiftungen auf dem Gebiet der 
Bildkünste zu den qualitätvollsten Aquilaner Werken des ausgehenden 15. Jahr­
hunderts.73

71	 Chini 1937, S. 75; Rivera 1944a, S. 196. Traurigerweise brachte das Erdbeben 2009 den 
Turm zum Einsturz.

72	 Chini 1954, S. 373. Auch das Handelswappen barg den Hinweis der Familienzugehörig­
keit, nutzte doch Iacopos Bruder Nicola ein ganz ähnliches Zeichen.

73	 Chini 1954, S. 331; teils relativierend dazu Boffi 2007, S. 92.

Abbildung 68: Familienwappen 
Notar Nanni, L’Aquila, Fassade 
Wohnhaus des Nicola di Notar 
Nanni

Abbildung 69: Handelszeichen Iacopo di Notar 
Nanni, L’Aquila, S. Maria di Soccorso
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3.1.4	 Der Auftrag

Den einzigen dokumentarischen Beweis des Auftrages für das neue Heiligengrab­
mal liefert das Testament Iacopo di Notar Nannis, welches am 9. Juli 1500 im 
Krankenflügel von S. Bernardino aufgesetzt wurde.74 Der Inhalt des verlorenen 
Dokumentes ist jedoch nur in interpretierenden Zusammenfassungen des sette­
centesken Chronisten Anton Ludovico Antinori erhalten.75 Ein einziger Satz be­
schreibt die Beziehung zwischen Auftraggeber und ausführendem Künstler: „Alla 
chiesa di S. Bernardino il lavoro per mano di Maestro Silvestro, perché sia termi­
nato a spese degli Eredi“.76 Iacopo verfügte also, das schon begonnene Werk sei 
auf Kosten seiner Erben durch Silvestro Aquilano, den herausragendsten Bild­
hauer der Stadt, zu beenden. Somit ergibt sich ein terminus ante quem für den 
Beginn der Arbeiten am Mausoleum. Die spärliche Information der Testaments­
zusammenfassung wird ergänzt durch andere Quellen, wie den Wortlaut der 
Stifterinschrift am Grabmal (3.4.2). Verschiedene spätere Hinweise in der Chro­
nikliteratur weisen Silvestro Aquilano, als Urheber des Mausoleums aus.77 Eine 
Summe für das Heiligengrab wird in der Abschrift des Testaments nicht genannt, 
auch wenn in chronikalen Texten verschiedene Kostenangaben ohne nachvoll­
ziehbare Quelle kursieren.78

Freilich erwähnt das Testament Iacopos nicht allein die Stiftung des Bernhardin­
grabs. Nach der Bestimmung seines Bestattungsortes, den Iacopo beim Tode in­
nerhalb der Stadt „in S. Bernardino nella sua cappella“ festlegt und für sein Ab­
leben außerhalb in S. Maria del Soccorso, nennt die Testamentsabschrift an erster 
Stelle die Familienkapelle des Kaufmannes in S. Maria Paganica. Diese hatte 
Iacopo im Jahr 1493 von Sebastiano di Cola da Casentino mit Malereien ausstat­
ten lassen und überließ nun seinen Erben das Patronat mit verschiedenen Pflich­
ten wie die Versorgung des Kaplans und die Anschaffung von Kirchengerät.79 Erst 
an zweiter Stelle kommt die „Arbeit der Hand des Meisters Silvestro in S. Ber­
nardino“ zur Sprache. Danach werden verschiedene Vermächtnisse den Familien­

74	 „Iacopo, benchè non infermo fece testamento nell’Infermeria di S. Bernardino“ (Anti-
nori Annali, Bd. 17, fol. 552).

75	 Ebd., fol. 550 – ​552 (dort gibt er als Quelle an: „Testamentum r. N. Nembrocti de Luculo, 
9 iulii 1500, in Archivio Aquilae, idem penes Iohannem Carolum Picam, apud Riviera, 
Raccolta di Memorie Aquilane, p. 59“) u. ders. Monumenti, Bd. 47, fol. 343 – ​345; publi­
ziert in Pansa 1894, S. 14 f.; vgl. Appendix Nr. 4, S. 531 f.

76	 Sowohl bei Antinori Annali, Bd. 17, fol. 550 als auch ders. Monumenti, Bd. 47, fol. 344.
77	 Erstmals wird Silvestro in Bernardino Cirillos 1540 vollendeten Annali della cittá 

dell’Aquila als Autor des Grabmals benannt (Cirillo 1570, S. 77v).
78	 Antonio Amici gibt 9000 Goldstücke an („qui proprijs sumptibus 9000 aureorum se­

pulchrum hoc extruxit“, Amici 1591, o. S. [6]). Antinori – nach Gigli – vermerkt 9000 
scudi (Antinori Annali, Bd. 17, fol. 737). Andere Autoren beziffern die Kosten mit 
14 000 oder 20 000 Dukaten (Lodi Ms. 91, fol. 40r f.; Mariani Ms. 585, fol. 134v).

79	 Chini 1927, S. 37 f.
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mitgliedern zugewiesen. Jährlich je zehn Seelenmessen werden bestimmt für die­
jenigen Kirchen, denen der Testator besonders verbunden war und sich auch um 
deren Baufortschritt bzw. Ausstattung gekümmert hatte: neben der Hauptkir­
che seines Stadtviertels S. Maria Paganica auch die Neubauten von S. Bernardino, 
S. Maria del Soccorso und S. Maria del Popolo. Diesen sollten die Erträge aus sei­
nem fondaco zugutekommen, wobei den Brüdern von S. Bernardino ausdrücklich 
zwei neue Gewänder jährlich zugestanden werden. Schließlich disponiert das Tes­
tament Legate an S. Maria del Soccorso sowie die Errichtung eines Fremdenzim­
mers für den Franziskanerkonvent der Konventualen S. Antonio seines Heimat­
ortes Civitaretenga. Zuletzt verfügt Iacopo, dass die finanziellen Mittel im Falle 
des Ablebens seiner Erben ohne Nachkommen zur Errichtung einer Kirche mit 
Jakobspatrozinium verwendet werden sollten bzw. bei Zuwiderhandlung gegen 
seine testamentarischen Verfügungen sein Vermögen dem Bau von S. Bernardi­
no zufließen solle.

Einen Beleg für den unmittelbaren Kontakt von Iacopo di Notar Nanni mit Sil­
vestro Aquilano bietet der Hinweis auf einen lückenhaften Vertrag vom 7. August 
1502. Das im Kapitelsaal des Konventes von S. Bernardino aufgesetzte Dokument 
sollte eine gewisse geschäftliche Angelegenheit zwischen Iacopo und Silvestro 
regeln, die jedoch nicht spezifiziert wird.80 Wegen der zeitlichen Nähe lässt sich 
mit Vorsicht vermuten, dass es hier um Details der Arbeiten am Mausoleum ging, 
doch versichert der unvollendete Zustand des Dokumentes nicht einmal, ob der 
Vertrag tatsächlich in der angedachten Form zustande kam.

Im Jahr 1504 schließlich starb Iacopo außerhalb L’Aquilas. Mutmaßungen zu­
folge verschied Iacopo während einer Pilgerfahrt, doch ist es wahrscheinlicher, 
dass er sich wegen eines Pestausbruchs aus der Stadt entfernte.81 Gemäß seiner 
Weisung, derzufolge er bei einem Tod extra muros in S. Maria del Soccorso be­
stattet werden wollte, ließ seine Witwe ihm dort ein Tumbengrabmal errichten 
(vgl. 4.1.3). Man hat die Tendenz für suburbane Grabstätten der reichen Kaufleute 
am Beginn des 16. Jahrhunderts als Reaktion auf die Machtanhäufung des neuen 
Grafen von Montorio, Ludovico Franchi, zu erklären versucht.82 Auch Iacopo 
scheint sich im Zuge der einer signorilen Alleinherrschaft Franchis nahekom­

80	 „conventiones et pacta inter Iacobum Notarii Nannis de Civitardenga ex una parte, et 
Magistrum Silvestrum Iacobi de Turri, parte ex altera (…) in conventu Sancti Bernar­
dini, videlicet in Capitulo dicti conventus“, Chini 1954, S. 344, 381 (der eine verschol­
lene Akte des Notars Nembrotto da Lucolo zitiert). Halböffentliche Bereiche von Kon­
venten hatten rechtlichen Immunitätsstatus und wurden öfters für Vertragsabschlüsse 
gewählt, insbesondere, wenn die Interessen der Religiosen involviert waren (Silberer 
2016, S. 38).

81	 „Silvestro di Messer Jovan Tancredo, filliastro di Iacopo di Notar Nanni, di anni 24. 
Morse detto Iacopo so’ anni 4. Et Lucrezia soa molliera, de anni venti, Ha filli, videlicet 
Johann Baptista, de anno uno. Et Diana, soa matre, de anni 45“, ASA, ACA, U 97, Libro 
dei fuochi, 1508, 2. Juni, Viertel S. Maria di Paganica, Bd. 1, fol. 17r. Zur These einer Pil­
gerreise Chini 1954, S. 344. Zur Epidemie um 1504 Cirillo 1570, S. 105v.

82	 Colapietra 1978, S. 1042 f.
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menden politischen Position in L’Aquila zunehmend aus der Stadtpolitik zurück­
gezogen zu haben, denn ab 1501 übernahm er, soweit bekannt, keine öffentlichen 
Ämter mehr.83

Eine optionale Grabortbestimmung war keine Seltenheit und findet sich ver­
einzelt auch bei anderen Aquilaner Zeitgenossen.84 Iacopos Erbe Silvestro, bei­
spielsweise, sollte 1528 dieselbe geteilte Begräbnisklausel wählen wie sein Stief­
vater.85

Während das Testament Iacopos nur die Gewissheit liefert, dass das Werk im Jah­
re 1500 schon in Arbeit war, kann als Vollendungsdatum des neuen Heiligengrab­
males das Jahr 1505 gelten, welches inschriftlich im Stifterepitaph an der rechten 
Basis der Grabmalsvorderseite festgehalten ist.86 Obgleich die Umbettung des Hei­
ligenkörpers die Gelegenheit zur Neuinszenierung des Bernhardinkultes bedeu­
tet haben muss, konnte eine ausgewiesene Zeremonie zur Weihe des neuen Grab­
monumentes im Vollendungsjahr bislang nicht ausfindig gemacht werden.87 Auch 
kein General- oder Provinzkapitel wurde 1505 in L’Aquila abgehalten. Der Weg­
fall entsprechender Feierlichkeiten lässt sich durch eine Pestwelle erklären, die 
L’Aquila im Vorjahr heimgesucht hatte und weder kostenaufwendige noch volk­
reiche Veranstaltungen in der Stadt begünstigte.88

Bei approximativem Endpunkt des Projektes liegen doch der Zeitpunkt des 
Projektbeginns sowie der konkrete Auslöser für die Stiftung im Dunkeln. Der 
Blick auf einige Ereignisse um 1500 soll diesen eingrenzen.

83	 Clementi 1998, S. 98 betont, auch andere Vertreter der Stadtelite in dieser Zeit hätten 
das freiwillige Exil gesucht.

84	 Beispielsweise bestimmte Micuccio di Cola di Pietro aus Sant’Eusanio (1481 und 1484), 
dass er im Falle seines Ablebens innerhalb L’Aquilas in S. Francesco bestattet werden 
solle, beim Hingang im contado wolle er jedoch in S. Eusanio extra, der Titelkirche sei­
nes Heimatortes, beigesetzt werden (Berardi 1990, S. 515).

85	 Silvestro bestimmte seine Grabstätte in der Heiligenkapelle: „elagit suj corporis sepul­
tura in chiesa S. Bernardino daquila e in cappella San bernardini ubi sono sepulcri suj 
filij (…) se moresse for della città dallaquila elage la sepultura del corpo suo in la chiesa 
di Santa Maria dello Soccorso“, ASA, ANA, Valerio da Pizzoli, Bd. 2, busta 71, fol. 315r.

86	 In Ermangelung von Hinweisen auf einen abweichenden Zeitpunkt, wird vom in­
schriftlich festgehaltenen Datum ausgegangen, auch wenn das Vollendungsdatum frei­
lich nicht zwangsläufig mit dem Moment der Inschriftenanbringung übereinstimmen 
muss (vgl. Mozzati 2007 für die verzögerte Installation des Epitaphs am Marsuppini-
Grabmal oder Meyer/Shaw 2008, S. 281 für römische Kardinalsgrabmäler).

87	 Vgl. Kohl 2003, S. 58 zur Wiederauffrischung der Verehrung von Heiligen.
88	 Das Provinzkapitel dieses Jahres, bei dem neue Konstitutionen der abruzzesischen Pro­

vinz der Observanten verabschiedet wurden, fand in S. Nicola, Sulmona statt (Abate 
1930; zur Bestätigung der Konstitutionen 1518 vgl. Petrone 2000, S. 228 f.). Auch ein 
für dieses Jahr erwirkter Ablass scheint eher von persönlichem Format gewesen zu 
sein und lässt sich nicht mit einer Feier anlässlich der Translation des Bernhardinlei­
bes in Verbindung bringen: „L’anno 1505 à primo marzo venne indulgenza da Roma da 
Paolo Leone ad instantia di Messer Gio: Battista di Marino di Mascitto, e Messer Facio 
di Collebrincioni“, Pansa 1902, S. 81.
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Einen sicheren terminus post quem für die Arbeitsaufnahme bietet der Juli des 
Jahres 1493, als Johanna von Aragon mit Gefolge L’Aquila besuchte. Die bereits 
beschriebenen frommen Besuche und Gebete nahe beim Bernhardingrab (vgl. 
2.8.2) lassen in der recht ausführlichen Beschreibung De Ritiis’ an keiner Stelle 
darauf schließen, dass eine andere Unterbringung des Heiligenleibes in Planung, 
geschweige denn begonnen worden war.89 Auch wenn man aufgrund eines Tran­
skriptionsfehlers fälschlich den Unmut der Monarchin folgerte, die den Heiligen­
körper nicht berühren konnte,90 wurde die Situation der umständlichen Zugäng­
lichkeit des Heiligenleibes, der den Gläubigen weit entrückt war, als ungünstig 
empfunden, dies zeigen auch die Überlegungen von 1487 zur Erneuerung des Hei­
ligengrabmals.

Etwa zu diesem Zeitpunkt, um 1490, hatte Silvestro Aquilano bereits den Groß­
auftrag eines Grabmals für Maria Pereira Camponeschi abgeschlossen.91 Dieses 
aufwendige Monument, welches als qualitätvollste Arbeit des Künstlers gelten 
kann, mag die Idee für ein monumentales Heiligengrabmal in formaler Adaption 
der Wandgrabmalstradition beflügelt haben.92

Das Generalkapitel zu Pfingsten 1495 sowie das Provinzkapitel im Juli dessel­
ben Jahres – beide in S. Bernardino abgehalten – boten die Gelegenheit, mit der Si­
tuation vor Augen im Kreise der fratres de familia eine würdigere Einrichtung von 
Bernhardins Grabstätte zu diskutieren. Das Generalkapitel wurde nicht nur durch 
die Stadtregierung und einzelne Orte des contado in Form von Naturalien unter­
stützt, sondern auch von Privatpersonen, unter ihnen Iacopo di Notar Nanni.93

Möglicherweise könnte ein weiterer adeliger Gastaufenthalt im Februar 1500 
die endgültige Entscheidung für ein neues Heiligengrabmal stimuliert haben: In 
den Aquilaner Quellen ungenau als „Duchessa“ oder „Contessa di Milano“ be­
zeichnet, besuchte die ehemalige Herzogin von Mailand, Isabella von Aragon 
(1470 – ​1524) L’Aquila, mit zwei Töchtern auf der Durchreise nach Neapel. Sie 
suchte die Grabstätte Bernhardins auf, an der sie 1474, als Vierjährige, im Gefol­
ge ihres Vaters in den Franziskanerhabit gekleidet worden war (vgl. 2.8.1). Die de­
tailarme Chroniknotiz zu diesem Aufenthalt gibt keinen Hinweis darauf, wie der 
Heiligenleib in diesem Moment aufbewahrt war, oder ob das Mausoleum bereits 
in Arbeit war.94

89	 Vgl. 2.8.2 und Appendix Nr. 4, S. 527.
90	 Cassese berichtigte Faraglias Lesart, die bisweilen in der Literatur weitergetragen wur­

de (De Ritiis 1946, S. 245; Faraglia 1912, S. 76).
91	 Zur Datierung Sulli 1987, S. 211.
92	 Zu den Beziehungen der Aquilaner nach Florenz, der Wiege des fortan weiterent­

wickelten Typs des so genannten Humanistengrabmals vgl. 4.2.1.
93	 De Ritiis 1946, S. 268. Iacopo unterstützte, mindestens qua Testament, auch den Kon­

vent S. Antonio da Padova in seinem Heimatort Civitaretenga, der 1498 unter Leitung 
der Konventualen von S. Francesco al Palazzo in L’Aquila (wieder-)gegründet wurde 
(Petrone 2000, S. 138; Equizi 1957, S. 211 dagegen gibt als Gründungsdatum 1489 an).

94	 „L’anno 1500, à 27 di febraro la Contessa di Milano, con due sue figlie venne all’Aquila, 
e menò circa 60 Cavalli, allogiò in casa di Messer di Conte, o detto Lucentini, videro il 
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Anhand der dargelegten Dokumente und Ereignisse lässt sich der Zeitpunkt 
der Auftragsvergabe sicher zwischen Sommer 1493 und 1500 datieren, wenn er 
auch nicht genau festzulegen ist.

3.2	 Der Künstler – Silvestro di Giacomo

Im Folgenden werden Person und Werk des Künstlers Silvestro di Giacomo da 
Sulmona vorgestellt. Andere urkundliche Namensformen waren u. a. „Silvestro 
della Torre“, da er ein Grundstück in einem Gebiet von L’Aquila besaß, das diesen 
Namen trug.95 Als „Silvestro d’Ariscola“ in der frühen Forschung bekannt, beruh­
te diese Bezeichnung auf einer Verwechslung mit Angelo di Marco di Stroncone 
di Arischia, seinem Neffen, Schüler und einzigen Erben.96 In der einzigen Künst­
lersignatur, die sich für Silvestro erhalten hat, auf dem Sarkophag des Grabmals 
für Kardinal Amico Agnifili im Aquilaner Dom, bezeichnete er selbst sich als „Sil­
vestro Aquilano“.

Freilich war er nicht der einzige in L’Aquila tätige Künstler in den letzten Jahr­
zehnten des 15. und den allerersten Jahren des 16. Jahrhunderts. Daher soll zu­
nächst ein kurzes Panorama der Aquilaner Kunstlandschaft ausgebreitet werden, 
um danach Silvestros künstlerische Anregungen zu beleuchten und sein Werk 
vorzustellen.

corpo di S. Bernardino, e poi si partirno“ (Pansa 1902, S. 75; eine „Duchessa“ erwähnt 
Antinori Annali, Bd. 17, S. 548). Man muss die „Contessa“ mit Isabella identifizieren, 
Witwe des 1494 verstorbenen Gian Galeazzo Sforza (D’Antonio 2018, S. 31 Anm. 51 
vermutet Beatrice d’Este, † 1497). Mit ihren Töchtern Bona und Ippolita reiste sie im 
Februar 1500 nach Neapel, wo sie zunächst von ihrem Onkel Friedrich I. aufgenom­
men wurde und sich bald darauf als Herzogin von Bari nach Apulien begab (Vaglien-
ti 2004). Ihr Rang musste dem Chronisten eine Meldung wert sein, trotz fehlerhafter 
Benennung.

95	 Chini 1954, S. 82, 84 f.
96	 Dieses Missverständnis geht bereits auf die Lokalgeschichtsschreibung des späten 

16. Jahrhunderts zurück (Caprucci 2018, S. 152 f.) und wurde um 1900 heftig diskutiert 
(Tabassi 1893, S. 11; Pansa 1894; S. 6, 9; von Fabricy 1895, S. 59; Balzano 1903) bis nä­
heres Quellenstudium Aufklärung brachte (Chini 1954, S. 108 f.).
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3.2.1	 Umfeld – Kunstlandschaft L’Aquilas

Neben L’Aquila hatten die Abruzzen im 15. Jahrhundert kein anderes Kunstzen­
trum, dass in vergleichbarer Weise auf die Region ausgestrahlt hätte.97 In der Stadt 
herrschte eine rege, überregionalen Anregungen gegenüber aufgeschlossene Ak­
tivität in den Bildkünsten. Die Lage an der via degli Abruzzi und die internationa­
len Handelsbeziehungen transportierten verschiedenartige künstlerische Impulse 
in die Stadt, wobei der wirtschaftliche Aufschwung lokalen, aber auch immigrier­
ten Kunstschaffenden eine Existenz garantierte.98 Anregungen gingen von den 
großen Kunstzentren Neapel, wo unter den Anjou verstärkt Künstler der franzö­
sischen Lande wirkten, und von Rom aus, seit Mitte des Jahrhunderts aber auch 
von toskanischen Bildhauern (Florenz, Siena).99 Auch Werke aus kleineren Kunst­
zentren der Marken (Urbino) und Umbriens (Orvieto) wirkten auf die in L’Aqui­
la entstehende abruzzesische Renaissanceskulptur ein. Auch wenn Künstler aus 
deutschen Gebieten oder der Lombardei, die im 15. Jahrhundert in den Abruzzen 
tätig waren, vergleichsweise weniger Spuren in der lokalen Kunstproduktion hin­
terlassen haben,100 sind doch beispielsweise der Mailänder Giovanni Dirottoris 
(de Rettoris) und Gualterius de Alemania zu erwähnen. Dieser hinterließ einige 
monumentale Grabmäler am Beginn des Jahrhunderts in der Stadt (vgl. 4.1.3), je­
ner arbeitete um die Jahrhundertmitte im Aquilaner Dom, protegiert von Kardi­
nal Agnifili.101 Dirottoris war auch in der Bernhardinbasilika tätig und schuf hier 
die steinerne Grabplatte des Francesco Luculli (1492). Seine Hand wurde teils für 
die figürlichen Schlussteine des Presbyteriums sowie bei der Ausführung des ers­
ten Grabaltares für Bernhardin vermutet.102

Als erster der neuen Formensprache all’antica verpflichteten Aquilaner Bild­
hauer ist Andrea dell’Aquila zu nennen, der in den 1430er Jahren in Donatellos 
Florentiner Werkstatt lernte und am Triumphbogen des Castel Nuovo in Neapel 
(ab 1455) mitwirkte.103 Während Andreas Arbeiten nur außerhalb belegt sind, war 

97	 Ausgenommen ist hier die meist qualitätvolle Goldschmiedekunst, die zahlreiche Auf­
traggeber hatte und mehrere Kunstzentren in den Abruzzen bildete, neben L’Aquila, 
vor allem Sulmona, Teramo und Guardiagrele mit dem erstrangigen Goldschmied Ni­
cola da Guardiagrele (vor 1389 – ​ca. 1456/59; Mattiocco 2004, S. 14).

98	 Gavini 1933, S. 369; Di Marco 1955, S. 97 f.; Antonini 1988/93, Bd. 2, S. 379. Teils wur­
den Werke importiert, beispielsweise der glasierte Terrakotta-Altar der Werkstatt des 
Florentiners Andrea della Robbia für die Cappella di S. Benedetto in S. Bernardino (vgl. 
Maccherini 2011, S. 35).

99	 Negri Arnoldi 1994, S. 148 f.
100	Lehmann-Brockhaus 1983, S. 358.
101	Antonini 2004, S. 203; Gandolfo 2014, S. 463 – ​470.
102	Die Inschrift stützt die Zuschreibung der Bodenplatte, vgl. ebd., S 465 – ​467. Zur Ver­

mutung der Mailänder habe das erste Heiligengrabmal geschaffen Maccherini 2018a, 
S. 49.

103	Zu dieser kaum dokumentierten Künstlerperson vgl. Caglioti 1993 mit einer Diskussion 
früherer Zuschreibungen. In Verwechslung mit dem hier behandelten Silvestro Aqui­
lano wurde für diesen eine Beteiligung am Neapolitaner Triumphbogen und Skulptu­
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in L’Aquila ab den 1470er Jahren die „cultura rinascimentale“ fest installiert, was 
auch auf den Aufschwung im Bauwesen infolge der Erdbeben von 1461/62 zurück­
zuführen ist.104 Unter den zahlreichen, während der zweiten Jahrhunderthälfte in 
der Stadt aktiven Künstlern, über die oftmals nur wenige Quellen Auskunft geben, 
war neben Anton Battista di Ciancia, Giovanni Antonio Percossa, Giovanni An­
tonio von Lucoli oder Paolo Aquilano105 auch der Bildhauer Giovanni di Biasuc­
cio, mit dem Silvestro di Giacomo Ende 1471 eine Werkstattgemeinschaft einging.

Die Ankunft von Raffaels Heimsuchung in der Stadt, die 1520 als Altargemäl­
de die Familienkapelle der Branconio in S. Silvestro di Collebrincione schmück­
te, katalysierte die Entfaltung neuer Tendenzen in den Bildkünsten; wenige Jah­
re darauf sollten die politischen und ökonomischen Umwälzungen infolge der 
Plünderung L’Aquilas (1529) die Situation von Künstlern und Auftraggebern ein­
schneidend ändern.106

3.2.2	 Vermutete Ausbildung und gestalterische Inspiration

Zur Ausbildung Silvestros sind keine Quellenbelege erhalten. Sehr wahrschein­
lich erhielt er seine Grundausbildung in der väterlichen Goldschmiedewerkstatt, 
wo er mit verschiedensten künstlerischen Techniken in Kontakt kommen konn­
te, dem Zeichnen und Malen, Bildschnitzen, plastischen Modellieren, Gravieren 
und mit Gußverfahren. Silvestros Vater, Giacomo di Paolo da Sulmona (dokumen­
tiert zwischen 1467 und 1481), vermutlich selbst Sohn eines Goldschmiedes (Paolo 
da Sulmona), stammte aus der für Schatzkunst und Metallbearbeitung bekannten, 
ca. 70 km südlich von L’Aquila gelegenen, namensgebenden abruzzesischen Stadt. 
1467 wird Giacomo erstmals dokumentarisch erwähnt, als Mitglied der Camera 
Aquilana; eine ganze Weile zuvor muss er bereits nach L’Aquila gelangt sein und 
das Bürgerrecht erhalten haben. Neben verschiedenen privaten und öffentlichen 
Aufträgen bildet die erwähnte cassa für die Gebeine des hl. Franco von Assergi 
sein Hauptwerk, die er bei seinem Tod 1481 unvollendet hinterließ.107

Im Jahr 1504 verstorben, ist Silvestro ab 1471 dokumentarisch zu fassen und 
wird bereits als „Maestro“ angesprochen, was in Verbindung mit fehlenden Nach­

ren am Dom von Orvieto angenommen, für die es jedoch weder dokumentarische noch 
stilistische Argumente gibt (Pico Fonticulano 1996, S. 73; vgl. Cicognara 1823/24, 
Bd. 4, S. 415).

104	Di Gennaro 2010, S. 59.
105	Einige Forscher vermuten hinter diesem Namen zwei Künstler: Paolo Aquilano d. Ä. 

und d. J. (Di Gennaro 2010, S. 78 – ​80; Bologna 2014, S. 173 – ​176).
106	Zur Bedeutung dieses Werkes für die Aquilaner Kunstlandschaft, welches sich der 

Freundschaft des Künstlers mit Giovan Battista Branconio – Günstling Julius’ II. und 
Leos X. – verdankt, Maccherini 2010, S. 155 – ​159.

107	Zum Werk von Giacomo di Paolo da Sulmona Chini 1913; Chini 1954, S. 82 – ​92; Mat-
tiocco 2004, S. 95 – ​100.
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weisen früherer eigenständiger Tätigkeit für eine Geburt in den 1440er Jahren 
spricht.108 Über Silvestros Ausbildung in anderen Kunstzentren hat man wegen 
stilistischer Ähnlichkeiten und in Ermangelung dokumentarischer Nachweise 
vielfach spekuliert. Insbesondere sind die Affinitäten seiner Skulpturen zu den 
Werken der Florentiner Andrea Verrocchio, Desiderio da Settignano und Anto­
nio Rossellino konstatiert worden, doch ebenso Berührungspunkte mit in Rom 
arbeitenden Meistern wie Andrea Bregno und Luigi Capponi oder in Urbino tä­
tigen Bildhauern.109

Gesichert ist seine Zusammenarbeit mit verschiedenen Künstlern: So infor­
miert ein Mietvertrag vom 8. Dezember 1471 darüber, dass Silvestro über den Zeit­
raum von mindestens fünf Jahren eine Werkstatt mit Giovanni di Biasuccio aus 
Fontavignone (zwischen 1461 und 1496 dokumentiert) teilte.110 Dieser nur in weni­
gen Quellen fassbare Bildhauer scheint einige Jahre älter als Silvestro gewesen zu 
sein und war mit der Formensprache von Florentiner Künstlern wie Desiderio da 
Settignano und Antonio Rossellino bekannt.111

Auch ohne Belege für gemeinsam ausgeführte Aufträge weisen die Arbeiten 
beider Bildhauer zweifellos viele Berührungspunkte auf. Die hölzerne Madonnen­
skulptur, die Giovanni di Biasuccio um 1473 für den Franziskanerkonvent S. Maria 
dei Lumi in Civitella del Tronto schuf, ist eines der ältesten Beispiele des in den 
Abruzzen extrem beliebten Figurentyps, bei dem der Jesusknabe ausgestreckt auf 
dem Schoß der ihn anbetenden Mutter liegt.112 Jahre später diente diese Skulp­
tur als Modell („ad similitudinem et formam“) für eine hölzerne Madonnengrup­
pe, die Silvestro di Giacomo um 1489 für S. Maria della Pace in Ancarano schuf.113 
(Abb. 70) Auch die Aquilaner Olivetanerkirche S. Maria del Soccorso vereinte bei­

108	 Im Jahr der Steuerzählung 1508 war Silvestro bereits vier Jahre tot, ASA, ACA, U 97, Li-
bro dei fuochi, 1508, Viertel S. Giusta, Bd. 1, fol. 33v (vgl. Chini 1909, S. 25). Vermutlich 
wurde er ein Opfer der Pest (Chini 1954, S. 344 f.; zur Epidemie von 1504 vgl. Cirillo 
1570, S. 105v).

109	Für eine Ausbildung des Künstlers in Florenz Venturi 1908, S. 626 („seguace di Antonio 
Rossellino“); Gavini 1927/28, Bd. 2, S. 293; Bongiorno 1942, S. 237; Boffi 2007(2008), 
S. 37; Angelini 2003, S. 843; Maccherini 2011, S. 35; Rotondi 1952 (Ausbildung bei 
dem Fiesolaner Francesco di Simone Ferrucci). Zu einer möglichen Lehrzeit in Rom 
Venturi 1908, S. 628; Sulli 1987, S. 225; Torlontano 2008, S. 503. Urbinatische Refle­
xe in Silvestros Werk vermutet Bologna 1996b, S. 490 f. Zur Biographie des Künstlers 
vgl. auch Petraccia 2019, S. 617 – ​638.

110	Chini 1909, S. 30; Chini 1954, S. 135, 424 f.; Boffi 2007(2008), S. 45 Anm. 28 gibt abwei­
chend den 8. September an. Diese Werkstatträume nahe der Kirche S. Lorenzo di Pizzo­
li nutzte Silvestro noch 1489 (Chini 1954, S. 422).

111	Zum Altersunterschied Di Gennaro 2010, S. 60. Boffi 2007(2008), S. 37 hingegen 
nimmt an, die Künstler seien in etwa gleichaltrig gewesen. Neben diesen Beiträgen mit 
Hinweisen zu älterer Literatur zuletzt Principi 2012(2013).

112	Bologna 1996a, S. 484; Boffi 2007(2008), S. 35. Vincenzo Di Gennaro vermutet, dieser 
Madonnentypus sei von Franziskanergelehrten, namentlich Jakob von der Mark erson­
nen worden (Di Gennaro 2005[2006], S. 105 f.).

113	Vgl. den Wortlaut des Vertrags in Boffi 2007(2008), S. 42 f. Anm. 4 (zuvor Chini 1909, 
S. 30).
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de Künstler: Hatte Silvestro 1478 die Skulptur des hl. Sebastian für diese Kirche 
geschaffen, wird der um 1480 entstandene Wandtabernakel, in dem das wunder­
tätige Madonnenbild und Herzstück des neuen Heiligtums verwahrt wurde, mit 
guten Argumenten auf stilistischer Basis Giovanni di Biasuccio zugeschrieben.114 
(Abb. 71) Teilweise wurde die Autorschaft des Tabernakels jedoch auch bei Silve­
stro gesucht, mindestens aber in seinem Umkreis, was alleine zeigt, wie eng ver­
wandt die Formensprache der Werkstattgenossen war.115 So scheint die zeitweise 
Gemeinschaft von Giovanni di Biasuccio und Silvestro di Giacomo die neue, auf 

114	Die frühere Forschung reiht das Werk in das Œuvre des Andrea dell’Aquila ein (De 
Nicola 1908, S. 4; Venturi 1908, S. 407 – ​410; Valentiner 1937, S. 527). Bereits Ma­
rio Chini brachte Giovanni als möglichen Autor ins Spiel distanzierte sich später al­
lerdings von dieser Einschätzung (Chini 1954, S. 134 f.; Bongiorno 1944, S. 192), zu der 
die jüngste Forschung wieder zurückkehrt (Di Gennaro 2005[2006], S. 109 – ​112; Boffi 
2007[2008], S. 38).

115	Eine Mitarbeit Silvestros an dem Tabernakel vermuten u. a. Chini 1954, S. 135; Ange-
lini 2003, S. 842 Anm. 9. Aus dem Umkreis Silvestros hat man den Florentiner Fran­

Abbildung 71: Giovanni di Biasuccio (zu­
geschr.), Madonnentabernakel, um 1480, 
L’Aquila, S. Maria del Soccorso

Abbildung 70: Silvestro di Giacomo, 
Madonna della Pace, um 1489, Ancarano, 
S. Maria della Pace
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Florentiner Anregungen basierende Figurensprache befeuert zu haben, die eine 
anspruchsvolle, über das Kunstgeschehen anderer Kunstzentren Mittelitaliens in­
formierte Auftraggeberschaft zufriedenstellen konnte.116

Silvestro stand auch in direktem Kontakt mit toskanischen Künstlern, so im 
November 1479, als er gemeinsam mit „Magister Franciscus Trugii de Florentia“ 
an der Ausstattung einer Kapelle der Aquilaner Kirche S. Domenico arbeitete.117 
Kurz darauf bildete Silvestro mit demselben Francesco eine „societatem de artis 
scalpelli pro uno anno“, wobei der Florentiner Meister sich auch zum Anleiten der 
Werkstattmitarbeiter verpflichtete.118

Auch wenn die Frage nach einem längeren (Lehr-)Aufenthalt Silvestros in Flo­
renz im Rahmen dieser Arbeit nicht abschließend geklärt werden kann, ist er doch 
wahrscheinlich. Der Künstler war sehr vertraut mit den Florentiner Gestaltungs­
modi – schlanke, anatomisch nachvollziehbare Körpergestaltung, elegante Kom­
position mit gut-ponderiertem Standmotiv, harmonisch-elegante Physiognomie 
mit Hang zu psychologisierender Behandlung der Gesichtszüge –, so dass man 
sich kaum vorstellen kann, sie seien allein durch Kontakt mit Werkstattkollegen 
oder Mitarbeitern in L’Aquila vermittelt worden, zumal in einem Zeitraum, als 
Silvestro seine Ausbildungsphase längst abgeschlossen hatte und als Meister fir­
mierte.119 Ein Indiz in dieser Frage ist weiterhin die Formel der Künstlersignatur 
„Opus“ plus Genitiv des Namens, wurde doch diese Art der Namensnennung im 
Quattrocento besonders häufig von Bildhauern gebraucht, die in der Toskana ar­
beiteten bzw. dort ausgebildet worden waren.120 Der Versuch des Nachweises der 
Verwendung des braccio fiorentino in der Proportionierung des Bernhardinmauso­
leums blieb allerdings ohne Erfolg.121

cesco Trugi als Autor vermutet (Bologna 2014, S. 68) bzw. einen namentlich nicht be­
kannten Künstler Florentiner Prägung (Caglioti 1993, S. 4).

116	Di Gennaro 2010, S. 61 bezeichnet diese figurative Kultur als „scuola rinascimentale di 
Silvestro Aquilano“.

117	Chini 1909, S. 37 f. Zur Rolle dieses Meisters, der teils in die Nähe des Francesco di Si­
mone Ferrucci (1437 – ​1493) gerückt wird, innerhalb der Aquilaner Kunstlandschaft vgl. 
Bologna 2014, S. 68 f., 187 Anm. 95.

118	Am 25. Januar 1480 wurde die Werkstattgemeinschaft festgelegt, u. a. mit der Bestim­
mung „magister Franciscus promisit durante anno predicto laborare tam ipse quam 
etiam curam laborantium eorum“ (Chini 1909, S. 37 f.).

119	Anders argumentiert Ferdinando Bologna, der einen unmittelbaren Einfluss des Flo­
rentiner Meisters Francesco beispielsweise in der Lünette von Silvestros Grabmal für 
Kardinal Agnifili konstatiert (Bologna 2014, S. 69).

120	David Boffa versteht diese Form der Signatur gar als eine Art „group branding“ der 
Toskaner (Boffa 2011, S. 46 f.), doch wurde sie auch von Künstlern anderer Herkunft 
verwendet. Zum implizierten Antikenbezug der „Opus und Genitiv“-Formel in der 
Nachfolge der Dioskuren-Inschriften 3.4.2.

121	Gianfranco Ruggieri argumentiert, dass dem Entwurf des Bernhardinmausoleums der 
braccio fiorentino zugrundeliegt, doch legt er – ohne Referenz – die Maßeinheit mit 
55 cm an (Ruggieri 2006, S. 234) statt mit 58,3626 cm (vgl. Satzinger 2011, S. 10). Aller­
dings scheinen auch die neapolitanischen Maße des palmo (26,36 cm), piede (35,15 cm) 
oder braccio (70,30 cm) nicht verwendet worden zu sein.
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Wurde in Teilen der kunsthistorischen Forschung der Stil Silvestros und sei­
ner Werkstatt auf Florentiner Anleihen zurückgeführt und er als Hauptvertre­
ter des „verrocchismo aquilano“ angesprochen,122 so sind die Impulse doch syn­
kretistisch zu nennen. Sein verstärktes Interesse für Antikenrezeption seit dem 
Ende der 1480er Jahre hat verschiedentlich Anlass zu der Vermutung gegeben, Sil­
vestro habe sich an der Ausstattung des urbinatischen Palazzo Ducale inspiriert 
und an der im Rahmen dieses Großprojektes geführten antiquarischen Diskus­
sion.123 Auch zu Rom als anderem wichtigen, L’Aquila auch räumlich nahegelege­
nen Kunstzentrum hat man Wahlverwandtschaften in Silvestros Werk gefunden. 
Insbesondere die Vergleichsmomente mit den Grabmonumenten Andrea Bregnos 
gaben Anlass zu der Vermutung, Silvestro habe in den Jahren vor 1476 eine Aus­
bildung in Rom erhalten.124 Seltener finden sich Vermutungen, die den Künstler 
in Verbindung mit dem Kunstgeschehen in Neapel sehen, wobei dort freilich auch 
viele forestieri am Werk waren.125

Aufgrund der guten Auftragslage beschäftigte Silvestro in seiner Werkstatt 
Lehrlinge, ältere Gehilfen und ausgebildete Meister, neben lokalen Kräften auch 
zugewanderte Künstler. Neben der Kollaboration mit Francesco Trugii und Mi­
chele Tedesco sind einige weitere Mitarbeiter namentlich bekannt. In Silvestros 
Werkstatt lernte ab spätestens 1477 der als Maler und Bildhauer tätige Saturnino 
di Giovanni Gatti (1463 – ​1518), für den eigenständige Werke ab 1488 dokumentiert 
sind. Nach dem Tode seines Lehrers etablierte er sich als Protagonist der Aquila­
ner Kunstszene des beginnenden Cinquecento.126

In Silvestros finaler Schaffensphase – in den 1490er Jahren, möglicherwei­
se nach dem Tod seines Bruders (ca. 1497) – trat der Neffe, Angelo di Marco di 

122	Maccherini 2011, S. 35. Zur Aquilaner „congiuntura verrocchiesca“ allgemein Ange
lini 2003.

123	Bologna 1996b, S. 490 f.; Angelini 2003, S. 339 f. Namentlich sind hier die Ornament­
formen des Mailänders Ambrogio Barocci (aktiv zw. 1471 und 1520) zu nennen (Di Gen-
naro 2010, S. 77, 83 Anm. 69). Die elegante Gestaltung von Ornamenten in Silvestros 
Werk ab dieser Zeit hat gar eine frühe Ausbildung in Urbino vermuten lassen (Chie
rici 1969, S. 35 f.).

124	Torlontano 2008, S. 503. Vgl. ähnliche Einschätzungen von Cagiloti 1993, S. 19 
Anm. 12 („la cultura fiorentina di Silvestro si mostra per lo più mediata da un filtro ro­
mano“), Seymour 1966, S. 163 („received training in Tuscany and knew Rome and Na­
ples“) oder Venturi 1908, S. 627 f. („caratteri delle tombe fiorentine modificati nelle 
botteghe degli scultori romani“). Michel 1909, S. 110 f. vermutet einen Aufenthalt Sil­
vestros 1483 in Rom, wo der Künstler am Grabmal des Kardinal del Monte in S. Sabina 
gearbeitet habe, was seinen Stil gewandelt habe, wie am Bernhardinmonument zu be­
merken sei.

125	Pane spricht von einer Assimilation lombardischer und toskanischer Stilformen ge­
filtert durch das römische und auch neapolitanische Bildhauerambiente (Pane 1977, 
S. 162). Abbate 1992, S. 87 urteilt: „Silvestro dell’Aquila, artista di complessa formazio­
ne e frequentatore, quasi certamente, della capitale del Regno“.

126	Zum Künstler Bologna 2014; vgl. auch Maccherini/Pezzuto 2010, S. 121 – ​129; Ange-
lini 2003. Als weitere Lehrlinge in Silvestros Werkstatt, die jedoch keine Karriere ge­
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Stroncone d’Arischia (geb. 1482/83), als Lehrling in die Werkstatt ein. Als Univer­
salerbe des kinderlosen Silvestro eingesetzt, übernahm er nach dem Tod des On­
kels im Jahre 1504 auch die Werkstattleitung.127

Ebenso war Salvato di Girolamo Pirozi da Roma, genannt Salvato Romano 
(1462/63 – ​post 1511), für Silvestro tätig, wie chronikale Quellen verschiedentlich 
vermerken.128 Da Salvato noch 1508 im Haushalt von Angelo d’Arischia lebte, 
scheint jener nach der Übernahme weiterhin in Stellung geblieben zu sein und 
war als Meister mit rund zwei Jahrzehnten mehr Berufserfahrung als der neue 
Werkstattleiter sicherlich ein zentraler Mitarbeiter.129 In den Jahren um 1509 – ​1511 
schuf der römische „scalpellino“ gemeinsam mit dem Florentiner Federico di Fi­
lippo di Ubaldo das Sakramentstabernakel des Domes von Rieti, kehrte anschlie­
ßend aber nach L’Aquila zurück.130

3.2.3	 Werk

Durch die oftmals magere Quellenlage und die vergleichsweise großen Verluste 
besteht das rekonstruierbare Œuvre Silvestros aus einer überschaubaren Anzahl 
an erhaltenen Kunstwerken.

macht zu haben scheinen, sind folgende Künstler dokumentiert: Colantonio di Libera­
to di Cola di Giovanni di Pietruccio da Petrella di Ciccoli, den der Meister im Mai 1482 
für vier Jahre einstellte, und Giovanni di Gabriele da Como di Lombardia, den er im 
November 1493 während zweier Jahre bei sich hatte (Chini 1909, S. 55).

127	 Im Rahmen der Volkszählung von 1508 wird für den Haushalt des Angelo di Marco da 
Stroncone angegeben, dass sein (Erb-)Onkel vier Jahre zuvor gestorben sei und dass 
dort neben seiner Frau und dem Töchterchen auch der 45-jährige Meister Salvato Ro­
mano lebte: „Angelo di Marco di Stroncone, di anni 25. Morse so patre so’ anni 11. È ne­
pote de Silvestro di Iacopo di Sulmona. Morse so zio so’ anni 4. E Lucrezia soa mollie­
ra de anni 20. Ha filli, videlicet Iulia, de anni uno e possiede li benj di detto Silvestro. 
E maestro Salvato Romano de anni 45, mastro scalpellino, et habitano insieme“, ASA, 
ACA, U 97, Libro dei fuochi, 1508, Viertel S. Giusta, Bd. 1, fol. 33v. – In Dokumenten 
wird Angelo teils auch nach seinem Onkel „Magister Angelus Magistri Silvestri de Sul­
mona“ genannt. Ihm wird die Ausführung des Bauschmucks der Fassade von S. Bernar­
dino zugeschrieben, ebenso die dortige Portallünette und verschiedene Madonnensta­
tuen (Chini 1954, S. 436, 440; Antonini 1988/93, Bd. 1, S. 334, 338).

128	Cirillo 1570, S. 77v; Pico Fonticulano 1996, S. 73; vgl. 3.3.2. Angelo Leosini war an­
scheinend der erste, der den zuvor schlicht „Salvato Aquilano“ genannten Künstler 
anhand eines Dokumentes vom Dezember 1505 als „Salvato di Girolamo da Roma“ 
identifizierte; vgl. den autographen Vermerk in Leosinis persönlichem Arbeitsexem­
plar, BPA, Leosini 1848, S. 204; http://www.memofonte.it/home/files/pdf/leosini_1848.
pdf <07. 10. ​2023>.

129	Chini 1954, S. 345, 430.
130	Sacchetti Sassetti 1956 (vgl. Ferretti 1990, S. 86). Ferdinando Bologna schreibt dem 

Römer auch eine der Steinmasken an der Fontana della Rivera zu, geht also davon aus, 
dass dieser bereits seit Anfang der 1490er Jahre in L’Aquila tätig war (Bologna 1997, 
S. 97).

http://www.memofonte.it/home/files/pdf/leosini_1848.pdf
http://www.memofonte.it/home/files/pdf/leosini_1848.pdf
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Dokumentiert findet sich erstmals ein Auftrag des 12. Februars 1476, als Silve­
stro sich verpflichtete, für eine Privatkapelle des Aquilaner Domes die heute ver­
lorene Holzskulptur des Jacobus Major mitsamt einem mit Szenen der Heiligen­
vita bemalten Tabernakel zu schaffen.131 Dieses Werk stand ganz in der Tradition 
von Altaraufsätzen in Form einer zentralen Skulptur mit Seitenflügeln, die seit 
dem späten 13. Jahrhunderts häufig in den Abruzzen zu finden waren.132

Dass Silvestro bereits gewichtiges Ansehen als Bildhauer besaß, zeigt sich 
daran, dass man im folgenden Jahr einen sehr prestigeträchigen Auftrag an ihn 
herantrug: die Errichtung eines monumentalen Grabmals für den Kardinal, Bi­
schof und Kunstmäzen Amico Agnifili, der am 27. November 1476 verstorben war. 
Silvestro vereinbarte vertraglich die Lieferung der für das Grabmal bestimmten 
Steinblöcke aus den lokalen Steinbrüchen von S. Silvestro mit einem lombar­
dischen Steinmetz.133 Das Monument erlitt Schäden infolge des Erdbebens von 
1703 und ist heute nur in Teilen in einer Nische zur rechten Seite der Innenfassade 
des (seiner Instandsetzung harrenden) Domes positioniert, während andere Ele­
mente an anderem Ort existieren, doch kann man anhand dieser Fragmente und 
der recht genauen Angaben des Vertrages zum Steinankauf auf die ursprüngliche 
Form schließen.134 (Abb. 72) Das vermutlich einst an der Evangelienseite des Pres­

131	Der Auftraggeber Paparisco aus Tornimparte verlangte „facere et laborare ymaginem 
Beati Iacobi de rellevo incarnatam ad similitudinem cum ymagine Sancti Iacobi de Por­
ta de Paganica, cum tabernaculo storiato de storiis spectantibus et pertinentibus ad dic­
tam ymaginem; cum auro et coloribus bonis et perfectis finis“, Chini 1954, S. 171 f.; „si 
vede una statua di S. Iacomo di legno di tutto rilievo et più sotto il deposito dell’Ill.mo 
Cardinale Amico, opre di Silvestro di Angelo Aquilano, eccellentissimo scultore (an­
corchè non possa il deposito agguagliarsi alla vaghezza della statua di legno per esse­
re quello fatto ne primi anni della sua gioventù)“, Alferi 2012, S. 161 f.

132	Lehmann-Brockhaus 1983, S. 359; zu dieser in der Region zwischen den heutigen 
Abruzzen, Latium und Umbrien verbreiteten Art von Tabernakeln vgl. zuletzt Del-
priori 2014.

133	Zu den Exequien D’Angeluccio 1742, Sp. 917; De Ritiis 1946, S. 218 f. Vermutlich ging 
der Auftrag auf die Prokuratoren des Domkapitels zurück, die im Namen der Diöze­
se und der Erben handelten (Di Gennaro 2010, S. 65). Der Vertrag mit dem Steinlie­
feranten Giovanni di Lancellotto di Milano datiert auf den 15. September 1477 (ASA, 
ANA, Pro Magistro Silvestro Iacobi de Sulmona, Nembrotto da Lucoli, busta 35, Bd. III, 
fol. 174r – ​175r; Pansa 1894, S. 18 – ​20 datiert das Dokument fälschlich mit 1476); dieser 
scheint auch in Rom für die beiden Votivkapellen Nikolaus’ V. an der Engelsbrücke tä­
tig gewesen zu sein (Torlontano 2008, S. 500) und war möglicherweise ein Nach­
komme des „magistro della cava“ Lancillottu, der seit 1454 Baumaterial für S. Bernar­
dino lieferte (Bongiorno 1942, S. 239; vgl. LG, fol. 146r). Zu diesem Grabmonument De 
Nicola 1908, S. 4 – ​8; Chini 1909, S. 34 – ​36; Chini 1954, S. 174 – ​176, 183 – ​192; zuletzt Tor-
lontano 2008, S. 498 – ​503; Di Gennaro 2010, S. 63 – ​68.

134	Während Leosini die Fragmente Mitte des 19. Jahrhunderts noch in einer Gruft des 
Domes sah („rilievi che rappresentano l’immagine della Vergine, di S. Massimo e di 
S. Giorgio perite o sepolte tra lo sfasciume del cimitero, e solo si veggono ivi disper­
si alcuni candelabri bellissimi per mirabile lavorio [che adornavano questo mausoleo]“, 
Leosini 1848, S. 136), wurden sie anscheinend zwischen 1883 und 1887 restauriert und 
in der Kirche neu arrangiert (Chini 1909, S. 35; vgl. Valerio 2014, S. 360).
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Abbildung 72: Silvestro di Giacomo, Grabmal Kardinal Amico Agnifili (Frag­
ment), 1480, L’Aquila, S. Massimo
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byteriums positionierte Wandgrabmal war eingenischt und besaß einen auf Pilas­
tern aufliegenden Bogen.135 Oberhalb eines Postamentes mit dem Relief des von 
zwei Genien präsentierten Kardinalswappens erhob sich der Sarkophag mit zen­
tralem Inschriftenfeld und der Liegefigur des Verstorbenen in der Grabnische.136 
Diese wurde von Pilastern flankiert, die mit den in Nischen positionierten Figuren 
der Kathedralpatrone Maximus und Georg geschmückt waren. Oberhalb eines be­
krönenden Architraves war die Relieflünette der Madonna mit Kind eingesetzt.137 
(Abb. 73, 74)

135	 In diesem Bereich hatte Agnifili bereits das Taufbecken durch den Mailänder Giovan­
ni Dirottoris errichten lassen (De Nicola 1908, S. 4); zur Kapelle Agnifilis Colapietra 
1978, S. 1068.

136	„quatuor et denos quater egit episcopus annos / ​cardineumque decem gessit 
amicus onus; / ​pauperibus largus, prudens canonumque profundus / ​interpres, 
patriae progenieque decus; / ​divitiis templum hoc ornavit et aedibus aedes: / ​
mente deum petiit: hic tenet ossa locus“.

137	Aktuell ist die Maximusstatue in der Wand nahe der Sakristei des Domes integriert, 
das Madonnenrelief befindet sich über dem Seitenportal der Kirche S. Marciano (Chini 
1954, S. 187; Negri Arnoldi 1994, S. 152).

Abbildung 73: Silvestro 
di Giacomo, Hl. Maximus, 
Fragment Agnifili-Grab­
mal, 1480, L’Aquila, 
S. Massimo
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Die Inspiration dieses Monumentes ist im Bereich der römischer Kardinals­
grabmäler der zweiten Hälfte des Quattrocento zu suchen, was nicht verwundert, 
war der Grabmalsinhaber doch selbst Kardinal und vielfach in Rom tätig gewe­
sen (vgl. 4.2.1).138 Deutlich sind aber auch strukturelle Anregungen der Florenti­
ner Tradition der so genannten Humanistengrabmäler, speziell des Grabmals für 
Carlo Marsuppini.139 Auch stilistisch lassen die grazilen Züge der beinahe voll­
rund gearbeiteten Maximusfigur oder die zarte Behandlung des sehr flachen, bei­
nahe als rilievo stiacciato gearbeiteten Marienreliefs auf eine Vertrautheit mit den 
Arbeiten von Desiderio da Settignano und Andrea Verrocchio schließen.140

Einen Hinweis zur Tragweite, die der Künstler dem Werk beimaß, bietet die 
unterhalb der Inschrift angebrachte Künstlersignatur „opvs silvestri aquilani 
mcccclxxx“.141 Die Integration der Herkunftsstadt lässt auf den städtischen Stolz 
des Künstlers schließen, der seinen ersten Großauftrag signierte. Mit der Orts­

138	De Nicola 1908, S. 8; Torlontano 2008, S. 500.
139	Angelini 2003, S. 841; Di Gennaro 2010, S. 66 (vgl. auch 4.2.1).
140	Vgl. Di Gennaro 2010, S. 66 f.
141	Zur Wendung „Opus“ und Namen im Genitiv vgl. Boffa 2011, S. 45 – ​47, 55.

Abbildung 74: Silvestro di Giacomo, Madonnenlünette, Fragment Agnifili-Grab­
mal, 1480, L’Aquila, S. Marciano
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nennung legte Silvestro das auf seinen Vater zurückgehende Epitheton „da Sul­
mona“ ab und machte sich sozusagen einen eigenen Namen.

Per Vertrag vom 1. Dezember 1478, noch während der Arbeit am Kardinalsgrab­
mal, verpflichtete sich Silvestro, eine Holzskulptur des hl. Sebastian samt einem 
heute verlorenen, bemalten „tabernaculo“ für Domenico de’ Caprini aus Arischia 
zu fertigen.142 (Abb. 75) Die lebensgroße, vollrund gearbeitete Figur zeigt eine auf­

142	„Magister Silvester Jacobi de Sulmona civis aquilanus promisit laborare imaginem 
Sancti Sebastiani ad similitudinem cum tabernaculo portis et suis historiis“ (zit. nach 
Leosini 1848, S. 186). Der Sockel der heute im Museo Nazionale d’Abruzzo in l’Aquila 
(Inv. 229) aufbewahrten Skulptur nennt den Auftraggeber („hoc opvs fecit fieri do-
minicvs antonii de [„Caprinis“, getilgt] de aqvila 1478“) und weist auf eine recht­
eckige Form des Tabernakels hin. Zu dieser Skulptur Pansa 1894, S. 11 f.; De Nicola 
1908, S. 8 f.; Chini 1954, S. 178 – ​182; Ferretti 1990, S. 70; Di Gennaro 2010, S. 67 f.

Abbildung 75: Silvestro di Giacomo, 
Hl. Sebastian, 1478, L’Aquila, MUNDA 
(ehem. S. Maria del Soccorso)
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merksame Behandlung der anatomischen Details des jugendlichen Märtyrers und 
gilt als qualitätvollste Holzarbeit des Künstlers. Vielfach ist die stilistische Ver­
wandtschaft mit der marmornen Sebastiansfigur des Hauptaltares der Collegiata 
in Empoli von Antonio Rossellino (um 1475) oder auch mit dem Bronzedavid An­
drea Verrochios für die Medici (um 1465) betont worden.143 Tatsächlich scheint 
die Gestaltung einer unbekleideten Heiligenfigur unter besonderer Beachtung der 
Anatomie keine Tradition in den Abruzzen gehabt zu haben; um so interessanter 
ist es, dass Silvestros Sebastian ein reges Nachleben in Skulpturen seines Schülers 
Saturnino Gatti und anderer Zeitgenossen fand.144

Zu Silvestros Œuvre zählen weitere Arbeiten in Stein um 1470, die zwar dokumen­
tiert, aber nicht erhalten sind: Ende 1477 übertrug man ihm den Auftrag des Tauf­
beckens für S. Biagio di S. Vittorino.145 Gemeinsam mit Francesco di Trugii schuf 
er ab 1479/80 Skulpturen und Ornament in der Kapelle des Notars Giorgio da 
Cambiano in S. Domenico.146 Dass das Arbeitsaufkommen Silvestros persönliche 
Kapazitäten überschritt, zeigt die Übergabe des Auftrages der Kapellenausstattung 
in S. Maria di Bagno außerhalb L’Aquilas an den Bildhauer Michele Tedesco we­
gen „alia laboreria maioris importantie“; Silvestro blieb dennoch verantwortlich 
für das Werk, welches nach seinem Entwurf ausgeführt wurde.147

Mit dem Grabmonument für Maria Pereira Noronha Camponeschi und ihre im 
Säuglingsalter verstorbene Tochter Beatrice, beschäftigte Silvestro Ende der 
1480er Jahre ein weiterer Großauftrag. (Abb. 76) Das 5,80 × ​3,50 m messende 
Grabmal wird zwischen 1485, dem Tod Beatrices, und 1490, dem Todesjahr der 

143	Den Hauptbezug zu Rossellino sehen Serra 1912, S. 46 f.; Seymour 1966, S. 163. Für Ver­
rocchio argumentieren Bongiorno 1942, S. 240 f.; Di Gennaro 2010, S. 67. Anklänge 
an römische Bildwerke findet De Nicola 1908, S. 10.

144	Vgl. Carli 1998/2000, S. 323. Zu nennen sind Saturninos Sebastiansfigur für S. Sebas­
tiano in Lucoli, das im Aquilaner Nationalmuseum aufbewahrte Stück, sowie zwei ihm 
zugeschriebene Holzskulpturen im Dommuseum von Perugia bzw. in S. Pietro in Leo­
nessa (RI) (zu diesen Werken Principi 2012, S. 109 – ​111).

145	Chini 1909, S. 36 f. berichtet von einem auf den 27. Dezember 1477 datierten Vertrag: 
„quodam baptismum lapideum et hoc de preta gentile del Pogio, con quelle figure et in 
quello modo et forma delle quali dixero habere bona intelligentia fra loro“ und davon, 
dass dieses Werk noch Mitte des 16. Jahrhunderts zum Vorbild wurde.

146	Laut Niederschrift vom 12. November 1479 sollte Silvestro sich an das Vorbild der Tho­
maskapelle im Aquilaner Dom halten („cappellam unam laboratam de lapidibus de Po­
dio Picentie consimilem cappelle existentis in ecclesia Sancti Maximi, que est de Me­
renda de Villano, que dicitur la cappella de Sancto Tomeo (…) facienda ponatur imago 
sancti Georgi ad pedi“, Chini 1909, S. 37).

147	Per Vertrag vom 20. November 1480 verpflichtete Silvestro sich, eine Kapelle in Form 
eines Baldachins zu errichten, übergab die Ausführung aber schon im Mai 1481 an den 
Immigranten Michele (Chini 1909, S. 38).
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Abbildung 76: Silvestro di Giacomo, Grabmal Maria Pereira Camponeschi, 1490, 
L’Aquila, S. Bernardino
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Auftraggeberin, datiert.148 Maria stammte aus einer der ältesten iberischen Adels­
familien und war direkt mit dem neapolitanischen Königshaus verwandt.149 Als 
Gattin des Grafen von Montorio Pietro Lalle Camponeschi war sie die einfluss­
reichste Frau L’Aquilas gewesen, und so verwundert der prominente Grabort an 
der Evangelienseite von S. Bernardino, unmittelbar neben dem Hochaltar, nicht.150

Das Motiv eines auf Pilastern ruhenden Bogens für das Wandgrabmal greift 
ebenso wie die einstige Anordnung des Agnifili-Monumentes auf toskanische 
und römische Grabmalstraditionen der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zurück 
(vgl. 4.2.1). Oberhalb der Sockelzone, die aus zwei äußeren, mit Wappen versehe­
nen Postamenten (links Camponeschi, rechts Pereira Noronha) und einem zentra­
len, vorkragenden Kastensarkophag mit geschupptem Deckel besteht, erhebt sich 
die mit queroblongen profilierten Feldern roten Steins ausgekleidete Grabnische. 
Dort lagert auf einem schmalen Postamentstreifen mit Inschrifttafel die Liegefi­
gur der kleinen Beatrice, gleichsam unter dem Wannensarkophag ihrer Mutter.151 
Begleitet wird der Gisant des Mädchens durch sitzende Putten mit Wappenschil­
den, die nicht in der elfenbeinfarbenen lokalen pietra marmorina ausgeführt sind, 
sondern in hellerem, feinkörnigem Marmor.152 Direkt auf den Deckel des Wan­
nensarkophages gebettet ist der Gisant der Maria Pereira, welcher durch die sorg­
fältige Behandlung der über einem Buch gekreuzten Hände sowie die delikate 
und lebensnahe Ausführung der Physiognomie der Auftraggeberin beeindruckt. 
(Abb. 77) Die schlank proportionierten, die Grabnische rahmenden Pilaster sind 
durch je zwei übereinander stehende Figurennischen charakterisiert, die im un­

148	Die Formulierung „vivens po(suit)“ der Grabmalsinschrift legt eine Datierung vor 
1490 nahe (Sulli 1987, S. 211). Silvestros Autorschaft ist durch verschiedene lediglich in 
zusammenfassender Abschrift überlieferte Notarsdokumente aus den Jahren 1488 und 
1490 gesichert (Antinori Annali, Bd. 17, fol. 18, 82). Zu diesem Monument grundlegend 
Sulli 1987; vgl. auch Pizzuti 2007; Graham 2014, S. 136 – ​140, 360 – ​362. Eine Einzel­
meinung blieb das Urteil von Charles Perkins, der zwischen dem Pereira-Monument 
und dem Bernhardinmausoleum eine so große stilistische Diskrepanz sah, dass er ers­
teres Silvestro absprach (Perkins 1868, S. 47).

149	 Ihr Enkel Gian Piero Carafa wurde 1555 zu Papst Paul IV.
150	Für den heutigen als ursprünglichen Aufstellungsort argumentiert Sulli 1987, 208 f.; 

dies bestätigt Giovan Giuseppe Alferis Beschreibung des Monumentes (um 1589/90) 
in der „tribuna sopra l’altar magiore“ (Alferi 2012, S. 216). Dagegen vermuten Fara-
glia 1912, S. 104 und Lehmann-Brockhaus 1983, S. 383 eine anfängliche Verortung des 
Monumentes in der Familienkapelle der Camponeschi am westlichen Seitenschiff von 
S. Bernardino.

151	„beatrici camponiscae infanti dvlcis qvae vixit mens<es> xv maria pereyra noro / ​
niaq<ve> mater e clarissima hispanor<um> regv<m> stirpe ta<m> m<aterno> q<uam> pa-
terno g<e>n<e>re orta Q<tri> lal / ​li camponisci mont<orii> comitis conivnx filiae 
svae vnicae benemere<n>tis et sibi vivens po<suit>“.

152	Bereits Alferi unterschied die Materialität (Alferi 2012, S. 216). Laurine Mack Bongior­
no nahm an, dass diese Putten unter dem Eindruck des von Antonio Rossellino begon­
nenen, in den 1480er Jahren von Benedetto oder Giuliano da Maiano fertiggestellten 
Grabmals für Maria von Aragona, Tochter Ferdinands I., in S. Anna dei Lombardi, Nea­
pel, dem Aquilaner Monument hinzugefügt wurden (Bongiorno 1942, S. 239).
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teren Register die hll. Franz und Johannes den Täufer darstellen, im oberen Ma­
ria Magdalena und die hl. Katharina von Alexandrien. Das Bogenhaupt – im Un­
terzug kassettiert und an der Stirnseite mit Fruchtgirlanden geschmückt – wird 
durch zwei Kandelaber flankiert und von einem Akroter in Form des Namen-​Jesu-
Monogrammes bekrönt.

Insbesondere die exquisite bildhauerische Behandlung der beiden Liegefigu­
ren, die der Künstler als Herzstück des Monumentes gewiss eigenhändig ausführ­
te, machen das Grabmal zum qualitativ hochrangigsten Werk in Silvestros Œuvre. 
Im Vergleich zum Ornament des Agnifili-Grabmals tritt hier ein stärker antiquari­
scher Geschmack zutage, der auf die Inspiration an römischen oder urbinatischen 
Bildhauerwerken zurückgeführt werden kann.153

In zeitlicher Nähe des Pereira-Monumentes wurde Silvestro mit dem Auftrag 
für eine hölzerne Madonnengruppe betraut, die er für S. Maria della Pace in An­
carano (TE) schuf.154 (vgl. Abb. 70) Wie erwähnt, legte man vertraglich Giovan­
ni di Biasuccios Madonna dei lumi als Modell fest. Betrachtet man den Betgestus 
der Jungfrau, so wird ersichtlich, dass der Jesusknabe einstmals, wie im Vorbild, 
auf dem Schoß der Mutter lag.155 Stilistisch sind die Figuren eng mit den Gisants 
des Pereira-Grabmals verwandt, so etwa in der Behandlung des eng am Kopf an­
liegenden Schleiers der Mütter oder der physiognomischen Ähnlichkeit der Kin­
dergesichter.156

153	Zur urbinatischen Komponente Bologna 1996b, S. 490 f.; vgl. Di Gennaro 2010, S. 78. 
Römische Formensprache sieht Boffi 2007(2008), S. 37, 46 Anm. 35. Für einen ver­
muteten neapolitanischen Einfluss, insbesondere aus dem Umkreis des Domenico Ga­
gini, vgl. Ferretti 1990, S. 83.

154	Grundlegend zu der um 1489 entstandenen Skulpturengruppe Bologna 1996b; vgl. 
Amorosi 2011, S. 118 – ​121. Zur Überlieferung des Vertrages vgl. Boffi 2007(2008), 
S. 42 f. Anm. 4.

155	Bologna 1996b, S. 487.
156	Bongiorno 1942, S. 240 f.; Bologna 1996b, S. 491.

Abbildung 77: Silvestro di Giacomo, Gisant Maria Pereira Camponeschi, 1490, 
L’Aquila, S. Bernardino
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Einige weitere Madonnenstatuen sind Silvestros Werk zuzuschreiben. Hier­
zu zählt die Terrakottagruppe, die sich in S. Bernardino befindet und vermut­
lich von Vannuccia degli Venga della Genga beauftragt wurde (ca. 1490/95).157 
Auf stilistischer Basis erfolgte die Zuschreibung einer hölzernen Madonna dei 
lumi – nicht zu verwechseln mit Giovanni di Biasuccios Skulptur in Civitella del 
Tronto – die für den Hauptaltar von S. Maria in Platea in Campli (TE) bestimmt 
war (ca. 1498).158 Kontrovers ist hingegen die Zuschreibung der Madonnengrup­
pe der Franziskanerkirche S. Maria delle Grazie in Teramo. Während diese Holz­
skulptur früher dem Œuvre Silvestros zugesprochen wurde, vermuten jüngere 
Studien darin ein Werk des Giovanni di Biasuccio.159

Jüngste Zuschreibungen an Silvestro umfassen eine in Kalkstein gehauenen, 
etwa 1 m hohe Statue Johannes’ des Täufers (Florenz, Privatsammlung „Il Carti­
glio“) und eine fast lebensgroße hölzerne Sebastiansfigur in S. Maria ad Nives in 
Rocca di Mezzo (AQ).160 (Abb. 78) Neben anderen Madonnenfiguren hat die älte­

157	Notarsschreiben belegen, dass „la figura di terracotta della Santissima Vergine Maria, 
che sta al presente nella sagrestia di San Bernardino, la fece maestro Silvestro da Sul­
mona della Torre, cittadino aquilano, ad istanza di madonna Vannuccia degli Venga 
della Genga, per ducati 60“, Andrea Agnifili zit. nach Bindi 1883, S. 35 f.; vgl. auch 
Serra 1912, S. 49; Ferretti 1990, S. 84; Bologna 1996b, S. 492.

158	Bologna 1996c.
159	Ein Werk Silvestros sehen hier Balzano 1909, S. 185 f.; Bongiorno 1942, S. 242; Chini 

1951; Ferretti 1990, S. 78. Ein mehrhändiges Werk aus Silvestros Werkstatt vermutet 
Boffi 2007(2008), S. 36 f.; dagegen schreiben Bologna 1996b, S. 494 und Di Gennaro 
2005(2006), S. 107 – ​109 die Figurengruppe Giovanni di Biasuccio zu.

160	Zur Johannesstatue Torlontano 2008, S. 491, 503; Boffi 2007(2008), S. 40, 49 f. 
Anm. 61; zur Sebastiansskulptur Principi 2015.

Abbildung 78: Silvestro di Giacomo, Jo-
hannes Evangelist, Florenz, Privatsammlung 
„Il Cartiglio“
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re Forschung auch die Terrakottafiguren der hll. Franziskus und Bernhardin vom 
Hauptaltar in S. Bernardino oder die ebenfalls in Terrakotta gearbeiteten Apos­
telfiguren in der Corsia Sistina des Ospedale di S. Spirito in Sassia zu Silvestros 
Werk gezählt.161 Die Ädikularahmung für ein Altargemälde Gentiles della Rocca 
im Konvent S. Angelo d’Ocre bei L’Aquila (ca. 1504 – ​1516) weist insbesondere in 
den Ornamentformen, aber auch im Motiv Gottvaters als Giebelfigur zwischen 
Engelsköpfen Parallelen zum Bernhardinmausoleum auf und wird der Werkstatt 
Silvestros zugeschrieben.

Charakteristisch für Silvestros bildhauerische Werke ist seine Vorliebe für 
elegante, schlanke und harmonische Proportionen, die körperliche Volumina so­
wie anatomische Details der Figuren betonen und eine sorgfältige Oberflächen­
behandlung aufweisen. Sein Versuch einer naturalistischen Figurendarstellung 
und der Einsatz von all’antica Ornament heben sich von der grober konzipierten, 
hinsichtlich Postur und Anatomie oft nicht stimmigen Figurenauffassung ab, die 
in L’Aquila bis in die 1470er Jahre vorherrschte.

Neben seiner Tätigkeit als Bildhauer war Silvestro Aquilano auch Maler und Ar­
chitekt, jedoch in weitaus geringerem Umfang, wie die Überlieferungssituation 
verdeutlicht. Keine Probe des malerischen Werkes Silvestros hat überlebt; nur do­
kumentarisch überliefert sind seine Malereien in der Mailänder Nationalkapelle 
des Aquilaner Domes oder die an Saturnino Gatti abgetretene Ausmalung der Jo­
hanneskapelle in S. Maria di Collemaggio.162

Nicht viel mehr als Spekulation ist die Vermutung, Silvestro habe die Fassade 
von S. Maria del Soccorso entworfen.163 Aufgrund stilistischer Vergleiche bringt 
man ihn und seine Mitarbeiter mit der Bauskulptur der Innenhöfe der Palazzi 
der einflussreichen Aquilaner Familien Franchi und Carli in Verbindung.164 Nach­
gewiesen ist hingegen die Arbeit Silvestros an der Fassade von S. Bernardino, wo­
bei Art und Umfang seines Beitrages unklar bleiben (vgl. 2.6.2). Tatsächlich ist 

161	Zur Zuschreibung der beiden Altarfiguren Principi 2012, S. 119 f. Anm. 23. Zur Ver­
mutung, Silvestro könnte im römischen Hospital neben Andrea Bregno tätig gewesen 
sein Howe 2008, S. 366. Silvestro zugeschriebene Madonnen befinden sich in Turin 
(Ferretti 1990), Wellesley, MA (Bongiorno 1942), sowie in Rieti und in Privatbesitz 
(Katalogeinträge in Forma 2010, S. 310 f., 332 f.).

162	Zu verschiedenen Dokumenten der Lombardenkapelle ab 1481 Chini 1909, S. 41 – ​43; 
Chini 1927, S. 49 f. Zum Vertrag des Kapellenschmucks in Collemaggio von 1494 ebd., 
S. 62 f. Vgl. auch die nicht näher definierten Malereien für einen gewissen Giovanni 
d’Angeluccio di Pietro aus Poggio Picenze im Jahr 1493 (Chini 1909, S. 43) und die Zu­
schreibung eines den hl. Sebastian darstellenden Gemäldes der Vatikanischen Museen 
(Balzano 1924). Zu Silvestro als Maler zusammenfassend Chini 1912.

163	Leosini 1848, S. 183; Chini 1954, S. 372 – ​376; Sulpizio 2006, S. 111.
164	Leosini 1848, S. 84, 98; Chini 1909, S. 59 – ​61. Die Bauskulptur des Palazzo Franchi (bis 

1505) wird auf Silvestro und seine Werkstatt zurückgeführt Sulpizio 2006, S. 125 f., 
129 f., seine Beteiligung am Bauprojekt des Palazzo Carli zuletzt bei Bartolomucci 
2018, S. 17 – ​26; dagegen argumentiert Ghisetti Giavarina 2019(2020), S. 38 – ​43.
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die Quellenlage hinsichtlich Silvestros Tätigkeit als Architekt recht dünn, und es 
drängt sich der Verdacht auf, die ältere Forschung habe Zuschreibungen forciert, 
um Silvestro als den Universalkünstler zu charakterisieren, den sein Konterfei im 
Rahmen der Festdekoration anlässlich des adventus der Statthalterin Margarethe 
von Österreich in L’Aquila am 18. Mai 1569 nahelegt: Silvestro war dabei – so be­
richtet der Ideator der Festdekoration Marino Caprucci († 1626) – auf einem ephe­
meren Triumphbogen, welcher auf der Piazza Palazzo zu stehen kam, dargestellt: 
Caprucci hebt ihn als ersten unter den Aquilaner Künstlern hervor und beschreibt 
ihn mit Meißel, Zeichendreieck und Pinsel in den Händen dargestellt, was ihn als 
Bildhauer, Architekten und Maler ausweise, künstlerische Betätigungsfelder in 
denen er sämtlich brilliert habe.165 Wenn sich auch Silvestros Tätigkeit als Archi­
tekt im modernen Sinne nicht eindeutig durch Quellen stützen lässt, zeigen doch 
seine Grabmalsentwürfe, dass er mehrfach Kleinarchitekturen entwickelte.166

Silvestros finaler Großauftrag, den er bei seinem Tode unvollendet hinterlassen 
sollte, war das Bernhardinmausoleum. Die durch die Testamentsabschrift Iaco­
pos di Notar Nanni gesicherte Autorschaft Silvestros wurde in der chronikalen Li­
teratur vielfach bestätigt.167 Angesichts der hohen Qualität seiner Werke, zu de­
nen auch zwei monumentale Grabmäler zählten, hätte Iacopo keinen tüchtigeren 
Meister zur Anfertigung des neuen Heiligenmausoleums anstellen können, wenn 
er nicht auswärtige Künstler in Betracht ziehen wollte.168

Schon die ersten bekannten Beschreibungen des Bernhardinmausoleums im 
16. Jahrhundert hatten Silvestro voll des städtischen Stolzes als exzellenten Bild­
hauer gefeiert und ihn im Einzelfall gar zum „göttlichen“ Künstler und zweiten 
Michelangelo hochgelobt.169 Dass Giorgio Vasari Silvestro nicht in seine Vite auf­
genommen habe, so konstatierte der Geschichtsschreiber Marino Caprucci am Be­
ginn des Seicento, habe allein daran gelegen, dass dieser nur im lokalen Aquilaner 
Bereich tätig und trotz seiner Fertigkeiten (zu) bescheiden gewesen sei.170 Auch 
den Stadthistorikern und Lokalchronisten des 19. und frühen 20. Jahrhunderts 
galt Silvestro als Protagonist der heimischen Kunstlandschaft bzw. darüber hin­

165	„Né lascieno a dietro maestro Silvestro, il quale havendo in mano lo scarpello, la squa­
dra et il pennello, mostrava in un altro luogo essere stato sì come fu a suoi di rarissimo 
scultore, bonissimo architettore, et pittore come ne fan fede l’opere sue che sono nella 
città nostra e fuori“, Caprucci 2018, S. 110 (vgl. Leosini 1848, S. 296). Zu den triumpha­
len „ingressi“ der Statthalterin Mantini 2003.

166	Zur Fähigkeit der quattrocentesken Bildhauer im architektonischen Bereich vgl. Sat
zinger 2011, S. 168.

167	Cirillo 1570, S. 77v; Alferi 2012, S. 222; Pico Fonticulano 1996, S. 73 (Appendix 
Nr. 6, S. 535 f.).

168	Alessandro Angelini konstatiert Silvestros „egemonia sulla scultura aquilana fino al 
1500 e oltre“ (Beautiful 2009, S. 104); ähnlich auch Antonini 2004, S. 232.

169	Cirillo 1570, S. 77v; Alferi 2012, S. 179, 217, 222; Pico Fonticulano 1996, S. 60; Mas-
sonio 1614, S. 92 f.; Crispomonti 1629, Ms. 1bis, fol. 55v (Appendix Nr. 6, S. 535 f.).

170	Caprucci 2018, S. 150 – ​152 (Appendix Nr. 6, S. 535 f.).
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aus,171 und noch die aktuelle kunsthistorische Forschung bewertet ihn als „senza 
dubbio il maggiore artista aquilano di sempre“.172

3.3	 Das Mausoleum

In diesem Kapitel wird das Monument selbst als Objekt in den Blick genommen. 
(Abb. 79) Nach der Analyse von Struktur und architektonischer Gliederung wer­
den die Figuren beschrieben und hinsichtlich ihrer stilistischen Charakteristika 
im Sinne einer Händescheidung der am Monument beteiligten Künstler unter­
sucht.173 Ein Überblick zu Schäden an Figuren und Ornament, zu späteren Mo­
difikationen und Hinzufügungen am Monument sowie zu den restauratorischen 
Maßnahmen beschließt die Bestandsaufnahme.

3.3.1	 Beschreibung

Die freistehende, vierseitige Kleinarchitektur ist im Zentrum der Kapelle mit ih­
rem Fünfachtelabschluss, in einer Achse über den Mauerzungen der Kapellen­
krypta positioniert. (vgl. Abb. 38) So liegt sie mit der Stirnseite genau an der 
Schnittstelle zum Seitenschiff auf Höhe der Kapellenpfeiler bzw. der Ansatz­
stelle des settecentesken Tonnensegments. Die in diesen Gewölbeabschnitt ein­
schneidenden, Fenster sorgen für eine vom Hauptschiff abgehobene, besondere 
Helligkeit in der vorderen Zone der Kapelle. Verhältnismäßig eng in die Kapelle 
eingepasst, beträgt der seitliche Abstand zu den Kapellenwänden rund 2 m; die 
Entfernung zwischen Monument und Kapellenrückwand ist hingegen etwa dop­
pelt so groß. Der spannungsreiche Aufbau und der Reichtum an figürlicher und 
ornamentaler Ausgestaltung machen die Seiten zum Kirchenschiff und zur Kapel­
lenrückwand als die Hauptprospekte kenntlich. Die Flanken sind trotz der sorg­
fältigen Ausführung und der Verwendung farbigen Steins nüchterner und weni­
ger reich gestaltet.

Bestehend aus einem Kern von Mauerwerk mit einer Dicke von etwa 30 cm, 
ist die Kleinarchitektur außen und größtenteils auch im Inneren mit ca. 5 cm brei­

171	Leosini 1848, S. 215; Signorini 1868, Bd. 2, S. 195; Bindi 1883, S. 41 f.; Serra 1912, S. 42 
(Appendix Nr. 6, S. 536).

172	Maccherini 2011, S. 35. Vgl. auch andere Urteile: „Silvestro, il più grande degli sculto­
ri abruzzesi del °400“ (Chierici 1969, S. 33); „più importante scultore aquilano del Ri­
nascimento“ (Bologna 1996c, S. 500).

173	Verschiedene seit dem späten 16. Jahrhundert veröffentlichte, teils deskriptive Erwäh­
nungen des Bernhardinmausoleums sind in Appendix Nr. 6 (S. 535 f.) zusammengetra­
gen; zur einfacheren Handhabung werden kürzere Passagen im Fließtext bzw. den An­
merkungen wiederholt.
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Abbildung 79: Silvestro di Giacomo u. Mitarbeiter, Bernhardinmausoleum, 1505, 
L’Aquila, S. Bernardino
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ten Hausteinplatten verkleidet.174 Heute überspannt sie eine ovale, aus Ziegelstei­
nen gemauerte Kuppel, die auf Pendentifs ruht, doch ist ursprünglich ein Tonnen­
gewölbe anzunehmen, wie Ansatzstellen der Giebel und im Mausoleumsinneren 
zeigen.175 (Abb. 80) Die Kleinarchitektur erreicht mit dem Gebälk eine Höhe von 
6 m und eine Gesamthöhe von 8,25 m (bis zum Lünettenscheitel). Die Haupt­
schauseiten sind 5,50 m breit, die Flanken 4,90 m lang. (Abb. 81, 82)

174	Ruggieri 2006, S. 228 f. Natürlich variiert die Tiefe der reliefierten Elemente ganz er­
heblich.

175	Vgl. D’Antonio 2018, S. 29.

Abbildung 82: Photo­
grammetrische Vermessung 
Bernhardinmausoleum, 
Grundriss, 2004/05, Vermes­
sungsgraphik Gianfranco 
Ruggieri

Abbildung 80: Gewölbe 
Bernhardinmausoleum, 
Außenansicht, Zustand 
2017
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Abbildung 81: Photogrammetrische Vermessung Bernhardinmausoleum, Auf­
riss, 2004/05, Vermessungsgraphik Gianfranco Ruggieri
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Architektonische Struktur
Das Mausoleum ist durchgehend in eine Sockelzone und zwei Geschosse ge­
gliedert, während nur die beiden Schauseiten zum Kirchenschiff bzw. zur Ka­
pellenrückwand je mit einem segmentbogenförmigen Blendgiebel abschließen. 
Insgesamt sorgen kräftige, plastisch hervortretende horizontale Gliederungsele­
mente für eine klare Einteilung in die genannten drei Zonen. An den Hauptschau­
seiten wird das Monument durch zwei seitliche, von Pilasterpaaren flankierte 
Statuenpfeiler in insgesamt drei vertikale Achsen unterteilt. Sie sind durch ver­
kröpfte Gesimse und Pilasterrücklagen auf der Wandebene in die Horizontale ein­
gespannt. Auf diese Weise scheinen die äußeren Achsen die Struktur von Stützen 
zu suggerieren, auf denen der Ziergiebel als Bogenhaupt aufruht, wobei den vor­
gekröpften Partien der Sockelzone Postamentcharakter zukommt. Verstärkt wird 
dieser Eindruck durch das auffallend breite Gebälk, das sich in seiner Dimension 
auf die äußeren Stützenachsen als Ganze zu beziehen scheint, anstatt nur auf die 
Ordnung des zweiten Geschosses.176 Auffallend ist die große Öffnung des zentra­
len Kompartimentes des ersten Geschosses. Durch einen mit Blattwerk und Band­
ornament reich geschmückten Baluster gestützt, bietet sie Einblick in das Innere 
des Mausoleumsgehäuses.

Hinsichtlich ihrer Struktur sind die Schaufronten analog gegliedert. Die So­
ckelzone ist wie die übrigen Geschosse in drei Kompartimente unterteilt. Über 
einer Plinthe, einem Karnies mit Hohlkehle und anschließender Basis sind außen 
von Rücklagen mit Kandelabermotiven gerahmte tabulae ansatae zu sehen, die je 
ein Epitaph aufweisen. Diese Inschriftfelder flankieren ein mittiges friesartiges 
Feld, das mit einem zentral plazierten Wappen, umgeben von Rankenornament, 
geschmückt ist. Zum ersten Geschoss leitet ein Sockelgesims über, bestehend aus 
Karnies, Eierstab, Sockelplatte, Astragal und abschließendem Karnies.

Oberhalb des weit vorkragenden Simses gliedert sich das erste Geschoss in 
äußere Kompartimente, die aus pilastergerahmten Wandvorsprüngen bestehen, 
in die flache Nischen mit auf halbrunden Plinthen stehenden Hochrelief‌figuren 
eingetieft sind. Die Spiegel und Kapitelle der schlanken Pilasterpaare sind mit gro­
teskem Ornament geschmückt – ebenso wie die etwas breiteren Pilasterrücklagen 
auf Wandebene, die um die Ecken des Monumentes und die Laibung der zentra­
len vergitterten Öffnung (1,20 × ​2,35 m) geknickt sind. Diese wiederum gibt den 
Blick auf das Mausoleumsinnere frei und ist durch den mittigen Baluster zweige­
teilt; ihr Sturz ist ebenfalls von Ornament geschmückt.177 Zum oberen Geschoss 
leitet ein vollständiges Gebälk über, dessen Gliederung ebenfalls pilastergerahm­
te Figurennischen aufweist, aber im zentralen Bereich ein großes, profiliertes Fi­

176	Vgl. Chierici 1969, S. 27; Maccherini 2018a, S. 50 (vgl. 4.2.3).
177	Kurioserweise entsprechen die Proportionen der Öffnung nahezu dem Verhältnis 2 : 1, 

das für das Bauen in Erdbebengebieten empfohlen wird (Ruggieri 2006, S. 229).
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gurenrelief mit einer Anempfehlungsszene zeigt (vgl. 3.4.1).178 Das abschließen­
de, mächtige Gebälk setzt sich zusammen aus einem Dreifaszienarchitrav, einem 
breiten Fries mit zentral positioniertem Namen-Jesu-Monogramm und Ranken­
dekor, sowie dem weit vorkragenden Gesims.179 Im Zentrum der segmentförmi­
gen Blendgiebel finden sich vorne die Halbfiguren des segnenden Gottvaters zwi­
schen zwei Cherubimköpfchen sowie rückwärtig des Schmerzensmannes, jeweils 
gerahmt durch einen halbkreisförmigen Fries.180 Die zur Kapellenwand weisende 
Hauptfront gleicht der Vorderseite, wobei das zweite Geschoss insofern den Auf­
bau variiert, als es im zentralen Feld eine von Delphinornament gerahmte aus­
führliche Inschrifttafel aufweist. (Abb. 83)

Insgesamt zeigt sich der Eindruck einer mehrschichtigen architektonischen 
Gliederung. Die Figuren sind fast durchweg monolithisch aus den Nischen ge­
arbeitet. Obwohl sie recht plastisch hervortreten und raumgreifender agieren, als 
das etwa bei den Nischenfiguren des Zeitgenossen Andrea Bregno der Fall ist, 
bleiben Silvestros Figuren doch verhältnismäßig flach und in das architektonische 
Gefüge des Monumentes eingebunden.181

Wie die Schaufronten sind auch die nüchterner gestalteten Flanken des Mau­
soleums durch das umlaufende Sockelgesims und das Gebälk in drei Zonen un­
terteilt, weisen aber keine vertikal vorspringenden Gliederungselemente auf. 
(Abb. 84) Über der Basis schmückt lediglich ein zentrales Ornament den Fries 
der Sockelzone: das Stifterwappen. Beide Geschosse sind analog gegliedert: Nach 
außen, zu den Hauptschauseiten hin, sind breite mit ornamentierten Spiegeln ver­
sehene Pilaster positioniert, die um die Ecken zu den Frontseiten geknickt sind. 
Zwischen diesen äußeren Stützen sind die Wandflächen in je drei Pilasterpaare 
gegliedert, zwischen denen vier profilierte Felder eines dunkelroten, lokalen Kalk­
steins eingelegt sind.182 Das Ornament beschränkt sich hier auf die Grotesken­

178	Dieses besteht aus einem zwei Faszien umfassenden, durch ein Kyma getrennten und 
mit Astragal und Karnies abschließenden Architrav, auf den ein sehr breiter Grotes­
kenfries folgt. Das aus Kyma, glatter Leiste, Zahnschnitt (Kälberzähne) und weit vor­
kragendem Karnies zusammengesetzte Gesims bildet den Gebälkabschluss.

179	Der Architrav gliedert sich in Perlstab, Kyma mit Blattmotiv sowie einem variieren­
den weiteren Perlstab. Das abschließende Gesims setzt sich zusammen aus Karnies, 
Eierstab, einer glatten Leiste, Kyma und ein durch einen schmalen Rundstab getrenn­
tes, verdoppeltes Karnies.

180	Schmuckreicher ist das zum Kirchenschiff weisende Feld eingefasst: Perlstäbe und 
Flechtband leiten zu dem mit vierflügeligen Engelsköpfen gezierten Bogenfries über, 
der mit Perlstäben, einem Eierstab und mit einem Karnies abschließt. Der rückwärtige 
Lünettenfries weist eine Inschrift auf und endet, mehrfach profiliert in einem Karnies.

181	Die Nischenfiguren erlangen nicht die Autonomie der als Bauschmuck entworfenen Fi­
guren bei Andrea Sansovino oder gar Michelangelos (vgl. Satzinger 2011, S. 174).

182	Diese schlanken, gekuppelten Pilaster sitzen auf einem gemeinsamen Piedestal und 
weisen fünf Kanneluren auf, in die bis etwa zu einem Drittel ihrer Höhe Pfeifen ein­
gelegt sind.
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Abbildung 83: Silvestro di Giacomo, Bernhardinmausoleum, rückwärtige Schau­
front
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kapitelle, denn die Frieszone des ansonsten analog zu den Hauptseiten gestalteten 
Gebälks ist glatt und schmucklos.183

Das Innere des Mausoleums mißt 3,85 m in der Breite, 3,35 m in der Länge und 
erreicht im Kuppelscheitel ca. 6 m Höhe. Der Boden ist mit weißen, teils auch röt­
lichen Steinplatten gepflastert. Eine Falltür (66 × ​62 cm) zur Krypta in der linken 
vorderen Ecke ermöglicht den Zugang über eine steile Holztreppe. Die Gliederung 
des ausgekleideten Gehäuses entspricht in den unteren beiden Zonen derjenigen 
des Außenbaus: So ist die Sockelzone auch innen mit Haustein verkleidet, jedoch 
fast gänzlich glatt belassen; nur an der Front zur Kapellenrückwand ist das um­
rankte Stifterwappen angebracht. (Abb. 85) An den Hauptseiten, zu den Öffnun­
gen hin, verkröpft sich das Sockelgesims achsial zu den darüberliegenden Ord­
nungen. Über einem breiten Gesims zeigt die ‚Grabkammer‘ ähnlich den Flanken 
des Außenbaus eine gekuppelte Pilasterordnung aus heller pietra marmorina, die 
Felder eines rötlichen lokalen Steins rahmt. Während diese Felder in den Ecken 
direkt aneinanderstoßen, gliedern drei der schlichten, an die toskanische Ord­
nung angelehnten Pilasterpaare die Felder an den Flanken. (Abb. 86) Etwas auf­
wendiger sind die an die beiden Öffnungen angrenzenden Bereiche formuliert: In 
Fortsetzung der Öffnungslaibung befindet sich je ein etwas breiterter Pilaster mit 
Groteskenkapitel und lediglich profiliertem Spiegel. Verkröpft davor gesetzt ist 

183	Während der Fries im zweiten Geschoss der Flanken immerhin ringsum von einem 
Profil gerahmt wird, wirkt die Frieszone des ersten Geschosses gänzlich kahl.

Abbildung 84: Silvestro di Giacomo, Bernhardinmausoleum Südflanke
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ein schmaler Pilaster – analog den Pilastern der äußeren Flanken mit Kanneluren 
und ornamentiertem Kapitell geschmückt –, dem die Verkröpfung im darüberlie­
genden weit vorkragenden Gebälk folgt. Dieses kommt ohne Schmuckbänder in 
den drei Faszien und im Gesims aus und besitzt einen schmucklosen, geglätteten 
Fries.

Darüber setzt die Zone an, die dem äußeren zweiten Geschoss entspricht. Dort 
erhebt sich heute eine aus Backsteinen gemauerte, größtenteils unverputzte Zone, 
in deren Mauerverband man aus statischen Gründen zwei Holzbalken parallel zu 
den Hauptseiten verankert hat. Durch die kurz oberhalb des Gebälks ansetzenden 
Pendentifs sind die Mauerflächen zu Segmenten reduziert, über denen sich die 
ringförmig gemauerte, ovale Gewölbekappe erhebt. (Abb. 87)

Abbildung 85: Silvestro di Giacomo, Bernhar­
dinausoleum Inneres, Stifterwappen der Sockel­
zone zum Konvent

Abbildung 86: Silvestro di 
Giacomo, Bernhardinmauso­
leum Innenauskleidung



3.3  Das Mausoleum 241

Vermutlich nach der Wiederinstandsetzung des Monumentes (post 1703) rich­
tete man im Mausoleumsinneren ein Eisengestell mit Holzplanken und klapp­
baren Schutzläden ein, das mit verschiedenen Metallspangen im Stein verankert 
ist (vgl. 3.5.1). Darin wird – auf das Niveau des Sockelgesimses erhöht – heute wie­
der der Prunksarkophag mit der Bernhardinmumie geborgen. (Abb. 88)

Abbildung 88: Giuseppe Montini, Bernhardinsarkophag mit Sicherungsgestell, 
1799

Abbildung 87: Silvestro di 
Giacomo, Bernhardinmausoleum 
Gewölbeansatz
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Die schmiedeeiserne Vergitterung der Mausoleumsöffnungen ist aus diago­
nalen, sich überkreuzenden Streben gebildet. An den Kreuzungspunkten sind die 
Streben vernietet, werden aber durch zwischen diesen Punkten eingesetzte Eisen­
stücke je verdoppelt, die ein durchgängig aus zwei Lagen bestehendes, robust wir­
kendes Diagonalgitter bilden. (Abb. 89) Mit Bolzen und Ösen sind die Gitter so­

wohl seitlich als auch im oberen Bereich im Stein verankert; die Bohrlöcher sind 
teils mit Blei aufgegossen. An der Mausoleumsrückseite ist die Vergitterung – ge­
nau auf Achse des Balusters – mittig geteilt und in den zentralen Streben mit zwei 
Ösen für ein Vorhängeschloss versehen, das mindestens bis Mitte des 20. Jahrhun­
derts noch in Benutzung war. Während der rechte Flügel fixiert ist, ist der linke 
durch drei seitliche Bolzen mit Scharnieren befestigt, so dass er nach innen ge­
öffnet werden kann.

Eine Datierung stellt sich als nicht ganz einfach dar, doch ist die Vergitte­
rung hinsichtlich der handwerklichen Behandlung durchaus für den Beginn des 
16. Jahrhunderts denkbar.184 Ein vergleichbares Gitter mit ganz ähnlich breiten, 
rautenförmig sich kreuzenden Streben, die mit Nieten verbunden sind, besitzt das 
ca. zwölf Jahre nach dem Bernhardinmausoleum vollendete Grabmal für den hl. 
Petrus Cölestin an seiner Vorderseite. Jedoch sind die Streben dort einfach ge­
arbeitet und nicht verdoppelt wie beim Bernhardinmausoleum. (vgl. Abb. 188) 

184	Mein Dank gilt dem Metallrestaurator Antonio Mignemi für seine Einschätzung.

Abbildung 89: Bernhardinmausoleum, Vergitterung der vorseitigen Öffnung
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Dessen rustikale und einfache Form der Vergitterung wirkt zwar insgesamt nur 
mäßig anspruchsvoll, aber wehrhaft, insbesondere in der verstärkten Variante. 
Die rezente Restaurierung brachte einen gelblichen Firnis zutage, der das Metall 
ursprünglich golden färbte, was dem Gitter ein preziöses Gepräge verlieh und 
eine Korrespondenz zum metallenen Schrein im Inneren herstellte. (Abb. 90)

Exklusivere Gittergestaltungen wurden anscheinend eher für Kapellenab­
schrankungen angestrebt, wie sie auch die Bernhardinkapelle besaß. Zu fähigen 
Metallarbeitern und Schmieden in L’Aquila ist kaum etwas bekannt.185 Im For­
menrepertoire des Quattrocento sind aus Rundstäben zusammengefügte Gitter, 
oder auch aus kreisförmigen bzw. Vierpassformen gefügte Gitterfronten häufig.186 

185	An der „cancellata“ der Cappella del Sacro Cingolo im Prateser Dom, ca. 1438 – ​68, oder 
der Vergitterung um das Grabmal für Piero I. und Giovanni de’ Medici in S. Lorenzo, 
1472 hatten sehr fähige Bronzegießer und Schmiede gearbeitet. Für L’Aquila sind allein 
Nachrichten zum Glockenguss ausgewertet Petrella 2011.

186	Beispiele für Rundstabgitter finden sich in Viterbo (S. Maria della Verità, Cappella 
Mazzatosta, Mitte 15. Jh.), in Bologna (S. Petronio, Cappella di S. Petronio, 1483) oder 
auch in zahlreichen Fenstervergitterungen (vgl. etwa Buonaccorsi Ghibertis Zibaldone, 
um 1500, BNCF, B. R. 228, fol. 203v). Für die schon im Trecento beliebten Vierpassfor­

Abbildung 90: Bernhardinmauso­
leum, Vergitterung der rückseitigen 
Öffnung mit Firnisresten
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Die in L’Aquila gewählte Form der diagonalen, mit Nieten verbundenen Vergit­
terung lässt sich in Beispielen wie der Darstellung an der Rückwand des Grab­
mals für den Kardinal von Portugal in S. Miniato oder auch auf einer Seite mit Or­
namentmustern in Buonaccorso Ghibertis Zibaldone (um 1500, BNCF, B. R. 228, 
fol. 55r) belegen. (Abb. 91) Interessant ist – insbesondere hinsichtlich des „ver­
rocchismo aquilano“ der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts – ein Blatt des in Tei­
len Francesco di Simone Ferrucci zugeschriebenen, so genannten Skizzenbuches 
des Verrocchio, das den Entwurf für ein Gitter – freilich in abweichender Gestal­
tung – mit zwei vorangestellten Balustern zeigt (1487, Louvre, RF 453v).

Rückblickend auf das erste Grabmal für Bernhardin stellt sich die Frage, ob der 
neue Mausoleumsentwurf dem älteren Grabaltar auch formal verpflichtet war. 
Trotz des abweichenden Typs sind doch als Gemeinsamkeit die prominenten, ver­
gitterten Öffnungen zu erwähnen, die sowohl das alte Altarmonument als auch 
die Gestalt des Mausoleums charakterisieren. Zudem erinnern die dokumentier­
ten „dece case delle figure“ an die Nischenfiguren des aktuellen Monumentes. Ak­
zeptiert man die hier vorgeschlagene hypothetische Verteilung der zehn Figuren 
in Nischen bzw. Baldachinen von je einer mittig positionierten Figur und einer 
an den Kanten des Altarquaders (vgl. Abb. 56), so wäre auch der Rhythmus einer 
durch Nischen bzw. einen Baluster zweigeteilten Öffnung, wie ihn das erste Mau­
soleumsgeschoss aufweist, vergleichbar. Ferner ist die Auskleidung der früheren 
Grabkammer mit Haustein zu unterstreichen, die – zumindest im unteren Be­
reich – ebenso wie das heutige Mausoleumsinnere aus rotem und weißem Stein 
bestand.

men vgl. in Florenz S. Miniato al Monte (Gitter der Hochaltarädikula) oder S. Maria del 
Fiore (Zenobiusaltar).

Abbildung 91: Antonio 
Rossellino, Grabmal 
Kardinal von Portugal, 
Florenz, S. Miniato, 
1461 – ​66, Detail fingierte 
Vergitterung
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3.3.2	 Stilkritik und Händescheidung

Nicht allein die stilkritische Analyse der Figurengestaltung des Heiligenmausole­
ums belegt eine Beteiligung verschiedener Künstler an diesem Werk, auch die aus 
den Quellen ableitbare Praxis der Werkstatt Silvestros und sein vorzeitiger Tod 
legen dies nahe. Folgt man einigen der chronikalen Quellen des 16. Jahrhunderts, 
so zeigt sich, dass auch den Zeitgenossen die Arbeitsteilung bewusst bzw. erkenn­
bar war: Bereits in der frühesten bekannten Zuschreibung des Mausoleums – den 
1540 vollendeten Annalen des Bernardino Cirillo – wird als zweiter ausführen­
der Künstler Salvato Romano benannt.187 Ebenso weist die Chronikliteratur des 
frühen Seicento auf eine Arbeitsteilung und Beteiligung Salvatos am Werk hin.188 
Für das Mitwirken des Werkstatterben Angelo d’Arischia sind keine direkten Hin­
weise zu finden, doch ist seine Einbindung in Silvestros Betrieb in den Jahren 
unmittelbar vor seinem Tod evident; darauf scheint im Übrigen auch die mehr­
fache Namenszusammenziehung bzw. -verwechslung von Onkel und Neffen zu 
basieren.189

Die stilistische Heterogenität der Figuren des Grabmals ist augenfällig und 
wurde seitens der kunsthistorischen Forschung kontrovers diskutiert.190 Die fol­
gende Figurenbeschreibung soll eine Grundlage für die anschließende stilkritische 
Einordnung bilden unter Einbeziehung der bisherigen Forschungsmeinungen.

Zu den qualitätvollsten Figuren des Bernhardin-Grabes zählen die Apostelfürsten 
(Abb. 92, 93). Wie die übrigen Nischenfiguren stehen sie voneinander abgewandt 

187	„sontuoso deposito (…) per opera di Silvestro, & Salvato celebri scultori, et intalgia­
tori de i lor tempi, similmente Aquilani“, Cirillo 1570, S. 77v; „Silvestro e Salvato 
dell’Aquila, gravissimi scultori, ferno (…) il tabernacolo di San Bernardino“, Pico Fon-
ticulano 1996, S. 73. Andere Autoren nennen allein Silvestro (Massonio 1614, S. 96).

188	„M° Silvestro fece parte del deposito di S. Bernardino“, undatierte Chronik des Andrea 
Agnifili († 1628), zit. nach Chini 1909, S. 54; „Salvato fù famosissimo scultore, come le 
sue opere ne fanno fede, perchè con Silvestro dell’Aquila (…) fece il Deposito di S. Ber­
nardino, il Portico del Castel nuovo di Napoli, la Sepoltura della Contessa Maria Perei­
ra Neronia“, Crispomonti 1629, Ms. 89, fol. 196r.

189	Vgl. Chini 1954, S. 337. Zur Namensschöpfung „Silvestro Ariscola“ vgl. 3.2. Interessan­
terweise nennt Giovan Giuseppe Alferi den ausführenden Künstler des Mausoleums 
„Silvestro di Angelo“, anscheinend verursacht durch die fälschliche Zusammenziehung 
der Namen des Meisters und seines Erben: „et tutto l’intaglio sparso per questa machi­
na è di ordine composito, il cui disegno è del divin Silvestro di Angelo“, Alferi 2012, 
S. 222. Demselben Künstler schreibt Alferi verschiedene andere Werke zu, die zum 
Großteil dem gesicherten Œuvre des Silvestro Aquilano entsprechen (ebd., S. 92), wo­
bei er nur einmal den Namen „Silvestro di Iacomo Aquilano“ verwendet (ebd., S. 216). 
Chini weist Angelo keine wesentlichen Arbeiten am Bernhardinmausoleum zu und 
vermutet, er habe neben der finalen Beaufsichtigung nur kleine Ausbesserungen und 
die Übergabe vorgenommen (Chini 1954, S. 346).

190	Erste stilkritische Überlegungen wurden bereits Ende des Cinquecento angestellt (Al-
feri 2012, S. 222).
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auf diskusförmigen Plinthen eher vor als in den sehr flach gehaltenen Nischen. 
Zwar sind beide in ähnlichem Standmotiv gegeben, bei dem das Spielbein unter 
den Gewändern hervortritt, doch sind die Figuren in einem spannungsreichen 
Gegensatz von beruhigt-geschlossener und dynamisch-offener Form angelegt. 
Die geschlossen wirkende Petrusfigur mit eng am Körper gehaltenen Armen ist 
durch die leicht abfallenden Schultern eher auf den Kontrapost hin komponiert. 
Große Sorgfalt wurde auf die Modellierung des Gesichtes verwendet. Petrus be­
sitzt hohe Wangenknochen, und die gerade Nase bildet eine kräftige Gegenlinie 
zu den hervortretenden Augenbrauenbögen mit ihren buschigen Brauen. Das Al­
ter des Apostels wird durch Tränensäcke und leichte Stirnfalten angedeutet. Die 
fast im Bart verschwindenden Lippen deuten auf eine Entschlossenheit, die sich 
auch im festen Griff um ein Buch und ehemals um die Schlüssel manifestiert. Der 
Blick scheint nach innen gerichtet. Paulus zeigt in seiner Haltung mit dem weit 
über die Plinthe hinaus geschobenen Fuß und der ausladenden Gestik des nach 
vorne gestreckten rechten, einstmals mit einem Schwert bewehrten Arms eine of­
fene Form. Das in die Hüfte gestemmte, in den Raum ausgreifende Buch und die 
sichtbare Gürtung der Tunika betonen das Körpervolumen. Neben den knochigen 
Wangen charakterisieren Augenfältchen, kahle Stirn und ein langer, am Kinn in 
zwei Locken geteilte Bart den betagten Apostel.

Abbildung 92: Bernhardinmausoleum, 
Apostel Petrus

Abbildung 93: Bernhardinmausoleum, 
Apostel Paulus
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Die Apostelfürsten sind zwar an der traditionellen Ikonographie orientiert, 
stellen aber keine Typen ohne individuellen Charakter dar, sondern zeigen den 
Versuch einer naturalistischen Darstellung. Zwar fallen bei beiden Figuren grund­
sätzlich vergleichbar das Untergewand in Röhrenfalten sowie der Mantel in 
Schüsselfalten über dem sich hervorwölbenden Knie herab, doch ist der Falten­
wurf der Petrusfigur eher gleichmäßig und oft parallelisiert. Dynamischer gestal­
tet sich der Umgang mit der Gewandung des Paulus, da zur Linken der Figur der 
Mantel einen Gewandbausch bzw. eine Faltenkaskade bildet, der die Figur mas­
siver erscheinen läßt und die Volumina auf der Seite des Standbeines ausgleicht. 
Obwohl versucht wurde, durch feinere Falten des Untergewandes eine leichtere 
Stoff‌lichkeit zu suggerieren, ist die unterschiedliche Materialität der Gewandar­
ten nicht klar herausgearbeitet. Auffällig sind die steil abfallenden Schultern, die 
sich bei allen Figuren am Grabmal wiederfinden.

Wie die Apostel sind auch die Johannes-Figuren in den Nischen des oberen 
Geschosses leicht nach außen gewandt. Erneut zeigt sich eine Gegenüberstellung 
von aktiv ausgreifender Haltung (des Täufers) und in sich gekehrter, kontempla­
tiver Haltung (des Evangelisten). Das knielange, härene Gewand des barfüßigen 
Johannes des Täufers wird über seiner linken Schulter und über den Hüften bis 
zu den Knien von einem Mantel verdeckt, den er mit seiner Linken hält. (Abb. 94) 

Abbildung 94: Bernhardinmausoleum, 
Johannes der Täufer

Abbildung 95: Bernhardinmausoleum, 
Johannes Evangelist
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Über dem Spielbein erhebt der Täufer den rechten Arm und wendet auch sei­
nen von bewegten Locken umrahmten, leicht nach hinten geneigten Kopf nach 
rechts.191 Im schmalen Gesicht mit halb geöffnetem Mund und empor gezogenen 
Augenbrauen ist die konzentrierte Spannung des aktiv Deklamierenden zu er­
kennen. Dagegen ist Johannes Evangelist ganz dem aufgeschlagenen, mit Schnal­
len versehenen Kodex in seiner Linken zugewandt; er hält das Haupt etwas ge­
senkt und ist im Schreiben begriffen, die rechte, beschädigte Hand weist noch 
Reste einer Schreibfeder auf. (Abb. 95) Sein bärtiges Gesicht mit breiten Nasen­
flügeln verrät durch niedergeschlagene Augen und geschlossenen Mund gesam­
melte Konzentration. Angedeutete Tränensäcke und die den Oberlippenbart be­
gleitenden Falten deuten fortgeschrittenes Alter an. Das gescheitelte, am Kopf 
in flachen Linien enganliegend gestaltete Haupthaar fällt in lockigen Strähnen 
auf die Schultern herab. Die parallelen Falten des langen Untergewandes werden 
durch die Manteldraperie belebt. Eng über der linken Schulter liegen Schüsselfal­
ten zwischen Rumpf und Oberschenkel, während sie ab dem Bereich des Knies 
in parallelen Bahnen emporführen. Das gerade vorangestellte Spielbein zeichnet 
sich beinahe in ganzer Länge bis hin zu dem in einer Sandale steckenden Fuß un­
ter seinem Gewand ab, das Standbein verschwindet dagegen gänzlich in den Fal­
ten des Untergewandes.

Im zentralen Relieffeld thront mittig erhöht die Gottesmutter mit dem Kind 
als Spitze einer dreieckig komponierten Gruppe auf einem von vierflügeligen En­
gelsköpfchen getragenen Wolkenthron. (Abb. 96) Zu ihrer Rechten kniet der Stif­
ter Notar Nanni, links Johannes von Capestrano. Die Komposition vertikal zur 
rechten Seite der Maria begrenzend, steht Bernhardin hinter dem Stifter; als kom­
positorisches Gegengewicht hält Johannes links die aufragende Kreuzfahne. Die 
Figuren besitzen weniger ausdrucksstarke Physiognomien als die Nischenfiguren, 
und auch ihre Gewandung ist nicht so abwechslungsreich gestaltet. Ein intimes 
Moment findet sich in den Berührungen von Mutter und Kind: Mit der rechten 
Hand stützt die Mutter den auf einem Kissen auf ihrem Knie stehenden Knaben; 
er greift nach dem Schleier vor ihrer Brust. Die Falten des am Hals gerüschten 
Madonnengewandes fallen unterhalb der Gürtung in parallelen Falten. Darüber 
liegt ein weiter Mantel, der mit einer ovalen Brosche über der Brust zusammen­
gehalten wird. Die Mantelfalten sind zwar etwas lebhafter als diejenigen der an­
deren Relief‌figuren und fallen in großzügigem Bausch über ihren linken Arm und 
in diagonalen Falten in ihren Schoß bzw. in Schüsselfalten darunter, doch bleibt 
unverständlich, weshalb das linke Knie der Madonna so viel breiter als das rech­
te gegeben ist. Wert wurde auf die anatomische Gestaltung des lockigen Knaben­
aktes gelegt, dessen wohlgenährte Formen an den Gelenken kleine Falten bilden. 

191	Risse am Arm im Bereich von Schulter und Handgelenk lassen Zweifel aufkommen, ob 
die zum Greifen geschlossene, grob gearbeitete Hand originalgetreu rekonstruiert ist. 
Entweder hielt der Täufer ursprünglich ein Kreuz in dieser Hand, oder die Hand zeig­
te einen nach oben gerichteten Zeigegestus.
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Eher schematisch und etwas ausdrucksleer wirken die Gesichter von Mutter und 
Kind, die sich voneinander ab- und den seitlichen Figuren zuwenden. Bernhardins 
Kopf ist vor einem runden Nimbus recht flach modelliert. (Abb. 97) Sein mageres 
Gesicht mit dem lediglich als Linie gestalteten Mund und dem faltigen Hals zeigt 
den frühen, von Siena ausgehenden ikonographischen Typus, doch sind die Naso­
labialfalten, die Runzeln an Augen, Wangen und Hals doch sehr schematisch ge­
setzt, ebenso wie der Haarkranz. In parallelen Falten fällt Bernhardins Kutte steif 

Abbildung 96: Bernhardinmausoleum, Zentrales Relief

Abbildung 97: Bernhardinmauso­
leum, Zentrales Relief, Detail Bern-
hardin
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herab. Seine rechte, grob modellierte Hand berührt den Rücken des auf einer Wol­
kenbank knienden Stifters, während seine Linke diesen dem Jesuskind präsentiert. 
Notar Nanni besitzt ein summarisch gezeichnetes, feistes Profil. Unter dem kur­
zen Haarschopf ist das Gesicht durch volle Wangen mit einer kräftigen, von seit­
lichen Wangenfalten begleiteten Nase, ein Doppelkinn und eine Nackenfalte über 
dem Stehkragen charakterisiert. Sein Körper verschwindet beinahe vollständig 
unter einem zeltförmigen Umhang, lediglich über dem Kontur seines gebeugten 
Beines stoßen die Röhrenfalten auf. Aus dem geschlitzten Übergewand schaut der 
linke Unterarm heraus, die Hände sind zum Gebet gefaltet. Zur Linken der Ma­
donna kniet Johannes von Capestrano, am Ordensgewand als Observantenbru­
der zu erkennen. Der jugendliche Eindruck des faltenlosen Gesichtes und Halses 
ohne individuelle Züge wird durch das an der Stirn noch vorhandene Haar des 
tonsurierten Hauptes verstärkt. Im Arm hält er die gegabelte Kreuzfahne, die be­
wegt flattert. Durch seine leicht vorgebeugte Haltung und den nach hinten weg­
gespreizten Arm wirkt seine Haltung wie eine Verneigung.

Die Halbfigur Gottvaters im Segmentgiebel hebt die rechte Hand (an den Fin­
gern verstümmelt) zum Segens- oder Redegestus, mit der Linken präsentiert er 
die Heilige Schrift. (Abb. 98) Über einem Untergewand ist sein Umhang mit einer 
Sternenfibel auf der Brust fixiert, er öffnet sich aufgrund des erhobenen Arms 
nach rechts und legt sich in waagerechten Bahnen um den Rumpf. Links fällt der 
Umhang in einer Schüsselfalte über die Schulter und verdeckt größtenteils den 
linken Arm, dessen Finger einen geöffneten Kodex stützen. Der hinter dem rech­
ten Arm um den Leib gewickelte Mantel vereint beide Hälften, schließt die Hüft­

Abbildung 98: Bernhardinmausoleum, Lünette zum Kirchenschiff
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figur nach unten ab und verbindet sich mit einem Wolkenband, das sich schollen­
artig aufschichtet. Das von langen Haar- und Bartsträhnen eingefasste Gesicht 
mit geöffnetem Mund besitzt eine recht spitze Nase und hervortretende Wangen­
knochen. Von den beiden im Lünettenfeld gehauenen, vierflügeligen Engelsköpf­
chen ist dasjenige, welches in den gleichen Block wie die Figur des Allmächtigen 
gehauen ist, von feinerer Behandlung als das links der Gottvaterfigur platzier­
te Exemplar. Die Haarsträhnen seines bis zu den Ohren reichenden Schopfes, die 
eng am Kopf anliegen, und die leichten Wangengrübchen sind subtiler gearbeitet, 
während das andere dem Typus der pausbäckigen und breitnasigen Engel des Lü­
nettenfrieses entspricht.

An der Grabmalsrückseite steht links der Öffnung die Figur des hl. Franziskus. 
(Abb. 99) Er präsentiert mit der Rechten die Seitenwunde, die durch einen Schlitz 
in seiner Kutte zu erkennen ist, während er in der linken Hand einen (heute be­
schädigten) Kruzifixus trägt. Sein jugendliches, bartloses Gesicht mit langer ge­
rader Nase ist leicht nach links gewendet, der Mund geöffnet, seine Brauen em­
porgezogen, was einen expressiven, leidenden Eindruck erweckt. Das relativ flach 
gehaltene, aber natürlich wirkende Faltenspiel des einfachen Observantenhabits 
wird vom hervortretenden rechten Knie und dem dreifach geknoteten Zingulum 
belebt. Ganz ähnlich ist die Kutte der Antonius-Figur gebildet, die wie ihr Gegen­
über einfache Sandalen trägt und sich etwas nach außen wendet. (Abb. 100) Da­

Abbildung 99: Bernhardinmausoleum, 
Franziskus von Assisi

Abbildung 100: Bernhardinmausoleum, 
Antonius von Padua
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bei hält sie über dem linken Spielbein einen geschlossenen Kodex schräg an den 
Körper, während die Rechte eine Feder darauf stützt. Das junge, durch eine lange 
Nase, volle Lippen und hervortretende Stirn charakterisierte Gesicht wirkt kon­
zentriert und der Blick nach innen gewendet.

Die Figur des jugendlichen Sebastian steht mit leicht zurückgeneigtem Ober­
körper im Kontrapost. (Abb. 101) Die Arme sind auf dem Rücken gekreuzt, als sei­
en die Hände dort gefesselt, der geöffnete Mund und die emporgerichteten Augen 
evozieren das leidvolle Martyrium. Einzig ein über der linken Hüfte geknotetes 
Lendentuch bekleidet den Jüngling mit gelockter Langhaarfrisur. Am kompakten, 
aber schmalbrüstigen Oberkörper sind Muskelgruppen zurückhaltend modelliert. 
Im Gegensatz zum Standbein lehnt das etwas zu kräftig geratene Spielbein auf 
dem Rand der Plinthe.

Die elegante Figur der Katharina von Alexandrien trägt einen Umhang über 
dem Untergewand, das auf der Brust eine Cherubsfibel schmückt. (Abb. 102) Der 
Mantel liegt eng über ihrer Schulter, staucht sich jedoch über der linken Hand und 
wirft weite Schüsselfalten über ihrer rechten Hüfte und dem etwas abgespreizten 

Abbildung 101: Bernhardinmausoleum, 
Sebastian

Abbildung 102: Bernhardinmausoleum, 
Katharina von Alexandrien
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Bein. Die von dort diagonal zur Körpermitte emporführenden Falten des Mantels 
ebenso wie der unter dem linken Arm kaskadenartig herabfallende Mantelsaum 
haben ihren Ankerpunkt vor dem Bauch der Heiligen, wo sie das zerbrochene Rad 
und eine Märtyrerpalme in den verstümmelten Händen trägt. Katharinas eben­
mäßiges Gesicht mit der schmalen Nase und den fein geschnittenen Lippen wird 
von zwei Strähnen eingerahmt, die ihr je auf Höhe der Wangenknochen ins Ge­
sicht fallen, während das restliche Haar von einem Diadem fixiert wird. Im Ver­
gleich fällt die ähnliche Komposition der in vertiakler Achse positionierten Ka­
tharinen- und Antoniusfigur auf, während sich die übereinander angeordneten 
Franz- und Sebastiansfiguren aufgrund ihres expressiven Gesichtsausdrucks ein­
ander annähern.

Im Giebel der Grabmalsrückseite ist die Relief‌figur Christi mit Dornenkrone 
und deutlich erkennbarer Seitenwunde zu sehen. (Abb. 103) Ein doppeltes steigen­
des Karnies markiert das Grab, aus dem der hüfthoch aufgerichtete Schmerzens­

mann sich frontal mit geöffneten Handflächen präsentiert. Wie an einem Kreuz­
balken sind im Hintergrund einige Arma Christi wie Lanze, Schwammstab oder 
Geißeln aufgereiht. Der kräftige Oberkörper zeigt ausdifferenzierte anatomische 
Details. Das schmale Gesicht besitzt tiefe Augenhöhlen, bleibt ansonsten aber 
schematisch.

Insgesamt sind die kompakt wirkenden Nischenfiguren am qualitätvollsten 
gearbeitet. Der Versuch einer naturalistischen Darstellungsweise manifestiert 
sich vor allem in den Gewandfalten und der Vorliebe für eine sorgfältige Physio­
gnomie der Gesichter, aus denen ein gewisses ‚Sentiment‘ spricht. Die paarweise 
Anordnung der Figuren mit raumgreifender bzw. statischer Komposition trägt zur 
Variation innerhalb der einzelnen Register bei. Obwohl die Behandlung der Über­

Abbildung 103: Bernhardinmausoleum, Lünette zum Konvent
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gewänder einem allgemeinen Schema folgt, ist sie in sich doch recht abwechs­
lungsreich variiert.

Im Sinne der Werkstattlogik lässt sich zunächst festhalten, dass dem im Entwer­
fen von Grabmälern und der Ausführung komplexer Ensembles erfahrenen Meis­
ter Silvestro der architektonische Gesamtentwurf und die Ausführung der wich­
tigsten Figuren sowie die Leitung des Projektes bis zu seinem Tode im Jahre 1504 
zugeschrieben werden muss.192 Zwar hatten einige Forscher Schwierigkeiten, die 
Hand Silvestros am Mausoleum überhaupt wiederzuerkennen, und schrieben ihm 
lediglich die Planung und Überwachung zu.193 Meiner Einschätzung nach war der 
Werkstattleiter jedoch mindestens auch an der Feinkonzeption der acht Nischen­
figuren beteiligt. Einige Unstimmigkeiten verraten allerdings, dass nicht alle da­
von eigenhändig ausgeführt wurden. Sicherlich waren Savalto Romano sowie 
Silvestros Schüler und Erbe Angelo involviert, doch ist es in Ermangelung an 
nachgewiesenen Werken kaum möglich, des letzteren Hand am Bernhardinmau­
soleum zu identifizieren.194

Für die Figuren der beiden Apostelfürsten ist vielfach die Rezeption figürlicher 
Vorbilder von Andrea Bregno und seinem Umkreis vermutet worden; insbeson­
dere wurde ihre Kompaktheit hervorgehoben.195 Im Gegensatz zu den Nischenfi­
guren des Pereira-Monumentes lassen sich hier tatsächlich weniger schlanke Pro­
portionen und ein feinerer Faltenverlauf der Gewänder mit schärfer definierten 
Faltenkämmen finden. Die ausdrucksstarken, differenziert modellierten Gesich­
ter von Petrus und Paulus zeigen meiner Ansicht nach jedoch einen eigenständi­
gen, qualitätvollen Umgang mit der Physiognomie, der sich von der bregnesken 
Art unterscheidet. Zudem kommen sie als wichtigste Figuren, die den Heiligen­
leib an der Hauptfront rahmen, dem Betrachter am nächsten, so dass auch aus die­
sem Grund Silvestros Arbeit hier anzunehmen ist. Weniger plausibel ist es, hier 
die Hand des römischen Mitarbeiters Salvato auszumachen – wie bisweilen ver­
mutet –,196 die eher in der zentralen Relieftafel zu suchen ist.

192	Ebenso Maccherini 2018a, S. 51
193	Venturi 1908, S. 632; Serra 1912, S. 51; vgl. auch Chierici 1969, S. 38. Laurine Mack 

Bongiorno konnte Silvestros Darstellungsweise lediglich in einigen Figuren nachvoll­
ziehen (Franziskus, Antonius – fälschlich als Bonaventura identifiziert –, Katharina), 
für die sie Modelle des Meisters vermutete, die durch Mitarbeiter ausgeführt wurden 
(Bongiorno 1942, S. 237, 243 Anm. 75).

194	Vgl. Maccherini 2018a, S. 52.
195	Serra 1929, S. 82; Bongiorno 1942, S. 243 Anm. 75; Chini 1954, S. 341 f.; Chierici 1969, 

S. 38; Ferretti 1990, S. 86; Howe 2008, S. 366; Di Gennaro 2010, S. 84 f. Die Pauls­
figur bringt Vincenzo Di Gennaro konkret in Verbindung mit der Darstellung des Hei­
ligen im Triptychon des Antoniazzo Romano (1488, Rom, Galleria d’arte antica, Palazzo 
Barberini; ebd., 2011, S. 85). Große Unterschiede zu Bregnos Figuren gleichen Themas, 
etwa des ehem. Hauptaltars von S. Maria del Popolo, sieht dagegen Maccherini 2018a, 
S. 54.

196	Bologna 1997, S. 97.
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Im direkten Vergleich zu der wenige Jahre zuvor geschaffenen Figur Johan­
nes des Täufers vom Grabmal der Maria Pereira wurde das Gegenstück am Bern­
hardinmausoleum verschiedentlich Silvestro zugeschrieben.197 Berührungspunk­
te zwischen beiden Figuren sind zweifelsfrei vorhanden (Standmotiv, fellbesetztes 
Untergewand, Schriftrolle, hervortretende Wangenknochen, am Kinn zweigeteil­
ter Bart), wenn auch die spätere Figur durch ihre Kopfwendung nach links und 
den erhobenen linken Arm eine andere Dynamik entfaltet. Die Augäpfel sind 
ohne Pupillen gerarbeitet – wie bei allen übrigen Nischenfiguren und im Gegen­
satz zu denjenigen des Hauptreliefs und des Pereira-Monumentes.

Trotz der nicht ganz plausibel gestalteten linken unteren Gewandpartie des 
Evangelisten, dessen linkes Bein nicht vorhanden zu sein scheint, sind doch Ober­
körper und Gesichtszüge überzeugend dargestellt und ebenso sorgfältig gearbei­
tetet wie diejenigen der Apostelfürsten.198

Junge, wenig individualisierte Gesichter, die doch einen leicht „ätherischen“199 
Ausdruck von Passion bzw. Introversion verdeutlichen, kennzeichnen die Fran­
ziskaner der Grabmalsrückseite. Im Gegensatz zur Franziskusfigur des Pereira-
Monumentes fallen die raffinierter, weich und synthetisch gearbeiteten Falten der 
Ordensgewänder und Zingula auf, wo hingegen der die frühere Figur begleitende 
Kruzifixus sorgfältiger bearbeitet ist.200

Wenig Zweifel kann meiner Meinung nach an der Autorschaft der Katharina 
bestehen, die – anders als in der Forschung bisweilen beurteilt –201 eine der bes­
ten Stücke des Monumentes ist. Gut proportioniert, findet die Figur ihren Mittel­
punkt in dem Rad, welches auch der spannungsreichen, aber nicht übertriebenen 
Draperie einen Haltepunkt bietet. Insbesonders das delikat geschnittene Gesicht 
der Märtyrerin mit den sich an die Wangenknochen schmiegenden Haarsträhnen 
erinnert an die Katharinenfigur des Pereira-Monumentes, mit der sie einige De­
tails des analogen Standmotivs teilt.202

Weniger überzeugt die Sebastiansfigur, die sich zwar dem schmalbrüstigen, ju­
gendlichen Typ der Holzskulptur Silvestros von 1478 annähert (vgl. Abb. 75), je­

197	Ferdinando Bologna in EB, Bd. 2 (1981), S. 175; Chierici 1969, S. 38. Auch Venturi sah 
hier ein Echo von Silvestros Stil (Venturi 1908, S. 632). Di Gennaro vermutet dagegen 
eine Arbeit Angelos, der sich nach den Vorgaben seines Onkels richtete (Di Gennaro 
2010, S. 86); vgl. ebenso Ferretti 1990, S. 85 („continuità di bottega“).

198	Verrocchieske Züge in der Figur sieht Bongiorno 1942, S. 243 Anm. 75.
199	Di Gennaro 2010, S. 84, der für beide Heiligenfiguren jedoch große Ähnlichkeit zum 

Stil der Bregno-Schule erkennt.
200	Marino Caprucci lobte den Franziskus als besonders ausdrucksstark (Caprucci 2018, 

S. 151 f.). Ferretti macht in den beiden Figuren die Hand des Werkstattleiters aus (Fer-
retti 1990, S. 84).

201	Chini hält die Figur für eine schwache Arbeit (Chini 1954, S. 338); Di Gennaro schreibt 
sie Salvato zu (Di Gennaro 2010, S. 86).

202	Auch Michele Maccherini bewertet die Figur als qualitätvoll und sieht in der Form­
gestaltung Anklänge an Florentiner Bildhauer wie Desiderio da Settignano oder Anto­
nio Rossellino (Maccherini 2018a, S. 54).
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doch im weitaus weniger ausdrucksstarken Gesicht und dem unproportional brei­
ten Spielbein einen großen Anteil an Mitarbeit verrät.203

Auch die Lünette der Grabmalsvorderseite scheint vom Meister angelegt, denn 
die lange Nase, die Tränensäcke und hervortretenden Wangenknochen Gottvaters 
sind sorgfältig komponiert und gearbeitet.204 Letzteres gilt auch für das Engels­
köpfchen zur Linken der Figur, das im selben Steinblock gearbeitet ist und Ähn­
lichkeiten mit den Kindergesichtern des Grabmals der Maria Pereira aufweist:205 
Etwas flächiger gearbeitet, schmiegt sich das Haar eng ans Haupt und fällt in or­
ganisch wirkenden Strähnen bis über die Ohren. Auch die Flügel sind in organi­
scher Ungegelmäßigkeit gebildet. Dagegen zeigen die übrigen Engel eine stereo­
type Physiognomie mit länglicher Gesichtsform, Pausbacken, rundlichen Nasen, 
oberhalb der Ohren ansetzendem Haarschopf und ein ornamenthaft-regelmäßi­
ges Gefieder.

Im Vergleich zu der für Silvestro gesicherten Sebastiansfigur zeigt der Schmer­
zensmann der rückwärtigen Lünette eine abweichende Körperauffassung mit 
breiteren Schultern und prononcierterer Bauchmuskulatur. Auch die Physiogno­
mie ist simpler und weist Ähnlichkeiten zur Gesichtsbehandlung der Figuren des 
vorderseitigen Hauptreliefs auf, weshalb man hier durchaus die Hand Salvatos 
vermuten kann.206

Offensichtlich geht die Gestaltungsweise der Nischenfiguren stilistisch nicht 
zusammen mit der weniger gelungenen Figurenbehandlung des Hauptreliefs.207 
Betrachtet man etwa die Faltenbildung der Ordensgewänder im Vergleich zu der­
jenigen der Figuren des Franz und Antonius, so sind diese weniger geschmei­
dig, sondern eher steif und schematisch. Auch einige anatomische Ungereimt­
heiten wie Marias gelängter Oberkörper und die ihr linkes Knie unproportional 
aufblähenden Gewandfalten verdeutlichen die mediokre Qualität. Die Gesichter 
sind weniger differenziert modelliert als diejenigen der Nischenfiguren und be­
sitzen – im Gegensatz zu diesen – angedeutete Pupillen. Sicherlich nach einem 

203	Di Gennaro vermutet hier die Hand Angelos (Di Gennaro 2010, S. 86). Chini hebt 
die herabfallenden Schultern der Figur als Kennzeichen Silvestros hervor (Chini 1954, 
S. 340).

204	Vgl. dagegen die Einschätzung Arturo Jahn Rusconis: „Nella lunetta che sormonta il 
deposito, è un Padre Eterno, disgraziamente aggiunto in età recente dal Serafini“, Ru-
sconi 1906, S. 37 f.

205	Vgl. Alferi 2012, S. 222: „è posto nella sommità di esso un mezzo tondo nel qual è scol­
pita l’imagine di Dio Padre, con un fregio attorno adornaro tutto di serafini, de quali 
uno (et è quello che si vede sopra il libro che tiene in mano Dio Padre) è assai diverso 
da gl’altri“.

206	Chini hingegen gelten die Figuren von Sebastian und Schmerzensmann als so ähn­
lich, dass er für beide einen einzigen Mitarbeiter der Werkstatt annimmt (Chini 1954, 
S. 342). Di Gennaro vermutet hier die Hand Angelos (Di Gennaro 2010, S. 86).

207	Vgl. Alferi 2012, S. 222: „si come anco si vede che le figure che sono nelle colonne, le 
quali danno nell’eccellenza, sono assai diverse da quelle di mezzo che hanno del me­
diocre“.
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Entwurf Silvestros geschnitten, sind sie doch gewiss von einem anderen Künst­
ler ausgeführt. Wahrscheinlich ist dabei, wie bereits mehrfach vermutet, Salvato 
Romano als Autor zu suchen.208 Stilistische Eigenarten des Sakramentstaberna­
kels im Reatiner Dom, an dem Salvato nachweislich mitwirkte, können hier ins 
Feld geführt werden, will man nicht die in L’Aquila ansonsten gänzlich undo­
kumentierte Hand des Florentiner Federico di Filippo di Ubaldo vermuten, der 
mit Salvato in Rieti zusammenarbeitete.209 Vergleicht man die Aquilaner Figuren 
mit denjenigen des Tabernakels, fallen hinsichtlich der Physiognomie die ähnlich 
aufgeworfenen Lippen, abgerundeten Nasenspitzen und relativ breiten Nasenflü­
gel auf. (Abb. 104, 105) Auch einzelne Motive wie die Handhaltung der Barbarafi­

208	Di Gennaro 2010, S. 85 f.; der Autor versteht Silvestros Tod als terminus post quem für 
die Reliefanfertigung. Laurine Mack Bongiorno machte einen in den Abruzzen aus­
gebildeten Gehilfen Silvestros, möglicherweise Angelo, für das Relief verantwortlich 
(Bongiorno 1942, S. 243 Anm. 75). Die auf einer mündlichen Information basierende 
Angabe, Ferdinando Bologna schreibe das zentrale Relief Girolamo da Vicenza, dem 
Autor des Cölestinmausoleums zu, muss auf einer Verwechslung beruhen (EB, Bd. 2 
[1981], S. 175).

209	Zum Reatiner Sakramentstabernakel Sacchetti Sassetti 1956. Massimo Ferretti schrieb 
das Hauptrelief des Bernhardinmausoleums Salvato zu, wegen starker Ähnlichkeiten 
mit dem Tabernakel und der Büste am Grabmal der Primavera Vincenti († 1511, Rieti, 
Dom), in deren Verträgen der Römer als Erster firmiert (Ferretti 1990, S. 86).

Abbildung 104 u. 105: Salvato di Girolamo Pirozi u. Federico di Filippo di 
Ubaldo, Jesusknabe u. Katharina von Alexandrien, Fragmente Sakramentstaber­
nakel, 1512, Rieti, Dom
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gur, die gespiegelt fast exakt derjenigen der Madonna entspricht bzw. das Stand­
motiv des ganz entkleideten Jesusknaben deuten darauf hin, dass hier derselbe 
Künstler am Werk war. Andere Forscher haben in den Figuren des Hauptreliefs 
die Formensprache römischer Bildhauer aus dem Umfeld Andrea Bregnos ver­
mutet, wie etwa Luigi Capponi (ca. 1450 – nach 1506).210

Ein wichtiger figürlicher Bestandteil des Werkes ist das die Hauptfronten und 
Architekturelemente überziehende Ornament, das häufig gewürdigt wird.211 In 
der älteren Forschung ist der Dekorationsapparat des öfteren Salvato Romano zu­
geschrieben worden, wenn auch ohne überzeugende Begründung.212 Teils deute­
te man die Kennzeichnung Salvatos als „scalpellino“ im Libro dei fuochi dahin­
gehend, dass er lediglich ein Ornamentschneider war.213 Meiner Ansicht nach 
geht die stilistische Verwandtschaft der Figuren des Hauptreliefs – insbesondere 
der Madonnengruppe – mit den Fragmenten des Sakramentstabernakels aus dem 
Reatiner Dom, für das Salvatos Mitarbeit dokumentiert ist, nicht mit der Behand­
lung des Ornaments überein. Im Gegensatz zu den voluminös gestalteten Figu­
ren ist das Ornament des Mausoleums teilweise so hauchfein und flach gearbeitet, 
dass sich die vegetabilen Ranken stellenweise abgenutzt haben.

Auch wenn nicht festgestellt werden kann, wer konkret das Ornament des 
Bernhardinmausoleums ausführte, so muss es doch von Silvestro als integraler 
Bestandteil des Werkes geplant worden sein.214 Das Ornamentrepertoire ist hier 
sehr viel stärker antiquarisch geprägt als bei seinen anderen Grabmonumenten. 
Die vegetabilen Ranken, Fruchtgirlanden und Kandelabermotive des Grabmals 
der Gräfin sind beim Bernhardinmausoleum ergänzt durch Grotesken im enge­
ren Sinne wie Masken, Fabeltiere, Delphine, Trophäen, Muschelmotive, aber auch 
durch christliche Zeichen und liturgische Objekte. (Abb. 106 – ​109) Teils hat man 

210	Maccherini 2018a, S. 53 f. Schon Ferdinando Bologna brachte den Namen des in Rom 
tätigen Lombarden Capponi ins Spiel, sah jedoch eher ein Echo von dessen Stil in den 
Apostelfiguren (Bologna 1997, S. 97).

211	„Il mausoleo di S. Bernardino (…) riesce assai più ammirabile per l’intaglio degli orna­
ti che per la scultura delle figure. (…) Gli ornati (…) superano di gran lunga quelli del 
Sansovino e di Raffaello da Monte Lupo nel deposito di Giulio II di San Pietro in Vinculis“, 
Ferdinando De Torres zit. nach Bindi 1883, S. 37; „potremmo quasi dire che il vero pro­
tagonista dell’intero rivestimento lapideo del mausoleo bernardiniano è proprio il fitto 
apparato ornamentale“, Di Gennaro 2010, S. 86; ähnlich urteilt Chierici 1969, S. 39.

212	Cicognara 1823/24, S. 414; vgl. Rusconi 1906, S. 38.
213	Chini 1954, S. 345; vgl. Pansa 1894, S. 13. In den Reatiner Verträgen wird Salvato eben­

falls als „scultor lapidum“ bezeichnet, woraus man schloss, er habe nur das Ornament 
geschaffen (Sacchetti Sassetti 1956, S. 8); doch wird auch sein Kollege in Rieti, Fe­
derico di Filippo di Ubaldo nicht nur „statuarius“, sondern mindestens einmal auch 
„scultor lapidum“ genannt (ebd., S. 17). Ferdinando Bologna gab zu Bedenken, dass die 
Bezeichnung „maestro Salvato“ nicht mit dem ‚bloßen‘ Herstellen von Ornament zu­
sammenginge (Bologna 1997, S. 103 Anm. 50).

214	Derselben Ansicht ist Maccherini 2018a, S. 53. Vgl. die Notiz bei Alferi: „et tutto l’in­
taglio sparso per questa machina è di ordine composito, il cui disegno è del divin Silve­
stro di Angelo“, Alferi 2012, S. 222.
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Abbildung 106 u. 107: Bernhardinmausoleum, Pilasterspiegel mit liturgischem 
Ornament und Franziskanerwappen

Abbildung 108: Bernhardinmausoleum, Friesornament
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diese an Antiken geschulte, aber frei interpretierte Ornamentik dem Heranrücken 
Silvestros an die Ornamentbehandlung Andrea Bregnos zugeschrieben, teils sei­
ner Inspiration an urbinatischen Werken.215 Allein der Umfang macht es unwahr­
scheinlich, dass nur ein einzelner Künstler die Ornamentpartien ausführte. In der 
Gegenüberstellung erkennt man Unterschiede in Motivik und Bearbeitung. Ver­
gleicht man beispielsweise die großen Wappenschilde im Sockelbereich, fällt auf, 
wie sich die Typen der Wappentürme, schildtragenden Engelsköpfe, aber auch der 
Schilde und selbst die Gestaltung von Iacopos Initiale unterscheiden, was freilich 
zur varietas des Ornaments beiträgt. (Abb. 110, 111)

An verschiedenen Nahtstellen und einigen kleinen Unstimmigkeiten lässt sich die 
Praxis erkennen, die Steinplatten einzeln in der Werkstatt vorzufertigen und sie 
später um den gemauerten Kern des Monumentes herum anzubringen. Etwa passt 
der Fries zwischen erstem und zweitem Geschoss der Grabmalsrückseite nicht 
nahtlos zusammen.216 (Abb. 112) Auffälliger noch ist die unterschiedliche Behand­
lung einiger Muschelkalotten: Die Kalotten hinter den Häuptern von Petrus, Se­
bastian und Antonius sind separat angefügt – in einem horizontalen Schnitt, un­
geachtet der perspektivischen Krümmung des Gebälks – im Gegensatz zu den 
anderen Figuren, die gemeinsam mit der Nischenarchitektur monolithisch ge­

215	Einen klaren bregnesken Einfluss sieht Di Gennaro 2010, S. 86. Den Schwerpunkt 
einer Rezeption urbinatischer Modelle (insbesondere Ambrogio Baroccis Porta della 
Guerra) für das Pereira-Monument postuliert Bologna 1996b, S. 490 f. Selbst die Mög­
lichkeit, dass Silvestro lombardische Marmorarbeiter beschäftigte, wurde erwogen 
(Chierici 1969, S. 38).

216	Darauf scheint sich Chini zu beziehen: Chini 1954, S. 424.

Abbildung 109: Bernhardinmausoleum, Kapitelle mit Stifterwappen
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arbeitet sind und perspektivisch verzeichnete Nischen mit konkav herabgezoge­
ner Gesimslinien aufweisen.217

Zudem ergeben sich perspektivische Inkohärenzen für die Paulus- und Täu­
ferfigur: Während das sich nur wenig über Augenhöhe des Betrachters erheben­
de Gebälk und die Kalotte hinter dem Apostelhaupt eine Untersicht suggerieren, 
ist die Ausrichtung der Nische des Täufers im zweiten Geschoss auf einen nied­

217	Hinter allen drei Figuren sitzt der Muschelwirbel im Kalottenscheitel und eine iden­
tische Anzahl an Mantellinien ist vorhanden (außer bei derjenigen von Franziskus mit 
mehr und tieferen Einkerbungen). Die Kalotten von Petrus und Antonius sind sehr 
ähnlich gestaltet und weisen in den Zwickeln den fast identischen Engelskopf-Dekor 
auf.

Abbildung 112: Bernhardinmausoleum, 
Front zum Konvent, Friesdetail zwischen 
erstem und zweitem Geschoss

Abbildung 110 u. 111: Bernhardinmausoleum, Nord- und Südflanke, Wappen der Stifter­
familie
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rigeren Standpunkt hin angelegt. Aufgrund der ikonographischen Stimmigkeit 
des Figurenprogrammes scheint eine nachträgliche Versetzung der Figuren wenig 
wahrscheinlich, auch bestätigen zumindest die Quellen seit Ende des 16. Jahrhun­
derts die heutige Figurenanordnung. Eher kann man hier eine fehlerhafte Planung 
bzw. Fehlkommunikation mit den ausführenden Mitarbeitern vermuten.

3.3.3	 Zustände, Veränderungen und Restaurierung

Wie eingangs und in den Ausführungen zur Baugeschichte erwähnt, haben etliche 
Erdbeben Bausubstanz und Ausstattung der Kirche S. Bernardino in Mitleiden­
schaft gezogen. Besonders gravierende Schäden verursachte das Beben vom 2. Fe­
bruar 1703, in dessen Folge das Gewölbe der Cappella di S. Bernardino einstürzte. 
Die Trümmer schlugen durch das Tonnengewölbe des Mausoleums und beschä­
digten den äußeren Prunksarkophag, während der Heiligenleib im inneren Kris­
tallsarkophag unversehrt blieb (vgl. 2.7.2). Bei der kurz darauf erfolgten Wieder­
instandsetzung gab man einer ovalen Pendentifkuppel den Vorzug, die aus einer 
einlagigen Schicht von Ziegelstein gemauert ist (vgl. Abb. 80, 87). Nach außen 
hin verbirgt eine Begradigung den Kuppelansatz, doch ist die Spitze der Wölbung 
sichtbar.

Zwischen den beiden zu Blendgiebeln reduzierten Lünetten der einstigen Ton­
ne fügte man einen Dachaufbau aus Stuck in barocken Formen ein. Dieser ist in 
einigen historischen Photographien erkennbar und auch als graphische Repro­
duktion publiziert.218 (Abb. 113, 114) Der Aufbau bestand aus einer rechteckigen, 
in zwei Zonen geteilten Struktur, die sich über die gesamte Dachfläche des Grab­
mals erstreckte und unmittelbar hinter den Lünetten der Hauptschauseiten an­
setzte. Die untere, niedrige Zone reichte in etwa bis auf die Höhe des ersten En­
gelskopfes der Lünettenrahmung und besaß ein Rahmenprofil, seitlich durch eine 
mittige Rosette geschmückt und bekrönt von einem steigenden Karnies. Große 
Akanthus-Blätter leiteten über zu einer auf etwas schmalerem Grundriss ste­
henden, gut doppelt so hohen Zone, die im unteren Bereich Kanneluren aufwies 
und darüber in einem breiten Gesims mit Architrav und zweifachem Karnies ab­
schloss. An der Mausoleumsfront zum Kirchenschiff – für die Rückseite sind we­
der Photographien noch andere Bildzeugnisse überliefert – lagerten zwei große 
Engelsfiguren auf dem Halbrund der Lünette. Sie stützten sich auf eine zentrale 
von einem Engelskopf bekrönte Inschriftenkartusche mit den Worten „O trium­
phale Nomen gaudium angelorum“, die als Zitat Bernhardins gekennzeichnet 

218	Stafforello 1899, S. 41, Abb. 10; diese Graphik entstand offensichtlich nach einer pho­
tographischen Vorlage (Abb. 117). Ob Filippo Barigioni, der als Verantwortlicher für die 
Stuckierung des Kircheninneren post 1703 vermutet wird (Del Bufalo 1980, S. 551), 
auch den Stuckaufsatz des Mausoleums entwarf, konnte bislang nicht bewiesen wer­
den.
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sind.219 An der zwischen den Engeln hinabfallenden Eisenkette konnte möglicher­
weise eine Lampe als ewiges Licht angehängt werden.

Spätestens am Beginn des 20. Jahrhunderts hatte sich der Geschmack jedoch 
offenbar gewandelt, und der Dachaufsatz wurde ebenso wie die beiden Altarmen­
sen an Vorder- und Rückseite des Mausoleums entfernt. Der Bollettino dell’arte, 
offizielles Organ des Ministeriums für Kulturgüter, notiert für L’Aquila im Jahr 
1910 den Rückbau des barocken Dachaufsatzes.220 Die kurze Nachricht zeugt von 
der Geringschätzung der Zeitgenossen für die barocken Zutaten und datiert den 

219	Als abschließende Worte entstammen sie der Palmsonntagspredigt De trumphali nomi-
ne Iesu (Predigt XLIX, Opera Omnia 1591, S. 366).

220	„S. Bernardino. – Con la spesa di L. 384, la Soprintendenza dei Monumenti di Roma e 
Aquila, ha provveduto alla demolizione del sovraccorpo di stucci del Sec. XVII, che de­
turpava il prezioso monumento di S. Bernardino, opera di Silvestro Ariscola dell’Aqui­
la“ (Bollettino dell’arte 1910, S. 160; vgl. auch Bughetti 1910, S. 591).

Abbildung 113: Bernhardinmausoleum mit 
barockem Stuckaufsatz, vor 1910

Abbildung 114: Bernhardinmausoleum mit 
barockem Stuckaufsatz, in: Stafforello 
1899, S. 41, fig. 10
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Aufbau auf das 17. Jahrhundert. Dies ist jedoch weder stilistisch schlüssig, noch 
nahm man zur Kenntnis, dass der „sovraccorpo“ erst aufgrund der 1703 verursach­
ten Schäden entstand.221 Auch die Inschrift, abgestimmt auf die Thematik der Fres­
ken des Kapellengewölbes zum Triumph des Namens Jesu, sowie die empor wei­
senden Gesten der Engelsfiguren sind zweifelsohne auf Girolamo Cenatempos ab 
1709 entstandene Malereien bezogen und somit ein weiterer Hinweis für eine Ent­
stehung im zeitlichen Zusammenhang dieser Ausmalungskampagne.

Die Errichtung der neuen Kuppel des Mausoleums nach dem Einsturz 1703 zog 
auch Modifikationen an der Innenverkleidung des zweiten Geschosses nach sich, 
die man sich ursprünglich analog zur Verblendung im ersten Geschoss vorstellen 
kann.222 Das einstige Tonnengewölbe war – den Angaben Giovan Giuseppe Al­
feris zufolge – im Scheitel mit einer Jesusdarstellung im goldenen Strahlenkranz 
geschmückt.223 Ob diese „imagine“ plan gemalt oder aus farbigem Stuck bestand, 
und ob der Chronist eine Figur Christi oder – was wahrscheinlicher ist – das Mo­
nogramm des Namens Jesu im Sinn hatte, muss offen bleiben. Beim Einsturz des 
Gewölbes wurde die Dekoration zerstört und vermutlich auch die Verkleidung 
des oberen Geschosses beschädigt. In der barocken Redaktion setzten die Kup­
pelpendentifs nun viel niedriger an, modifizierten also die Geschosshöhe und den 
gesamten oberen Innenbereich. Dies und die für diesen Zeitpunkt plausiblerwei­
se anzunehmende Installation des den Blick auf die Gewölbezone abschirmenden 
Schutzgestells führten dazu, diese Zone nicht mehr auszukleiden, sondern ledig­
lich zu verputzen.

Im Kern scheint die Vergitterung der Mausoleumsöffnungen immer die origina­
le gewesen zu sein (vgl. 3.3.1). Die Eisenstreben wurden zu einem nicht näher 
bestimmbaren Zeitpunkt mit Messingfolie umhüllt, offenbar um den zwischen­
zeitlich korrodierten und unansehnlich gewordenen Streben den Anschein einer 
Vergoldung zu geben. An den Kreuzungspunkten setzte man jeweils mit Schrau­
ben fixierte Messingblüten ein, die nicht nur als Schmuckornament dienten, son­
dern auch die Ansatzstellen der Messingummantelung kaschierten. (Abb. 115) Der 
Zeitpunkt dieser Veränderung lässt sich schwer datieren, fällt aber wegen der se­

221	Faraglia 1912, S. 108 berichtet von der Entfernung der „barocchi ornamenti“ und des 
„brutto altare di stucco col paliotto di tela dipinta“ vor dem Mausoleum. De Torres da­
tiert die Engel ins 18. Jahrhundert: „da sopra il menzionato frontespizio quei due an­
geloni di stucco, che vi si aggiunsero dopo il famoso terremoto del 1703“, Ferdinando 
De Torres zit. nach Bindi 1883, S. 38. Gmelin 1889, S. 604 nahm die Tonne unter dem 
Stuckaufbau als intakt an.

222	Schon Chini merkte an, dass die Innenverkleidung des Mausoleums unvollendet sei 
(Chini 1954, S. 346).

223	„Il suo [tabernacolo] cielo è fatto in volta, nel cui mezzo è posta l’imagine {nel cui mezo 
è posta l’imagine} di Gesù con ragi attorno indorati“, Alferi 2012, S. 223 (Appendix 
Nr. 7, S. 539).
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rienmäßig produzierten Blüten gewiss ins späte 19. oder frühe 20. Jahrhundert. 
Vermutlich wurden im Zuge der Entfernung des settecentesken Stuckapparates 
im Jahr 1910 auch Leinwandgemälde dauerhaft entfernt, die man den Mausole­
umsöffnungen vorblenden konnte (vgl. 3.5.1). Naheliegend ist unter diesem As­
pekt, dass man im Moment dieser ‚Entkleidung‘ einen neuen Schmuck für die 
nun dauerhaft sichtbare Vergitterung ersann. Im Zuge der jüngsten Restaurierung 
wurden die Messingumantelung wie auch die Schmuckblüten entfernt und auf 
diese Weise die Gitterstreben freigelegt. Einige Partien an den unteren horizon­
talen und den mittigen vertikalen Streben der rückseitigen Vergitterung weisen 
noch den gelblichen – anscheinend ursprünglich flächendeckend aufgetragenen – 
Firnis auf, der das Metall vergoldet erscheinen lässt. (vgl. Abb. 90)

Auch die Altäre, die zumindest zeitweise an den beiden Hauptseiten existier­
ten, waren im Laufe der Zeit Änderungen unterworfen. Historische Photogra­
phien zeigen zwei unterschiedliche Typen: Zum einen erkennt man einen Sti­
pes aus einfachen Vierkantstützen aus hellem Stein, die eine schmucklose Mensa 
aus dem gleichen Material trugen, welche genau in die durch die Verkröpfun­
gen des Sockelsimses entstehende Vertiefung eingepasst war. An der Front und 
den Flanken schlossen Steinplatten aus farbigem, wohl rotem Stein den Altartisch 
und gaben ihm ein blockhaftes Aussehen. Ein zweistufiger Sockel bot dem Zele­

Abbildung 115: Bernhardinmausoleum, Vergitterung mit Sternornament



3  Das Monument266

branten eine erhöhte Standfläche.224 (Abb. 116) Vor diesen steinernen Altar scheint 
man später eine mit dem Monogramm des Namens Jesu bemalte Leinwand als 
Antependium geblendet zu haben. (Abb. 117) Aus der Zeit um 1916/18, nach dem 
Rückbau der barocken „superfetazioni“, stammt ein Tischaltar mit zwei hölzernen 
Stützen, die ähnlich den die Mausoleumsöffnungen teilenden Balustern geformt 
waren.225 (Abb. 118) Auf das bedeutungstragende Zusammenspiel, das die an den 
Altären praktizierte Messliturgie mit dem Mausoleumskontext eingehen konnte, 
wird später (3.5.4) einzugehen sein.

224	Von zwei steinernen Altarmensen am Mausoleum berichtet Ferdinando De Torres um 
1820: „nelle due facciate principali, le mense di pietra assai rustica postevi per celebra­
re“ (zit. nach Bindi 1883, S. 38).

225	„Nei quali anni [1916/18] (…) ci è stato possibile crearvi l’odierno altarino in legno in­
tagliato e memorizzato a perfetto stile d’accosto ed aderente lo stupendo Mausoleo“, so 
das Manuskript des Franziskanerobservanten I. Sebastiano aus dem Jahr 1941 (Chieti, 
Biblioteca Provinciale, zit. nach Del Bufalo 1980, S. 554 Anm. 6).

Abbildung 116: Bernhardinmausoleum mit 
Blockaltar, vor 1910

Abbildung 117: Bernhardinmausoleum mit 
Antependium, vor 1910
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Aktueller Zustand und Restaurierung 2017
Im Hinblick auf seine Grundstruktur befindet sich das Mausoleum in einem leid­
lich guten Erhaltungszustand.226 Verschiedene Beschädigungen und kleinere Ver­
luste gehen in erster Linie auf Erdbebenschäden zurück, wovon naturgemäß ins­
besondere die Extremitäten und Attribute der fast vollrund gearbeiteten Figuren 
sowie die vorspringenden Gesimspartien betroffen sind. So finden sich allenthal­
ben fehlende Finger, Fußspitzen oder Attribute, ferner bemerkt man Wiederanstü­
ckungen von Armen und Beinen oder neue Integrationen an den Simsen. Fehl­
stellen weisen im Einzelnen die jeweils rechten Hände der Apostelfürsten auf, 
denen auch Schlüssel und Schwert verloren gingen. Der Figur des Täufers fehlt 
die Schriftrolle an der linken Körperseite, und die Hand des erhobenen Armes, der 
an der Schulter sichtbar wieder angesetzt wurde, ist so grob geartet, dass sie nur 
eine Ergänzung sein kann. (Abb. 119, 120) Möglicherweise wurde auch der Ansatz 
der Schreibfeder der Figur Johannes’ Evangelista ergänzt. Eher ephemeren Cha­
rakter hatten wohl die Blumensträußchen, die zeitweise die verstümmelte Hand 
des Jesusknaben ‚vervollständigten‘, aber auch dem Stifter bzw. der Täuferfigur in 
die Hände gegeben wurden. (Abb. 121) Den Verlust des Mittelfingers und Risse am 
Handgelenk zeigt auch die erhobene Rechte Gottvaters. Die Figur Franziskus’ von 

226	„il mausoleo del Santo non ha patito gravi danni e solo frammenti di piccole dimensio­
ni si sono staccati dai rilievi decorativi“ (Bossi 2012, S. 77).

Abbildung 118: Bernhardinmauso­
leum mit Tischaltar
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Abbildung 119: Bernhardinmausoleum, 
Fehlstellen Franziskusfigur

Abbildung 120: Bernhardinmausoleum, 
Schäden Ornament vorderseitige Sockel­
zone

Abbildung 121: Bernhardinmausoleum, Zentrales Relief mit ergänzendem Blumen­
sträußchen, vor 1906
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Assisi wird auf historische Photographien in verschiedenen Zuständen abgebildet: 
einmal ohne rechte Hand und Kruzifixstamm und einmal mit wieder angesetzten 
Teilen, wobei der Kreuzstamm heute verloren ist. (vgl. 99, 119) Auch die Antonius­
figur hat einen Finger verloren, den man einst mithilfe eines heute wieder sicht­
baren Eisenankers vervollständigte. Ebensolche Anker zeigen auch die linken Ze­
hen der Sebastiansfigur. Bei dieser Figur wurden zudem Nase und rechter Fuß in 
Stuck angefügt. Gut sichtbare Risse weist das rechte Handgelenk der Katharinen­
figur auf. Zwar wurde die Hand wieder angesetzt, doch die ist in groben Blättern 
und einem helleren Material geschnittene Märtyrerpalme eine spätere Zutat.

Zum Teil weist auch das Ornament Schäden auf; beispielsweise ist die fein ge­
arbeitete, ausgehöhlte Spiralgirlande, die das Stifterwappen der vorderen Sockel­
zone umrahmt, zu Dreiviertel abgeschlagen. Auch die Ansatzstellen im Bereich 
des vorderen Sockelpostaments sowie Metallspangen des Sockelgesimses zeugen 
von Schäden.

Weitere Schäden sind durch Modernisierungen bedingt, wie die Verlegung 
elektrischer Leitungen zur künstlichen Beleuchtung, speziell im Mausoleums­
inneren, wo sich Bohrlöcher oder Verklebungen im Stein finden. Zwei quadra­
tische, sich auf gleicher Höhe gegenüberliegende (Bohr-)Löcher im unteren Be­
reich des Rahmenprofils des Hauptreliefs scheinen der Anbringung von Lampen 
gedient zu haben.

Über die gesamte Struktur verteilt klaffen Spalte zwischen den verkleidenden 
Steinplatten, die sich durch Erschütterungen gegeneinander verschoben haben. In 
einigen Bereichen, z. B. den Kapitellen der Mausoleumsflanken, erkennt man eine 
Befestigung mit Mörtel.

Neben diesen kleineren Fehlern weisen zwei figürliche Bereiche Unstimmig­
keiten auf: Einerseits ist fraglich, ob neben der Figur Gottvaters in der vorderen 
Lünette ursprünglich mehrere Engelsköpfe zu sehen waren. Angesichts der blank 
belassenen Platten und den vereinzelt wirkenden Köpfchen wäre es möglich, dass 
zu irgendeinem Zeitpunkt beschädigte Figuren durch neue schmucklose Platten 
ersetzt wurden. Andererseits ist die Figur des Antonius nicht wie die übrigen Fi­
guren monolithisch mit der Nischenarchitektur verbunden, sondern als einzelner 
Block in die Nische eingelassen. Die Separierung der Figur von der Nischenumge­
bung scheint auf einen Fehler während des Entstehungsprozesses zurückzugehen, 
worauf auch die Tatsache verweist, dass das Gebälk der Antoniusnische als ein­
ziges keine perspektivische Verzeichnung aufweist.

Während der zwischen Herbst 2016 und Frühjahr 2017 vorgenommenen Res­
taurierung des Mausoleums wurden hauptsächlich konsolidierende Maßnah­
men und eine Reinigung der durch Ruß und andere Ablagerungen verschmutz­
ten Steinplatten vorgenommen:227 Die Steinplatten, insbesondere im Bereich der 

227	Die Maßnahmen der ausführenden Restauratorin Renata Contadin (Contadin 2018) 
wurden koordiniert von Biancamaria Colasacco (Soprintendenza Archeologia, Belle 
Arti e Paesaggio per le Province di L’Aquila e Teramo).
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Lünetten, wo sich einige Elemente durch die Zerrüttung des dahinterliegenden 
Mauerwerks verschoben hatten, wurden stabilisiert. Nicht originäre Stuckaturen 
(Gips, Zement, Mörtel) oder falsch wiederangesetzte Anstückungen wurden ent­
fernt. Dabei entschied man sich gegen die Ergänzung fragmentierter Gliedmaßen 
oder Attribute, sondern füllte lediglich kleine Risse und Fehlstellen an Figuren 
und Architekturelementen mit farblich und strukturell angepasstem Kalkmörtel, 
der teils nachträglich farbig angeglichen wurde. Abschließend erfolgte eine Ober­
flächenversiegelung durch mikrokristallines Wachs.

3.4	 Interpretationen

3.4.1	 Ikonographie von Figuren und Ornament

Die Flanken des Mausoleums – mit rotem Stein und Ornamentformen der Ar­
chitekturglieder geschmückt, aber ohne Hochrelief‌figuren – betonen die Vorder- 
und Rückseite als bedeutungstragende Hauptansichtsseiten, an denen sich das Fi­
gurenprogramm entfaltet.

Die Mausoleumsfront zum Hauptschiff präsentiert an prominenter Stelle, zu 
Seiten der Graböffnung, die Apostelfürsten, die den traditionellen Typen des mit 
vollem Bart und Haupthaar dargestellten Petrus und des weitgehend kahlen Pau­
lus mit langem Bart entsprechen. Als Zeichen für das Papsttum – rahmten doch 
in dieser Zeit die beiden inhaltsgleichen Statuen Paolo Romanos auch die Treppe 
zum Petersdom – deutet das Apostelpaar auf die guten Beziehungen und die Pro­
tektion der Observanten durch den Heiligen Stuhl hin.228

Schon früh war ein Konnex der Franziskaner zum Papsttum hergestellt; man 
denke an die Traumvision Innozenz’ III. von Franziskus als Stütze der Laterans­
basilika bzw. des Papsttums und damit als neue Apostelfigur, ein passendes Bild für 
die papsttreuen, das Predigtapostolat verfolgenden Observantenprediger.229 Be­
kanntlich war die assisiatische Grabkirche des Franziskus von Beginn an der direk­
ten Protektion der Pontifices unterstellt und mit einem Papstchor ausgestattet.230 

228	Frühe Apostel und Märtyrer gehörten allgemein zum Repertoire der Sermonarien der 
Observantenprediger (Solvi 2013, S. 156 f.). Eine deutliche ikonographische Treuebe­
kundung der Observanten zur Kirchenpolitik Roms inszeniert beispielsweise Carlo 
Crivellis Altartafel der Schlüsselübergabe (1488, Berlin, Gemäldegalerie, ehem. S. Pie­
tro a Muralto), welche die traditio clavium im Beisein der Observantenbrüder Johannes 
von Capestrano und Jakob von der Mark darstellt (vgl. Pezzuto 2016, S. 86 f., 186 – ​188).

229	Zur Bindung der assisiatischen Kirche an das Papsttum Belting 1977, S. 21 – ​28; zu 
Franziskus als Stütze der Päpste Blume 1983, S. 31.

230	Wie erwähnt (vgl. 2.8.2) wies die Grabkapelle Bernhardins einige Vergleichsmomente 
mit Franziskus’ Grabstätte in der Unterkirche von Assisi auf, etwa die Anlage in zwei 
Niveaustufen und die Einrichtung eines Mönchschors.



3.4  Interpretationen 271

Die Positionierung der Apostelfürsten an dieser zentralen Stelle des Mausoleums 
ist als Anspielung auf diese reziproke Beziehung, aber insbesondere als Legitima­
tion von Bernhardins Heiligenstatus und damit seines Ordenszweiges zu lesen.231

Darüber hinaus gelten die Paulusworte „in nomine Iesu omne genu flecta­
tur caelestium et terrestrium et infernorum“ (Phil 2,10) als früheste Rechtferti­
gung der intensiven Verehrung des Namens Jesu.232 Bernhardin ließ den Text auf 
die Tafeln mit dem IHS-Monogramm schreiben, die er bei seinen Predigten zeigte, 
weshalb das Apostelzitat schließlich auch Eingang in die Bernhardin-Ikonogra­
phie fand.233 Zudem bot sich eine Parallelisierung mit dem unermüdlichen Apos­
tolat Paulus’ an, denn Bernhardin wurde mehrfach als „alter Paulus“ tituliert und 
in Berichten zu seinem Tode legte man ihm Paulusworte in den Mund.234 In Zu­
sammenhang mit der Darstellung des Johannes von Capestrano im Hauptrelief, 
der in der zeitgenössischen Hagiographie teils als zweiter Petrus bezeichnet wur­
de, lässt sich gar an eine Stilisierung von Bernhardin und Johannes als neues ob­
servantisches Apostelfürstenpaar denken.235

Die das Hochrelief flankierenden Nischenfiguren des zweiten Geschosses, Jo­
hannes der Täufer und Johannes Evangelist, sind in ihrer Eigenschaft als Verkün­
der des Messias und seiner Botschaft dargestellt. Sie verweisen damit auf Bernhar­
dins Profession eines Predigers. Dessen zwei Hauptaufgaben, öffentlicher Vortrag 
und Schriftstudium, sind durch die beiden Figuren verbildlicht: Der Täufer öff­
net in deklamatorischer Pose mit emporgerichtetem Blick den Mund zum Spre­
chen, während der Evangelist sich mit gesenktem Haupt dem Lesen bzw. Schrei­
ben widmet.

Die Zwickel der Figurennische des Evangelisten ist mit kleinen Adlern ge­
schmückt, die je mit einer Klaue ein Buch greifen und somit auf das von ihm ver­

231	Vgl. hier die analoge Bedeutung des in der Initiale des Aquilaner Exemplars der Ka­
nonisierungsbulle Bernhardins dargestellte Papstwappen (vgl. 2.2.3) bzw. das Wappen 
Eugens IV. auf einem der Prozessionsbanner, die während der Sieneser Funeralfeier 
Bernhardins im Jahr 1444 mitgeführt wurden (Israëls 2007[2008], S. 80).

232	Göttler 1995, S. 292.
233	Die Paulusworte sind beispielsweise auf den Monogramm-Tafeln zu finden, die im Ca­

priola-Konvent bei Siena oder dem Aquilaner locus S. Giuliano aufbewahrt werden. 
Letztere wurde durch Johannes von Capestrano 1426 beauftragt (vgl. EB, Bd. 2 [1981], 
S. 192).

234	So heißt es bei Enea Silvio Piccolomini: „In praedicatione vero sermonibusque popula­
ribus, adeo plebibus acceptus, ut alter Paulus crederetur“, Piccolomini 1700, S. 77 (vgl. 
in Anlehnung daran Hartmann Schedel: „in praedicationibus adeo plebi acceptus, vt 
alter Pavlvs crederetur“, Schedel 1493, S. 248). Auch die Klarissin Caterina Vigri be­
zeichnete Bernhardin als „Paolo del nostro patriarca San Francesco“, Vigri 1985, S. 135 
(vgl. Rosati 1935, S. 237). Sowohl Maffeo Vegios Bernhardinvita als auch die so genann­
te Legenda apparuit nehmen auf Paulus Phil 1,23 Bezug („neque aliter ac Paulus cupiens 
se dissolvi & esse cum Christo“, Agiografia 2014, S. 220 f., 340 f.).

235	Zu Johannes’ Gleichsetzung mit Petrus Solvi 2016a, S. 52 – ​55 („ut alter Apostolus ad 
religionem tractus, ut Princeps apostolorum Petrus“). Auch dieser Prediger unterhielt 
enge Beziehungen zum Heiligen Stuhl.
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fasste Evangelium verweisen. Eben diesem entstammen die Worte „manifestavi 
nomen tuum hominibus“ (Joh 17,6), die Bernhardin sich im Zusammenhang mit 
der Verehrung des Namens Jesu zum Leitspruch gemacht hatte und die so fester 
Bestandteil der Bernhardinikonographie wurden. Diese Johannesworte waren fer­
ner Bestandteil der Antiphon der Vesper vom Vorabend der Himmelfahrt Christi, 
die im Todesmoment Bernhardins unweit seiner Sterbezelle angestimmt worden 
war, so beschreiben es schon die frühen Hagiographen.236 Hinzu kommt, dass der 
Kanonisierungssermon einen Passus des Johannesevangeliums (Joh 12,26) in den 
Mittelpunkt stellte.237 Auch weitere Bezugnahmen sind in den Quellen nicht rar, 
verglich doch etwa Jakob von der Mark in seinen Predigten Bernhardin mit Jo­
hannes dem Täufer.238 In L’Aquila war der Gedenktag von Johannes’ Enthaup­
tung besonders bedeutsam, da man an diesem Tag das wichtigste Kirchenfest der 
Stadt, die Perdonanza in S. Maria di Collemaggio, feierte. In dieser Kirche wurde 
auch eine Fingerreliquie des Täufers aufbewahrt – und zwar des Zeigefingers, mit 
dem er auf Jesus verwiesen haben soll. Dieser wurde gemeinsam mit den ande­
ren Hauptreliquien von Collemaggio während der Perdonanza öffentlich gezeigt, 
ebenso wie der Bernhardinleib zu diesem Fest enthüllt wurde (vgl. 3.5.1).239

Das zentrale Figurenrelief zeigt eine commendatio animae. Bernhardin als In­
tervenient präsentiert dabei Iacopo di Notar Nanni der Madonna240 mit dem Jesus­
knaben, welcher sich dem knienden Stifter zuwendet. Der Blick der Gottesmut­
ter ist nach links gerichtet, wo Johannes von Capestrano – der dritte Johannes in 
diesem Register – kniet.241 Diese Szene ist für die Grabmalsikonographie des aus­

236	Diese hagiographische Tradition findet sich spätestens in der Bernhardinvita des Bar­
nabo da Siena (zw. 1453 und 1459, Agiografia 2014, S. 340 f.) In Fortführung des Zitates 
der Antiphon gehen die Johannesworte deutlich auf das von Gott eingesetzte Prediger­
amt ein (Joh 17,6 – ​8).

237	Dieser Abschnitt („Wer mir dienen will, der folge mir nach; und wo ich bin, da soll 
mein Diener auch sein. Und wer mir dienen wird, den wird mein Vater ehren“) findet 
auch in der Kanonisierungsbulle Erwähnung.

238	Pacetti 1943, S. 84: Johannes sei der Morgen-, Bernhardin der Abendstern.
239	Alferi 2012, S. 182 verzeichnet für Collemaggio den „deto della fede di S. Giovanni 

Battista, col quale dimostrò il Nostro Signore Gesù Christo“. Zur Reliquienweisung in 
Collemaggio vgl. 4.5.1.1. Im Übrigen vermerkt Alferi auch eine Reliquie des Täufers 
in S. Bernardino: „della pietra dove nacque San Giovanni Battista“ (ebd., S. 221).

240	Neben der zentralen Bedeutung der Madonna ist auch auf Bernhardins besondere Ver­
ehrung der Gottesmutter hinzuweisen: Solvi 2007/10. Zur hervorragenden Bedeutung 
der Gottesmutter in den Predigten der Observanten vgl. auch Solvi 2013, S. 157 – ​161.

241	Die Namensgleichheit mit dem Täufer resultiert gewiss aus dem Geburtstag des Ca­
pestranesen am Tag von Johannis Geburt (24. Juni 1386). Kann man sich hier eine An­
spielung auf die Entscheidungsschlacht zur Abwehr der Osmanen bei Belgrad im Juli 
1456, einem Kulminationspunkt der Tätigkeiten des abruzzesischen Observantenpredi­
gers, vorstellen? Auch dabei bekleideten drei Männer mit Namen Johannes Schlüssel­
positionen: Neben Johannes von Capestrano bereiteten maßgeblich der Oberbefehls­
haber des Heeres Janós Hunyadi (1387/1407 – ​1456) und der päpstliche Legat Kardinal 
Juan de Carvajal (ca. 1400 – ​1469) die entgegen aller militärischen Wahrscheinlichkeit 
für die Christen siegreiche Schlacht vor.
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gehenden Quattrocento keine Seltenheit.242 Ungewöhnlich ist hier jedoch, dass 
nicht der mit dem Grabmal Memorierte dem himmlischen Herrscher anempfoh­
len wird, sondern dass Bernhardin die Vermittlerfunktion einnimmt. Der Hei­
lige tritt als Interzessor aktiv in der Rolle auf, die Religiosen und Pilger von ihm 
erwarteten, wenn sie an seinem Grab ihre Bitten vortrugen. Der Stifter Iacopo 
ist als Mann mittleren Alters, wohlgenährt, in einen voluminösen Mantel geklei­
det, mit kurzem Haar und zum Gebet gefalteten Händen dargestellt. In Art eines 
besonders herausgehobenen Adoranten erinnert seine Figur zum einen an die 
soziale Stellung des Stifters, weist aber darüber hinaus auf das Intervall bis zur 
Auferstehung hin, denn in diesem Zeitraum würde ihn die Darstellung reprä­
sentieren.243 Devotions- und Dedikationsbild vermischen sich hier, denn Iacopos 
Konterfei dient einerseits als Projektionsfläche oder Exempel für am Heiligengrab 
betende Gläubigen, andererseits weist es ihn als Stifter aus, allerdings so positio­
niert, dass er leicht mit dem Grabinhaber zu verwechseln ist. Freilich stand nicht 
allein Selbstrepräsentation im Interesse, denn eine Seelgerätsstiftung erfolgte in 
der Regel in Hinblick auf das Totengedenken und mit dem Ziel der Verkürzung 
der Verweildauer des Memorierten im Fegefeuer. Hatte Iacopo Seelenmessen in 
verschiedenen Kirchen testamentarisch festgeschrieben (3.1.4), konnte er – auf 
den in unterschiedlicher Form am Grabmal verwiesen wurde – so auch spontane 
Gebete erhoffen.

Nicht zu vernachlässigen ist außerdem die axiale Beziehung zu der ganz ähn­
lich komponierten Szene auf dem 1481 gestifteten Prunksarkophag König Lud­
wigs XI., der bis 1529 genau unter dem Relief im Grabmalsinneren zu sehen war. 
Dabei war der Monarch in vergleichbarer Betpose kniend vor der Gottesmutter 
mit dem Kind dargestellt (vgl. 3.1.1).244 In der Parallelisierung der Reliefszenen 
wollte sich der Mausoleumsstifter anscheinend mit dem König gleichstellen. Diese 
Analogie kann man plausibel als „autorepresentazione aristocratica“245 deuten, die 
der Aspiration Iacopos entsprang, wie einige seiner wohlhabenden Kaufmanns- 
und Politikerkollegen zum dominus ernannt, d. h. in das offizielle Stadtpatriziat 
eingereiht zu werden.

242	Als Motiv ist die commendatio animae bereits an mittelalterlichen Papstgrabmälern zu 
finden (bspw. Arnolfo di Cambio, Grabmal Bonifaz’ VIII., Alt-St. Peter, ca. 1300 voll­
endet, Zeichnung des fragmentierten Monumentes im Album des Giacomo Grimaldi, 
BAV, Archivio del Capitolo di S. Pietro, A 64 ter, fol. 24 f.). Vgl. u. a. römische Prälaten­
grabmäler des ausgehenden Quattrocento wie diejenigen der Kardinäle Pietro Riario in 
SS. Apostoli (ca. 1474 – ​77) oder Bartolomeo Roverella in S. Clemente (1476 – ​1485).

243	Zu retro- und prospektiven Aspekten der personalen Repräsentation in Votivbildern 
vgl. Belting 2002, S. 32. Die Annahme Vincenzo Di Gennaros, der im Ableben des Stif­
ters (und Silvestros) einen terminus post quem für dessen Darstellung im zentralen Re­
lief ablesen zu können glaubt (Di Gennaro 2010, S. 86), ist nicht nachzuvollziehen.

244	Nygren 1999, S. 478.
245	Terenzi 2015, S. 149 f. Iacopo wurde dieser Titel vermutlich wegen der fehlenden ‚Aris­

tokratisierung‘ seiner Familie nicht angetragen.
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Die Figur Bernhardins orientiert sich an der in Siena entwickelten Darstel­
lungstradition als faltiger und zahnloser Greis mit eingefallenen Wangen, der 
durch seine Tonsur und die Kutte mit Kapuzenaufschlag als Franziskaner zu er­
kennen ist. Selbst die Warze auf seiner rechten Wange ist angedeutet. Im Kontrast 
zur feisten Figur des Stifters wirkt Bernhardin besonders mager. Zwischen seinem 
mit Nimbus ausgezeichneten Haupt und der beinahe vollplastisch gearbeiteten Fi­
gur des Jesusknaben, die sich dem Stifter zuwendet, erscheint Bernhardins Attri­
but, das IHS-Monogramm in der zwölfstrahligen Glorie.

Johannes von Capestrano, der sich so vehement für die Kanonisierung Bern­
hardins und den Kirchenbau eingesetzt hatte, ergänzt die Reihe der Prediger in 
diesem Register. Die mit Zingulum gegürtete Kutte, Tonsur und Holzsandalen 
(zoccoli) weisen ihn als Observanten (zoccolante) aus. Seine Darstellung ist inso­
fern eine Besonderheit, als der Platz zur Linken der Madonna eigentlich einem 
weiteren heiligen Fürsprecher gebühren würde; zwar vielfach als „beato“ an­
gesprochen, fand Johannes jedoch erst 1690 Aufnahme in den Katalog der Hei­
ligen.246 Die Positionierung des Observantenbruders lässt sich somit als visuelles 
Plädoyer für seine Kanonisierung interpretieren: Im Sinne der Bildlogik müsste 
er sozusagen nur aufstehen und wäre damit im Stand der Heiligkeit.247 Ein mani­
fester Hinweis auf die Verehrung des Johannes von Capestrano in S. Bernardino 
ist, dass man dort Teile seiner Kleidung als Sekundärreliquien verwahrte.248 Die 
lokale Verehrung für ihn reicht schon in die Jahre unmittelbar nach seinem Tode 
zurück: So figurierte Johannes bereits im Juli 1462 als zusätzlicher Protektor der 
Stadt L’Aquila auf dem Stadtbanner, welches nach den Beben von 1461/62 geschaf­
fen wurde (vgl. 2.4.3).

Johannes’ Gesichtszüge sind auffallend jugendlich. Besonders im Vergleich 
mit dem als faltigen Greis dargestellten Bernhardin fällt die straffe Physiogno­
mie des realiter nur sechs Jahre jüngeren Mitbruders auf. Dieser – vermutlich be­
absichtigte – Kontrast unterstreicht das in der Hagiographie oftmals konstruierte 

246	In einigen Fällen wird in den Kommendationsszenen eine zweite Person der Madon­
na mit Kind anempfohlen (z. B. Grabmal Pietro Riario, Rom, SS. Apostoli, ca. 1474 – ​77; 
Grabmal Pius’ II., Rom, S. Andrea della Valle, vor 1479); doch ist dort jeweils ein zwei­
ter stehender heiliger Interzessor dargestellt. Das dieser Variation der Darstellungs­
konvention innewohnende Verwechslungspotential zeigt Leopoldo Cicognaras Fehler, 
Johannes für einen der „due devoti presentati da S. Bernardino alla Madonna“ zu hal­
ten (Cicognara 1823/24, Bd. 4, S. 412).

247	Trotz der vergleichsweise späten Heiligsprechung ist die Darstellungstradition des Ob­
servantenbruders aus Capestrano vor 1690 reich (vgl. Pezzuto 2016).

248	Giovan Giuseppe Alferi erwähnt um 1589 unter den Reliquien von S. Bernardino „del 
mantello del Beato Giovanni di Capestrano et del suo habito“ (Alferi 2012, S. 221). Die 
Reliquien müssen bald nach Johannes’ Tod in die Abruzzen gelangt sein (Dezember 
1456), hatte er doch verfügt, dass sein Besitz post mortem in das durch ihn gegründete 
Kloster seines Heimatortes transferiert würde (Chiappini 1923, S. 109 f., 113 – ​119). Ende 
des Jahrhunderts galt Johannes von Capestrano als „Beatus et advocatus“ der Aquila­
ner (De Ritiis 1941, S. 210).
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Lehrer-Schüler-Verhältnis zwischen Bernhardin und dem spätberufenen Johan­
nes. Eine Annäherung an typischere, auf den Prototyp des Bartolomeo Vivarini 
(1459) zurückgehende Darstellungen, die den Prediger aus Capestrano als geal­
terten und ausgezehrten Franziskaner zeigen, wollte man hier anscheinend be­
wusst vermeiden.249 Diese porträthafte Bildtradition, die sich stark an der Sieneser 
Bernhardinikonographie orientiert, ist auch für andere frühe Selige der franzis­
kanischen Observanz zu finden, wobei die ins Bild Gesetzten bisweilen nur durch 
ihre Attribute von Bernhardin zu unterscheiden sind. Diese physiognomische An­
gleichung lässt sich sinnvollerweise als Ausdruck einer spirituellen und hagio­
graphischen Verwandtschaft der Mitbrüder erklären.250 Eben diese Assimilation 
wurde im Hauptrelief des Mausoleums jedoch nicht verfolgt. Der dort dargestellte 
Johannes lässt sich eher mit dem mittelalten, noch mit dunklem Haar Gezeigten 
der für S. Bernardino entstandenen Bildtafeln des so genannten Maestro di San 
Giovanni da Capestrano (ca. 1478 – ​80) vergleichen, die eine jugendlichere Phy­
siognomie der Johannesfigur des Mausoleums angeregt haben könnten.251 (vgl. 
Abb. 23)

Die Kreuzesfahne, Attribut des Kreuzzugspredigers und Kämpfers in der Bel­
grader Schlacht gegen die Osmanen (1456), ist indirekt ein Verweis auf seine Ver­
ehrung des Namens Jesu sowie Bernhardins, da Johannes die Kreuzesfahne als 
Schlachtenbanner mit der Darstellung Bernhardins versah.252 Auch wenn dieses 
ikonographische Detail selten umgesetzt wurde und meist das Monogramm oder 
ein Kreuz die Fahne zierte, erinnert dies Attribut doch daran, dass auch Bernhar­
din als Kreuzzugsprediger aktiv gewesen war.

In der Lünette gipfelt das Figurenprogramm dieser Schauseite in der Darstel­
lung des segnenden Gottvaters, der sich auf ein aufgeschlagenes Buch – die Hei­
lige Schrift – stützt.253 Der geöffnete Mund evoziert den Segen auch akustisch. 
Umgeben ist der Allmächtige von einem Reigen von Engelsköpfchen, ein seit dem 
14. Jahrhundert in Italien verstärkt vorkommendes Motiv. Diese Engel lassen sich 

249	Zu dieser ältesten erhaltenen Darstellung des abruzzesischen Predigers im Louvre vgl. 
Pezzuto 2016, S. 157 – ​160.

250	Golsenne 2002(2003), S. 1081.
251	Zum ursprünglichen Bestimmungsort des Altargemäldes Pezzuto 2016, S. 80, 172. Der 

Autor deutet die jugendliche Physiognomie als bewusste Intention, die Figur der kol­
lektiven Erinnerung der Aquilaner anzugleichen, denn Johannes hatte seine letzten Le­
bensjahre in Mitteleuropa verbracht (Pezzuto 2010[2011], S. 57 Anm. 39).

252	„con una nobile e grande bandera signata ancho de croce da una parte, et da l’altra gli 
era sancto Bernardino, intrammo con molta festa in Belgrado“, Festa 1911, S. 22.

253	In der zweiten Hälfte des Quattrocento finden sich Relief‌figuren des segnenden Gott­
vaters häufig als Schmuck der Lünetten von Altären, Tabernakeln oder Grabmälern; 
vgl. Andrea della Robbias Assunta-Altar des Franziskanerheiligtums La Verna (ca. 
1485); die Sakramentstabernakel von S. Marco, Rom (Giovanni Dalmata, ca. 1474) oder 
von S. Maria di Monteluce, Perugia (Francesco di Simone Ferrucci); das Grabmal Te­
baldi in S. Maria sopra Minerva, Rom oder Relieffragmente in Popoli (AQ), Taverna Du­
cale (Beginn 16. Jh.).
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kaum eindeutig als Cherubim oder Seraphim identifizieren, da ikonographisch 
weder eine kanonische Flügelanzahl noch andere spezifische Kennzeichen fest­
geschrieben sind.254 Als Gott am nächsten stehende, ihn ständig verherrlichende 
Engelschöre sind beide Kategorien hier sinnreich. Am Grabmal eines Franziska­
nerheiligen ist jedoch die Auslegung als Seraphim wahrscheinlicher, da sie den 
direkten Bezug zur Stigmatisierung des Ordensgründers durch den Christus-Se­
raphen und die vielfachen hagiographischen Verknüpfungen von Franziskanern 
mit dieser Engelsgattung bieten. Im Kontext der Aquilaner „arca“ ist jedoch auch 
die Deutung als Cherubim nicht abwegig, denn diese galten als gottgewollte De­
korationsform der Bundeslade (Ex 25,10 – ​22), ein Thema zu dem etwa auch Johan­
nes von Capestrano predigte.255 Allgemein sind Engelsfiguren in der italienischen 
Grabmalsskulptur seit dem späten Duecento vielfach in der Funktion von Bewa­
chern der Grabstätte zu finden.256

Folgt man einer vertikalen Blickachse von Gottvater zum zentralen IHS-Mo­
nogramm im Fries bis hin zum Jesusknaben, scheint als thematischer Schwer­
punkt das fleischgewordene Wort repräsentiert, dessen heilbringende Wirkung 
durch die flankierenden Prediger, den Evangelisten, die Apostelfürsten und ins­
besondere durch den hier verehrten Bernhardin verkündet wird. Und es nimmt 
nicht Wunder, dass das Apostolat bzw. die Erneuerung der christlichen Welt 
durch das göttliche Wort – so könnte man das Leitmotiv der vorderen Grabmals­
seite umschreiben – zugleich das zentrale Programm der Franziskanerobservan­
ten war.257

Auf der zum Konvent weisenden Schauseite rahmen die Figuren der Franziska­
nerheiligen Franz von Assisi und Antonius von Padua die Grabmalsöffnung. Die­
se Positionierung erklärt sich durch die Nähe zum Konvent und dem en face in der 
Kapelle installierten Chorgestühl.

Links ist der in Holzsandalen und eine mit Zingulum gegürtete Kutte mit Ka­
puzenkragen gekleidete Ordensgründer jugendlich und bartlos gegeben. Sein 
Gesicht drückt das (Miter-)Leiden der Passion aus. Mit seiner Rechten deutet er 
auf einen Riss im Gewand, unter dem die Seitenwunde aber kaum erkennbar ist, 
während Franziskus mit der linken Hand einen Kruzifixus auf etwa derselben 
Höhe präsentiert. Auffällig ist, dass Gewandschlitz und Kruzifix pars pro toto für 
die Stigmata stehen, da keine Wundmale an Füßen oder Händen zu erkennen 
sind. Bernhardin selbst verstand einerseits den Körper des Ordensgründers als 
von Christus durch die Stigmata skulptiert und forderte, dass dessen Wundma­

254	Schönberger 1952, Sp. 432 f.; Wirth 1960, Sp. 461 – ​463.
255	Johannes von Capestrano gereichte die Bundeslade, die Moses auf Geheiß Gottes schuf, 

zum Argument gegen den Ikonoklasmus der Hussiten und Utraquisten (vgl. Chlíbec 
2013, S. 506).

256	Wirth 1960, Sp. 452 f.; auch als Ministranten am Grab waren Engelsfiguren beliebt.
257	Vgl. Lappin 2000, S. 162.
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le als den Körper perforierend dargestellt werden sollten.258 Andererseits predig­
te er, dass nicht ein körperliches Martyrium, sondern sein innerer religöser Eifer 
Franz zum Ebenbild des Gekreuzigten gemacht habe.259 An dieser Aussage scheint 
sich die ikonographische Entscheidung für die zurückgenommene Darstellung 
der Wunden zu orientieren, die womöglich zugleich auf eine Annäherung des al­
ten an den ‚neuen Ordensgründer‘ – als der Bernhardin verstanden wurde – ab­
zielte. Dass der Darstellung der Wundmale des Franziskus im Aquilaner Konvent 
Aufmerksamkeit geschenkt wurde, beweist die auf Anfrage eines gewissen Bru­
ders Andrea d’Alemania von S. Bernardino im Januar 1473 ausgefertigte Kopie der 
Bulle Sixtus’ IV., welche Darstellungen der Stigmatisierung des Franziskus legi­
timierte.260

Wegen der ungewöhnlichen Darstellung Antonius’ mit Schreibfeder wurde die­
se Figur des öfteren mit Bonaventura von Bagnoregio identifiziert.261 Auch Bo­
naventura stünden als Gelehrtem, der 1587 offiziell zum Kirchenlehrer ernannt 
wurde, Buch und Schreibfeder als Attribute zu, und tatsächlich bemühte sich die 
Ordensspitze um die Verbreitung von Bildern und Kult des erst 1482 heiliggespro­
chenen Mitbruders und Kardinals.262 Eine spezifisch ikonographische Formel, die 
um 1500 in der Aquilaner Region zu finden ist, spricht jedoch deutlich für eine 
Identifikation der Figur als Antonius von Padua. Unter anderen zeigen einige Mi­
niaturen in Choralbüchern aus S. Bernardino den hl. Antonius mit jugendlichen 
Gesichtszügen sowie einem Kodex und der Schreibfeder in Händen, ähnlich wie 
auch die Fresken des Francesco da Montereale an der Altarwand des Laienraums 
der Aquilaner Klarissenkirche oder die Wandmalereien von Silvestros Schüler 
Saturnino Gatti in S. Maria Assunta von Assergi.263 (Abb. 122) Bislang sind keine 
früheren Darstellungen des Antonius-Typs mit der Schreibfeder zu finden, so dass 

258	Vgl. Bernhardins Predigt De stigmatibus sacris gloriosi Francisci (Opera Omnia 1956, 
Bd. 5, S. 206 – ​230, bes. 224 f.). Zu den perforierten Wunden Delcorno 1989, Predigt 
XXXII.33, S. 920 f. (Israëls 2009, S. 138). Die Darstellung blutender Stigmata wiederum 
fand Johannes von Capestrano unschicklich (Gieben 1989, S. 292).

259	Opera Omnia 1956, Bd. 5, S. 217.
260	Chiappini 1924, S. 82, Dok. XVII; vgl. Pezzuto 2010, S. 41 f., 47 f.
261	Serra 1912, S. 51; Bongiorno 1942, S. 243 Anm. 75; Ciano 1945, S. 36; Di Virgilio 1950, 

S. 103; Bologna 1997, S. 97; zweifelnd äußern sich Chini 1954, S. 338; Nygren 1999, 
S. 276.

262	Das Generalkapitel von 1484 verfügte, dass in allen Franziskanerkirchen eine Darstel­
lung des frisch Kanonisierten anzubringen sei (Rusconi 1995, S. 31, Anm. 26 mit Lite­
ratur; Cobianchi 2013, S. 111 Fn. 192). Für Bonaventuras Darstellung – auch wenn sie 
nicht auf uns gekommen ist – bot sich sicherlich eine prominentere Stelle in S. Ber­
nardino an, als die Rückseite des Bernhardinmausoleums, das Mitte der 1480er Jahren 
noch nicht in Planung war.

263	Vgl. BPA, Corale 4, fol. 40v; Francesco da Montereales Temperagemälde aus S. Angelo 
d’Ocre (heute Chieti, Museo Costantino Barbella); Figur im Bogen des Grabmals von 
Luigi Petricca Pica in S. Maria del Soccorso (1506). Ob eine Verbindung mit dem ehe­
mals in S. Francesco in L’Aquila ansässigen Franziskanergelehrten Pietro dall’Aqui­
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das Mausoleum bzw. S. Bernardino den Ausgangspunkt dieser regionalen ikono­
graphischen Verschiebung zu markieren scheint.

Mit der Darstellung Antonius’, der nicht nur als „Doctor Evangelicus“ vorbild­
haft für das Konzept der Predigtgelehrsamkeit war, sondern auch substantiell zur 
Institutionalisierung des Franziskanerordens beigetragen hatte, unterstrich man 
die Bedeutung der Ausbildung und des Studiums der fratres de familia, war dies 
Bernhardin doch stets ein wichtiges Anliegen gewesen.264 In der Wahl der Attri­
bute Buch und Schreibfeder glich man die Figuren von Antonius – teils „Arca del 
Nuovo Testamento“ geheißen – und dem Evangelisten Johannes, der dieselben 
Objekte vorweist, einander an.265

Im darüber liegenden Geschoss ist der hl. Sebastian dargestellt. Der Märtyrer 
galt als beliebter Fürbitter und Pestheiliger, der sich um 1500 vielfach als lebens­

la, genannt lo Scoltello, vorliegt, wie man es für eine Figur der durch Saturnino Gatti 
ausgemalten Apsis von S. Panfilo in Villa Grande bei Tornimparte vermutet (Bologna 
2014, S. 147), ist kaum belegbar.

264	Zu den Bemühungen Bernhardins und seiner Zeitgenossen um die Ausbildung der fra-
tres Roest 2000, S. 158 – ​166. Spätestens im ausgehenden 16. Jahrhundert wurde der 
Konvent von S. Bernardino zu einem Studium („Vi è lo Studio“, Alferi 2012, S. 220).

265	Zur Annäherung von Antonius an die Apostel und Evangelisten vgl. Andergassen 
2016, S. 170 f., der jedoch die abruzzesische ikonographische Variante mit Schreibfeder 
nicht zu kennen scheint.

Abbildung 122: Antonius von 
Padua mit Schreibfeder, Grabmal 
Luigi Petricca Pica, 1506, L’Aquila, 
S. Maria del Soccorso
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große Holzskulptur in den Abruzzen findet.266 Interessant ist, dass auch Bern­
hardin in einigen Fällen als Protektor gegen die Seuche angerufen und in dieser 
Funktion auch dargestellt wurde. Die Kompetenz als Pestheiliger führte man an­
scheinend auf Bernhardins eigene Pflege Pestkranker im Sieneser Ospedale del­
la Scala zurück und speziell auf seine zweifache Gesundung nach Infektionen mit 
der Krankheit.267

Sebastian ist die Märtyrerin Katharina von Alexandrien gegenübergestellt. Als 
eine der vier virgines capitales repräsentierte sie nicht nur Keuschheit und Festig­
keit im Glauben, sondern war zudem ein Exempel christlicher Gelehrsamkeit. Wie 
ihr Gegenüber gehört sie zu den Nothelfern, die als besonders empfänglich für 
Fürbitten der Gläubigen galten.268 Ihre Darstellung kann man mit der Aufbewah­
rung einer Katharinenreliquie in S. Bernardino zusammenbringen, die möglicher­
weise eine besondere Verehrung beförderte.269 Doch wurde auch vermutet, dass 
Katharina als Namenspatronin der Tochter Iacopo di Notar Nannis ausgewählt 
wurde, obwohl keine anderen ikonographischen Verweise solcher persönlichen, 
auf die Familie des Stifters verweisende Patrone am Grabmal zu finden sind.270

Neben der horizontalen Einteilung in Ordensheilige und Märtyer bzw. Nothel­
fer lässt die Grabmalsrückseite inhaltlich auch vertikale Bezüge erkennen: Wäh­
rend Sebastian und Franziskus Christomimesis und Martyrium in den Fokus rü­
cken, deuten Antonius und Katharina auf Studium und gelehrte Beredsamkeit hin. 
All diese Heiligen zeichnet Keuschheit und Festigkeit im Glauben aus, vorbild­
liche Eigenschaften, die den Franziskanerbrüdern gut anstanden.

Im Tympanon des Giebels der Rückseite präsentiert der halb im Grab ste­
hende Jesus als wundenweisender Schmerzensmann seine Handflächen, umge­
ben von Leidenswerkzeugen und der Inschrift „dei omnipotentis honor“. Als 
weit verbreitetes Bild des eucharistischen Heilands ist diese Figur im Grabmals­

266	Gerade in den Jahren der Arbeit am Mausoleum wütete eine Pestepidemie in L’Aquila 
(Chini 1937, S. 37), der vermutlich sowohl der Künstler als auch der Stifter des Mauso­
leums zum Opfer fielen. Erinnert sei daran, dass Silvestros hölzerne Sebastiansfigur für 
S. Maria del Soccorso nachweislich anlässlich der Beendigung der vorangegangenen 
Seuche im Jahr 1478 beauftragt worden war (zu dieser Epidemie D’Angeluccio 1742, 
Sp. 918).

267	Bernhardins Vermittlung schrieb man die Beendigung einer Epidemie in Ferrara 1417 
zu (Pacetti 1943, S. 164) und auch das Ende einer Pestwelle in Fabriano 1458 – ​59 soll 
sich seiner Interzession verdanken (Mode 1973, S. 66). Beispiele der eher seltenen Iko­
nographie Bernhardins als Pestheiliger sind Benozzo Gozzolis Pisaner Leinwand (1481, 
New York, The Metropolitan Museum of Art, Inv. 1976.100.14) oder Benedetto Bonfig­
lis gonfalone für S. Francesco al Prato in Perugia (1464, Perugia, Galleria Nazionale 
dell’Umbria), die Bernhardin gemeinsam mit Sebastian und anderen Protektoren zei­
gen (vgl. EB, Bd. 2 [1981], fig. 136 – ​140; Marshall 2005, S. 99 Anm. 1).

268	Zur unterschiedlichen Zusammensetzung der Nothelfer-Reihung vgl. Guth 1994.
269	Giovan Giuseppe Alferi verzeichnet unter den Reliquien der Basilika „del braccio di 

S. Catherina“ (Alferi 2012, S. 220). Die Heilige findet sich auch am Grabmal der Maria 
Pereira Camponeschi dargestellt.

270	Marinangeli 1980a, S. 22.
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kontext zugleich Ausdruck des Leidens und Sterbens des Menschen, aber auch der 
Hoffnung auf Erlösung durch das Leiden Christi. Wurde die imago pietatis einer­
seits als Mittler besonderer Gnaden verstanden, fungierte sie andererseits auch 
als Andachtsbild zur Kontemplation der erlösenden Wirkung der Passion Chris­
ti und verwies auf die Vollendung der Heilsgeschichte und damit die Möglichkeit 
der Auferstehung eines jeden. Im Kontext der franziskanischen Observanz wur­
de das Bild des Schmerzensmannes nicht nur in Predigten genutzt, sondern auch 
funktionalisiert zur Promotion der monti di pietà, hauptsächlich von Bernhardins 
Nachfolgern Jakob von der Mark und Bernhardin von Feltre.271

Als eine Art Leitspruch lässt sich die Lünetteninschrift deuten, die Bernhar­
dins Lebenswerk zusammenfasst, sein Tun der Ehre des Allmächtigen zu weihen. 
Dies konnte ebenso eine Handlungsmaxime für die Observantenbrüder darstel­
len, die hier ihr (Chor-)Gebet verrichteten und Messe feierten. Für sie spielte die 
Kommemoration der eigenen Ordensgeschichte eine wichtige Rolle, wurde doch 
die Franziskusvita in der Festoktav des Ordensgründers während der Chorliturgie 
verlesen und wöchentlich eine Messe zu seinen Ehren gefeiert.272

Betrachtet man das Figurenprogramm im Kontext der Mausoleumsarchitektur, so 
lässt sich die Gesamtheit der Nischen- und Giebelfiguren als Rekurs auf die Bau­
plastik von Nischenportalen verstehen, die im mittelalterlichen Verständnis das 
Schwellenmotiv der porta coeli als Pforte zum Himmlischen Jerusalem versinn­
bildlichten.273 Insbesondere Blendgiebel, Arkaden und Baldachine zählten zum 
Bereich der Paradiesdarstellungen, so dass ein Grabmonument selbst den limen 
paradisi, die Schwelle zum Jenseits markieren konnte.274 Zugespitzt ist für das 
Aquilaner Mausoleum zu formulieren, dass der Heiligenleib in der Grabkammer 
von himmlischem Personal umgeben bzw. bewacht wird – während man Bern­
hardins Seele im Paradies wähnte –, wobei die dreidimensionale Ausbildung der 
Grabkammer dieses Schwellenmoment auch räumlich artikuliert.

271	Vgl. allgemein zu diesem Bildformular Mersmann 1972; Puglisi/Barcham 2013. Die 
Darstellung des Schmerzensmannes im offenen Grab ist als Andachtsbild im ausgehen­
den Quattrocento sehr üblich in Lünetten von Sakramentstabernakeln, Altären oder 
Grabmälern (z. B. Perugino, Fano, S. Maria Nuova; Giovanni Bellini, Pala Pesaro; Zaga­
nelli-Altar, Cotignola; Sarkophagdeckel des Bologneser Domenikusgrabmals von Nic­
colò dell’Arca). Zur eminenten Bedeutung des Schmerzensmannes in den Predigten 
und der Propagierung der monti di pietà durch Bernhardins Nachfolger vgl. Traeger 
2000, S. 173 – ​183.

272	Silberer 2016, S. 31.
273	Vgl. Bandmann 1951, S. 90 f.
274	Schmidt 1990, S. 45, 75 f. Die „creation of an image of Heaven and a Communion of the 

Saints“ (Nygren 1999, S. 240) ist häufig an Heiligengrabmälern anzutreffen.
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Die Gliederungselemente der Schaufronten sind hauptsächlich mit einem Grotes­
ken-Dekor275 all’antica geschmückt, das vegetabile Motive wie Blattranken, Blü­
ten, Früchte, Palmetten und Blattwerk mit Kandelabern, Festons, Fruchtgebinden, 
Masken, spiritelli und Mischwesen verbindet.276 Zwar spielerisch in der Motivik, 
sind die Einzelelemente doch strukturiert eingesetzt: Pilaster und Rücklagen sind 
entlang einer vertikalen Achse organisiert und auch die horizontalen Architek­
turelemente weisen eine symmetrische Verteilung des Ornaments auf.

Bemerkenswert ist die Häufung sprechender Dekorationselemente an den die 
Nischenfiguren begleitenden Eckpilastern im Gegensatz zu den eher ornamental 
definierten Schauseiten. Gut vom Seitenschiff aus sichtbar sind die Pilaster der 
Mausoleumsflanken in Nähe der frontalen Nischenfiguren. Hier sind angrenzend 
an Johannes den Täufer und Johannes Evangelist jeweils antike Militärtrophäen 
(Zierhelme, gekreuzte Lanzen und Schilde, Brustpanzer und Bögen mit Pfeilen) zu 
erkennen. Auch wenn in der zweiten Hälfte des Quattrocento Kriegsgerät in un­
terschiedlichsten Zusammenhängen als Schmuckmotiv verwendet und anschei­
nend häufig als nicht weiter inhaltlich belegtes Motiv all’antica gewertet wurde,277 
lässt sich wegen der Positionierung am Mausoleum eine inhaltliche Aufladung 
vermuten. Entsprechend der Siegeskonnotation der Trophäen antiker Triumph­
bögen, -säulen und Sarkophage versinnbildlichen sie die Überlegenheit der apos­
tolischen Kirche gegenüber Häresie und Andersgläubigkeit – zumal in der Nähe 
der Apostelfürsten –, aber zugleich auch den Triumph über den Tod.

Anknüpfend an diese Deutung kann man das neben der Figur des hl. Franz 
positionierte liturgische Gerät (Kelch mit Hostie, Weihwasserschale, Weihrauch­
fass, Pyxiden, Gebetsketten und liturgische Bücher) gleichsam als christliche Tro­
phäen verstehen. Offenkundiger freilich ist der Verweis auf das Priestertum des 
Ordensgründers wie auch Bernhardins selbst, zumal die an dem einstmals an der 
Grabmalsrückseite angefügten Altar gefeierten Messen diese Objekte sozusa­

275	Marinangeli deutet an, dass man in den Köpfchen der Pilaster die Darstellung der Ma­
gistraten der kommunalen Verwaltung sowie den Bischof erkennen könne, die die 
Schlüsselgewalt für den Zugang zum Grabmal besaßen (Marinangeli 1980a, S. 31).

276	Die phantasievollen Ornamentformen hatten sich seit den 1480er Jahren nicht nur im 
römischen Umfeld des Entdeckungsortes der namensgebenden Wandmalereien (z. B. 
Cappella Carafa, S. Maria sopra Minerva, 1489 – ​93; Appartamento Borgia im Vatikan­
spalast, 1492 – ​94), sondern auch darüber hinaus in der Malerei (vgl. Fresken Perugia, 
Collegio del Cambio, 1499; Orvieto, Kathedrale, 1499 – ​1503) und Druckgraphik verbrei­
tet (vgl. etwa die Ornamentstiche des Giovanni Pietro da Birago). In skulpturaler Aus­
formung finden sich groteske Ornamentformen häufig auch an Grabmonumenten. Als 
Referenzpunkt lassen sich insbesondere römische Grabmäler des Umkreises von An­
drea Bregno nennen: Auch wenn sein Werk keine direkten Übernahmen antiker De­
korationsmotive aufweist (Greenhalgh 2008, S. 248), sind die „all’antica orientierten 
Motivrepertoires, die archäologische Exaktheit“ (Pöpper 2010, S. 324) des Bildhauers, 
der selbst Antikensammler und -kenner war, zu unterstreichen.

277	Wolters 2000, S. 122.
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gen aktivierten.278 Zugleich mag das Kirchengerät auch ein Reflex der seit dem 
13. Jahrhundert recht häufig als Grabschmuck vorkommenden Objekte sein, mit 
denen Kleriker- oder Engelsfiguren Totenriten ausführen.279

Der hl. Antonius wird begleitet von drei verschiedenen christologischen Wap­
pen bzw. Zeichen: Zuoberst prangt das erst in den letzten Jahrzehnten des 15. Jahr­
hunderts entwickelte Franziskanerwappen der überkreuzten Arme Christi und 
Franz’, darunter der auf einem Schild angebrachte Kreuzestitulus und zuunterst 
eine auf die Passion bezugnehmende Umformulierung des Namen-Jesu-Mono­
gramms, das hier von einer Dornenkrone umschlossen wird.280 Auch die an den 
Flanken neben Sebastian dargestellten überkreuzten Arma Christi hinter Schilden, 
auf denen jeweils vereinzelte stigmatisierte Hände oder Füße zu sehen sind, er­
innern an die Passion Christi und weisen direkt auf den Schmerzensmann in der 
darüber sichtbaren Lünette; zugleich spielen sie auf die Stigmata des Alter Chris-
tus Franziskus an, der gleich unter Sebastian zu sehen ist. Man übernahm eine 
analoge Anordnung der all’antica-Trophäen wie sie die beiden Johannes’ flankie­
renden Pilaster zeigen. Kaum von unten zu erkennen ist die kleine Tafel mit Kreu­
zestitulus im Ornament des die Sebastian-Nische flankierenden äußeren Pilasters; 
ebenso dezent ist ein Täfelchen mit der Inschrift „Ave Maria“ direkt rechts neben 
der Figur Katharinas.

Neben anderen sinnbehafteten Motiven wie dem Gorgonenhaupt oder Son­
nensymbolen sind auffällig viele Delphine zu finden, etwa im Friesschmuck der 
Mausoleumsrückseite, den Kapitellen und besonders prominent je paarweise zu 
Seiten der zentralen rückwärtigen Inschriftentafel. Bereits in der antiken Kunst 
als Symbole für die Auferstehung verwendet, sind Delphine auch in Observanten­
kirchen mit explizitem Sepulkralkontext zu finden, z. B. schmücken sie die Kapi­
telle des Hauptportals von S. Bernardino in Urbino (ca. 1484), der Grabkirche der 
Montefeltro.281

278	Zum Gedanken der kirchlichen Trophäen vgl. Alferi 2012, S. 221, Appendix Nr. 7, 
S. 538. Zur Zeit Bernhardins waren verschiedene Arten von circula precatoria ge­
bräuchlich, die auf die Marienkrone zurückgeführt wurden. Die Gebetsketten mö­
gen hier anspielen auf die besondere Marienfrömmigkeit der fratres de familia im All­
gemeinen und Bernhardins Verbreitung der Gebetspraxis im Besonderen, aber auch 
auf das Aquilaner Sternwunder vor Collemaggio, das in dem Moment geschah, als 
Bernhardin über die Mariengebete predigte (Cecchin 2009, S. 200 f.).

279	Schmidt 1990, S. 27 f.
280	Hubertus Gieben vermutet, dass das Auftauchen des Wappens mit der Kanonisation­

Bonaventuras 1482 zusammenhängt, der – laut Quellen des 16. Jahrhunderts – selbst 
ein Blason wählte bestehend aus zwei mit einem einzigen Nagel zusammengehefte­
ten Händen, von dem das Ordenswappen abgeleitet wurde (Gieben 2009, S. 9 – ​14, 34). 
Auch der Kreuzestitulus hat eine zeitgenössische Aktualität durch die Entdeckung des 
für echt gehaltenen Fragments des Titulus 1492 in S. Croce in Gerusalemme (Nagel/
Wood 2010, S. 219).

281	Robson 2014, S. 184, 185 Anm. 5. Das Auftreten von Delphinen an antiken Sarkopha­
gen trug zur Funeralkonnotation bei, doch wurden die Meeressäuger auch in anderem 
Kontext als Zeichen von Erlösung und göttlicher Liebe eingesetzt (Jacobsen/Rogers-
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An allen Seiten des Grabmonumentes eingestreut finden sich die Zeichen des 
Auftraggebers Iacopo di Notar Nanni:282 An den Hauptschauseiten ist das persön­
liche (Handels-)Emblem Iacopos jeweils zentral im Sockelbereich positioniert; es 
wiederholt sich im Ornament einiger Kapitelle und Pilaster der Flanken des Mo­
numentes, so am den Evangelisten Johannes begleitenden Eckpilaster, wo es un­
ter die all’antica Trophäen gemischt ist und an den mittleren Kapitellen des ersten 
Geschosses der Südseite des Monumentes. (vgl. Abb. 109) An den Schmalseiten 
des Mausoleums und bemerkenswerterweise auch im Bereich der inneren Sockel­
zone der dem Konvent zugewandten Seite ist mittig das den Turm zeigende Fami­
lienwappen der Notar Nanni zu sehen.283 Dieses ist insgesamt viermal zu finden, 
während Iacopos persönliches Zeichen fünfmal auftaucht. Hier verbindet sich der 
Lokalstolz seiner Herkunft aus Civitaretenga mit dem Wunsch nach dynastischer 
und individivueller Memoria. Die Memorialpflicht galt ja als eine der wichtigsten 
Beweggründe der Errichtung von Grablegen, auch wenn der Stifter schließlich 
nicht in der Bernhardinkapelle bestattet wurde.284

Jeweils auf der Mittelachse der Hauptschauseiten ist das IHS-Monogramm am 
umlaufenden Fries positioniert und verstärkt damit die vertikale Blickachse, die 
im Sockelbereich durch das Stifterwappen definiert ist und darüber durch den die 
Öffnung teilenden Baluster. Insgesamt fünf Mal taucht das Monogramm in skulp­
tierter Form am Mausoleum auf, eine sechste Darstellung schmückte den Schei­
telpunkt des Mausoleumsgewölbes.285

Die an zentralen Stellen im Fries angebrachten IHS-Monogramme bieten vor 
dem Hintergrund von Altarfeiern einen interessanten Konnex zur Eucharistie, 
denn während der Elevation der Hostie wurde die zentrale Mausoleumsachse ge­
wissermaßen aktiviert: Bernhardin selbst hatte die Verehrung des Namens Jesu 
mit dem Altarsakrament verknüpft, und während der Kontroversen um diesen 
Kult war die konsekrierte Hostie teils ganz konkret mit Bildern des Namen-Jesu-
Monogramms verglichen worden.286

Price 1983, S. 43). Delphine waren zudem beliebte heraldische und Motto-Tiere (sie­
he allein die zahlreichen Florentiner Familienwappen unter http://stemmario.khi.fi.it/ 
<07. 10. ​2023>); in sinnreicher Doppelbedeutung als Wappentiere und Auferstehungs­
symbole finden sie sich beispielsweise am Grabmal des Giannozzo Pandolfini (Antonio 
di Meo di Niccolò d’Isacco da Settignano, ca. 1456, Florentiner Badia).

282	Zu Iacopos Wappen und Signet vgl. 3.1.3.
283	Daneben ist auch ein sehr kleiner Wappenschild mit Turm in das Pilasterornament 

der linken Laibung der Grabmalsöffnung zum Konvent eingestreut. Da Silvestro ohne 
männlichen Erben blieb, war Iacopos Sorge um eine „dynastische“ Kontinuität mögli­
cherweise besonders groß.

284	Zur vorrangigen Bedeutung der Heraldik im Grabmalskontext vgl. Binski 1996, S. 105.
285	Das Namen Jesu-Kürzel erscheint dabei stets in Scheibenform mit Majuskeln. In dieser 

abstrakteren Form ließ es sich universal auf die Namen Jesu-Verehrung beziehen, die ja 
auch Bernhardins Nachfolger betrieben. Zur Ablösung des Namen-Jesu-Monogramms 
von der tavoletta-Form vgl. Helas 2004, S. 64.

286	Bernhardin war einer der Ersten, der eucharistische Prozessionen neben dem Fron­
leichnamsfest unterstützte (vgl. Rossi 1994). Zu der formalen Analogie des kreisförmi­

http://stemmario.khi.fi.it/
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Exkurs I: Präsentation versus Repräsentation – der Leichnam als Bild?

Im Unterschied zu den formal eng verwandten Wandgrabmälern der zweiten 
Jahrhunderthälfte, die üblicherweise einen Gisant in dem mehr oder weniger plas­
tisch gestalteten zentralen Bereich einer Grabnische zeigen (vgl. 4.2.1), präsentie­
ren die Schaufronten des Bernhardinmonumentes anstelle der Darstellung einer 
Liegefigur des Verstorbenen den in einen Franziskanerhabit gekleideten, mumifi­
zierten Leichnam Bernhardins selbst.287

Für spätmittelalterliche Grabmonumente nicht-heiligmäßiger Personen war 
die liegende – teils annähernd vollplastische, teils flachbildnerische – Darstellung 
des Verstorbenen das „ikonographische Zentralmotiv“.288 In der italienischen Se­
pulkraltradition wurde der die Aufbahrungssituation der Exequien nachvollzie­
hende, auf Sterbelaken oder -bahre mit geschlossenen Augen und meist gekreuz­
ten Armen lagernde, „leichenhafte gisant“ zur Regel.289

Die Entscheidung gegen eine Liegefigur Bernhardins tritt umso deutlicher 
hervor, als seit dem Ende des 13. Jahrhunderts immer wieder auch Heiligengrab­
mäler mit Gisant geschaffen wurden, wenn auch der Großteil ohne auskommt. 
Beispiele wie das Grabmal der Margarethe in Cortona († 1297; ca. 1315) – erstes 
Monument einer weiblichen Heiligen mit Liegefigur –, der Grabaltar für den hl. 
Regulus in S. Martino, Lucca († ca. 540; 1484 – ​85), das Grabmal des hl. Gandolfo 
von Binasco im sizilianischen Polizzi Generosa († 1260; 1482) oder die Grabplatte 
des sel. Bernhardin von Feltre († 1494; 1495, ursprünglich in S. Giacomo in Pavia), 
zeigen, dass Darstellungen der verehrten Verstorbenen am Grab nicht – wie teil­
weise konstatiert wurde – die göttliche virtus des Heiligenleibes infrage stellten.290

gen Monogramms und der Hostie Arasse 1995, S. 124; Bolzoni 2002, S. 240 Anm. 202. 
Im observantischen Umfeld wurde gar das Monogramm auch ganz konkret als „dis­
co eucaristico“ interpretiert, wie Cola dell’Amatrices Tafelgemälde des Jakob von der 
Mark zeigt (ca. 1510/12, Urbino, Galleria Nazionale delle Marche, Inv. 1990 DE 224; vgl. 
Langer 2018).

287	Zu formalen Vergleichsbeispielen des Bernhardinmonumentes vgl. 4.2.1 und 4.2.2. Es 
sei jedoch angemerkt, dass der Leichnam vermutlich die meiste Zeit des Kirchenjahres 
im Prunksarkophag verborgen war (vgl. 3.5.1).

288	Schmidt 1990, S. 25. Seit dem 11. Jahrhundert zeigte man Bildnisse des Grabinhabers 
auf Grabplatten und Sargdeckeln, bis sie für (semi-)monumentale Grabmäler seit dem 
13. Jahrhundert die Norm wurden (ebd., S. 60).

289	Ebd., S. 61.
290	Paul Binskis Annahme ist daher zu revidieren: „The shrines of the saints were spe­

cialized tombs which excluded these bodily surrogates [Gisants], perhaps in order not 
to cancel out the power of the body within“, Binski 1996, S. 71 (vgl. ebd. S. 94). Das 
Spektrum der Liegefiguren war nicht auf skulpturale oder reliefierte Darstellungen 
beschränkt, auch gemalte Darstellungen sind zu finden, wie etwa die Figuren auf den 
hölzernen casse der Giovanna von Signa (1438) oder der Rita von Cascia (um 1457). 
Ganzfigurige Darstellungen des Verstorbenen auf Metallschreinen sind mir nur für das 
Trecento bekannt (so der Schrein des hl. Simeon, Zadar/Kroatien, um 1300).
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Sollte die Liegefigur am Grabmal nicht-heiliger Personen sowohl den Rang 
des Verstorbenen repräsentieren als auch an die „Memorialpflicht“ von Hinter­
bliebenen und Geistlichen gemahnen,291 konnte dieser Aspekt im Falle jener, die 
im Ruche der Heiligkeit gestorben waren, vernachlässigt werden, denn ihre See­
len wähnte man bereits im Paradies.292 Die Funktion von Liegefiguren an Hei­
ligengrabmälern lässt sich vielmehr in zweierlei Hinsicht bestimmen:293 Zum 
einen konnte die ganzfigurige Darstellung des Verstorbenen ein „visuelles Insis­
tieren“ auf der Präsenz des ganzen Körpers sein – ungeachtet, ob der Leichnam 
tatsächlich vollständig vorhanden war.294 Ferner konnte ein Gisant – trotz des ka­
tegorialen Unterschiedes, der zwischen den sterblichen Überresten von Nichthei­
ligen und Verehrten angenommen wurde – die Idee einer grundsätzlichen kör­
perlichen Ähnlichkeit erzeugen und damit Pilgern und Gläubigen eschatologische 
Hoffnung auf die eigene Erlösung und Auferstehung vermitteln.295

Das Phänomen von Liegefiguren an Heiligengräbern des 15. und frühen 
16. Jahrhunderts kann hier nicht im Einzelnen analysiert werden. Es soll jedoch 
kurz auf drei Beispiele hingewiesen werden, bei denen unterschiedliche Arten der 
Gestaltung der Liegefigur mit einem spezifischen Umgang im Kult einhergehen. 
Die Marmorgrabplatte mit dem lebensgroßen Relief des Bischofs und Jesuaten­
bruders Giovanni Tavelli da Tossignano († 1446) fungierte – nachdem das Grab­
bild wunderbarerweise Schweiß abgesondert hatte, also eine Art „Materialkon­
version“ stattgefunden hatte – als „Körperersatz“, an dem man alle Handlungen 
wie am Leichnam vollführte.296 Die erst 2013 kanonisierte Franziskanertertiarin 
Angela von Foligno († 1309) erhielt um 1500 ein neues Grabmal, von dem nurmehr 
die vollplastische Liegefigur erhalten ist. Die knapp unterlebensgroße Holzfigur 
(136 cm), die sowohl auf der mimetischen Ebene funktioniert, als auch die Reli­
quien in einem Hohlraum der Figurenrückseite inkorporiert, kann treffend als ein 
„sprechendes Ganzkörperreliquiar“ beschrieben werden, gleichsam als Restitution 

291	Dominic Olariu geht so weit, für die erste monumentale nachantike Grabfigur Italiens 
am Grabmal Papst Clemens’ IV. (1265 – ​68) in S. Francesco, Viterbo (1271) einen „Drang 
nach Konkretem, nach Realpräsenz“ zu postulieren und sie mit dem Dogma der Trans­
substantiation (1215) und der Einführung des Fronleichnamsfestes (1264) in Zusam­
menhang zu bringen (Olariu 2002, S. 104).

292	Vgl. Pfisterer 1999b, S. 349.
293	Im Folgenden beziehe ich mich auf Nygren 1999, S. 253 f.
294	Ebd., S. 253; vgl. Ulrich Pfisterers Aussage zum Grabmal der hl. Margarethe von Cor­

tona: „Zugleich wird den Gläubigen dadurch [Margarethes Liegefigur] bedeutet, daß 
ihre Bitten hier vor dem ganzen Körper der Heiligen größte Aussicht auf Erfolg haben“, 
Pfisterer 1999b, S. 349. Nygren versteht die Liegefiguren wie auch die häufig zu fin­
denden sargähnlichen casse in Tumbenform, die einen kompletten Körper implizieren, 
als eine allgemeine Reflexion der „ambivalence about fragmentation“ (Nygren 1999, 
S. 252), ohne im Untersuchungszeitraum seiner Studie (1260 bis 1520) neue Tendenzen, 
wie diejenige hin zum unzerteilten Heiligenleib des Quattrocento zu berücksichtigen 
(vgl. Krass 2012, S. 48 – ​52).

295	Nygren 1999, S. 254.
296	Krass 2012, S. 98 f.
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der Vollständigkeit ex post, und damit ganz im Sinne der zeitgenössischen Be­
achtung des Gebotes der integritas.297 Dagegen bleibt der am aufwendigen Wand­
nischentyp römischer Klerikergrabmäler orientierte Gisant des Monumentes für 
den sel. Gabriele Ferretti († 1456) in Ancona (ehemals S. Francesco ad Alto) ein 
bloßes Bild, das die Aufbahrungssituation der Exequien verstetigt. In einer Simul­
taneität von Repräsentation und Präsentation gewährte jedoch eine kleine Schau­
öffnung im Sarkophag den Blick auf den in einer inneren, ebenfalls perforierten 
Holzkiste liegenden Leichnam Gabrieles.298 (Abb. vgl. 181) In einem Fall scheint der 
komplette und unverweste Leib der Heiligen geradezu die Realisation eines mo­
numentalen Grabmals verhindert zu haben: Der Leichnam der hl. Bologneser Kla­
rissin Caterina Vigri wurde zunächst auf einem angekippten Brett präsentiert und 
ihr Körper später als thronende Mumie ausgestellt.299

Diesem Beispiel vergleichbar, aber in Abweichung zu Heiligengrabmälern mit 
Gisant und dem üblichen Typ des Wandnischengrabmales, wird am Bernhardin­
mausoleum die Repräsentation durch die Präsentation des Leibes ersetzt. Der Hei­
ligenkörper selbst wird gewissermaßen zum Bild des Toten.300 Diese neuartige 
Ausstellung des gesamten Leibes im Zentrum des Grabmals wurde erst durch die 
Umsetzung der Paradigmen des corpus integrum und incorruptum (vgl. 2.1.2 Ex­
kurs) möglich, denn nur ein intakter bzw. mumifizierter Körper konnte auf Dauer 
würdevoll als Bild fungieren. Freilich soll die Beltingsche Abbildlogik nicht über­
strapaziert werden, gestaltete sich doch die Annäherung an das heilige Gebein in 
verschiedenen Wahrnehmungsschichten, wobei der Heiligenkörper de facto nur 
wenige Male jährlich zu sehen war (vgl. 3.5.1). In jedem Fall war die Ausstellung 
des Heiligenkörpers bei der Gestaltkonzeption entscheidend, auch wenn die gro­
ßen Mausoleumsöffnungen richtiger als Leerstellen zu bezeichnen sind, die mit 
der Betrachtererwartung spielen.

Der Ersatz der Darstellung durch die Zurschaustellung des Heiligenleibes ent­
spricht einer potentiellen visuellen Beweisführung: jederzeit ließ sich zeigen, dass 
der gesamte Körper Bernhardins tatsächlich in diesem Grabmal geborgen war. 
Dies trug einerseits dem Stolz der Stadt bzw. der Franziskaner Rechnung, den ge­
samten Körper zu besitzen – den die Aquilaner so eifrig verteidigt hatten – und si­

297	Ebd., S. 111. Für das franziskanische Milieu ist eine weitere hölzerne Figur eines Ver­
storbenen im 15. Jahrhundert erhalten: Die Darstellung eines anonymen, jungen Fran­
ziskanerobservanten (um 1450, Antonio Federighi zugeschrieben, Bologna, Museo Ci­
vico), deutet durch die vor dem Körper gekreuzten Hände und die über das Haupt 
gezogene Kapuze den Funeralkontext an (vgl. Shaw/Shaw-Boccia 1996, S. 481).

298	Zur Rekonstruktion des heute fragmentierten und im Anconitaner Diözesanmuseum 
aufbewahrten Monumentes Massa 2003; Krass 2012, S. 100 – ​104.

299	Freilich ist zu bedenken, dass in Klausur lebenden Nonnen selten Grabmäler gesetzt 
wurden. Zur Inszenierung von Caterinas Leichnam Krass 2005.

300	Belting 2002, S. 52. vgl. Krass 2012, S. 77, 86. Vgl. auch die Bezeichnung „body-image“ 
für die unverwesten Heiligenkörper, denen ebenso wie gemachten Bildern die Funk­
tion zugeschrieben wurde, die Gegenwart von Verstorbenen zu evozieren – ganz im 
Sinne Leon Battista Albertis (Trexler 1991, S. 61).
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cherte eine gewisse Monopolstellung hinsichtlich des Heiligenkultes. Andererseits 
verband sich damit die Vorstellung, dass ein kompletter Heiligenleib, zumal eines 
Stadtpatrons, noch wirkungsvoller als ein fragmentierter Heilungen und andere 
Wunder bewirken konnte.301 Zugleich wird auch die theologische Idee der „Real­
präsenz“ bzw. einer „Bilokation“ des Heiligen abgebildet, denn die göttliche Wirk­
macht des Heiligen vermutete man nicht nur im Jenseits, sondern auch am Ort des 
Grabes in seinem Körper.302 So mag sich erklären, dass Bernhardin als Bild nur im 
zentralen Relief der Vorderseite erscheint.303 Das Relief zeigt ihn als Thaumaturgen 
in der himmlischen Sphäre, wo er Christus und Maria von Angesicht zu Angesicht 
um das Wohl des einzelnen Fürbitters ersuchen kann. Diese Entscheidung, den 
Heiligen in seinem authentischen Leib wie auch als Thaumaturgen aus- bzw. dar­
zustellen, betont die Doppelrolle, die Bernhardin im Sinne der Logik der Bilokation 
einnahm. Was Anton Legner erst für die Heiligenkörper des Barock beschreibt, ist 
in gleicher Weise wahr für den Bernhardinleib, der nicht nur das inhaltliche Zen­
trum des Grabmals ausmacht, sondern auch seinen visuellen und plastischen Kul­
minationspunkt: „Die ausgestellten Häupter und Skelette besitzen die Visualität 
des Bildes, die Körperlichkeit der Skulptur, das Faszinosum der Realpräsenz.“304

Auf den ersten Blick mag die – wenn auch sporadische – Ausstellung des 
mumifizierten Leichnams Bernhardins an die makaberen Repräsentationen sich 
zersetzender Körper der transi-Grabmäler erinnern, welche ein „Bild des Leich­
nams“ aufweisen.305 Auch wenn die Kontemplation des toten Körpers als memen-

301	Trotz des Glaubens an die Macht auch einzelner Reliquien, zeigt sich die Idee, dass 
vollständige Heiligenleiber größere Wirkmacht besäßen. Beispielsweise berichtet eine 
Episode aus dem Leben des hl. Bartolus, dass der Heilige einem Mönch im Traum an­
wies, seine zerstreuten Gebeine wieder in einer Stadt zu vereinen, da er nur als voll­
ständiger Körper erfolgreich bei Gott für das Wohl der Stadt würde bitten können (Da 
Rivalto 1831, S. 123). Diese und andere hagiographische Anekdoten zeigen, dass der 
Vollständigkeit der Gebeine des Stadtpatrons direkter Einfluss auf den Zustand der 
Stadtbevölkerung zugesprochen wurde (vgl. Nygren 1999, S. 17 f.; Webb 1996, S. 61 f., 
68, 84). Vgl. die Betonung der Integrität der Aquilaner Stadtpatrone in Cola da Borbo­
nas Poem („quattro corpi santi interi tutti quanti“, De Matteis 2011, S. 22).

302	„Diese leibhaft wirkende Heiligenperson galt es zu ehren, denn sie war mit ihrer See­
le im Himmel bei Gott und zugleich dem Leibe nach auf Erden im Grab. (…) Mit seiner 
himmlischen und zugleich irdischen Existenz schuf der Heilige eine leibhaftige Ver­
bindung mit der jenseitigen Welt“, Angenendt 1991, S. 348. Zur Bilokation vgl. auch 
Brown 1981b, S. 2 – ​4. Hier kam anscheinend ebenso die Analogie zur Doppelnatur 
Christi, der mit dem Haupt im Himmel, den Füßen aber auf der Erde geweilt hatte, 
zum Tragen (vgl. Augustinus, Ennarationes in Psalmos, Psalm 90, Sermo 2, 5). Zur Real­
präsenz, einem der Eucharistie-Lehre entliehenen Begriff, in Anwendung auf Reliquien 
und Heiligenkörper vgl. Dinzelbacher 1990; Diedrichs 2001, S. 151 f.

303	Freilich existierten zusätzliche Bildebenen wie die Verdoppelung der ehemaligen Inter­
zessionsszene durch den französischen Silbersarkophag, die Kapellenausmalung und 
die Darstellungen der Verschlusstafeln.

304	Legner 1995, S. 304. Oftmals tritt der transi im Verein mit einer durch die Kennzeichen 
der sozialen Identität ausgezeichneten Liegefigur des intakten Verstorbenen auf.

305	Bauch 1976, S. 252 – ​262.



3  Das Monument288

to mori und Demutsübung zur Bekämpfung von Stolz sowie als Aufforderung zur 
Buße im späteren Mittelalter besonders von franziskanischen Wanderpredigern 
verbreitet wurde,306 konnte doch dem Blick auf einen toten Heiligenkörper nichts 
Skandalöses anhaften. Auch wird Bernhardins Mumie nicht als „Anti-Repräsen­
tation“, „Repräsentationskritik“ oder „subversive Bildpraxis“ verstanden worden 
sein, wie es für die Darstellung verwesender Körper der Grabmäler von Nicht-
Heiligen Personen postuliert werden kann.307 Für Letztere nahm man die Tren­
nung des Körpers von der Seele an, die erst im endzeitlichen Auferstehungskörper 
wiedervereinigt werden würden, wobei das Grabbild als Substitut für den Verlust 
der personalen Existenz in diesem Intervall herhielt. Im Gegensatz dazu impliziert 
die Vorstellung der Realpräsenz ja gerade, dass dem Leichnam des Heiligen gött­
liche Kraft innewohnt. Und der kategoriale Unterschied zwischen den Überresten 
von ‚Normalsterblichen‘ und heiligem Gebein wurde je und je betont.308 Die Kör­
per der Heiligen wurden als Schätze betrachtet, und namentlich die unverweslich 
gemachten Leiber der neuen Heiligen des Quattrocento konnten als Beweis dafür 
dienen, dass Gott diejenigen, die ihm folgten, nicht der Verwesung anheim gab.309

Generell sind auf italienischem Gebiet kaum Darstellungen des Verstorbe­
nen als verwesender Leichnam im Grabkontext erhalten.310 Im Bereich der Bild­
hauerei zeigt allein die marmorne Grabplatte des Rechtsgelehrten Antonio Amati 
in SS. Trinità, Florenz (Ende 15. Jahrhundert) den Verstorbenen als halb stehen­
de, halb liegende Figur, deren Haupt als Totenkopf gebildet ist.311 Das Motiv des 
verwesenden Körpers ist außerdem in zwei zeichnerischen Entwürfe des so ge­
nannten Skizzenbuchs des Jacopo Bellini, Louvre (fol. 12r, 18r) zu finden312, und in 

306	Cohen 1973, S. 26 f.; vgl. bspw. das Gedicht des Franziskaners Jacopone da Todi (1230 – ​
1306) De la contemplazione de la morte ed incinerazione contra la superbia. Auch per­
sonifizierte Darstellungen des Todes, wie das Fresko mit dem stigmatisierten Franz und 
einem Skelett (Giotto und Werkstatt, 1305 – ​11) nahe beim Franziskusgrab, im nördlichen 
Querhaus der Unterkirche von Assisi, gemahnten an die Unausweichlichkeit des Todes, 
aber auch an die Möglichkeit zu dessen Überwindung durch das Opfer Christi (Rob-
son 2005, S. 56 – ​59). Ausprägung seiner Humilitas war Franz’ Wunsch, auf dem nack­
ten Erdboden zu sterben (Cohen 1973, S. 54, 59), worin ihn Bernhardin ja imitiert hatte.

307	Vgl. Binski 1996, S. 149; Belting 2002, S. 44, 50.
308	So gab etwa der Dominikanerprediger Giordano da Rivalto anlässlich der Translation 

des hl. Bartolus 1303 den Unterschied der menschlichen und heiligen Gebeine wie folgt 
an: „l’osso dell’uomo non è da nulla, ed è così abominevole cosa pur a vedere non che a 
toccare (…) vedete come Iddio l’ha onorificate, e spezialmente quelle degli Apostoli (…) 
vanno i Re ed i Baroni l’anno per la festa a baciare l’ossa loro santissime“, Da Rivalto 
1831, S. 121.

309	Zur Preziosität von Reliquien vgl. Bagnoli 2010, S. 139. Die Zirkularität der Argumen­
tation lässt sich im Falle der ‚hausgemachten‘ incorruptibiltas freilich nicht leugnen.

310	Panofsky 1964, S. 73; Cohen 1973, S. 189.
311	Panofsky geht von einem „nördlichen Einfluß“ aus, der sich nicht nur im Totenkopf, 

sondern auch in der Inschrift manifestiere und interpretiert die Figur nicht als transi 
im engen Sinn (Panofsky 1964, S. 73). Da die übrigen Glieder intakt dargestellt sind, 
hat der Schädel tatsächlich eher die Anmutung einer Maske (vgl. Bauch 1976, S. 349).

312	Vgl. Panofsky 1964, S. 73; Cohen 1973, S. 109.
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Masaccios Trinità (S. Maria Novella, Florenz, ca. 1426 – ​28), die unterhalb der Altar­
mensa ein auf einer Grabtumba lagerndes Skelett313 wiedergibt.

Exkurs II: Überlegungen zur Ikonographie 
der verlorenen Kapellenausmalung

Betrachtet man das Bildprogramm des Mausoleums, so wird deutlich, wie Bern­
hardin dem Betrachter in der doppelten Bedeutung als Thaumaturg und vorbild­
haftes Exemplum als Christ im Allgemeinen und Franziskaner im Besonderen 
vor Augen tritt, den beiden Grundthemen des Heiligenkultes.314 Diese wurden 
verstärkt wieder aufgegriffen durch weitere ikonographische „Schichten“: die 
Darstellungen des französischen Prunksarkophags, die 1528 geplante Kapellen­
ausmalung, aber auch spätere Leinwandgemälde, die als Verschlusstafeln der 
Grabmalsöffnungen fungierten (vgl. 3.5.1).

Der der Konzeption des Grabmals vorausgehende Silberschrein Ludwigs XI. 
wies bereits eine Kommendationsszene auf (vgl. 3.1.1), die sich in ähnlicher Aus­
prägung im Hauptrelief des Monumentes wiederholte. Wie erwähnt, ist nicht ein­
deutig nachzuweisen, ob die Ausmalung der Bernhardinkapelle durch Francesco 
da Montereale tatsächlich zur Ausführung kam, jedoch belegt der Wortlaut des 
Testamentes von Silvestro di Iacopo di Notar Nanni, dass bereits konkrete Vorstel­
lungen in einer Zeichnung niedergelegt worden waren (2.7.2). Seit dem 13. Jahr­
hundert wurde am Heiligengrab oder in Grabnähe die Darstellung von Szenen 
aus dem Leben des Bestatteten, die seine Tugendhaftigkeit und seine wunderwir­
kende Macht in beispielhaften Szenen vor Augen führten üblich.315 Und so ist es 
wahrscheinlich, dass auch für die Bernhardinkapelle ein Bildprogramm mit Sze­
nen aus dem Heiligenleben mitsamt (Wunder-)Taten geplant war.316 Darunter ist 
die Darstellung des Aquilaner Sternwunders vor der Basilika von Collemaggio ein 
wahrscheinlicher Kandidat, vereint sich hier doch das lokale, in der Hagiographie 
auf Bernhardins Mitbrüder Johannes und Jakob übertragene Wunder mit der ka­
nonischen Darstellung des von einem Pult aus sprechenden Predigers. Nicht feh­
len durften zudem Heilungswunder, die Bernhardins thaumaturgische Wirkmacht 
unterstrichen; zur Auswahl standen zahlreiche Episoden der Mirakelsammlungen 

313	Zu den verschiedenen Interpretationen der Figur dieses Verstorbenen vgl. Cohen 1973, 
S. 105 – ​108.

314	Vgl. Angenendt 1994, S. 352: „Die Auseinandersetzung darüber, ob nun die Wunder­
kraft oder die Tugend das Wichtigere sei, durchzieht die ganze Hagiographie“.

315	Will man nicht direkt Bezug auf den Freskenzyklus des Franziskuslebens in der Ober­
kirche von S. Francesco in Assisi nehmen, lassen sich zahlreiche andere Beispiele fin­
den, wie beispielsweise die Cappellone genannte Grabstätte des Augustinereremiten 
Nicola da Tolentino (14. Jahrhundert) oder die von Domenico Ghirlandaio geschaffe­
nen Fresken der Fina-Kapelle der Collegiata von San Gimignano (1475).

316	Vgl. auch die Überlegungen von Maccherini 2018b, S. 61 f.
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zwischen Wundern in vita und post mortem, zwischen lokalen und nationalen so­
wie der Art der Heilung, wobei eine Totenerweckung zweifelsfrei das hochran­
gigste und effektvollste Wunder war.317 Wegen des starken Aquilaner Bezugs ist 
auch die Szene der legendären Begegnung des todkranken Bernhardin mit dem 
Stadtpatron Petrus Cölestin gut denkbar. Setzt man eine relative Kleinteiligkeit 
des Zyklus voraus – in Analogie der Cappella Carli mit mindestens neun Bildfel­
dern –, so wäre auch Raum für die Darstellung des Bernhardintodes und mögli­
cherweise für Episoden der Jugend des Heiligen gewesen.

Sollte auch das Gewölbe ausgemalt gewesen sein, wären Tugendpersonifika­
tionen, insbesondere Armut, Keuschheit und Gehorsam naheliegend. Diese fran­
ziskanischen Tugenden wurden neben anderen in die nach dem Beben von 1703 
erneuerte Ausmalung des vorderen Muldengewölbes der Bernhardinkapelle in­
tegriert. Möglicherweise griff man damit vorhergehende Gewölbedarstellungen 
wieder auf, die eine inhaltliche Parallele zum Bildprogramm der Vierung der Un­
terkirche von S. Francesco in Assisi unmittelbar über dem Franziskusgrab bedeu­
tet hätten.318 Dort war Franziskus inmitten der von ihm gelebten Ordenstugenden 
zu sehen als Mittler und „Erlösungsbrücke“319; eine ähnliche Funktion wurde für 
den zweiten Ordensgründer Bernhardin beansprucht.

3.4.2	 Inschriftenprogramm

Bemerkenswert ist das ungewöhnlich umfangreiche, aus fünf Texten bestehen­
de Inschriftenprogramm an den Hauptschauseiten des Mausoleums. Vier Texte 
sind auf die äußeren Kompartimente der Sockelzone verteilt: An der Seite zum 
Kirchenschiff findet sich links ein Gebet an den Heiligen (Divo Bernardino) und 
rechts eine Eloge auf den Stifter. Zum Konvent hin ist links das Lob auf das Grab­
mal als Kunstwerk (Laus Operis) und rechts eine Laudatio auf den Heiligen (Divi 
Bernardini Laus) positioniert. Das zentrale rückseitige Inschriftenfeld schließlich 
nennt in Art einer kurzen Chronik die Daten von Tod und Heiligsprechung Bern­
hardins sowie die päpstliche Genehmigung zum Kirchenbau, die Translation und 
das parallel dazu stattfindende Generalkapitel.

317	Ein Auferweckungswunder begegnete schon im Hintergrund des Bernhardingemäldes 
aus S. Chiara in via Vitellia, Rom (Pezzuto 2015, S. 262; das Wunder eines im Ka­
nal ertrunkenen, wiedererweckten Jünglings, wurde von Johannes von Capestrano 
1447 untersucht, im selben Monat predigte er dazu, Canone 2018, S. 58 f.); vgl. auch die 
mehrfach dargestellte Szene eines ertrunkenen Kindes (z. B. auf Tafeln der Nische des 
Bernhardinbanners des Oratorio di S. Bernardino, Perugia oder die Giovanni da Mode­
na zugeschriebene Leinwandmalerei für die Bernhardinkapelle in S. Francesco, Bolog­
na).

318	Ggf. fanden diese, wie die aktuellen Fresken, Ergänzung durch die christlichen Tugen­
den; aber auch Franziskaner- bzw. dem Orden nahestehende Heilige wären denkbar.

319	Heisterberg 2020, S. 253.
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Die Bandbreite der Texte versammelt Genres der Gründungs-, Weihe- und 
Meisterinschrift, die traditionell an Monumenten oder (Sakral-)Gebäuden ange­
bracht wurden:320 So kann man die Divo Bernardino betitelte Inschrift nicht nur als 
Gebet an Bernhardin, sondern auch als Weiheinschrift an den verehrten Heiligen 
deuten – wobei das Monument selbst eine Votivgabe („votiva effigies“) darstellt. 
Das Lob auf das Werk bietet eine – wenn auch verschlüsselte – Nennung des aus­
führenden Künstlers und entspricht einer Meisterinschrift. Das Epitaph, das den 
Auftraggeber erwähnt, erinnert nicht nur an Memorialtexte, die den Verstorbenen 
an seinem Grab ehren; es kann durch die Verzeichnung des Vollendungsdatums 
des Monumentes und den Stifternamen zugleich als Gründungs- bzw. Stiftungs­
inschrift gelten.

Drei Texte (Laus Operis, Divi Bernardini Laus und Divo Bernardino) sind kom­
plett in Versform – genauer: in elegischen Distichen – verfasst und besitzen je­
weils einen zentrierten titulus, was eine Besonderheit unter zeitgenössischen, 
aber auch antiken Epitaphien darstellt. Als vornehme Form der Grabinschrift be­
weisen die elegischen Distichen Eleganz, ganz im Sinne Leon Battista Albertis, 
der gefällige Grabinschriften für wichtig und angemessen hielt.321 Die rückwärti­
ge chronikale Tafel und der Beginn der Stiftereloge, welche eher mit nüchternen 
Tatsachen und zeitnahen Fakten aufwarten, sind in Prosa gehalten und ohne Titel 
gegeben; man war also auf eine passende Abstufung der Inhalte bedacht.

Hinsichtlich ihrer Form sind die Epigramme, mit Ausnahme der Chronik-In­
schrift – im Zentrum des zweiten Geschosses auf einem profilierten, nahezu qua­
dratischen Feld prangend, welches durch rahmendes, antikisierendes Ranken- 
und Delphinornament die Dimensionen des vorderseitigen Hochreliefs erlangt –, 
je an den äußeren Sockelzonen auf profilierten Feldern als tabulae ansatae positio­
niert. Dieses antikisierende, häufig verwendete Format für Inschriftenfelder lei­
tet sich von ephemeren Votivtafeln her, und so ist es interessant, dass durch die 
bereits erwähnte Verkröpfung der äußeren Achsen gerade die Inschriften-tabulae 
plastisch hervortreten und gemäß ihrem ursprünglichen Verwendungssinn wie 
vorgehängt wirken, wohingegen sich das chronikale Epitaph als struktureller Be­
standteil des Monumentes präsentiert. Das Schriftbild zeigt durchgängig eine Re­
naissancekapitalis (Antiqua), die von den Entwicklungen der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts in Rom inspiriert ist.322 Im Vergleich mit der Gestaltung der an­
deren Grabmalsinschriften aus Silvestros Werkstatt zeigt sich hier eine Steigerung 
von dem nicht ganz klassischen Schriftbild der Agnifili-Inschrift (bspw. invertier­

320	Hohmann/Wentzel 1938, Sp. 35.
321	Vgl. Leon Battista Alberti zu Inschriften an Sepulkralmonumenten in Alberti 1966, 

Bd. 2, S. 695 (VIII, 4). Die Grabepitaphe der Renaissancepäpste hatten Versform bis ein­
schließlich des in elegischen Distichen verfassten für Nikolaus V. (Kajanto 1982, S. 54; 
vgl. Bauer 2007, S. 29, 31 f.). Ein absichtlicher Nebeneffekt der besseren Memorierbar­
keit metrischer Texte ist nicht auszuschließen.

322	Vgl. die Entwicklungslinie bzw. Antikenrezeption der Schrift römischer Epitaphe ab 
den 1460er Jahren im Umfeld von Andrea Bregno bei Meyer/Shaw 2008.
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tes „S“) über den exakter gehauenen Epitaph für Maria Pereira und schließlich 
den sorgfältig konstruierten, wenn auch nicht gänzlich fehlerfrei geschnittenen 
und angeordneten Buchstaben am Bernhardingrabmal.323 Dabei kann man davon 
ausgehen, dass ein spezialisierter Schrifthauer – wie es der zeitgenössischen Pra­
xis entsprach – die Inschriften ausführte, der entweder mit der Werkstatt Silve­
stros assoziiert war oder unabhängig beauftragt wurde.324

Bezüglich der ordinatio sind die in Prosa verfassten Texte linksbündig gesetzt 
und laufen im offenen Zeilenfall aus. Die drei in Vermaß komponierten Inschrif­
ten dagegen zeigen – mal mehr, mal weniger ausgeprägt – eine Einrückung der 
Pentameter, die den alternierenden Gedichtrhythmus unterstreicht.325 Trotz die­
ser die Form beachtenden Anordnung sind die Verse nicht zentriert, nur die et­
was größer gegebenen tituli sind mittig gesetzt. Im Gegensatz zur zentralen rück­
wärtigen Tafel ist bei den metrischen Epitaphien keine Worttrennung zu finden. 
Es sind lediglich wenige Kontraktionen vorhanden sowie im chronikalen Text 
auch Supsensionen an den Wortenden.326 Die Interpunktionen zwischen den 
Wörtern sind zumeist dornenförmig; bei der Laus Operis finden sich auch kleine­
re, dreieckige Formen. Allein am Ende der zentralen rückwärtigen Inschrift und 
als Schlusspunkt des zentrierten Verses der Stifterinschrift ist eine Blattform ein­
gefügt.327 Es mischt sich hier der Anspruch von literarischer Form und Schrift­
bild, doch wirkt die Umsetzung der Buchstabenanordnung an einigen Stellen we­
nig symmetrisch.

Gebet an den Heiligen (Divo Bernardino)
An prominenter Stelle – zum Kirchenschiff – betont das Widmungsgebet an den 
Heiligen seine weitreichenden heilenden Wunderkräfte und seine Rolle als mäch­

323	Fehlerhaft ist z. B. das Wort „Bernardino“ in der vierten Zeile der Stifterinschrift. An 
vielen Stellen finden sich noch Spuren der Konstruktion der Buchstaben bzw. des Zei­
lenverlaufs. Die Qualität der Schriftzeichen zeigt sich insbesondere im Vergleich zu an­
deren zeitgleich entstandenen Aquilaner Grabmonumenten wie bspw. demjenigen des 
Stifters Iacopo oder des Luigi Petricca Pica (L’Aquila, S. Maria del Soccorso).

324	Zum Begriff des „Schrifthauers“ vgl. Trinks 2013, S. 101; zur Werkstattspraxis Meyer/
Shaw 2008, S. 284.

325	Vgl. z. B. die tabula ansata mit eingerückten Versen am Sarkophag von Desiderio da 
Settignanos Grabmal für Carlo Marsuppini, 1459, Florenz, S. Croce.

326	Beim ersten „Hinc“ im neunten Vers der Divo Bernardino ist die Kontraktion zwar im 
zeichenstärksten Vers des Textes zu finden, doch bedeutet gerade die Auslassung des 
Buchstaben „I“ keinen großen Platzgewinn. Eher ist anzunehmen, dass der scalpellino 
versehentlich eine vertikale Haste vergaß, so dass hier korrigiert werden musste. Da 
ansonsten stets Überstriche die Kontraktion anzeigen, ist wohl auch bei „cele<b>ra­
vit“ der Divi Bernardini Laus ein Fehler unterlaufen. Die Suspension des Namens „Ber­
nardino“ im zentrierten Vers der Stifterinschrift verkürzt den Text und hebt die Ein­
rückung daher umso deutlicher hervor.

327	Mit Rekurs auf den Stil der römisch-antiken kaiserlichen Kapitalis liegt beides inner­
halb der Norm zahlreicher römischer Grabmäler der letzten Jahrzehnte des Quattro­
cento (Meyer/Shaw 2008, S. 279).
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tiger Fürbitter und Intervenient, die ja im zentralen Relief der Vorderfront bild­
lich thematisiert wird.328

divo bernardino
si tva sancte pater venerantvr nvmina terrae

si te hominvm votis nvnc vocat omne genvs
hoc tva magnarvm facivnt miracvla rervm

avxilia hoc aegris tradita svpplicibvs
nvmine qvot vitam dederis mortalibvs olim

votiva in templis indicat effigies
salvasti innvmeras gentes terra qve mari qve

impleta est meritis qvaelibet ora tvis
h<i>nc popvli hinc vrbes hinc mvndvs deniqve nvmen

implorat svpplex avxiliare tvvm
at tv ne votis precibvs ne defice nostris

affer opem terris avxilivm qve piis329

Die direkte Ansprache des Heiligen in der zweiten Person Singular suggeriert 
einen persönlichen Dialog mit dem als Fürbitter angerufenen Bernhardin und bie­
tet sich so als Standardtext oder -gebet zu seiner Verehrung an, der vom Kir­
chenschiff aus gut sichtbar war.330 Der Text beschreibt zunächst allgemein die 
„magnarum miracula rerum“, doch im Folgenden konkretisieren sich Kranken­
heilungen sowie Erweckungen von den Toten, und Bernhardins Wirkungskreis 
wird in klimaktischer Steigerung auf das gesamte Erdenrund ausgedehnt. Deut­
lich bringt der dreimalige Einsatz von „hinc“ im neunten Vers – meiner Meinung 
nach nicht kausal („daher“), sondern räumlich zu verstehen – die Ausschließ­

328	Hier fällt der Mangel an biographischen Details auf, der im Zusammenhang mit ande­
ren Grabinschriften durchaus zu finden ist (vgl. etwa die Grabinschrift des hl. Lanfran­
kus, Pavia, S. Lanfranco, 1498 – ​1508).

329	„Dem heiligen Bernhardin! / ​Wenn deine göttliche Wirkmacht auf der Erde verehrt 
wird, heiliger Vater, / ​wenn das ganze Menschengeschlecht dich nun mit Gelübden an­
ruft, / ​dann bewirken dies deine großartigen Wunder / ​und die Hilfe, die du den flehen­
den Kranken gewährt hast. / ​Wie vielen Sterblichen hast Du einst durch dein göttliches 
Wirken das Leben geschenkt? / ​Das Votivbild in den Kirchen zeigt es an: / ​Du hast un­
zählige Stämme [Gegenden] sowohl zu Wasser als auch zu Land gerettet. / ​Jedweder 
Landstrich ist von deinen Verdiensten erfüllt. / ​Von hier flehen Völker, von hier flehen 
Städte, von hier fleht schließlich / ​demütig die Welt, dass deine göttliche Wirkmacht 
Beistand leistet. / ​Du aber, versage nicht unseren Gebeten, nicht unseren Bitten, / ​brin­
ge allen frommen Ländern Beistand und Hilfe!“ (Übersetzung PL; Wolfger Bulst danke 
ich für kritische Anmerkungen zu den Übersetzungen.) Die Inschrift besteht aus zwölf 
Versen plus Titulus und umfasst 423 Zeichen.

330	Waren Gebete und Akklamationen bereits in antiken und frühchristlichen Grabmals­
inschriften üblich (Kajanto 1980, S. 77 f.), sind diese an einem Heiligengrabmal umso 
passender.
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lichkeit des Aquilaner Grabortes zum Ausdruck, als dem wenn nicht einzigen, so 
doch effektivsten Bernhardinwallfahrtsort.

Als sichtbare Zeichen der Effizienz von Bernhardins göttlicher virtus werden 
„votiva effigies“ benannt. Der wichtige Stellenwert der Gelübde bzw. Votivgaben 
(„votis, votiva“) zeigt sich darin, dass sie gleich dreifach erwähnt werden; die ma­
terielle Evidenz der Votivbilder hatte bereits zuvor – etwa als beweiskräftiges 
Argument im Kanonisierungsprozess – Bernhardins fama sanctitatis verbürgt.331 
Bereits dieser erste Epitaph weist viele Paganismen auf; so wird „divo“ eben so 
häufig wie „sanctus“ verwendet.332 Auch wird die göttliche Wirkmacht stets als 
„numen“ bezeichnet (allein dreimal in dieser ersten Inschrift) – ein Begriff, der 
etwa in der Vulgata nicht zu finden ist und dem Text einen klassischen Ton ver­
leihen soll.333

Eloge auf den Stifter
Als Pendant zum Gebet an Bernhardin ist rechts der den Stifter lobende Text po­
sitioniert:

iacobvs notarii nannis civis aquilanvs
fide et integritate egregia mercator
pro sva pietate et relligione singvlari hoc
opvs divo bernardino sva impensa facivndvm
ornandvm qve cvravit anno a natali d<omi>ni

m d v divo ber<nardino>
haec tibi dive pater posvit monvmenta iacobvs

hoc tibi de pario marmore strvxit opvs
sacratvm corpvs raro decoravit honore

qvalem vix aetas viderat vlla prior
ornavit variis signis vario qve labore

docta manvs qvalem reddere nvlla qveat
haec pietas haec vera fides haec mvnera caelvm

haec praestant animis mitibvs elysivm334

331	Vgl. die Anmerkungen zur frühen Votivpraxis am Bernhardingrab 2.1.2.
332	Zu klassischen Wendungen in der kirchlich-kurialen Sprache der Renaissance vgl. 

Weise 1961, S. 82 – ​84; speziell zur Verwendung des Adjektivs „divus“ ebd., S. 85 – ​91.
333	Wolfger Bulst danke ich für diesen Hinweis.
334	„Iacopo Sohn des Notar Nanni, Bürger von Aquila, / ​ein Kaufmann von herausragen­

dem Glauben [Treue] und Redlichkeit, / ​sorgte dafür, dass gemäß seiner einzigarti­
gen Frömmigkeit [Pflichtbewusstsein] und Gottesfurcht dieses / ​Werk für den hei­
ligen Bernhardin auf eigene Kosten errichtet und ausgestattet wurde / ​im Jahre 1505 
seit der Geburt des Herrn. / ​Diese Denkmäler errichtete Dir, heiliger Vater, Iacopo. / ​
Dieses Werk errichtete er Dir aus parischem Marmor, / ​den geheiligten Körper 
schmückte er mit seltener Ehrerbietung, / ​wie sie kaum irgendein Zeitalter zuvor ge­
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Iacopo wird hier als redlicher, gottesfürchtiger und freigebiger Kaufmann be­
schrieben. (Abb. 123) Nicht nur „fides“ und „integritas“ – die im Kontext von 
Grabinschriften des 15. Jahrhunderts am häufigsten wiederkehrenden Tugenden – 

werden für ihn geltend gemacht, sondern auch „religione“ und „pietas“. Dabei 
lässt die Ambiguität der Begriffe „pietas“ – als religiöse Frömmigkeit oder aber 
(bürgerliches) Pflichtbewusstsein zu verstehen – und „fides“ – welches entwe­
der Treue oder Glauben bedeuten kann – einerseits eine Deutung im Sinne von 
Iacopos privater Religiösität zu, andererseits eine für die städtische Gemeinschaft 
bedeutsame moralische Dimension seines Handelns.335 Indirekt, aber wortreich 
klingt auch Iacopos Freigebigkeit an: Dass er dem Heiligen ein besonders kost­
bares – angeblich aus parischem Marmor gefertigtes – Monument errichtet habe, 
soll ihm Lohn im Jenseits einbringen („haec pietas haec vera fides haec mvnera 

sehen hatte. / ​Eine gelehrte [geschulte] Hand schmückte es mit mannigfaltigen Sta­
tuen [Bildwerken] und vielgestaltiger Arbeit [Mühe], / ​wie es keine (andere) darbrin­
gen [machen] kann. / ​Diese Frömmigkeit, dieser wahrhaftige Glaube, diese Stiftungen, 
Himmel, / ​diese gewähren den sanften [frommen] Seelen das Paradies.“ (Übersetzung 
PL) Die Inschrift besteht aus 453 Zeichen in 14 Zeilen, von denen die ersten sechs in 
Prosa, die restlichen in Versform verfasst sind.

335	Zur Mehrdeutigkeit dieser Schlüsselbegriffe im Kontext quattrocentesker Epitaphe vgl. 
Kajanto 1980, S. 101 – ​105, 113 – ​118.

Abbildung 123: Bernhardinmausoleum, Stifterinschrift
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caelvm / ​haec praestant animis mitibvs elysivm“). Merkwürdig ist die Wahl des 
Plurals („monumenta“) für das Grabmal. Vermutlich wird auf die rege Stiftertätig­
keit Iacopos angespielt, der in sehr vielen Aquilaner Kirchen Stiftungen hinter­
ließ. An der Sockelzone zum Kirchenraum platziert, erscheint die Stifterinschrift 
an einer prominenten Stelle und bietet so auch den Rückbezug auf die Darstellung 
des Wohltäters im zentralen, selbst auf Entfernung noch gut erkennbaren Re­
lief sowie zu den Wappen, die an allen Mausoleumsseiten die Sockelzone schmü­
cken. Die Bezeichnung als „civis aquilanus“ verleiht dem Bürgerstolz des Stifters 
Ausdruck. Die einzige andere Erwähnung der Stadt ist in der zentralen Inschrift 
der Mausoleumsrückseite zu finden, wo Bernhardins Sterbeort bezeichnet wird 
(„aquilae obiuit“).

Tatsächlich hebt die Inschrift mit dem Namen und der Herkunftsbezeichnung 
des Stifters an. Der Vergleich mit Epitaphen römischer, monumentaler Grabmä­
ler des ausgehenden 15. Jahrhunderts zeigt, dass diese oftmals mit dem Namen des 
Verstorbenen beginnen und im weiteren Verlauf das Todesdatum des Bestatteten 
angeben.336 Nahm man also bewusst die Möglichkeit zur Verwechslung des hier 
Bestatteten mit Iacopo in Kauf, in Analogie der Stellung des Stifters im zentralen 
Relief des Mausoleums, die üblicherweise dem Verstorbenen gebührte? Auch die 
Datierung des Monumentes könnte ein flüchtiger Leser mit dem Todesdatum des 
Stifters verwechseln. Dieser zentrierten, das Vollendungsdatum des Monumentes 
angebende Zeile entspricht nicht nur hinsichtlich der ordinatio eine Zäsur, son­
dern sie markiert auch den Wechsel zur Textform des elegischen Distichons, die 
mit der alternierenden Einrückung des Schriftbildes einhergeht. Im siebten Vers 
beginnt gleichzeitig die Anrede Bernhardins in der zweiten Person, womit der 
Ton eines Zwiegesprächs oder Gebetes angeschlagen und die Beziehung zwischen 
Stifter und Heiligem auf eine exklusive Ebene gehoben wird, zumal Iacopos Name 
in diesem Vers wiederkehrt.

Die Bezeichnung „sacratum corpus“ betont explizit, dass der Körper des Hei­
ligen und nicht etwa nur Teile davon hier im Zentrum des Interesses stehen. Das 
gleich anschließende Wort „raro“, auch wenn es sich grammatikalisch auf „hono­
re“ bezieht, impliziert, dass es eine Seltenheit war, einen integren Heiligenkörper 
an einem Wallfahrtsort verehren zu können.

Zwar ist kein direkter Hinweis auf Iacopos Ableben vor Vollendung des Mo­
numentes bzw. der Anbringung der Inschrift gegeben, aber die letzten beiden Ver­
se lassen sich dahingehend interpretieren, dass „pietas“, „vera fides“ und seine 
großzügigen Stiftungen („munera“) Iacopo einen Platz im „elysium“ garantieren. 
Eben diese Bezeichnung, die schon in paganen wie in christlichen Grabinschrif­
ten der Antike häufig für das himmlische Jenseits verwendet wurde,337 könnte auf 

336	Vgl. Meyer/Shaw 2008, S. 283. Wäre Iacopo in S. Bernardino beigesetzt worden – wie 
er für den Fall seines Ablebens innerhalb der Stadt verfügt hatte –, so läge diese Idee 
noch näher.

337	Keydell 1962, Sp. 570.
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eine bewusste Angleichung der Eloge an Memorialinschriften für einen Verstor­
benen an seinem eigenen Grabmal hindeuten.338

Die fehlende Erwähnung der Tugenden liberalitas (Freigebigkeit) und sollici-
tudo (Fleiß, Gewissenhaftigkeit), die der Stifter als Leitbegriffe zu seinen Insignien 
gewählt hatte, ist ein Indiz dafür, dass Iacopo keinen letztgültigen Einfluss auf die 
Inschrift ausübte.339

Mit der Formulierung „docta manus qualem reddere nulla queat“ wird auf den 
ausführenden Künstler oder möglicherweise auch den Ideator des Gesamtpro­
grammes verwiesen. Das Pars pro Toto der gelehrten (oder geschulten) Hand hat 
eine lange Vorgeschichte und wurde seit dem 12. Jahrhundert häufig in kunst­
theoretischen Schriften thematisiert wie auch in Künstlerinschriften verwen­
det.340 Vielfach wurde der „docta manus“-Topos im Zusammenhang mit der so­
zialen Aufwertung des Künstlers gedeutet; an dieser Stelle soll er wohl eher den 
Stifter und das Werk nobilitieren.

Geht man von der traditionellen Leserichtung von links nach rechts und einer 
Bewegung um das Monument herum aus, so besitzen mehrere Elemente der Elo­
ge auf den Stifter eine Scharnierfunktion, die diesen Text der zum Kirchenschiff 
weisenden Front mit den zum Konvent gerichteten Epitaphien verklammern: Der 
Bezug der gelehrten Künstlerhand wird in der Inschrift der linken Sockelpartie 
der Mausoleumsrückseite erneut aufgegriffen („docilem manum“). Tatsächlich 
kehrt das Thema der Hand noch zwei Mal in der aus acht Versen bestehenden 
Laus Operis wieder. Ein weiteres Bindeglied, das möglicherweise vom Stifter- 
zum Künstlerlob überleiten sollte, bietet die Nennung des parischen Marmors als 
Werkstoff des Monumentes („de pario marmore struxit opus“). Plinius d. Ä. er­
wähnte ihn in seiner Naturalis Historia (ca. 50 – ​78 n. Chr.), die die Eigenschaften 
der Steine behandelt aber auch die diese bearbeitenden Bildhauer vorstellt, als be­
vorzugtes Material der antiken Künstler; und auch in Künstler- und Gelehrten­
kreisen des 15. Jahrhunderts galt dieser Marmor als eine der für Statuen geeignets­
ten und wertvollsten Steinsorten.341

338	Vergleicht man diese Inschrift mit derjenigen des Grabmals für Iacopo in S. Maria del 
Soccorso, so erkennt man, dass diese in der sprachlichen Gestaltung sehr viel schlich­
ter ist, wenn sie auch inhaltlich ähnlich prätentiös daherkommt (vgl. 3.1.3).

339	Gefragt nach den Gründen für seinen Geschäftserfolg habe der Kaufmann stets geant­
wortet, dass er jenen Gott, der Freigibigkeit und dem Fleiß verdanke („iddio, la libera­
lità e la sollecitudine. Pose quelle tre voci nelle sue insegne“, Antinori Annali, Bd. 17, 
fol. 672, nach Cirillo). Sein Motto findet sich auch in Iacopos eigenem Grabepitaph 
nicht vollständig (vgl. 4.1.3), aber z. B. in den Marginalspalten der drei ganzseitigen Mi­
niaturen in dem von ihm gestifteten so genannten Stundenbuch der sel. Cristina von Lu-
coli (heute L’Aquila, Museo Nazionale d’Abruzzo).

340	Vgl. Warnke 1987; Gormans 2010, S. 193. Siehe bspw. die Inschrift der Pisaner Baptis­
teriumskanzel, 1260: „anno milleno bis centvm bisqve triceno h<oc> op<vs> insigne 
scvlpsit nicola pisa<nvs> lavdetvr dingne tam bene docta manvs“.

341	Plinius, Naturalis Historia 36, 14. Zur Materialikonographie des Monumentes vgl. 3.4.3.
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Schließlich deuten unterschiedliche Verben der Herstellung („ornandum, stru­
xit, decoravit“) den künstlerischen Schaffensprozess an, wobei mit dem doppelten 
Hinweis auf die Verschiedenartigkeit der vorzufindenden Statuen und Arbeiten 
(„ornavit variis signis vario que labore“) das Ideal der varietas anklingt. Der hier 
und vor allem im Lob des Mausoleums als Kunstwerk anklingende Rückbezug der 
Epitaphien auf das Monument, an dem sie prangen, ist zwar sehr explizit, doch 
war diese Autoreferenzialität nicht singulär.342

Lob auf das Grabmal als Kunstwerk (Laus Operis)
Dass die Wiederentdeckung der antiken Künstler Kunstschaffende und -theo­
retiker seit dem 14. Jahrhundert zum Vergleich, wenn nicht gar zur aemulatio 
animierte, zeigt die Laus Operis in einer Aneinanderreihung rhetorischer Fragen, 
durch die das Grabmal den Werken der berühmtesten Bildhauer der griechischen 
Antike gleichgesetzt wird: Phidias, Praxiteles, Skopas, Timotheos und Bryaxis343 
– allesamt in der Naturalis Historia erwähnt – werden herangezogen. (Abb. 124)

342	Vgl. das Epitaph des Florentiner Marsuppini-Grabmals, das betont, wie das steinerne 
Denkmal ein Gutteil dazu beitrüge, den Ruhm des Verstorbenen zu verewigen („siste 
vides magnvm qvae servant marmora vatem“).

343	Vielfach haben Forscher diesen Künstlernamen als „Praxiadis“ falsch transkribiert: 
Di Virgilio 1950, S. 102; Chini 1954, S. 332; Beschi 1986, S. 302; Nygren 1999, S. 278; 
Krass 2012, S. 108.

Abbildung 124: Bernhardinmausoleum, Laus Operis-Epitaph
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lavs operis
qvis non phidiacae pvtet haec miracvla dextrae

qvis vetervm has artes qvis neget esse manvs
qvis non praxitelis raros pvtet esse labores

qvis ve scopae docilem deneget esse manvm
qvis non timothei qvis non bryaxidis artes

vel qvis divinae non pvtet artis opvs
mollivs havd vsqvam spirant simvlachra p<er> orbem

nvlla alibi vivit mollivs effigies344

Eingesetzt findet man das Stilmittel der amplificatio, die einen Vergleich (com-
paratio) anstrengt zum Zwecke, weniger Bedeutendes oder Unbekanntes durch 
die Verbindung mit Ausgezeichnetem aufzuwerten.345 Wie in zahlreichen ande­
ren Beispielen des 15. und frühen 16. Jahrhunderts scheint der Rekurs auf antike 
Künstler dazu zu dienen, „in panegyrischen – häufig die gesamte Phalanx der an­
tiken Künstler evozierenden – Überbietungstopoi die zeitgenössischen Bildhauer 
und Maler oder ihre Werke in den nobilitierenden Kreis der antiken Meister ein­
zureihen bzw. ihnen sogar noch vorzuziehen.“346 Viele dieser Künstlerelogen und 
kunsttheoretischen Texte weisen Enumerationen auf, die teils in rhetorische Fra­
gen gekleidet sind, bisweilen den zu preisenden zeitgenössischen Künstler im di­
rekten Vergleich nennen oder ihn bewusst verschweigen.347 Allein, ein direkter 

344	„Lob des (Kunst-)Werkes / ​Wer würde dies nicht für ein Weltwunder [Wunderwerk] 
der rechten Hand des Phidias halten? / ​Wer würde leugnen, dass dies die Kunstfertig­
keit der Alten, wer, dass dies ihre Handschrift ist? / ​Wer würde nicht glauben, dass es 
sich um die seltene Arbeit des Praxiteles handelt? / ​Oder wer würde leugnen, dass 
es sich um die gewandte [gelehrte] Hand des Skopas handelt? / ​Wer würde es nicht 
für ein Kunstwerk des Timotheos, wer nicht für eines des Bryaxis halten, / ​wer nicht 
sogar für ein Werk von göttlicher Kunst? / ​Nirgends atmen Statuen weicher auf dem 
Erdkreis, / ​kein (Ab-)Bild lebt anderswo sanfter.“ (Übersetzung PL) Das Epitaph besteht 
aus acht Versen und einem Titulus in insgesamt 297 Zeichen.

345	Pfisterer 2002b, S. 105.
346	Pfisterer 1999a, S. 69.
347	Zum Vergleich sei hier Francesco Arrigonis Epigramm (1487 – ​90) auf Leonardos Rei­

termonument für Francesco Sforza angeführt, welches den Urheber des Denkmals aus­
lässt: „Num Scopas fecit statuam hanc equestrem? / ​Num Polycletus? Phidiasne? num 
tu / ​hanc Myro? Lysippene condidisti? / ​um simul omnes?“ (zit. nach Pfisterer 2002b, 
S. 591). Um die Position der Bildhauerei als achte freie Kunst zu untermauern, zählte 
Pomponius Gauricus in De sculptura ruhmreiche Bildhauer auf, deren fama selbst die­
jenige antiker Autoren überlebt habe (Buch I, 2, 21 – ​31: „Nam quid, rogo, Praxitelia illa, 
quam Cnydiis fecit Veniere decantatius? Quid Phidiaca illa quam Athenis in arce loca­
vit Minerva, et Olympio Iove dignatius? Quid Lyndiis Sicyoniisque colossis Apellaeis­
que tabulis, in toto iam terrarum orbe, ut nunc loquuntur, famigeratius?“; vgl. McHam 
2013, S. 260). Vgl. auch die umfassende Sammlung in Pfisterer 2002b, Appendix C 
oder den literarischen Agon um Michelangelos Jugendwerk Cupido dormente (ca. 1496) 
und die Praxiteles zugeschriebene Cupido-Statue (Parronchi 1968, S. 114), die sich seit 
1505 beide in Isabella D’Estes Sammlung befanden und Autoren wie Battista Manto­
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Referenztext bzw. ein sich exakt deckender Künstlerkanon konnte bislang nicht 
ausfindig gemacht werden.

Sicherlich lässt sich auch im Fall der Laus Operis der oftmals „rhetorische Cha­
rakter humanistischer Kunstbetrachtung“ konstatieren.348 Dass es möglicherwei­
se jedoch nicht allein um den Beweis der „eigenen Sprachkunst“ des Autors ging 
und der Text nicht „ausschließlich rhetorischen Eigengesetzlichkeiten – Vorbil­
dern, Topoi, Redefiguren“349 folgt, sondern sinnvoll auf den Kontext des Grabmo­
numentes hin gelesen werden kann, möchte ich im Folgenden zeigen.

Die erstgenannten antiken Bildhauer, Phidias und Praxiteles, wurden – beson­
ders in der Zeit ab 1450 – vielfach als vornehmste antike Bildhauer bewertet und 
als Schöpfer der antiken kolossalen Dioskuren-Gruppe auf dem römischen Monte 
Cavallo (Quirinal) angenommen:350 Dieses mit spätantiken (Pseudo-)Signaturen 
versehene Meisterwerk zählte zu den „mirabilia urbis Romae“ und rückte spä­
testens mit Petrarca (1337) in das Blickfeld der (Früh-)Humanisten.351 Für die drei 
letztgenannten antiken Bildhauer – Skopas, Timotheos und Bryaxis – ist die Zu­
sammenarbeit an einem der sieben Weltwunder der Antike, dem Maussolleion von 
Halikarnassos (heute: Bodrum) überliefert.352 Unter anderen antiken Autoren be­
schrieben Plinius d. Ä. und Vitruv das gewaltige Grabmonument, welches Artemi­
sia ihrem Gemahl Maussolos († ca. 353/352 v. Chr.), König von Karien, errichtete 
und das zum eponymen Archetyp des monumentalen Grabbaus wurde.353

vano inspirierten: „Progenies Veneris tanta puer inclyte fama, / ​qui vehis in celebrem 
Diuos, hominesque triumphum: / ​quis tibi tam similes potuit de marmore vultus / ​du­
cere? Praxiteles laudem non audeat istam, / ​usurpare: Myron tantum non speret ho­
norem. / ​Mentor abi: Polyclete sile, si Mulciber istud / ​fortassis dicatur opus cudisse, 
fatendum est. / ​Nam divinum opus est, aliam tamen auguror artem / ​esse sub his mem­
bris: aliud portendit imago haec“ (Baptista Mantuanus 1576, Bd. 1, S. 374v).

348	Pfisterer 2002b, S. 104, der weiter ausführt: „Die Beschreibung von Kunstwerken 
spiegelt in den seltensten Fällen ein unmittelbares, genuines Sehen.“

349	Ebd., S. 105. Vgl. auch Beschi 1986, S. 300, der die starke „volontà celebrativa“ vieler 
textlicher Künstlervergleiche des Quattro- und Cinquecento hervorhebt, die nicht auf 
archäologischen oder stilistischen Analysen, sondern allein auf literarischer Überliefe­
rung fußten.

350	Zur ‚Trendwende‘ im Ranking des Polyklet hin zu Phidias Pfisterer 1999a, S. 75.
351	Vgl. Thielemann 1996, S. 16 – ​24. Zu den Künstlerinschriften Pfisterer 1999a, S. 66, 

Anm. 31; Boffa 2011, S. 187, Anm. 558. Vgl. Hessler 2014, Appendix II/C.
352	Beschi 1986, S. 302 weist in seinen kurzen Bemerkungen darauf hin, dass einige der ge­

nannten Künstler am Maussolleion arbeiteten, unterliegt aber gleichzeitig dem Tran­
skriptionsfehler „Praxiadis“ für Bryaxis.

353	Vitruv, De architectura, VII, Praef. 12 – ​13: „de Mausoleo Satyrus et Phiteus, quibus vera 
felicitas summum maximumque contulit munus. Quorum enim artes aveo perpetuo 
nobilissimas laudes et sempiterno florentes habere iudicantur, et cogitatis egregias 
operas praestiterunt. Namque singulis frontibus singuli artifices sumpserunt certatim 
partes ad ornandum et probandum, Leochares, Bryaxis, Scopas, Praxiteles; nonnulli 
etiam putant Timotheum; quorum artis eminens excellentia coegit ad septem specta­
culorum eius operis pervenire famam.“ (vgl. ebd., II, 8, 10 – ​14).

	 Plinius, Naturalis Historia 36, 30 – ​31: „Scopas habuit aemulos eadem aetate Bryaxim 
et Timotheum et Leocharen, de quibus simul dicendum est, quoniam pariter cada­
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Während der Zweifel Vitruvs, ob Praxiteles oder Timotheos am Grabmal des 
Maussolos beteiligt waren, von der Künstlerauswahl abgedeckt wird, und wenn 
man den für die bekrönende Quadriga zuständigen, auch in Plinius’ Text etwas 
separierten Pythis einmal auslässt, so verwundert die Unterschlagung des vierten 
am Maussolleion beteiligten Bildhauers Leochares; dieser zählte ebenfalls zu den 
vornehmsten antiken Bildhauern und wird sowohl bei Plinius und Vitruv, als auch 
in den tre- und quattrocentesken Maussoleionsberichten erwähnt. Sollte „Maestro 
Silvestro“ die rhetorische Fehlstelle des vierten Künstlers einnehmen und so in 
den Olymp der berühmtesten Bildhauer der griechischen Antike eingegliedert 
werden? Möglicherweise verdankt sich die Auslassung aber auch einem banale­
ren Grund, denn der Name Leochares lässt sich kaum in den lateinischen Hexa­
meter einfügen. Es steht zu vermuten, dass der Verfasser des Distichons der wür­
digen Form den Vorrang gab und davon ausging, dass auch mit der Nennung 
von nur drei der am Maussolleion beteiligten Künstler die Anspielung verstan­
den würde.

Zwar waren Plinius und Vitruv maßgeblich für die Überlieferung des gat­
tungsbildenden Typs des Grabmonumentes, doch lieferten auch spätere Autoren 
hier ausführliche Erwähnung, wie etwa Giovanni Boccaccio, der als ein frühhu­
manistisches Beispiel herausgegriffen sei:354 In seinem weitreichend rezipierten 

vere Mausoleum. sepulchrum hoc est ab uxore Artemisia factum Mausolo, Cariae re­
gulo, qui obiit olympiadis CVII anno secundo, opus id ut esset inter Septem miracula, 
hi maxime fecere artifices, patet ab austro et septentrione sexagenos temos pedes, bre­
vius a frontibus, toto circumitu pedes CCCCXXXX, attollitur in altitudinem XXV cu­
bitis, cingitur columnis XXXVI. pteron vocavere circumitum. ab oriente caelavit Sco­
pas, a septentrione Bryaxis, a meridie Timotheus, ab occasu Leochares, priusque quam 
peragerent, regina obiit. non tarnen recesserunt nisi absoluto, iam id gloriae ipsorum 
artisque monimentum iudicantes; hodieque certant manus. accessit et quintus artifex. 
namque supra pteron pyramis altitudinem inferiorem aequat, viginti quattuor gradibus 
in metae cacumen se contrahens; in summo est quadriga marmorea, quam fecit Pythis. 
haec adiecta CXXXX pedum altitudine totum opus includit“ [Hervorhebungen PL]. Pli­
nius scheint sich an dieser Stelle – wie sonst des Öfteren – nicht Vitruvs als Quelle be­
dient zu haben, da jener Praxiteles nicht erwähnt und auch keine Unsicherheit bezgl. 
der Mitarbeit des Timotheos zeigt (Isager 1991, S. 189). Zu diesen und anderen antiken 
Quellen zum Maussolleion vgl. Maussolleion 1986, Bd. 2.1, S. 110 – ​113.

354	Boccaccio 1918, S. 23 – ​25; Bocciaccios als Esposizioni weitverbreiteter Dante-Kommen­
tar wurde im Jahr 1373/74 zunächst mündlich gehalten. Es sei erwähnt, dass im 14. Jahr­
hundert mindestens das dem Neffen des am Neapolitaner Hof tätigen Politikers Nic­
colò Acciaiuoli (1310 – ​1365) gehörende Exemplar von Boccaccios Decamerone zwischen 
Neapel und L’Aquila bzw. Sulmona zirkulierte (Papponnetti 2002, S. 125) und wo­
möglich auch andere Werke des Florentiner Autors. Im Übrigen notierte Boccaccio in 
einem Brief, dass Acciaiuoli – der auch eine Vitruv-Handschrift besaß –, so stolz über 
sein Grabmal in der Certosa di Galluzzo sei, als ob er selbst den Turm von Babel, das 
Maussolleion von Halikarnassos oder die ägyptischen Pyramiden errichtet habe (vgl. 
Boccaccio 1928, S. 165). Auch Francesco Petrarca (De remediis utriusque fortunae, 1366), 
Giovanni Tortelli (De orthographia, 1475) oder die Hypneromachia Poliphili (1499) be­
richten in unterschiedlich ausführlicher Form von dem antiken Grabmonument (vgl. 
Hessler 2014, Appendix II/B).
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volkssprachlichen Kommentar zu Dante Alighieris Divina Commedia (Inferno, 
Canto IX., Vers 127) kommt Boccaccio auf eine ganze Anzahl in diesem Werk 
vorkommender Bezeichnungen für Grabmäler zu sprechen und erwähnt darunter 
auch „mausolei“, woran sich Ausführungen zum griechischen Maussoleion an­
schließen.355 Zudem berichtet Boccaccio auch in De mulieribus claris (ca. 1361 – ​75) 
im Kapitel zur karischen Königin und Auftraggeberin Arthemisia ausführlich von 
dem Grabbau.356

Betrachtet man kunsttheoretische Schriften des 15. Jahrhunderts, findet man 
verschiedene in der Laus Operis angesprochene Themen und Konstellationen, etwa 
in Filaretes einflussreichem Trattato di architettura (1461/64), auf engem Raum ver­
sammelt: Nicht nur wird das Maussolleion als eines der Weltwunder beschrieben, 
sondern auch die Auftraggeberin und die daran beteiligten Künstler erwähnt. Da­
bei wird berichtet, Bryaxis habe viele Werke aus parischem Marmor geschaffen.357

Gleich im ersten Vers der Laus Operis wird das Bernhardinmausoleum mit 
einem „miraculum“ von Phidias’ Hand verglichen.358 Maussolos’ Grabmal, eines 
der Weltwunder, wurde an prominenter Stelle der Hafenstadt Halikarnassos er­
richtet, um somit gar vom Meer aus sichtbar zu sein. Auch die Dioskuren zähl­
ten zu den „mirabilia“ Roms und wurden als „monumentum urbis“ verstanden.359 
Möglicherweise wollte man das Bernhardinmausoleum durch diesen Rückbezug 
als öffentliches Monument und Schmuck der Stadt im Sinne der magnificenza prä­
sentieren (vgl. 2.6.3).

Neben dem Künstlerlob birgt der indirekte Rekurs auf das Maussolleion von 
Halikarnassos verschiedene weitere Implikationen: Das Nebeneinander der Künst­
ler involviert auch die für das 15. Jahrhundert so wichtige Idee vom Wettstreit der 
Künstler und Künste, für das im Übrigen gerade die Statuen der römischen Rosse­

355	„‚sepolcri‘, ‚avelli‘, ‚arche‘, ‚tombe‘, ‚monimenti‘; nominansi ancora: ‚locelli‘, ‚tumuli‘, 
sacrofagi‘, e ‚mausolei‘, ‚busti‘, ‚urne‘“ (Boccaccio 1918, S. 24). Boccaccio nennt die be­
teiligten Bildhauer („Scopas, Bryaxes, Timoteo e Leochares“), die er als „quattro mag­
giori maestri d’intaglio e di edificare che al mondo avesse a’ suoi tempi“ beurteilt. Dank 
der großzügigen Finanzierung sei das Grabmonument „il più nobile e il più magnifi­
co sepolcro che far si potesse“ geworden und habe zu den „sette miracolosi lavorii“ ge­
zählt (ebd., S. 25; die Angabe eines weiteren Künstlers, Yteron, basiert auf der Ver­
wechslung mit der griechischen Bezeichnung für Säulenstellung „pteron“).

356	Boccaccio 1970, Kap. 57, S. 228 – ​237. Hessler betont, dass Boccaccio in seiner Biogra­
phie der Arthemisia besonders den Künstlerwettstreit der Urheber des Grabmonu­
ments herausstellt (Hessler 2014, S. 186).

357	Filarete 1965, Bd. 1, S. 266 f. (= 155v, XIX). Auch der Künstlerkatalog am Ende von 
Pomponius Gauricus’ De sculptura (1504) nennt u. a. alle in der Laus Operis figurieren­
den Bildhauer (Gaurico 1886, S. 248 f. [VIII]).

358	Plinius unterscheidet klar zwischen den „miracula“ (Weltwunder) und den „mirabi­
lia“ (bewundernswerte Bau- bzw. Kunstwerke). Die Zusammenstellung herausragender 
Monumente und Bauwerke geht auf hellenistische Zeit zurück. Zur Konstruktion des 
durchaus variierenden Weltwunder-Kanons bis in die Neuzeit vgl. Rodríguez-Moya/
Mínguez 2017, S. 1 – ​19.

359	Vgl. Thielemann 1996, S. 205 – ​213.
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bändiger als Paradebeispiel galten.360 Wollte man die Kenntnis einer Passage zum 
Maussolleion in Aulus Gellius’ Attischen Nächten (um 170 n. Chr.) voraussetzen, 
ließe sich gar ein auktorialer Selbstverweis auf den oder die Ideatoren der Epita­
phien herstellen, denn Gellius berichtetet von einem Redner-Agon zum Lob des 
Monumentes.361

Interessanterweise wird trotz der Fülle an Künstlernamen die Identität des 
Schöpfers des Bernhardinmausoleums nicht preisgegeben. Für die Zeitgenossen 
muss außer Frage gestanden haben, wer für das Mausoleum verantwortlich zeich­
nete, war doch Silvestro die beherrschende Künstlerpersönlichkeit in L’Aquila 
während der letzten beiden Jahrzehnte des 15. Jahrhunderts bis 1504 (vgl. 3.2.3). 
Eine Durchbrechung der Aufreihung griechisch-antiker Künstler war anschei­
nend nicht gewollt und die Auslassung gar als rhetorische Figur platziert. Man 
kann nurmehr spekulieren, ob der vorzeitige Tod des Werkstattleiters Silvestro 
seine Signatur vereitelte.362 Wie erwähnt, ist mit dem Grabmal für Kardinal Ami­
co Agnifili lediglich ein einziges signiertes Werk Silvestros auf uns gekommen.363 
Mit den Worten „opvs silvestri aquilani“ wählte der Künstler eben jene Formel, 
der angeblich originären – tatsächlich aber spätantiken – Signaturen von Phidias 
und Praxiteles am Sockel der Dioskuren, die spätestens von Francesco Petrarca 
verbreitet worden waren.364

Die Benennung zweier Künstlergruppen, die gemeinsam an komplexen Skulp­
turenensembles arbeiteten (Dioskuren und Maussolleion) wirft schließlich die 
Frage auf, ob etwa gerade das Zusammenwirken verschiedener Hände am Bern­

360	Plinius bezeichnet die am Maussolleion beteiligten Künstler als „aemulos“ des Skopas. 
Vgl. auch die Textauswahl bei Hessler 2014, Appendix II/B u. II/C; zum Agon am Maus-
solleion ebd., S. 182 – ​186. Nadia Koch argumentiert dagegen, dass sich die Paragone-​
Literatur des Quattrocento eher „dem Rangstreit der artes, noch nicht der artifices wid­
met“ (Koch 2004, S. 257).

361	Aulus Gellius, Noctes atticae X, 18 (vgl. Hessler 2014, S. 182 f.).
362	Auch andere Großaufträge Silvestros kommen ohne Signatur aus, wie das Grabmal für 

Maria Pereira. Falls Silvestro hätte signieren wollen, hätte sich der recht große unaus­
gefüllte Bereich am Ende der Chronik-Tafel dafür angeboten; am analogen Ort signier­
te etwa Girolamo da Vicenza das 1517 fertiggestellte Grabmal für den Aquilaner Patron 
Petrus Cölestin (vgl. 4.5.1.1).

363	Die nur einmalige Signatur (des erhaltenen Bestandes) zeigt eine Parallele zu Künstlern 
wie Sandro Botticelli, Domenico Ghirlandaio oder Michelangelo Buonarroti (Hegener 
2013, S. 19; Botticelli signierte wohl auch ein zweites Mal, Kat. Ausst. The Botticelli Re-
naissance Berlin 2015/16, S. 305). Mit Nicole Hegener ist zu fragen, ob es diesen Meis­
tern genügte, ein einziges Werk zu signieren, da sie ohnehin berühmt waren, oder ob 
eine bewusste Demutsgeste sie von weiteren Signaturen abhielt (zum Zusammenhang 
von Demut und Künstlersignatur vgl. auch Klotz 1976). Man beachte, dass Künstler­
inschriften oftmals auf Wunsch des Auftraggebers, gewissermaßen als Gütesiegel an­
gebracht wurden. Am Bernhardinmausoleum scheint kein Bedarf danach bestanden zu 
haben, zumal man auf diese Weise nicht die Rhetorik des Werklobes konterkarierte.

364	Zur Tradition des „Opus“-Typs infolge der Signatur der römischen Dioskuren-Gruppe 
vgl. Pfisterer 1999a, S. 66, Anm. 31; Boffa 2011, S. 45 – ​47, 187.
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hardingrabmal betont werden sollte. Wollte man den Mitarbeitern Silvestros, 
von denen Salvato ja bereits früh benannt wurde, hier einen gewissen Rang be­
wahren?365

Betrachtet man die Auftraggebersituation des Maussolleion, könnte auch hier 
eine Parallele beabsichtigt worden sein. Maussolos’ Gattin Artemisia veranlasste 
das monumentale Grabmal, in das sie außergewöhnlich hohe Summen investier­
te, doch starb sie bereits vor dessen Fertigstellung, woraufhin sich die beteilig­
ten Künstler entschieden, das Monument zu ihrem eigenen Ruhm und dem ihrer 
Profession zu vollenden.366 Mindestens hinsichtlich der (inschriftlich verbürgten) 
besonderen Freigebigkeit könnte man eine Parallele zu Iacopo di Notar Nanni 
ziehen. Geht man von einer posthumen Redaktion und Anbringung der Laus Ope-
ris aus, so mag gar der vorzeitige Tod Iacopos angedeutet sein.367 Dass auch der 
Werkstattleiter Silvestro vor Vollendung des Grabmals starb, wird freilich unter­
schlagen, konnten doch seine Mitarbeiter das Werk in seinem Sinne fertig stellen.

Das dreimalige Erwähnen der Hand („dextrae“: die Arbeitshand, „manus“: 
Hand, auch Handschrift) verweist sowohl auf den handwerklichen – nimmt man 
die Wendung der Stifterinschrift „docilem manu“ noch hinzu –, als auch den in­
tellektuellen Gestaltungsprozess des Werkes. Tatsächlich war es anscheinend so 
wichtig, dieses Motiv zu betonen, dass man sogar vor den wenig eleganten368 fast 
gleichlautenden Versenden „neget esse manus“ bzw. „deneget esse manum“ nicht 
zurückschreckte.

Entgegen dieser Handmetaphorik evoziert der sechste Vers in topischer Weise 
und klimaktischer Steigerung, dass das Monument gar nicht von Menschenhand 
gemacht, sondern göttlichen Ursprungs sei, gewissermaßen ein Acheiropoíeton 
(„quis divinae non putet artis opus“).369 In Übersteigerung des Wettstreites mit 
den antiken Künstlern wird das Mausoleum nicht nur mit einem Weltwunder 
(„miracula“) des Phidias verglichen,370 sondern es stellt zugleich einen Anknüp­
fungspunkt an die durch göttliche virtus vollbrachten Wunder Bernhardins dar, 
wie im Gebet an der vorderen Sockelzone des Mausoleums zu lesen („hoc tua 

365	Cirillo 1570, S. 77v; vgl. 3.3.2.
366	Zu dieser Episode, die das künstlerische Berufsethos und das Streben nach Ruhm zu­

gleich berührt, äußerten sich um die Mitte des 14. Jahrhunderts Petrarca in De remediis 
utriusque fortunae, Kap. 88 und gut 100 Jahre später Filarete in seinem Trattato di ar-
chitettura (Filarete 1965, Bd. 1, S. 267 [= 155v, XIX]).

367	Inschriften waren oft der zuletzt ausgeführte Arbeitsschritt steinerner Monumente 
(Meyer/Shaw 2008, S. 285).

368	Tatsächlich wird die Wiederholung in diesem Epigramm als Stilmittel bewusst ein­
gesetzt, wie die sechsfach mit „quis“ (bzw. „vel quis“) anhebenden Verse zeigen.

369	Dieser Antikenvergleich bzw. die topische Bezeichnung des göttlichen Künstlers fin­
det sich auch in den von Lokalstolz geprägten Beschreibungen zum Leben Bernhardins 
bzw. in Chroniken, die Silvestro ex post zum ‚Aquilaner Michelangelo‘ stilisieren (vgl. 
3.2.3).

370	Hier wird Bezug auf das von Phidias geschaffene, monumentale chryselephantine 
Kultbild des Zeus von Olympia genommen (Plinius, Naturalis Historia 36,18).
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magnarum faciunt miracula rerum“). Ob hier Albertis Konzept der Gottähnlich­
keit des Künstlers371 bemüht wurde, kann man nicht konkret nachweisen; doch 
war die Wertschätzung künstlerischen Schaffens bzw. der soziale Status bildender 
Künstler sicherlich auch im zeitgenössischen Aquilaner kunsttheoretischen Dis­
kurs ein Thema.372

Deutlich wird das Motiv der aemulatio bzw. superatio von etwaigen Vorbil­
dern oder Konkurrenten im abschließenden Distichon, welches betont, dass kei­
ne lebensechteren Bilder als diejenigen des hier gelobten Werkes existieren.373 
Dabei fällt einerseits der gleich zweimalige Rekurs auf den Topos der Weich­
heit („mollius“) auf, andererseits die Wortwahl, die mit „spirant“ und „vivit“ Ver­
ben der Vitalfunktionen aufgreift, um die „Mimesis lebendiger Wirklichkeit“ zu 
betonen.374 Diese „humanistischen Lobesfloskeln“ gehen auf Vergil zurück und 
wurden so häufig eingesetzt, dass sie laut Ulrich Pfisterer „als leere Worthülsen 
über allgemeines Lob hinaus keinerlei spezifische Aussage über das tatsächliche 
Kunstwerk machen“.375 Urte Krass liest in der Gegenüberstellung der Worte „si­
mulacra“ (Abbild) und „effigies“ (Gestalt) sowie dem Wechsel vom Plural in den 
Singular eine hintergründige Anspielung darauf, dass im Grabmalszentrum kein 
von Künstlerhand geschaffenes Grabbild, sondern ein echter Leichnam steht.376 
Auch wenn die Heiligengebeine das Zentrum des Grabmals bilden, fällt es doch 
schwer, die verdorrte Mumie Bernhardins mit dem Topos der Weichheit zusam­
menzubringen. Mag diese Anspielung auf die Bildwerke des Monumentes bezo­
gen sein, möglicherweise auf das zeitnahe Porträt Iacopos? Oder ließe sich diese 
Bemerkung auf andere Werke Silvestros ausweiten? Das zeitlich unmittelbar vor 
dem Heiligenmausoleum ebenfalls in S. Bernardino geschaffene Grabmonument 
für Maria Pereira Camponeschi und ihr Töchterchen Beatrice etwa weist eine 
äußerst sorgfältige Behandlung der Gisants von Mutter und Kind und eine sehr 
große Lebensnähe auf.

371	Vgl. Pfisterer 2002b, S. 268; Busch 1987, S. 181.
372	Zur sozialen Aufwertung des Künstlers vgl. Pfisterer 2002b, S. 70.
373	Vgl. ebd., S. 273 – ​280 zum Zusammenhang von imitatio, aemulatio und superatio in der 

italienischen Kunsttheorie ab den 1430er Jahren. Interessanterweise ist bei Plinius von 
den Künstlern des Maussolleion als „aemulos“ des Skopas zu lesen, wenn auch dem an­
tiken Autor nicht dieselbe Wortintention unterstellt werden kann.

374	Ebd., S. 409 – ​412; vgl. Krass 2012, S. 108.
375	Pfisterer 2002b, S. 105; vgl. Castelli 2000. Obwohl Vergil sicherlich am wichtigs­

ten für die Verbreitung des Allgemeinplatzes der Weichheit als Qualitätsmerkmal der 
Skulptur war, griffen auch andere antike Autoren auf diesen Topos zurück, neben 
Homer, beispielsweise Cicero, Plinius und Quintilian (Pfisterer 2002b, S. 409 f.).

376	Krass 2012, S. 108. Plinius unterschied genau nach gegossenen und skulptierten Bild­
werken, wohl in der Tradition von Quintilian und Aristoteles: Bronzebildwerke be­
zeichnet er als „statue“, Marmorskulpturen nennt er „signa, simulacra, scalpturae“. 
Diese Grundunterscheidung findet sich auch in Leon Battista Albertis Entstehungs­
modell der plastischen Bildwerke (Alberti 2000, S. 142 – ​144 [2]; vgl. McHam 2013, 
S. 124 f.).
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Laudatio auf den Heiligen (Divi Bernardini Laus)
Als Pendant zum Lob des Werkes prangt am gegenüberliegenden Sockel die Divi 
Bernardini Laus, worin die Verdienste des Heiligen als Prediger und Verehrer 
des Namens Jesu herausgestellt werden.377 Dabei wird einerseits sein Apostolat 
stark betont und seine Rolle als Lehrer des wahren Glaubens, andererseits wird 
hier abermals seine Macht als Fürbitter und Thaumaturg hervorgehoben, die ja 
den vorderseitigen Text Divo Bernardino fast vollständig bestimmt. Indem man 
den Heiligen im Himmelreich zu Füßen des Allmächtigen verortet, wird eine auch 
physisch besonders nahe und dadurch effiziente Verbindung zum Göttlichen evo­
ziert. An dieser Stelle drängt sich die Assoziation der theatralen Sieneser Darstel­
lung der Himmelfahrt des Heiligen anlässlich seiner Kanonisierung auf, die an­
scheinend – mindestens im toskanisch-umbrischen Bereich – in der Bildformel 
des durch Engel emporgetragenen Bernhardin Niederschlag fand.378 In den letz­
ten beiden Versen greifen „lumen fidei“ und „siderei“ eine Lichtmetaphorik auf, 
die häufig in der quattrocentesken Hagiographie Bernhardins und anderer Obser­
vanten zu finden ist, und evozieren dabei die Erinnerung an das Sternenwunder 
während einer Marienpredigt Bernhardins in L’Aquila 1438 und ähnliche Wunder, 
die seinen Mitbrüdern widerfuhren.379

divi bernardini lavs
nvmina qvi in magnis volet implorare periclis

et voce aetheream svpplice poscere opem
is bernardini venerandvm nvmen adoret

nanqve avdit ivstas et pia vota preces
extitit hic vervs christi omnipotentis amator

atqve devm colvit mente animo qve patrem
hic iesvm im<m>odicis cele<b>ravit lavdibvs olim

lavdator sancti nominis hvivs erat

377	Seltsam mutet die Verteilung von „Iesvm … sancti nominis“ auf zwei Verse an. Sollte 
Bernhardins Kult des Namens Jesu, der zu seinen Lebzeiten sehr kontrovers beurteilt 
wurde, nicht direkt augenscheinlich werden?

378	Mode 1973, S. 62 f.; Cooper 2010, S. 201 (vgl. 2.2.3).
379	Vgl. etwa die Predigt des Michele da Carcano anlässlich der Translation des Bern­

hardinleibes (Sevesi 1931, S. 77). Zu Bernhardin als „nova lux“ des Ordens Bartolo-
mei Romagnoli 2002, S. 145 f.; eine ähnliche Lichtmetaphorik findet sich für Johan­
nes von Capestrano, als „nuova stella“ (Solvi 2016a, S. 48 f.), wobei die Erscheinung 
des Halleyschen Kometen im Jahr 1456 in Zusammenhang mit Johannes’ Eingreifen in 
die Schlacht von Belgrad gebracht wurde (Beyer 1987, S. 186 f.). Vgl. die Lichterschei­
nungen, die sich bei Predigten über den Häuptern von Johannes von Capestrano (Ope-
ra Omnia 1591, o. S. [25]) und Jakob von der Mark (Mastareo 1629, S. 123) ereigneten 
und sogleich auf den Vorfall von 1438 bezogen wurden (vgl. Golsenne 2002[2003], 
S. 1080 f.).
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hic lvmen fidei popvlis monstravit et vrbes
innvmeras sanctis moribvs institvit

sede svb aetherea tandem post fata receptvs
maxima syderei gloria fama chori est380

‚Chronik‘ – zentrales rückseitiges Inschriftenfeld
Das in Prosa verfasste zentrale Epitaph der Grabmalsrückseite – mit 16 Zeilen 
und 476 Zeichen längste der fünf Inschriften – benennt wichtige Ereignisse im 
Zusammenhang mit Bernhardins Verehrung von seinem Tode in L’Aquila bis hin 
zur Translation des Heiligenkörpers in die neu errichtete Kirche. (Abb. 125) Dieser 
Text erinnert an die Aufzählungen der res gestae an Grabmälern von Herrschern 
und wichtigen Persönlichkeiten, etwa Päpsten oder Mitgliedern des Hochklerus.381

380	„Lobrede auf den heiligen Bernhardin / ​Derjenige, der in großen Gefahren göttliche 
Kräfte anflehen / ​und mit bittender Stimme himmlischen Beistand fordern will, / ​soll 
die ehrwürdige göttliche Wirkmacht Bernhardins anflehen, / ​denn er hört die gerech­
ten Bitten und die frommen Gelübde. / ​Der wahrhaftige Verehrer des allmächtigen 
Christus ist [liegt] hier / ​und verehrte Gott, den Vater mit Geist und Seele. / ​Dieser 
pries einst Jesus mit maßlosem Lob, / ​er war ein Lobredner auf dessen heiligen Na­
men. / ​Dieser zeigte den Völkern das Licht des Glaubens und / ​unzählige Städte un­
terwies er in den heiligen Bräuchen. / ​Nach dem Tod wurde er endlich zu Füßen des 
himmlischen Thrones aufgenommen. / ​Der Ruhm des himmlischen Chores [Sternen­
reigens] ist die größte Ehre.“ (Übersetzung PL) Die Inschrift besteht aus zwölf Versen 
mit Titulus und insgesamt 434 Zeichen.

381	Hier sei darauf hingewiesen, dass im Verlauf des 15. Jahrhunderts die Versform von 
Grabmalsinschriften zugunsten von Prosatexten zurückgedrängt wurde, wie etwa die 
Papstepitaphien, die man seit Pius II. († 1464) in ungebundener Sprache verfasste (Ka-
janto 1980, S. 20).

Abbildung 125: Bernhardinmausoleum, Chronikale Inschrift



3  Das Monument308

divvs bernardinvs senensis diem svvm
aqvilae obivit xii klas ivnias anno
m cccc xliiii evgenio pont<ifice> max<imo> regn<ante>
cvivs corpvs in aedibvs divi fran<cisci> sep-
pvltvm fvit inde a nicolao v pont<ifice> max<imo>
romae viiii klas ivnias anno m cccc l in
nvmervm sanctor<vm> ascriptvs qvo anno
erat magnvs ivbilevs et eivsdem nicolai
pont<ificis> ivssv templvm dedicatvm x klas
octobres anno m cccc li translatvm
vero eivs corpvs fvit addedicatvm
templvm ivssv xysti iiii pont<ificis> max<imi> xvii
klas ivnias anno m cccc lxxii qvodie
celebratvm etiam fvit capitvlvm
generale fratrvm minorvm de obse-
rvantia in eodem templo382

Gleich zu Beginn erfolgt eine Gegenüberstellung der Herkunfts- und der Ster­
bestadt des Heiligen: „divus bernardinus senensis diem suum / ​aquilae obivit“.383 
In der Tat wird Bernhardins Heimat, die schon zu Lebzeiten als Epitheton Teil sei­
nes Namens gewesen war, nur an dieser einzigen Stelle im Grabmalskontext er­
wähnt wird, dicht gefolgt von der Sterbestadt L’Aquila, die allerdings – hier und 
mit der Adjektivierung in der Stifterinschrift – auch nur zweimal zu finden ist.

Zunächst wird der erste Grabort des Leichnams, S. Francesco, genannt. Der 
Komplex, der ja weiterhin als Sterbeort Bernhardins Bedeutung für seinen Kult 
hatte, wird in Abgrenzung zu dem stets als „templum“ bezeichneten neuen Hei­
ligtum S. Bernardino „aedes“ genannt.384 Dass die Kanonisierung in Rom im Jubi­
läumsjahr 1450 geschah, wird eigens erwähnt.

382	„Der heilige Bernhardin starb in Aquila / ​zwölf Tage vor den Kalenden des Juni 
[21. Mai] im Jahr / ​1444 während der Pontifex Eugen regierte. / ​Sein Leichnam wur­
de in der Kirche des heiligen Franziskus / ​beigesetzt. Hierauf wurde er von Papst Ni­
kolaus V. / ​in Rom acht Tage vor den Kalenden des Juni [25. Mai] im Jahr 1450 zur / ​
Zahl der Heiligen hinzugefügt. In diesem Jahr / ​war die große Jubelfeier [das Heilige 
Jahr] und auf Befehl desselben / ​Papstes Nikolaus wurde ihm zehn Tage vor den Ka­
lenden des Oktober [22. September] / ​im Jahre 1451 eine Kirche geweiht. / ​Sein Leich­
nam aber wurde in die ihm geweihte Kirche überführt / ​auf Befehl von Papst Sixtus 
IV. / ​17 Tage vor den Kalenden des Juni [16. Mai] im Jahre 1472. An diesem Tag / ​wur­
de auch ein Generalkapitel der Minderbrüder aus der / ​Observanz in derselben Kirche 
gefeiert.“ (Übersetzung PL)

383	Im gesamten Schriftbild findet sich eine einzige Buchstabenspiegelung und zwar beim 
den Namen Bernhardins beschließenden Buchstaben „S“. Ob auch hier ein Fehler un­
terlief, oder ob man den gleichförmigen Aus- und Anlaut variieren wollte, ist unklar 
(vgl. dagegen ohne Inversion „variis signis“ und „innumeras sanctis“).

384	Möglicherweise sollte das zugleich „Gemach“ oder auch „Haus“ bedeutende Wort indi­
rekt auf die Sterbezelle im Konventsbereich von S. Francesco in platea anspielen.
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Prominent ist die namentliche Nennung dreier Päpste: Eugen IV., mit dem 
Bernhardin freundschaftlich verbunden gewesen war, Nikolaus V., der ihn heilig­
gesprochen und den Kirchenbau von S. Bernardino genehmigt hatte, und schließ­
lich Sixtus IV., dessen Billigung die Translation des Heiligenleibes in die neue 
Grabkirche zu verdanken war. Allgemein betrachtet demonstrierte man auf diese 
Weise das Wohlwollen der Päpste bzw. die guten Beziehungen zum Heiligen Stuhl, 
ähnlich wie dies an der Grabmalsvorderseite die Figuren der Apostelfürsten vor 
Augen führen. Die Erwähnung dieser drei römischen Bischöfe lässt sich auch kon­
kret auf die Ordenspolitik bzw. die aufstrebende Entwicklung der fratres de fami-
lia hin lesen: War Eugen IV. ein Befürworter der franziskanischen Reformbewe­
gung gewesen, die er mittels zahlreicher Bullen und Privilegien unterstützte,385 
so erlangte Nikolaus V. durch den Abschluss des Kanonisierungsverfahrens und 
die feierliche Zeremonie, welcher der Pontifex im Jubiläumsjahr eine prachtvolle 
Bühne gegeben hatte, aber auch mit den Konzessionen zum Neubau von S. Ber­
nardino besondere Bedeutung für die Observanten. Möglicherweise war dem Ver­
fasser der Inschrift sogar bekannt, dass die Kanonisierung Bernhardins am Epi­
taph des Grabmals für Nikolaus figuriert.386

Die Nennung von Sixtus’ IV. im Zusammenhang mit der Jahreszahl 1472 weist 
außerdem auf einen bedeutsamen Moment der Ordenspolitik hin: Anfang jenes 
Jahres stellte Sixtus – selbst ein Franziskanerkonventuale – die Bulle Ut sacra in 
Frage (vgl. 2.8.1). Diese Urkunde Eugens IV. vom 23. Juli 1446 erlaubte den formal 
unter der Ägide der Konventualenminister stehenden Observanten, ihre General­
kapitel unabhängig zu begehen und eigenständig General- und Provinzvikare zu 
wählen.387 Sixtus’ Zweifel drohten die Autonomie der Observanten gegenüber der 
Jurisdiktion der konventualen Generalminister einzuschränken.388 Dass die Bulle 
schließlich ihre Gültigkeit behielt, muss den Observanten als erneute Legitimie­
rung gegolten haben, die es durchaus wert war, am Grabmal des ersten Heiligen 
ihrer Gemeinschaft zur Schau gestellt zu werden. In direktem zeitlichen Bezug zu 
Sixtus’ Bestätigung von Ut Sacra stand auch – wie gezeigt – die Genehmigung des 
zeitgleich mit der Translation stattfindenden Generalkapitels der Observanten in 
S. Bernardino, eine Begebenheit, die die letzten drei Verse füllt. Mehr als eine blo­
ße Chronik-Notiz, muss auch dieser Passus im Lichte der franziskanischen Or­

385	Fois 1985, S. 49 – ​60.
386	Zum Grabmal Nikolaus’ V. Pöpper 2004; zum Epitaph vgl. Kajanto 1982, S. 53 – ​58.
387	BF 1949, S. 497 – ​500 Nr. 1007; vgl. 2.3.1.
388	Vgl. Fois 1985, S. 84. Trotz des anfänglichen Misstrauens gegenüber den Reformfran­

ziskanern war doch Sixtus’ Gunst bezüglich der Belange des Franziskanerordens offen­
sichtlich (vgl. die Bullen „Mare magnum“, 1474, und „Bulla aurea“, 1479). Neben zahl­
reichen Privilegien für die Minoriten und seiner Freundschaft zu Jakob von der Mark 
(Bruzzone 2014), manifestierte sich dies hinsichtlich des Bernhardinkultes konkret in 
dem anlässlich der Translation genehmigten Plenarablass (vgl. 2.8.1), dem Schutzbrief 
für den französischen Prunksarkophag (vgl. 3.1.1) oder der finanziellen Unterstützung 
der Bauaktivitäten von S. Bernardino (vgl. Berardi 1990, S. 513, 523 Anm. 82).
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denspolitik und als Hinweis auf die päpstliche Anerkennung der fratres de familia 
gelesen werden. Am Grabmal ihres ersten Heiligen bricht sich somit der Stolz der 
Observanten Bahn, trotz offizieller Unterordnung unter die konventuale Ordens­
leitung faktisch weitgehend autonom agieren zu können.

Hinsichtlich der genannten Daten, die mit der Verwendung des römischen 
Kalendersystems wiederum einen klassischen Ton anschlagen, ist bis auf den 
22. September eine kuriose Verschiebung um jeweils einen Tag nach hinten ge­
genüber dem durch Quellen verbürgten Datum festzustellen.389 Möglicherweise 
bestand ein Rechenfehler im liturgischen Festkalender, den man als Referenz ver­
wendete. So würde sich die Ausnahme des 22. Septembers erklären, der weder 
einen Festtag noch das Datum der Kirchweihe (wie der Text vermuten lässt), son­
dern das Ausstellungsdatum der Bulle zur Genehmigung des Kirchenbaus festhält.

Und schließlich laufen die Worte „dei omnipotentis honor“ auf dem Fries um 
die Darstellung des Schmerzensmannes im rückwärtigen Lünettenfeld. Gewisser­
maßen als Quintessenz fasst diese kurze Wendung Bernhardins Lebensbemühun­
gen zusammen und bietet damit einen Identifikationspunkt für alle Observanten­
brüder, zumal an der zum Konvent weisenden Rückseite des Monumentes, die ja 
auch ikonographisch auf die Religiosen Bezug nimmt. Gleichzeitig knüpft sie an 
die Worte „verus christi omnipotentis amator“ der Divi Bernardini Lavs an, die 
an der rechten Basis der Grabmalsrückseite erscheint und somit einen Querver­
weis zum Schmerzensmann bildet, der nach dem Kreuzestod als Christus und 
Vollender seiner Heilsaufgabe gezeigt wird.

Bei der Fülle der Inschriften am Grabmal verwundert es sehr, dass keine bio­
graphischen oder narrativen Einzelheiten zu Bernhardin preisgegeben werden, 
wie man sie bisweilen an Heiligengrabmälern und häufig bei der Aufzählung der 
res gestae kirchlicher oder weltlicher Autoritäten finden kann.390 Dieser Mangel 
an erzählerischen bzw. szenischen Elementen wurde bereits hinsichtlich der Iko­
nographie des Monumentes konstatiert und scheint mit den in anderen Medien 
ins Bild gesetzten Szenen des Bernhardinlebens, den Malereien der Kapellenwän­
de und den Verschlussbildern, zusammenzuhängen. Ebenfalls mit keiner Silbe er­
wähnt wird der Prunksarkophag Ludwigs XI., der von Sixtus IV. eine Segnung 
erfuhr und die Gestalt des Grabmonumentes entscheidend mitprägte. Möglicher­
weise gaben Inschriften oder Wappen am Sarkophag selbst Auskunft über den Be­
weggrund bzw. die Identität des königlichen Stifters.

Verfasser, Berater und Publikum
Bei einem Monument von solch großer städtischer Bedeutung, dessen formale 
Gestaltung im Stadtrat diskutiert wurde, muss man auch hinsichtlich des Inschrif­

389	Beobachtungen zu Datenfehlern machte schon Wadding 1648, Bd. 6, S. 737.
390	Siehe z. B. die ausführliche Inschrift am Grabmonument des hl. Lanfrankus in der 

gleichnamigen Kirche in Pavia (1508) oder die Epitaphien an Papstgrabmälern, die von 
der Herkunft und den Taten der Pontifices berichten.
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tenprogrammes annehmen, dass neben den städtischen Politikern, den Fratres 
von S. Bernardino und dem Auftraggeber auch andere Berater involviert waren. 
Es stellt sich die Frage nach den konkreten Ideatoren des Inschriftenprogrammes. 
Einerseits lassen die sprachliche Korrektheit der Inschriften sowie die metrische 
Genauigkeit, der rhetorische Stil, die zahlreichen Paganismen und die diversen 
gelehrten Anspielungen auf (einen) Verfasser mit ausgezeichneter humanistischer 
Bildung schließen.391 Wenn auch mit Topoi durchsetzt und poetisch nicht beson­
ders innovativ, zeigt (oder zeigen) sich doch der bzw. die Autoren auf Höhe des 
zeitgenössischen Diskurses über Kunst.392 Gerade indem bestimmte Allgemein­
plätze bedient werden – wie der Vergleich mit parischem Marmor, die von Phidias 
angeführte antike Künstlerschar oder der Topos atmend wirkender Skulpturen –, 
zeigt sich, dass der Verfasser voraussetzte, das Publikum könne auf einem be­
stimmten Niveau über Kunstwerke diskutieren.

Mario Chini vermutete, dass einer der beiden für den Beginn des 16. Jahrhun­
derts als Schulmeister nachgewiesenen Gelehrten Aquilaner Abstammung die In­
schriften verfasste: entweder Angelo Fonticulano († 1502), der seit 1468 mehrfach 
Kanzler L’Aquilas war, sich als Chronist betätigte und in den Jahren 1477 und 1498 
als ludi magister (Rhetorik- und Grammatiklehrer) Anstellung in der Stadt fand, 
oder eher noch sein Nachfolger in diesem Amt, Lepido di Pescosansonesco.393 An­
dere Forscher halten den Aquilaner Gelehrten Mariangelo Accursio (1489 – ​1546) 
für den Autor der Bernhardinepitaphien.394 Zwar war Marinangelo aller Wahr­
scheinlichkeit nach einer der Redakteure der Epigrammata antiquae Urbis (1521), 
der ersten umfänglichen im Druck erschienenen Sammlung antik-römischer In­
schriften, doch ist seine Aktivität erstmals für 1513 zweifelsfrei nachgewiesen, und 
es ist fragwürdig, ob ihm bereits im Alter von 16 Jahren ein solch wichtiger Auf­
trag wie die Bernhardininschriften angetragen worden sein kann. So hat man 
teils auch seinen Vater Giovanfrancesco Accursio († 1504) ins Feld geführt, einer 
der am längsten amtierenden Kanzler der Aquilaner Kommune.395 Ein weiterer 
Kandidat der Gelehrtenkreise L’Aquilas wäre Biagio Pico Fonticulano († 1518), der 

391	Vgl. das Urteil des Emidio Mariani „sono scolpiti alcuni versi, i quali benchè non meri­
tino molta lode“, Mariani Ms. 585, fol. 135r.

392	Informationen zur Kunst der Antike waren nicht nur den Schriften Vergils oder Plinius’ 
zu entnehmen, sondern auch Kurzbiographien in Lexika, Handbüchern oder Kommen­
tarschriften dienten Intellektuellen als Hilfsmittel, gehörten doch die antiken Künstler 
seit dem späten Trecento zum Kanon der uomini illustri (Pfisterer 1999a, S. 78).

393	Chini 1954, S. 331; Marinangeli 1979/80, S. 27 f. Zu Angelo Terenzi 2016a, S. 9. Plini­
us’ Naturalis Historia war weit verbreitet: In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
erschienen mindestens 15 lateinische Ausgaben und drei italienische Übersetzungen 
(Maussolleion 1986, Bd. 2.2, S. 165). Die einzige aktuell nachweisbare frühe Vitruv-Aus­
gabe in lateinischer Sprache in der Aquilaner Provinzbibliothek erschien erst 1522 in 
Florenz.

394	Beschi 1986, S. 302; Di Gennaro 2010, S. 82 f. Anm. 69; Campana 1960. Accursio wur­
de in S. Bernardino bestattet.

395	Maccherini 2018a, S. 49; zu Ämtern und Person vgl. Terenzi 2015, S. XLV – XLVIII.
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nicht nur als Arzt König Ferdinands wirkte, sondern auch im Jahr 1494 eine Gram­
matik in den Druck gab.396

Andererseits sind die hagiographischen Bezüge sowie der gesuchte Konnex 
zum Papsttum und die Nennung zeitgenössischer, für den Ordenszweig relevan­
ter Begebenheiten nicht ohne einen Berater aus den Reihen der Observanten zu 
denken. Vorstellbar wäre es, dass grundlegende Ideen auf den bereits mehrfach 
erwähnten Aquilaner Bruder Alessandro De Ritiis (1434 – ​1497/98) zurückgehen, 
der neben diversen Predigten sowohl eine Stadt- als auch eine Ordenschronik 
verfasste.397 Er bekleidete mehrfach das Amt des Guardians von S. Bernardino 
und war vermutlich auch in die Planung des neuen Grabmonumentes für Bern­
hardin involviert (vgl. 3.1.2). Zudem war er Bernhardin sehr zugeneigt und hat­
te sich unter dem Eindruck von dessen Predigten dem Orden angeschlossen.398 
Wahrscheinlicher noch ist ein Beitrag von Giovanni Amici, der den Ordensnamen 
seines Vorbildes annahm und als Bernhardin von Fossa (1421 – ​1503) ebenso wie 
De Ritiis mehrfach Provinzvikar der Abruzzen war und darüber hinaus interna­
tionale Missionen unternahm. Seine umfangreiche Chronik der Observantenbrü­
der geht stark auf die Rolle des Sienesen innerhalb der Ordensentwicklung ein.399 
Mindestens von seiner Mitarbeit an der Grundkonzeption der fünf Inschriften, die 
der Grabmalsentwurf bei seinem Tode mit Sicherheit schon vorsah, kann man 
ausgehen. In Ermangelung konkreter Hinweise lässt sich vorerst nur allgemein 
vermuten, dass die Epitaphien in Zusammenarbeit eines oder mehrerer humanis­
tisch gebildeter Aquilaner Autoren mit der gelehrten Führungsriege der Aquila­
ner Observanten entstand.400

Freilich soll hier keine künstliche Trennung zwischen Religiosen und so ge­
nannten Humanisten konstatiert werden, denn auch in den Reihen der Franzis­
kaner waren Brüder zu finden, die studia humanitatis verfolgten: Jakob von der 
Mark beispielsweise, der vielfach Zitate und Anekdoten antiker Autoren in seinen 
Predigten verwendete, oder Alberto da Sarteano, der ein hervorragender Latei­
ner und Schüler des Guarino Veronese gewesen war.401 Dass andersherum huma­
nistisch Gelehrte durchaus Interesse an heiligmäßigen Figuren hatten, zeigen die 
ausführlicheren Viten Bernhardins von Barnaba Pannilini da Siena (1399 – ​nach 

396	Vgl. auch Maccherini 2018a, S. 50.
397	Vgl. Cherubini 1991; Chiappini 1927 – ​1928. Zu den Chroniken Colapietra 1999, S. 491 – ​

512.
398	De Ritiis 1941, S. 199: „fuit ad cuius predicationem ego movi me ad religionem“.
399	Vgl. Pratesi 1960; AASS, Novembris III, Dies 7, S. 686 – ​723; Wadding 1933, Bd. 15, 

S. 309 – ​312, Pansa 1893. Zu seiner Chronik Pellegrini 2007; Bartolomei Romagnoli 
2011; Bernhardin von Fossa 2021.

400	Zur Verwendung der klassischen poetischen Sprache zu Ehren Bernhardins durch die 
Franziskanerbrüder selbst, die auf der Höhe der zeitgleichen klassischen Studien wa­
ren, vgl. Elm 1994; Solvi 2009, S. 111 f. Allgemeiner zu italienischen hagiographischen 
Schriften des Humanismus Chiesa 1998.

401	Zur Vernetzung der Franziskanerobservanten mit der humanistischen Kultur vgl. Gui-
di 2013. Obwohl auch Bernhardin in vorangeschrittenem Alter an Guarinos Unterricht 
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1446), Maffeo Vegio (1407 – ​1458) oder Giannozzo Manetti (1396 – ​1459). Zudem wur­
de Bernhardin als vir illustris in die Vitensammlungen berühmter Männer auf­
genommen, die in kultivierten höfischen, humanistischen und klerikalen Kreisen 
entstanden. So zeichnete nicht nur der Sienese und spätere Papst Pius II. Enea 
Silvio Piccolomini (1405 – ​1464) ein kurzes Porträt seines Landsmannes, sondern 
auch Bartolomeo Facio (1401 – ​1457), Historiker am Aragonesischen Hof Neapels, 
oder die Florentiner Vespasiano da Bisticci (1422 – ​1498), Buchhändler und Ver­
leger, und Antoninus Pierozzi (1389 – ​1459), Bischof und Dominikanerobservant.402

Unter den humanistisch Gelehrten sei insbesondere der aus Lodi stammen­
de päpstliche Abbreviator und Datar, aber auch Kanoniker von St. Peter, Maffeo 
Vegio herausgegriffen: Er verfasste ein poetisches Offizium und eine Vita Bernhar­
dins (1453), die mit einer Grabinschrift für den Heiligen schließt.403 Dieses sprach­
lich reizvolle Epitaph scheint jedoch lediglich ein fiktives Angebot gewesen zu 
sein und niemals das Bernhardingrabmal in S. Francesco geschmückt zu haben.404 
Kurze Zeit nach der Kanonisierung entstanden, rekurrierte der Autor auf Sienas 
Verlust des Heiligenleibes und verquickte mithilfe des Bildes des Heilers der See­
len und Körper geschickt das Apostolat Bernhardins in vita mit seiner Wunder­
tätigkeit post mortem.405 Im Übrigen gab es auch unter den Observantenbrüdern 
Autoren, die Bernhardin mit einem Epitaph ehrten; so der römische Provinzvikar 
Giacomo da Rieti.406

teilnahm und mit einigen humanistischen Gelehrten befreundet war (Mormando 1986, 
S. 76 f., 85 f.), legte er klassisch-pagane Autoren in seinen Predigten stets in christlicher 
Perspektive aus (Di Zenzo/Siggillino/Calenda 1986, S. 171 – ​193).

402	Frazier 2005 versammelt eine stattliche Anzahl an hagiographischen Schriften von so 
genannten Humanisten; vgl. auch Webb 1980 spezieller zu Bernhardinviten. Zur Dar­
stellung des Heiligen in der Gattung der viris illustribus vgl. Pellegrini 2004, S. 70 – ​76.

403	Vegio, der Bernhardin im Kindesalter in Mailand selbst predigen gehört hatte, war u. a. 
der Autor auch der Texte für Filaretes Bronzetür der Petersbasilika sowie der Grab­
inschrift Eugens IV. und eines (nicht verwendeten) Epigramms für Nikolaus V. (Vegios 
Bernhardinvita in Agiografia 2014, S. 141 – ​253; vgl. Pellegrini 2004, S. 58 – ​62; zu den 
Papstepitaphien vgl. Kajanto 1982, S. 51, 58). Am Ende der 1470er Jahre verwendete 
man kürzere Passagen von Vegios Bernhardinvita als Bildbeischriften der freskierten 
Szenen der Cappella di S. Bernardino in S. Francesco seiner Heimatstadt Lodi.

404	Agiografia 2014, S. 250 (Appenix Nr. 2, S. 511 f.). Mauro Mussolin interpretiert das Epi­
taph als konkret eingesetzte Grabinschrift und betont den anklingenden Verlust des 
Heiligenleibes für die Sienesen (Mussolin 2013[2015], S. 105).

405	Dass Vegio jedoch die Taten Bernhardins zu Lebzeiten höher schätzte als die Mirakel 
nach dessen Tod, legt er in einem Passus unmittelbar vor dem Epitaph dar (Agiografia 
2014, S. 248 f.; vgl. Webb 1980, S. 37).

406	„Epythafium pro sancto Bernardino de Senis compositum per fr. Iacobum de Reate ord. 
Minorum: Immensum Ausonie condam decus addite fame / ​Heu mors certa nimis par­
va nunc clausus in urna / ​Bernardine, iaces. Tu gloria magna Minorum / ​Solus eras 
cunctos populos sermone decoro / ​Instituens ad regna Dei. Nunc laudis honores / ​Al­
tisono deferte seni pia turba Minorum / ​Nunc lacrimas, nunc una omnis te defleat or­
bis / ​Italus, ereptum misera tellure parentem / ​Gaudeat astrigeri chorus innumerandus 
Olimpi“ (zit. nach Piana 1978/1979, S. 368 Anm. 1). Für eine Übersicht der poetischen 
Produktion zu Bernhardins Ehren D’Onghia 2018.
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Abschließend seien Überlegungen zum möglichen Publikum der Grabmals­
inschriften angestellt. Waren das allgemeingültige Gebet Divo Bernardino und 
die Bürgerstolz und Freigebigkeit bezeugende Stifterinschrift für jedermann vom 
Kirchenschiff aus sichtbar, so waren die rückseitigen Epitaphien nur einem aus­
gewählten Kreis ständig zugänglich. Von selbst versteht sich die Ordensgemein­
schaft von S. Bernardino als Adressat, die unbeschränkten Zutritt zur Bernhar­
dinkapelle hatte und diesen sicherlich auch allen weiteren Observantenbrüdern 
ermöglichte. Doch auch andere Gäste des Konventes, weltliche Herrscher und 
hohe Kleriker, denen man ein besonderes Zutrittsrecht zubilligte, daneben die mit 
der Schlüsselgewalt ausgestatteten Aquilaner Stadtoberen wie auch die Abgeord­
neten der Stadtviertel, die den Heiligenleib während der Reliquienweisung be­
wachten (vgl. 3.5.1), konnten diese zum Konvent weisenden Inschriften – entspre­
chende Sprachkenntnisse vorausgesetzt – lesen.

Bemerkenswerterweise wurden die Epitaphien recht häufig publiziert: Zum 
einen finden sich Abschriften in lokalen hagiographischen Texten des 16. und 
17. Jahrhunderts.407 Zum anderen sind die Inschriften abgedruckt im ersten Band 
der durch den Aquilaner Gelehrten Antonio Amici († ca. 1590/92) – Großneffe 
des Observantenvikars Bernhardin von Fossa – zusammengestellten Opera Om-
nia Bernhardins. Diese wurden 1591 in Venedig vierbändig herausgegeben und in 
verschiedenen Ausgaben wiederaufgelegt.408 Auch der erstmals 1648 im Druck er­
schienene sechste Band der viel konsultierten Ordenschronik des Luke Wadding 
(1588 – ​1657) verzeichnet die Inschriften des Mausoleums.409 Beide Publikationen 
geben die metrischen Passagen mit kursivem, alternierend eingerücktem Schrift­
bild wieder. So erreichten die Epitaphien im Laufe des Cinque- und Seicento ein 
breiteres Publikum, und es ist stark davon auszugehen, dass man bereits im Ent­
stehungszusammenhang die Autorität, die diesen Texten später zugebilligt wur­
de, voraussetzte. Die ungewöhnlichen tituli von dreien der Inschriften, die eher an 
eine literarische Praxis denken lassen und im Zusammenhang der Grabepigram­
matik ungewöhnlich sind, mögen ein Indiz für die bereits anfänglich mitgedachte 
Verbreitung der Bernhardinepitaphien durch den Buchdruck sein.

407	Massonio 1614, S. 93 – ​96; Alferi 2012, S. 223 (beschränkt auf die ‚Chronik‘). Vgl. auch 
Marchese Francesco de Torres um 1820 in BINDI 1883, S. 40 und die teils selektive Über­
lieferung der Epitaphien in den handschriftlichen Aufzeichnungen von Crispomonti 
1629, Ms. 1bis, fol. 4r (chronikale Inschrift), fol. 55v (Stifterinschrift); Antinori Annali, 
Bd. 17, fol. 736 (Beginn der Stifterinschrift), fol. 738 f. (chronikale Inschrift), fol. 739 
(Divo Bernardino); Mariani Ms. 585, fol. 135r – ​136r. Ein anderes Beispiel der Veröffent­
lichung von Inschriften eines (Grab-)Monumentes sind die Epitaphien der Cappella 
Pontano in Neapel, die zum Großteil selbst vom Auftraggeber Giovanni Pontano ver­
fasst sind (De Divitiis 2010, S. 128 f.).

408	Opera Omnia 1591, o. S. [57 f.]. Das Frontispiz weist zwar Pietro Ridolfi als Zusam­
menstellenden aus, doch ist ihm die Schrift gewidmet; zur Herausgeberschaft Amicis 
Chiappini 1944, S. 134 – ​137; D’Afflitto 1782, S. 292 f.

409	Wadding 1648, Bd. 6, S. 736 f.



3.4  Interpretationen 315

3.4.3	 Werkstoff und Materialikonographie

In den um 1540 verfassten Annali beschreibt Bernardino Cirillo erstmals die Ma­
terialität des Mausoleums mit den Worten: „sontuoso deposito di pietra mar­
morea“.410 Ende des Cinquecento erwähnt Giovan Giuseppe Alferi, dass der Stein 
des Mausoleums der Qualität von Marmor entspräche. Auch Antonio Amici zieht 
im Vorwort zu den Opera Omnia Bernhardins den Vergleich zu Mamor, betont 
aber zugleich die lokale Herkunft des Steins.411 Offensichtlich orientiert an diesen 
Informationen notiert Salvatore Massonio – der als erster Autor auch die „pietra 
mischia“, den roten Stein der Mausoleumsflanken, benannte – in seiner 1614 pu­
blizierten Bernhardinvita: „pietra chiamata in questi paesi Marmorina, la quale 
non cede punto a marmi in tutte le loro più stimate conditioni“.412 Darin verfes­
tigte sich der Lokalstolz, der die Aquilaner Steinvorkommen mit den Eigenschaf­
ten von Marmor gleichsetzt; ein Topos, der in den lokalhistorischen Abhandlun­
gen des 19. Jahrhunderts in ähnlicher Weise wiederaufgegriffen wird.413 Andere 
sei- und settecenteske Autoren legen weniger Wert auf eine Differenzierung und 
geben lediglich an, das Monument bestünde aus Marmor.414

Materialbestimmung
Bislang ist der Werkstoff des Bernhardinmausoleums nicht chemisch-petrolo­
gisch bestimmt worden. Auch wenn ohne eine solche Analyse keine Sicherheit 
bestehen kann, so stammt der elfenbeinfarbige Stein des Mausoleums doch mit an 
Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit aus der Aquilaner Region.415 Die Kalk­
stein vor allem in weißen und rötlichen Farbnuancen bergenden Steinbrüche, die 
max. 15 km vom Stadtzentrum entfernt liegen, lieferten bereits seit der Stadtgrün­
dung Baumaterialien für die universitas.416 Manche Forscher behaupten – freilich 
ohne eindeutige Quellen vorlegen zu können –, das Material des Bernhardinmo­

410	Cirillo 1570, S. 77v. Zum Zeitpunkt der Entstehung der Annali vgl. Lettere 1981.
411	„un tabernacolo di così fina pietra che agguaglia a qualsivoglia marmo“, Alferi 2012, 

S. 221; „pulcherrimis eius regionis lapidibus, ut nec marmori cedant, extructum“, Ope-
ra Omnia 1591, o. S. [5]. Auf diese Angabe bezog sich Luke Wadding („pulchro illius re­
gionis lapide, qui nec marmori cedat“, Wadding 1648, Bd. 6, S. 733).

412	Massonio 1614, S. 92; „in quattro parti vacue di pietra mischia da diece pilastroni per 
faccia“, ebd., S. 96.

413	„pietra marmorina rossa della stessa cava delle altre bianche, di cui è composto il depo­
sito, e non inferiori a qualunque marmo statuario“, Marchese Francesco de Torres um 
1820, zit. nach Bindi 1883, S. 38; „il Deposito di bianca pietra, non molto differente dal 
marmo, ove si custodisce il sacro corpo del Sanese“, Leosini 1848, S. 203.

414	„Cappella nobilissima di bianco marmore, e di pretioso lavoro, in mezzo la quale fu ri­
posta la cassa d’argento“, Mastareo 1629, S. 136; „tabernacolo di marmo“, Pico Fonti-
culano 1996, S. 60.

415	So die Einschätzung von Raimondo Quaresima, Professor für Materialtechnik (Univer­
sität L’Aquila).

416	Vermutungen zufolge wurde in Aveia (dem heutigen Fossa) bereits in römischer Zeit 
weißer Stein abgebaut (Quaresima u. a. 2006, S. 323).
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numentes stamme aus San Silvestro bei Scoppito.417 Im Analogieschluss scheinen 
hier die mehrfach im Baubuch von S. Bernardino verzeichneten „preta de san sil­
vestro“ angenommen worden zu sein, aus denen nicht nur Säulen und Kapitelle 
im Konventsbereich oder die Portale, sondern auch der erste Grabaltar für Bern­
hardin geschaffen wurde.418

Jedoch ist der Werkstoff aus San Silvestro nicht der einzige konkret im Baubuch 
ausgewiesene. Auch „prete gentilj“ – wie der gut bearbeitbare, für Bauschmuck 
und Skulpturen zu verwendende Kalkstein bezeichnet wurde – aus den Brüchen 
bei Poggio Picenze und Rosarolo wurde verwendet.419 Teils wurden der Bauhütte 
auch testamentarisch Werkstoffe hinterlassen; so verfügte der wohlhabende Kauf­
mann und Wohltäter von S. Bernardino, Nardo di Giovanni di Nardo di Poggio 
Sante Marie, dass die Brüder zu jeder Zeit alle „pretera de Collebrincuni“ und 
„pretera roscia“ für S. Bernardino erhalten sollten.420 Außerdem wurde anschei­
nend Material aus Cavallari bei Pizzoli (ca. 10 km östlich der Stadt) in S. Bernardi­
no verwendet, denn der Ertrag der dortigen Brüche hieß im Volksmund noch bis 
ins 19. Jahrhundert „marmo di San Bernardino“; teils vermutete man den Einsatz 
dieses Materials am Heiligenmausoleum, teils an der Fassade.421

Legt man die makroskopische Inaugenscheinnahme zugrunde, gleicht die 
weiße pietra marmorina des Mausoleums tatsächlich am ehesten dem Vergleichs­
material aus den Brüchen von Poggio Picenze, Cavallari (bei Pizzoli) und Vigliano 
(bei Scoppito).422 Nicht nur der „marmo di San Bernardino“ aus Cavallari hat eine 
besonders geschmeidige Qualität, sondern auch die „preta gentile del Pogio“, die 

417	Lopardi/Mucciante 1987, S. 51 („pietra marmorina delle cave di San Silvestro presso 
Vigliano (…) lastre di porfido rosso“); vgl. Bossi 2012, S. 67 f. („pietra marmorina, pro­
veniente dalle cave di San Silvestro, presso Vigliano“; der Autorin zufolge besteht der 
Kirchenboden aus dem gleichen Material, ebd., S. 88).

418	LG, fol. 143r, 157r, 169r, 180r. Zu den nah beieinander liegenden Steinbrüchen von Vi­
gliano und San Silvestro in der Ortschaft Scoppito (ca. 15 km westlich des Aquilaner 
Stadtzentrums) Mancini 2012, S. 81 – ​88.

419	LG, fol. 148v, 149r, 154r, 161v („preta gentile“, ebd., fol. 203r). Zum Stein der drei genann­
ten Orte ebd., fol. 161v („prete dellu pogio“), 180r („pretre de rosarolu“), 181r, 188r (vgl. 
Mancini 2012, S. 13). Oftmals bleibt jedoch die Herkunft der verwendeten Steine unbe­
stimmt bzw. nur der Farbigkeit nach differenziert: „prete di roge“ (LG, fol. 143v), „prete 
roscie et bianche“ (ebd., fol. 168v, 169r).

420	Zu den 1478 und 1483 aufgesetzten Dokumenten Berardi 1990, S. 515.
421	„Pizzoli è alle radici di un monte che contiene banchi di calce carbonica compatta, la 

quale fornisce un marmo detto di S. Bernardino, pressochè somigliante a quello di Car­
rara (…) Dicesi marmo di s. Bernardino per essere stato operato nel mausoleo che fu 
eretto a questo Santo nella chiesa suburbana della città di Aquila“, Del Re 1835, S. 153 
(vgl. auch Signorini 1868, Bd. 1, S. 17: „Il monte di Pizzoli da il così detto marmo di S. 
Bernardino, il quale perennemente fa invito alla squadra e allo scalpello; esso consiste 
in bianca e lucida pietra ubbidientissima a qualunque lavorìo, ed è non molto differen­
te dal marmo medesimo“). Rodolico nimmt an, die Fassade von S. Bernardino sei mit 
Material der Brüche von Cavallari geschaffen (Rodolico 1995, S. 309 f.).

422	Zugrunde gelegt wurden hier Proben der wichtigsten sechs Brüche im Umkreis L’Aqui­
las vgl. Quaresima u. a. 2006, S. 325 – ​328 fig. 4, 5, 6.
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Silvestro di Giacomo für andere Aufträge als Werkstoff diente.423 Auch die „per­
la d’Abruzzo“, ein elfenbeinfarbiger, mit Venen durchzogener Stein aus Vigliano, 
war bei Bildhauern und Steinschneidern beliebt.424 Der rote Stein der Mausole­
umsflanken ähnelt dem in Arischia (ca. 15 km nördwestl. von L’Aquila) gewonne­
nen Kalkstein.425

Imaginiertes Material
Die Stifterinschrift des Mausoleums benennt – wie gesehen – den Werkstoff als 
„de pario marmore“. Diese ‚rhetorische Materialimitation‘ eröffnet sogleich ein 
ganzes semantisches Feld: Die Nennung der antiken, fremdländischen, kostbaren 
und raren Steinsorte der Insel Paros soll das Monument auf topische Weise auf­
werten.426 In ähnlicher Weise setzt die Laus Operis-Inschrift das Monument den 
Kunstwerken der hervorragendsten antiken Bildhauer gleich, wobei einige von 
ihnen selbst parischen Marmor als Werkstoff verwendeten.427 Die fingierte Mate­
rialangabe adelte allerdings nicht nur das Objekt und seinen Autor, sondern eben­
so den vermeintlich keine Kosten scheuenden Stifter. Versteht man den Vergleich 
in Bezug auf das tatsächlich verwendete Material der lokalen Steinbrüche, so wer­
den auch diese nobilitiert bzw. treten mit dem erstklassigen Skulpturenmarmor in 
Konkurrenz.428 In dieser Hinsicht ist es besonders interessant, dass sich der glei­

423	Das Taufbecken der Kirche S. Biagio (1477), wie auch der an Michele Tedesco dele­
gierte Auftrag einer Kapellenausstattung für S. Maria di Bagno (1478/80) wurden mit 
Stein aus Poggio Picenze realisiert (Chini 1909, S. 37; Chini 1954, S. 177 f.). Auch für das 
Grabmal von Kardinal Agnifili soll Silvestro Material der Brüche von Poggio Picenze 
verwendet haben (Chini 1954, S. 186, 188; zuvor hatte er selbst Stein aus San Silvestro 
vermutet, Chini 1909, S. 34), wobei die lückenhaft publizierten Verträge keinen Hin­
weis auf die Herkunft der Steine geben („subscriptas lapides pro sepulchro condam Re­
verendissimi domini Cardinalis aquilani“, Pansa 1894, S. 18 – ​20, bes. S. 18 f.). Für Stein 
aus San Silvestro für ein städtisches Grabmalsprojekt um 1530 vgl. Colapietra 1984, 
S. 314.

424	Zu den Vorkommen in Vigliano Pieri 1966, S. 689. Zu den Eigenschaften der Steine aus 
Cavallari, Vigliano und Poggio Picenze vgl. Rodolico 1995, S. 317 f.

425	Vgl. Quaresima u. a. 2006, S. 330 fig. 9.
426	Freilich gab es dezidierte Qualitätsunterschiede des in verschiedenen Lagen abgebau­

ten Marmor von Paros, der nicht unterschiedslos für Figuren verwendbar war. Der be­
sonders feinkörnige und gut zu bearbeitende parische Stein wird bei Plinius als „lych­
nites“ bezeichnet (Naturalis Historia 36, 4).

427	Als ein Beispiel der Hochschätzung des parischen Marmors bei quattrocentesken Den­
kern sei seine Aufzählung unter den wertvollsten Werkstoffen der Bildhauerkunst in 
Lorenzo Vallas Collatio Novi Testamenti genannt (Anfang 1440er Jahre, Collatio, 7 f., 
Übersetzung nach Pfisterer 2002b, S. 452 f.); vgl. allgemeiner Ward 2008, S. 624. Sko­
pas stammte im Übrigen selbst von Paros, wo sich eine bedeutende Bildhauerschule 
entwickelte.

428	Einen ähnlich impliziten Vergleich mit dem Ziel, die Qualität von Carrara-Marmor 
hervorzuheben findet sich in Leon Battista Albertis De Statua: Eine von präzisen Mess­
methoden handelnde Passage gibt an, dass man eine Statue mithilfe der richtigen Me­
thode zur einen Hälfte auf der Insel Paros, zur anderen in der Lunigiana (Carrara) ma­
chen und sie dennoch nahtlos zusammenfügen könne (Alberti 2000, S. 150 [6]).
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che hochtrabende Materialvergleich auch in der Inschrift des 1517 datierten Mau­
soleums für den Aquilaner Stadtpatron Petrus Cölestin findet.429

Im kunsttheoretischen Diskurs der damaligen Zeit wurde der antike Stein 
häufiger benannt. So erwähnt Leon Battista Alberti in De re aedificatoria (um 1450, 
1485 publiziert) diverse Male Monumente aus parischem Marmor und zählt den 
Stein aus Paros neben Elfenbein, Gold, Glaseinlegearbeiten zu den edelsten Werk­
stoffen, mit denen Bauten geschmückt werden könnten.430

Einen aufschlussreichen Rückbezug zu den Maussolleion-Implikationen der 
Künstlerlob-Inschrift des Bernhardinmausoleums bietet die Schrift Hypnerotoma-
chia Poliphili des Francesco Colonna (Venedig 1499). Darin beschreibt der Autor 
einen phantastischen monumentalen Grabbau, bestehend aus einer auf einem 
breiten Sockel aufragenden Pyramide, die von einem Obelisken mit der beweg­
lichen Statue einer Nymphe bekrönt wird. Für eben dieses phantastische Monu­
ment, zusammengesetzt aus Elementen, die an einige der Weltwunder erinnern, 
wird parischer Marmor als Werkstoff angegeben.431

Auch in Versform schrieben Zeitgenossen über den parischen Marmor. So 
ersann etwa Alessandro Braccesi um 1477 ein Epigramm, in dem ein Grabbild 
gerühmt wird, das den Anschein vermittelt, es sei von der gelehrten Hand des 
Polyklet oder Praxiteles in Marmor von Paros geschnitten worden.432

Material- und Farbikonographie
Sollte neben der Nobilitierung durch den Antikenvergleich hier auch die Evoka­
tion bestimmter Materialeigenschaften mitschwingen? Die Nennung des Mate­
rials evoziert einen feinkörnigen weißen, in seiner besten Qualität transluzenten 
Marmor, einen besonders strahlenden und reinen, nicht von Adern durchzogenen 
Stein. Dieser alludierte an Reinheit auch in moralischem Sinne. Hinsichtlich die­
ser materialikonographischen Idee lässt sich etwa die biblische Angabe anfüh­
ren, der Tempel Salomons habe aus „marmor parium“ (1 Chr 29,2) bestanden.433 
Diese Vorstellung von Makellosigkeit findet sich beispielsweise wieder bei Leon 

429	„conditvr hoc tvmvlo pario de marmore“; vgl. 4.5.1.1.
430	Vgl. Alberti 1966, Bd. 2, S. 521 (VI, 13), 695 (VIII, 4), 785 (IX, 1).
431	„Mirando & considerando tuto el solido & la crassitudine de questa fragmentata & 

semiruta structura de candido marmo de Paro. (…) De quella medesima petra Paria, 
che erano le gradatione“, Colonna 1980, Bd. 1, o. S. (fol. 11v, 12v). Am Ende des Kapi­
tels vergleicht Colonna das erdachte Grabmonument mit den Weltwundern, an denen 
er sich zweifelsfrei inspirierte, darunter auch das Maussolleion (ebd., o. S. [fol. 15v]). Zur 
Orientierung Colonnas an den Weltwundern vgl. ebd., Bd. 2, S. 58.

432	„Albiera, insigni forma spectanda, viator, / ​Ut paulum sistas aspiciasque rogat, / ​Duxe­
rit e Pario tales si marmore vultus / ​Docta Polycleti Praxitelisve manus. / ​Ne tarnen in 
terris formosior ulla deabus / ​Esset, mors issu me rapuit superum“, Alessandro Bracce­
si, Epigrammaton libellus, XVII: In eius [Albierae Albitiae] marmorea effigiem (zit. nach 
Pfisterer 2002b, S. 585).

433	Zur Farbsymbolik des für den Tempel verwendeten Materials Beda Veneralibilis, De 
Templo, Kap. IV.
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Battista Alberti, dessen Meinung nach der Stein aus Paros nicht an Privathäu­
sern, sondern angemessenerweise nur an Sakralbauten Verwendung finden solle, 
und der die Reinheit des weißen Mamors unterstreicht.434 In eine ähnliche Rich­
tung deutet auch die Eloge der venezianischen Markuskirche des Raffaele Zoven­
zoni, wobei vorgeblich leuchtender parischer Marmor neben anderen wertvollen 
Werkstoffen Verwendung fand.435 Nicht abwegig ist zudem der Bezug zur zeitge­
nössischen Ausstattung des Heiligen Grabes in Jerusalem mit weißem Stein, wie 
die meisten anderen Heiligen Stätten seit 1342 unter Kustodie der Franziskaner 
(vgl. 4.3.3).436

Auch abgesehen von dem schriftlich fixierten Wetteifer mit antik-griechi­
schen Marmorsorten entfalten die Charakteristika des lokalen Steins eine eigene 
ästhetische Wirkung: Der etwas gelblich-graue Farbton der pietra marmorina er­
innert an Elfenbein.437 Aus diesem Material wurden vielfach geschnitzte Kästchen 
als Behältnisse für Kostbarkeiten des religiösen wie auch profanen Bereichs her­
gestellt. Das in den architektonischen Gliederungselementen fast überreich ein­
gesetzte Ornament und die sorgfältig gerahmten farbigen Steinfelder erinnern 
an Reliquienbehältnisse; so sind Vergleiche des Mausoleums mit einem monu­
mentalen Reliquienschrein aus dieser Perspektive keinesfalls unberechtigt.438 
Beispielsweise erinnert auch die Kleinarchitektur des Heiligen Grabes der Flo­
rentiner Cappella Rucellai (um 1467) mit ihrer kostbaren Einlegearbeit in dunkel­
grünem Serpentin an preziös gestaltete Reliquiare oder Schatzkästchen und greift 
zugleich – auch hinsichtlich der weiß-grünen Bichromie – lokale Architekturtra­
ditionen auf (vgl. 4.3.3).

Ganz ähnlich lässt sich das Zusammenspiel von weißer und roter Farbigkeit 
im Hinblick auf die Charakterisierung des Bernhardinmausoleums als explizit 
städtisches Monument deuten. Den lokalen Steinvorkommen geschuldet, findet 
sich diese Bichromie an vielen identitätstiftenden Aquilaner Bauwerken.439 Diese 

434	Alberti 1966, Bd. 2, S. 695 (IX, 1): „non Hymetto Pario marmore universa collustrabun­
tur (Templorum. n. ista sunt) sed utetur modiocribus eleganter, elegantibus moderan­
ter“; ebd., S. 663 (VII,17): „ni me purissimi marmoris candor illectat“.

435	Raffaele Zovenzoni, Carmina, Epaenodia in inclytum atque potentissimum Dominium 
Venetorum, um 1475/78 (vgl. Pfisterer 2002b, S. 585 f.).

436	Santo Brasca beschrieb das Heilige Grab 1480 folgendermaßen: „tuto quanto fodrato di 
marmo bianchissimo dentro et di fuora, adciò che li peregrini non togliano nè cavano 
de dicta pietra, la quale in puocho tempo per devotione seria consumata“, Brasca 1966, 
S. 97.

437	Gut ist der Farbunterschied zu dem möglicherweise toskanischen Marmor in der Ge­
genüberstellung der beiden Marmorputten des ansonsten aus pietra marmorina beste­
henden Pereira-Monumentes zu erkennen (vgl. Abb. 76).

438	Chierici 1969, S. 37. Zur Kleinarchitektur des Heiligen Grabes der Florentiner Cappel­
la Rucellai vgl. 4.3.3.

439	Man denke an die Fontana della Rivera, die Fassaden von S. Maria di Collemaggio, 
S. Maria del Soccorso und S. Francesco al Palazzo (um 1481 neu errichtet), aber auch in 
Privatgebäuden, wie den Höfen der Palazzi Fiore und Benedetti wurde roter und wei­
ßer Stein verwendet.
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„propri connotati coloristici“ erstrecken sich ebenfalls auf die Mausoleen der Stadt­
patrone Bernhardin und Petrus Cölestin (1517 vollendet).440 Im Falle der Grabstät­
te Bernhardins manifestiert sich gar eine Kontinuität, da nicht nur der Kapel­
lenboden von Beginn an in rotem und weißem Stein geplant war, sondern auch 
Stufenaufbau und Innenauskleidung des ersten Grabaltares des Heiligen dieselbe 
Farbigkeit wie das spätere Mausoleum aufwiesen.441

Als weitere Sinnschicht lässt die Farbigkeit des roten Steins die Assoziation 
mit Porphyr aufkommen, wie überhaupt verschiedene Autoren den farbigen Stein 
als Porphyr identifizieren, ohne die Materialität des Monumentes näher zu prü­
fen.442 Dass die Anspielung auf dieses erlesene, rare und wertvolle Material ver­
mutlich kein Zufall ist, zeigt ein Blick auf das 1517 vollendete Cölestinmausoleum: 
Die Inschrift am 1617 angefügten Blockaltar preist die Stiftung der arte della lana 
und bezeichnet den verwendeten lokalen roten Stein – eine ähnliche Qualität wie 
derjenige in S. Bernardino – als Porphyr („marmore monvmento ex porfire“), ein 
rhetorisches Mittel der Materialnobilitierung.

Seit der Antike verbindet die Materialallegorese unterschiedliche Bedeutun­
gen mit Porphyr: Erinnerte der dunkelrote Stein einerseits an das von Christus 
und den Märtyrern vergossene Blut, so war seine Beständigkeit und Härte an­
dererseits ein Zeichen für Triumph und Imperium, aber auch göttliche Weisheit; 
man denke etwa an den Beinamen „Porphyrogennetos“ für die Nachkommen der 
byzantinischen Herrscher oder die Funktion der vatikanischen „rota porphyretica“ 
beim Krönungszeremoniell der Päpste.443

Während sich der Gedanke des Triumphs von Kirche bzw. Papsttum ebenso 
wie das Thema von Passion und Martyrium im figürlichen Repertoire des Monu­
mentes wiederfindet (vgl. 3.4.1), scheint auch die imperiale Konnotation des Ma­
terials nicht abwegig. Insbesondere die Innenauskleidung der Grabkammer war 
aus rotem Stein, deren Zugang – so werden wir im Weiteren sehen (3.5.2) – aus­
schließlich gekrönten Häuptern und den ja im Ornat selbst purpur tragenden Kar­
dinälen gestattet war.

Porphyr wurde als besonders auszeichnender Werkstoff nicht nur für Altäre 
verwendet, sondern man barg auch Reliquien in Porphyrbehältern bzw. fertigte 
Reliquiare daraus. Besonders wichtig für die Materialimplikationen war außer­
dem die antike Tradition, Mitglieder der kaiserlichen Familie in monumentalen 
Porphyrsarkophagen zu bestatten; ein Brauch, den man in späteren Jahrhun­

440	Berardi 2005, S. 160 f. Freilich ist diese Bichromie bei weitem keine Seltenheit und 
auch in den geographisch naheliegenden und geologisch verwandten umbrischen Zen­
tren zu finden (vgl. Rodolico 1995, S. 318).

441	„prete roscie et bianche“, LG, fol. 169r (vgl. 2.7.2, 2.8.2).
442	Chierici 1969, S. 37; Lopardi/Mucciante 1987, S. 51.
443	Vgl. Butters 1996, S. 45, 49, 52; Schmuhl 2016. Der Blutvergleich ist auch in der drit­

ten, porphyrnen Stufe des Läuterungsberges in Dantes Divina Commedia zu finden 
(Mundy 1988, S. 38). Zu kunsttheoretischen Stimmen des 15. Jahrhunderts zu diesem 
Stein Hessler 2014, S. 510 f.
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derten wiederbelebte.444 Der Einsatz von Porphyr und ähnlichfarbigem Stein an 
Grabmonumenten des Quattrocento ist besonders augenfällig in Florenz, wo die 
so genannten Humanistengrabmäler zum Großteil mit rotem Stein ausgekleidete 
Grabnischen aufweisen.445 Die Sepulkralkonnotation scheint auch dem franziska­
nischen Milieu nicht fremd gewesen zu sein, ist doch beispielsweise für die Unter­
kirche von S. Francesco – Grabkirche des Ordensgründers – der Einsatz von Por­
phyr und dessen Imitation bezeugt.446

Material- und Mediensynthese
Nicht zu vergessen ist, dass das Bernhardingrabmal nicht allein aus Stein bestand. 
Integrale Bestandteile der Grabanlage waren das vermutlich einst mit glänzen­
dem Firnis versehene Eisengitter sowie der französische Silbersarkophag und 
schließlich der Kristallsarg.447 Wies der Wert und Schimmer von Goldschmiede­
werken von jeher auf den übernatürlichen Glanz des Göttlichen und die Prezio­
sität von heiligem Gebein hin, so galten Edelmetalle im Mittelalter außerdem als 
pure Materialien, die beim Schmelzprozess durch Feuer geläutert worden waren 
und deren Unvergänglichkeit sich mit der incorruptibilitas der Heiligenleiber pa­
rallelisieren ließ.448 Bereits angesprochen wurde die Problematik des Armutsgebo­
tes (vgl. 2.3.2), die jedoch im Falle von Stiftungen durch die observantischen Re­
gelkommentare sanktioniert war. Dass in den verschiedenen Beschreibungen des 
Silberschreines sein materieller Wert hervorgehoben wurde, entspricht ganz der 
mittelalterlichen Praxis, Schatzobjekte als Wertanlage zu betrachten, die in Not­
situationen eingeschmolzen werden konnten;449 ein Schicksal, welches dem Bern­
hardinsarkophag ja schließlich auch zuteil wurde.

Das einen besonderen Grad an Transparenz aufweisende Kristallglas wurde 
in seiner vorläufigen Rezeptur erst um 1450 in Venedig entwickelt.450 Schon im 
franziskanischen Milieu des späten 13. und 14. Jahrhunderts existierte eine be­
sondere Vorliebe für Reliquiare aus Bergkristall und in verre églomisé-Technik, 
die mit einem Interesse an Licht- bzw. Transluzidität-Metaphorik einherging; da­
bei ließen sich Ideen zu Optik, spiritueller Schau und göttlicher Erleuchtung an 

444	Schmuhl 2016.
445	Vgl. auch den Einsatz an den Grabmälern für Cosimo de’ Medici, Giovanni und Piero 

de’ Medici in S. Lorenzo, der Grabkapelle des Kardinals von Portugal in S. Miniato al 
Monte oder die in Malerei fingierte Porphyrverkleidung der Heiliggrabimitation in der 
Cappella Rucellai, S. Pancrazio.

446	Vgl. etwa den Einsatz des Steins am Magdalenenaltar der Unterkirche oder der gemal­
te Porphyr in den Fresken der „Grablegung“ und „Auferstehung Christi“ des Pietro Lo­
renzetti (vgl. Mundy 1988, S. 39).

447	„duplici arca, altera cristallina, altera verò argentea reconditum, atque omnino incor­
ruptum, eminentiori quodam in loco honorificè quiescit“, Gonzaga 1587, Bd. 2, S. 410.

448	Raff 1994, S. 61 f.; Reudenbach 2002, S. 5 f.; vgl. Bagnoli 2010, S. 138.
449	Reudenbach 2002, S. 2 f.
450	Vgl. Cennino Cenninis Libro dell’arte (um 1400), Kap. CLXXIf. zur Nutzung transparen­

ten Glases für Reliquiare.
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die ästhetischen Implikationen des transparenten, reinen und zugleich einfachen 
Materials knüpfen.451 Diese Tradition fiel zusammen mit der bereits erwähnten 
Tendenz, die Leichname von im Ruche der Heiligkeit Gestorbenen längere Zeit 
auszustellen.

Wie im folgenden Kapitel weiter auszuführen sein wird, gestaltete sich die hier 
angedeutete Mediensynthese des Mausoleums nicht statisch. Zu bestimmten An­
lässen entfaltete sich eine stufenweise Steigerung der Preziosität, die von äuße­
ren Leinwandgemälden zum Edelmetall des Sarkophages und schließlich zu dem 
im transparenten Kristallsarg gebetteten Heiligenleib selbst voranschritt, der auf 
spiritueller Ebene als das eigentlich Kostbare, als „von virtus und von unsicht­
barem, göttlichen Glanz“ erfüllt galt.452 Diese „wirkungsästhetische Steigerung“453 
war – man erinnere sich an intermediäre Altarbilder oder bemalte Vorhangbilder – 
im Quattrocento keine Seltenheit, doch waren die inszenatorischen Mechanismen 
in L’Aquila besonders bemerkenswert.

3.5	 Das Monument im Handlungshorizont

Im Folgenden wird den einzelnen Funktionsebenen des Monumentes in unter­
schiedlichen Handlungskontexten nachgegangen: Neben der Verhüllung und pe­
riodischen Sichtbarmachung des Heiligenkörpers war auch die Schutzfunktion 
des als monumentaler Schautresor zu bezeichnenden Mausoleums elementar. Die 
statische Aufbewahrung des unzerteilten mumifizierten Bernhardinleibes be­
dingte die feierliche Gewinnung von Kontaktreliquien am Heiligenleichnam. Fer­
ner gehörten auch Messfeiern in der Heiligenkapelle zum funktionalen Kontext 
des Mausoleums. Vorweggenommen sei die Hypothese, dass die ungewöhnliche 
Form des Bernhardinmausoleums durch diese verschiedenen Erfordernisse be­
dingt wurde. Der diskutierte Typus der Stützentumba (vgl. 3.1.2) konnte diese Be­
dürfnisse nicht erfüllen. Die Fortführung der einmal gefundenen Lösung eines 
den Prunksarg bergenden Mausoleumsgehäuses zeigt, dass der anfänglich gesetz­
te Standard über Jahrhunderte hinweg konstant blieb. Hatte der Sarkophag die 

451	Gerevini 2014, S. 266 – ​281; Dillon 2018, S. 134 f., 162 – ​170; z. B. wurde Jesu Empfängnis 
mit Sonnenlicht, dass durch Glas fällt, gleichgesetzt, oder unverweste Organe von Hei­
ligen für „purer als Glas“ befunden (ebd., S. 89 f.).

452	Reudenbach 2002, S. 9. Die paradoxe Materialbewertung von augenscheinlich wert­
losen Reliquien, die aber mit göttlicher Gnadenkraft aufgeladen zu spirituellen Schät­
zen wurden, und den sie umhüllenden, nur in irdischer Perspektive wertvoll er­
scheinenden Edelmetallen, versuchten mittelalterliche Theoretiker wie Thiofrid von 
Echternach († 1110) in einer Überkreuzung der Wertrelationen rhetorisch aufzulösen 
und konstruierten dabei eine „Nobilitierung der Reliquienmaterie durch die Kostbar­
keit des Verkleidungsmaterials“ (ebd., S. 8 f.).

453	Wenderholm 2006, S. 125.
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Mausoleumsform mitbestimmt, so bedingte diese in der Folge wiederum die Suk­
zession der Schreine.

3.5.1	 Sichtbarmachung und Inszenierung des Heiligenleibes

Zentrale Merkmale des Monumentes sind zweifelsfrei die ungewöhnlich gro­
ßen Öffnungen und die komplexen Mechanismen zur Inszenierung der Visibilität 
des Heiligenleibes. Kaum ein Heiligenmonument des frühen Cinquecento besitzt 
solch große Öffnungen (vgl. 4.4.1). Zu Beginn des Themenkomplexes der Sichtbar­
machung des Heiligenkörpers soll eine kurze Einleitung zur Schaufrömmigkeit 
und zur Visualität im christlichen Kult des Spätmittelalters bzw. der Frühneuzeit 
stehen. Der Blick auf schriftliche und bildliche Quellen zur Weisung des Bernhar­
dinleibes bildet sodann die Basis für die Rekonstruktion der stufenweisen Sicht­
barmachung des Heiligenkörpers. Dabei ist zu beachten, dass die Quellen oftmals 
aus unterschiedlichen Jahrhunderten stammen, doch kann mit Blick auf die Kon­
stanz der Eckpunkte des Kultes eine relative Beständigkeit der Praktiken gefol­
gert werden. Gedanken zur Semantik der Motive Rahmen, Fenster und Schwelle 
beschließen das Unterkapitel.

Theorie und Praxis der „heilbringenden Schau“
Ein wichtiger Moment der offiziellen Diskussion über die Ausstellung und Sicht­
barmachung von Reliquien war das Vierte Laterankonzil (1215), das die Bestim­
mung verabschiedete, Reliquien dürften nicht mehr außerhalb ihrer Behältnis­
se zur Schau gestellt werden. Auch wenn diese Bestimmung wohl hauptsächlich 
gegen den Reliquienhandel gerichtet war, wird sie oft als ein früher Ausdruck 
des Drangs nach dem Anblick von Reliquien gedeutet, wobei die ältesten erhal­
tenen Schaureliquiare bereits auf die Zeit um 1170 zurückgehen.454 Man vermutet, 
dass das Bedürfnis der „körperliche[n] Schau des Heiligen“ in der Volksfrömmig­
keit wurzelt, doch wurden bei öffentlichen Heiltumsweisungen auch von institu­
tioneller Seite die Ablässe oftmals konkret an die „visio“ der Reliquien bzw. die 
Anwesenheit während der „ostensio“ gebunden.455 Auch Theorien zur Optik bie­
ten eine physiologische Begründung der spätmittelalterlichen Schaufrömmigkeit, 
denn der Blick wurde als Mittel der Kommunikation mit den Heiligen verstan­
den; seine Reichweite, so glaubte man, könne die Grenze von Dies- und Jenseits 
überschreiten.456 Angenommen wurde eine durch den Augenkontakt begründete 
Kraftübertragung. Betrachter und Betrachtetes, so die Vorstellung, berührten sich 
bei dieser sinnlichen Handlung gegenseitig. Auch die „sakramentale Schau“ wäh­

454	Diedrichs 2001, S. 10.
455	Mayer 1938, S. 234, 246 – ​248.
456	Zur visuellen Frömmigkeitspraxis des späten Mittelalters Lentes 2002, inbes. S. 179, 

207, 209.
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rend der Hostienelevation konnte die Gnade der Eucharistie auf die sie Anbli­
ckenden übertragen.457 Ein Höhepunkt dieser „Dominanz der visuellen Erfahrung“ 
ist die bereits mehrfach erwähnte Ausstellung ganzer präparierter und eingeklei­
deter Heiligenkörper im Quattrocento.458

Neben dem ‚wirkenden Schauen‘ trat der Schaubedarf auch in stärker devo­
tionaler und didaktischer Weise zutage, beispielsweise in der im ausgehenden 
9. Jahrhundert aufkommenden Dramatisierung der Osterliturgie – später auch 
zu Epiphanias und Mariä Himmelfahrt.459 Im Franziskanermilieu hatten religiöse 
szenische Darstellungen seit der für 1223 überlieferten Krippendarstellung bei der 
Weihnachtspredigt in Greccio eine durch Franziskus selbst begründete Tradition, 
und seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts sind sacre rappresentazioni ver­
stärkt auch in den Abruzzen nachzuweisen.460 Bernhardin selbst hatte die devo­
tionale Schau mit der Ausstellung von Namen-Jesu-Monogrammtafeln gefördert 
und auch andere franziskanische Observantenprediger nutzten die Möglichkeit, 
Glaubensinhalte durch Bilder zu vermitteln.461

Bei aller Tendenz zur „heilbringenden Schau“ war diese doch stark limitiert, denn 
Reliquien und konsekrierte Hostien waren im Normalfall als Zeichen ihrer Wür­
de und aus Gründen der Demut verborgen.462 Liturgischen Ausdruck fand die 
Verhüllung von Heiligenfiguren, Altären und Tabernakeln insbesondere während 
der Fastenzeit, verbunden mit der komplexen theologischen Vorstellung der Ent­
hüllung bzw. revelatio. Eine Begründung der zunächst nur im päpstlichen Zere­
moniell des Passionssonntages nach der Lesung („Jesus autem absondit se, et exi­
vit de templo“) vorgesehenen Verhüllung des eucharistischen Tabernakels und 
aller Heiligenbilder findet sich z. B. im Rationale divinorum officiorum Wilhelm 
Durandus’ († 1296): Der Ritus beziehe sich auf das wertvolle Tuch des Salomo­
nischen Tempels, das zur Abtrennung des Heiligtums der Bundeslade verwendet 

457	Diedrichs 2001, S. 221 f., 225. Zum Konzept der oftmals vereinfachend als bloße „Au­
genkommunion“ verstandenen „spirituellen Kommunion“, bei der innerliche Vorberei­
tung elementar war, Caspers 1995, S. 89 f.

458	Zitat Helas 1999, S. 56. Zu diesem für das Quattrocento charakteristischen Phänomen 
Krass 2012, S. 60 – ​76. Auch Diedrichs sieht hier eine Klimax, denn so werde „die Illu­
sion der Gegenwart und Lebendigkeit des entsprechenden Heiligen auf die Spitze ge­
trieben“ (Diedrichs 2001, S. 223 f. Anm. 102).

459	Ebd., S. 227.
460	Zu Greccio Franziskus-Quellen 2009, S. 750 f. Neben dem Sermonale Alessandros De 

Ritiis gibt ein Manuskript der Konventsbibliothek von Capestrano szenische Anwei­
sungen (De Bartholomaeis 1943, Bd. 1, S. 325 f.). Zur semidramatischen Predigtform 
der abruzzesischen Franziskaner vgl. Delcorno 2009, S. 16 f.; Pochat 1990, S. 73 – ​75.

461	Vgl. 2.1.1 zu Bernhardins Verwendung der ‚Bild-Wort-Marke‘ des Namens Jesu. Auch 
Johannes von Capestrano, baute visuelle Effekte in seine Predigtauftritte ein, wie ein 
aus dem Nichts erscheinendes Verkündigungsbild oder die Ausstellung eines Bernhar­
dinporträts zu didaktischen Zwecken (Helas 1999, S. 54; Viallet 2014, S. 129).

462	Der einflussreiche Thiofrid von Echternach etwa forderte, Reliquien zu verhüllen (An-
genendt 2010, S. 25).
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wurde und als Symbol für die Unergründlichkeit der Bedeutung der Heiligen 
Schrift vor Christi Opfertod stehe. Die Evangelien berichten, dass im Todes­
moment Christi der Vorhang zerriss – wie in der Osternacht Tabernakel und Bil­
der enthüllt werden. Beides seien Zeichen für die durch den Erlöser erwirkte Zu­
gänglichkeit des Schriftsinnes bzw. die Aussöhnung Gottes mit den Menschen.463 
Zudem galt der Vorhang seit spätantiker Zeit als allgemeines Hoheitssymbol für 
Herrscher und geriet zum Würdemotiv auch für geistliche Würdenträger und 
Heilige.464

Neben diesen theologischen oder zeremoniellen Grundlagen diente die Ver­
knappung der Sichtbarkeit verehrter Objekte und Bilder der Steigerung des Kul­
tes bzw. der Aura, denn im Glauben an die aktive Gegenwart des Heiligen war 
die „Inszenierung seiner Unsichtbarkeit“ kein Widerspruch; vielmehr kann der 
„Wechsel von Verhüllung und Enthüllung, von Zeigen und Verbergen“ als eine 
„Grundfigur mittelalterlicher Liturgie“ gelten, die sich am Beginn der frühen Neu­
zeit nicht verändert hatte.465 Die frühe Bernhardinverehrung selbst bot ein Bei­
spiel für diese Taktik, hatte doch Johannes von Capestrano die Aquilaner dafür 
gerügt, dass der Leichnam allenthalben berührt und hergezeigt werde; jedoch 
würde Bernhardin umso mehr verehrt, je seltener man seinen Körper ausstelle.466 
Und so wurde nach der Translation in die neue Grabkirche und schließlich in 
das Mausoleum ein kontrollierter, zeremonieller Rahmen für die Annäherung an 
das Heiltum geschaffen, der die Verehrung selbst zum Ereignis stilisierte.

Quellenlage
Das Interesse an der Sichtbarkeit des Heiligenleibes zeigt sich in dessen Unter­
bringung in einer „arca chrystallina“, wie die Berichte zur Translation Bernhar­
dins in die neue Grabkirche 1472 wiedergeben.467 Dieser innere transparente Sar­
kophag wurde in dem gestifteten Silberschrein deponiert, der wiederum in einem 
eisernen (oder eisenbeschlagenen) Schutzkasten geborgen war.468 Für Johanna von 
Aragon hatte man während ihres Aufenthaltes in S. Bernardino 1493 die äußeren 

463	Nova 1994, S. 179 f. Zur Verhüllung von Heiligengräbern und Reliquiaren in der Fasten­
zeit Kroos 1985, S. 37.

464	Eberlein 1982, S. 150.
465	Zitate: Tripps 2010, S. 285; Reudenbach 1999, S. 28.
466	Wadding 1735, Bd. 12, S. 99 f.; vgl. Appendix Nr. 3, S. 514.
467	„arca chrystallina aureis, argenteisque fasciis ornata, & circumligata“, Wadding 1648, 

Bd. 6, S. 730, vgl. 2.8.1.
468	Laurentius Surius berichtet in der zweiten Edition der um 1576 – ​78 verfassten (1581 

posthum publizierten) Bernhardinvita: „Illic hodieque asservatur sacrum corpus illud 
honorifice elevatum et diligenter communitum. Primo enim impositum est capsae cry­
stallinae, quae paucissimis ostenditur. Ea vero capsa inclusa est arcae argenteae, miro 
artificio et sumptu fabricatae et ornatae. Hanc autem undique munit theca ferrea fir­
miter obserata, quemadmodum mihi retulerunt qui suis oculis haec intuiti sunt.“, Ca-
none 2018, S. 408. Antonio Amici kommt erst im Zusammenhang mit dem Sarkophag 
Ludwigs XI. auf den inneren Sarg aus Kristallglas zu sprechen: „Ea igitur arca solenni­
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Sarkophage geöffnet bzw. entfernt, so dass sie den Leichnam im gläsernen Sarg 
ansehen konnte (vgl. 2.8.2).469 Den transparenten Innensarg behielt man auch in 
den folgenden Jahrhunderten bei, wie Nachrichten der Jahre 1579 und 1655 zeigen, 
als der Stadtrat L’Aquilas mit Geldsummen zur Wiederherstellung von Kristall­
scheiben beitrug.470

Einen möglichen Hinweis auf die periodische Ausstellung des Heiligenkörpers 
gibt die im Zusammenhang der Schenkung des französischen Silbersarkophages 
1481 an den Kardinal Estouteville ergangene Supplik des Aquilaner Magistrats, 
beim Pontifex zweimal jährlich einen vollständigen Ablass am Bernhardingrab zu 
erwirken – ein erfolgloses Unternehmen.471 Zwar wird hier die Zurschaustellung 
des Bernhardinleibs nicht thematisiert, doch stimmt die auf zwei Momente des 
Jahres fokussierte Anfrage mit der zweimal jährlich stattfindenden Öffnung des 
Heiligengrabes und der öffentlichen Ausstellung der Bernhardinreliquie überein – 
die allerdings erstmals durch ein Privileg Clemens’ VIII. vom 27. Mai 1593 belegt 
ist. Das einen „alten Brauch“ bestätigende Papstdokument gewährte die Sichtbar­
machung Bernhardins ausschließlich am Festtag des Heiligen (20. Mai) und dem 
Ablassfest der Perdonanza (28. August) für jeweils drei Tage mit dem Beginn der 
Vigil.472 Zumindest die Ausstellung am dies natalis des Heiligen ist wenige Jahre 
zuvor bereits durch Gian Giuseppe Alferi bezeugt (1589/90).473 In der Folge wurde 
die zweimal jährlich stattfindene Weisung des Heiligenkörpers über Jahrhunderte 
hinweg durch Dekrete Gregors XV. (11. Mai 1622), Urbans VIII. (13. August 1643), 

bus cum supplicationibus ad D. Bernardini templum deportata, ipsius corpus in altera 
crystallina locatum est, qua argentea inclusa in alia quoque ferrea sex clauibus munita 
reposita fuit“, Amici 1591, o. S. (4); vgl. Massonio 1614, S. 99.

469	De Ritiis 1946, S. 247 (vgl. Appendix Nr. 4, S. 527). Möglicherweise hatte man bereits 
dem Herzog von Kalabrien 1474 den Heiligenkörper im transparenten Sarg gezeigt 
(„intraverunt ad cassam argenteam et ibidem fecerunt suas orationes et devotiones 
adorantes ipsum corpus, quod multis luminaribus circumcirca accensis clarissime vi­
dere potuerunt“, ebd., S. 208). Giuliani 2010(2011), S. 94 vermutet dagegen, Bernhar­
dins Körper sei erstmals in der cassa von 1550 sichtbar ausgestellt worden („finalmente 
visibile attraverso un cristallo“).

470	Mariani Ms. 585, fol. 139r (zitiert ASA, ACA, Liber Reformationum Bd. D, fol. 96 und 
Bd. I, fol. 178).

471	„I Magnifici della Camera supplicarono il cardinale Rothomagense di ottenere dalla 
Sede Apostolica una piena e perpetua indulgenza semel in anno per s. Bernardino“, Fa-
raglia 1912, S. 75 Anm. 2 (zitiert ein heute zerstörtes Dokument: Archivio di Stato di 
Napoli, Privilegi della Sommaria, Bd. 54, Jg. 1481 – ​1483, fol. 65v – ​69r); vgl. 3.1.1. Erst Cle­
mens’ XIII. (1758 – ​1769) bewilligte einen Plenarablass für diejenigen, die in der Oktav 
vom 20. Mai Bernhardins Grabkirche besuchen (Di Sant’Eusanio 1844, S. 47).

472	Der Wortlaut der Bulle findet sich publiziert in Wadding 1934, Bd. 23, S. 483 (vgl. Ap­
pendix Nr. 5, S. 533; ital. Übersetzung in Massonio 1614, S. 100). Einem offensichtlichen 
Zahlendreher erliegen einige Autoren, die den Erlass Clemens’ VIII. auf 1539 datieren 
(Di Virgilio 1950, S. 107; Krass 2012, S. 108).

473	„Il vano passa dall’una et altra parte del tabernacolo per dar vista al corpo del Santo, 
che intero quivi si conserva in una ricchissima cassa di argento, mostrandosi a tutti il 
vigesimo giorno di Magio, giorno della sua festività“, Alferi 2012, S. 222.
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Benedikts XIII. (15. Mai 1728) und Clemens’ XII. (26. September 1731) bestätigt.474 
Während diese Ausstellungspraxis mindestens bis Mitte des 19. Jahrhunderts un­
verändert nachzuweisen ist, scheint die heutige ständige Ausstellung des Heiligen 
erst infolge des Zweiten Vatikanums Usus geworden zu sein.475

Bereits angesprochen wurden die Bemühungen um eine Allianz der beiden 
Aquilaner Stadtpatrone Bernhardin und Petrus Cölestin. Nicht nur veranstalte­
te man gemeinsame weltliche Festlichkeiten sowie Handelsmessen an den unmit­
telbar auf einander folgenden Heiligenfesttagen (vgl. 2.4.3). Das Prinzip der Ak­
kumulation muss auch die Entscheidung zur Ausstellung des Bernhardinkörpers 
an seinem wie auch am dies natalis Cölestins und bei dem Großereignis der Per-
donanza motiviert haben. De facto wurden auch die Gebeine Cölestins zu diesen 
beiden Gelegenheiten gewiesen.476 Nur selten sind indes Quellen zu finden, die 
explizit darüber berichten, dass dieses Angebot der doppelten Weisung gezielt 
wahrgenommen wurde.477

Ungewöhnlich groß sind die Öffnungen des Bernhardinmausoleums, wodurch 
der integere Heiligenkörper auszustellen war. Auf diese Weise erhöhte man die 
Verehrung und lieferte zugleich den Beweis für die Anwesenheit von Bernhar­
dins Leib in Gänze (vgl. Exkurs I 3.4.1).478 Die Dimensionen der Öffnungen sorg­
ten nicht nur für gute Sichtbarkeit des Heiligen bzw. seines Sarkophages, sie 
bestimmten auch die Innengestaltung des Mausoleums. Die Auskleidung mit ge­
rahmten roten Feldern bot dem Leichnam Bernhardins einen würdigen Rahmen, 
aber auch hochrangigen Besuchern wie Mitgliedern der Königsfamilie oder Ver­
tretern des Hochklerus. Das vorkragende Gesims, welches durch die Bodenerhö­
hung etwa Hüfthöhe (ca. 80 cm) erreicht, konnte bequem als Stellfläche für Votiv­

474	1643: Wadding 1948, Bd. 29, S. 607; 1728: ASA, ACA, U 83, doc. 5 (tw. transkribiert in 
Rivera 1913, S. 169 f.); 1731: ASA, ACA, U 83, doc. 4 (vgl. Chiappini 1924, S. 79 für den 
Hinweis auf die Provenienz aus dem Archiv von S. Bernardino); vgl. Appendix Nr. 5, 
S. 533 –  535. Für den Erlass von Gregor XV. von 1622 (vgl. Mariani Ms. 585, fol. 144v; Di 
Virgilio 1950, S. 108) konnte bislang kein Originalwortlaut gefunden werden.

475	Di Sant’Eusanio 1844, S. 48 f.; Signorini 1868, Bd. 2, S. 309. Zur Ausstellung weiterer 
Reliquien – insbesondere der „bastoncella di S. Bernardino“ – in bis zu 29 Reliquiaren 
am Weißen Sonntag vgl. Ciano 1945, S. 55 f.

476	Die Gebeine Cölestins wurden sogar noch ein drittes Mal im Kirchenjahr gewiesen, vgl. 
4.5.1.1.

477	Zum Bericht eines konzertierten Besuchs der ausgestellten Gebeine von Cölestin und 
Bernhardin im Mai 1667 Marciano 1698, S. 419: „Uscì per tanto la prima volta nel gior­
no 20. di Maggio per andare à guadagnare l’Indulgenza nella Chiesa di Collemaggio, 
dove stavano esposte le reliquie del gran Pontefice S. Pietro Celestino, per esser gior­
no della sua festa, e poi passò per riverire il corpo del Serafico San Bernardino da Sie­
na, che parimente era esposto per essere la vigilia della sua festa“.

478	Zur gesteigerten Devotion Massonio 1614, S. 99 f.: „& riposando in questa hoggi il glo­
riosissimo Corpo del Santo (…) intatto, & intero di tutte le membra, in modo che à chi 
lo mira, genera nelle viscere mouimenti interni di pietà, & di devotione incredibile“; 
vgl. auch Cola da Borbona in De Matteis 2011, S. 22.
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gaben und -tafeln oder Kerzen und Lampen dienen.479 Der Großteil der Lampen 
scheint aber außerhalb des Mausoleums gebrannt zu haben.480

Wandelbarkeit I: Enthüllungsmechanismus
Die älteste Quelle, die den Mechanismus zur Sichtbarmachung des Heiligenleibes 
im Kristallsarg etwas genauer beschreibt, findet sich in Antonio Amicis Praefatio 
im ersten Band der Editio princeps von Bernhardins Opera Omnia (1591). Der Aqui­
laner Augenzeuge berichtet von einem kunstvollen Rollenmechanismus zum An­
heben, mithilfe dessen der Heiligenkörper gezeigt werde.481 Freilich war zu Ami­
cis Zeit bereits der zweite, 1550 von den Romanelli fertiggestellte Prunksarkophag 
im Einsatz, und so lässt sich nur darüber spekulieren, ob man den Schrein Lud­
wigs XI. mit einer ähnlichen Maschinerie emporziehen konnte. Eben dies soll je­
doch hier angenommen werden, denn die Gestalt des Mausoleums mit den un­
konventionell großen Öffnungen lässt sich nur sinnvoll dadurch erklären, dass 
man den Prunksarkophag und den Heiligenleib gleichzeitig übereinander ausstel­
len wollte, was mit dieser technischen Apparatur zu bewerkstelligen war.482

Eine Kontinuität dieser Praxis lässt sich ab dem Ende des Cinquecento nach­
weisen. So ist für 1800, dem Jahr nach der französischen Plünderung, die me­
chanische Versenkbarkeit des Heiligenleibes in dem 1799 neu geschaffenen Sar­
kophag bezeugt, der sich heute wieder im Mausoleum befindet und an dessen 
innerer Kettenapparatur eben diese Datierung angebracht ist.483

479	Votivtafeln sind nicht erhalten, nur Berichte von ihnen, etwa aus dem Jahr 1642: „las­
ciato giacente avanti al Deposito di lui risanò finalmente, e ne recó poi in tabella votiva 
dipinto il Caso, e l’appese al Deposito stesso del Santo“, Antinori Monumenti, Bd. 47, 
fol. 358. Für das Jahr 1692 ist etwa der Einsatz einer Rendite für Kerzen nachzuweisen, 
die im Bernhardinmausoleum bei der Öffnung („quando si apre“) im Mai und August 
abgebrannt wurden (Mariani Ms. 585, fol. 142r). Ex voto-Gaben aus Edelmetall wur­
den regelmäßig eingeschmolzen bei Bedarf an Geld für den Kirchenbau oder Material 
für liturgisches Gerät (vgl. Giancristofaro 1995, S. 266).

480	Für das Jahr 1656 notiert Antinori, dass die sieben, vor dem Mausoleum brennenden 
Lampen herabgestürzt und vier davon zu Bruch gegangen seien (Antinori Monumen-
ti, Bd. 47, fol. 360).

481	„argenteam arcam (…) qua crystallinam, in qua D. Bernardini corpus conquiescit ita in­
tegrum ac si adhuc uiueret, intra se claudens, quibusdam rotis artificiose constructis 
extollitur, ut ambae simul cum illius venerando corpore, statis praecipue temporibus, 
nullo obstaculo impediente populis commonstrentur“, Amici 1591, o. S. (5), vgl. Appen­
dix Nr. 7, S. 539). Offensichtlich daran orientiert sind die viel breiter rezipierten Aus­
führungen in Wadding 1648, Bd. 6, S. 733. In Missdeutung des Verbs „extollere“ wurde 
in der Forschung teils angenommen, der Bernhardinleichnam sei aus dem Mausoleum 
„herausgefahren“ worden (Krass 2012, S. 108).

482	Vgl. Nygren 1999, S. 280, 478; „Certainly the tomb/shrine of San Bernardino has a 
highly visual character in that it functions primarily as a visual frame for the saint’s 
body and the silver casket which contained it“, ebd., S. 249 f.

483	Vgl. den Bericht von der dreitägigen Ausstellung der Heiligengebeine mithilfe mecha­
nischer Mittel auf einem Altar in S. Bernardino im September 1800 (Mariani Ms. 585, 
fol. 154v: „esposto il venerando Corpo, che con maestria, ed a forza di macchine cala do­
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Neben schriftlichen Quellen haben sich drei graphische Darstellungen des 
16. und 17. Jahrhunderts erhalten, die den Leichnam Bernhardins in dem inneren 
Kristallsarg mit der darüber emporgezogenen Haube des Prunksarophages zei­
gen (vgl. 3.1.1). Als Prototyp ist der Holzschnitt aus der Werkausgabe Bernhardins 
(1591) zu identifizieren, mit der erklärenden Beischrift „Arca argentea, quae nunc 
extat, vna cum crystallina, atque sacro D. Bernardini corpore, cum illud popu­
lis ostenditur, talis est“.484 (vgl. Abb. 65) Wie viele der den Predigten Bernhardins 
vorangestellten Informationen, scheinen auch die Angaben zum Kult des Heiligen 
aus dem Aquilaner Milieu zu stammen, und es liegt nahe, dass Amici selbst die 
Darstellung des Bernhardinleibs mit den Sarkophagen wie auch die Darstellung 
von Kirche und Konvent S. Bernardino beauftragte.485 Diese Ansicht war bereits 
im ersten Buch der Historiarum seraphicæ religionis libri tres (1586) des Pietro 
Ridolfi abgedruckt worden, den Amici bei der Abfassung beriet.486 So ist davon 
auszugehen, dass der im Duktus sehr ähnliche Holzschnitt des Sarkophags eben­
falls spätestens 1586 entstand.

Aus der architektonischen Umgebung des Mausoleums extrapoliert, zeigt die 
Graphik über der von vier Löwentatzen getragenen Bodenplatte den Körper Bern­
hardins in einem transparenten Kasten. Als intakter Leichnam ist der Barfüssige 
auf ein Tuch gebettet dargestellt, in Kutte und Zingulum der Observanten geklei­
det, mit über den Kopf gezogener Kapuze und vor dem Körper überkreuzten Hän­
den. Die darüber emporgezogene Sarkophaghaube deutet durch eine verlängerte 
Basisplatte an, dass beim Herablassen der Haube der Innensarkophag ganz ver­
schwinden würde. Kurioserweise bietet dieser Holzschnitt in einzelnen Exempla­
ren der Ausgabe von 1591 eine Variante an, bei der links oberhalb der Bodenplatte 
direkt neben dem Kristallsarg der Buchstabe „B“ eingefügt ist und unterhalb der 
Basisplatte der Sarkophaghaube ein „A“, so als sei geplant gewesen, den Mecha­
nismus anhand dieser Markierungen zu erläutern.487

Wenige Jahre später, aber deutlich an die Darstellung der Opera Omnia ange­
lehnt, ist die Xilographie der Bernhardinvita des Aquilaners Salvatore Massonio 

vea a basso“); dort auch zum raren Ereignis einer Prozession mit dem Bernhardinkör­
per. Im Selbstversuch zeigte sich, dass dieser Kurbelmechanismus durchaus leichtgän­
gig ist.

484	Opera Omnia 1591, o. S. [56].
485	Zur Rolle Amicis für die Werkausgabe vgl. Chiappini 1944, S. 134. Amici wiederum 

orientierte sich für seine Sammlung von Bullen, Breven und anderen Quellen zum 
Kult Bernhardins zum Großteil an den Dokumenten, die Alessandro De Ritiis in seiner 
Chronica Ordinis Minorum (ASA, ACA, S 73) kopierte.

486	Auch die Darstellung des Bernhardin von Fossa (Ridolfi 1586, S. 91v) – eine Reproduk­
tion der einst am Grab des Seligen in S. Angelo d’Ocre (AQ) befindlichen Tafel (heu­
te MUNDA) – war sicherlich durch seinen Großneffen Antonio Amici vermittelt. Der 
erste Band der Opera Omnia ist Ridolfi gewidmet (Opera Omnia 1591, o. S. [1]).

487	Eine durch Buchstaben ergänzte Version findet sich etwa in der Bayerischen Staats­
bibliothek. Ohne diese kommt das Exemplar in der römischen Nationalbibliothek aus.
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(zwischen 1599 und 1614), die die Signatur „A. đ ritijs ex.“ zeigt.488 (vgl. Abb. 66) Im 
Gegensatz zu der früheren Graphik sind hier Verkröpfungen im Gebälk der Sarko­
phaghaube oberhalb der gekuppelten Säulchen zu finden, und auch die Ausrich­
tung der Nischenfiguren von Bernhardin und Franz oder das Ornamentband der 
Bodenplatte ist invertiert. Möglicherweise lag beiden Holzschnitten eine gemein­
same Zeichnung zugrunde, die aus dem Aquilaner Kontext stammte.

Eine dritte druckgraphische Darstellung Bernhardins in seinen Sarkophagen 
ist in Luke Waddings Annales Minorum zu finden.489 (vgl. Abb. 67) Trotz größe­
rer Abweichungen wie der Füllung des Hintergrundes mit einem Vorhang oder 
den als Ornamentform missgedeuteten Namen-Jesu-Monogrammen, ist die Ver­
wendung der Vorlage der Opera Omnia – derer sich Wadding ja auch bezüglich 
der Informationen zur Aquilaner Bernhardinkirche bedient hatte – evident, da 
das Gebälk der Sarkophaghaube unverkröpft und die Anordnung der Heiligenfi­
guren analog ist.

Der beschriebene und bildlich fixierte Mechanismus erinnert an die Him­
melfahrtsmaschinerien, die in Siena und Ferrara anlässlich der Feierlichkeiten 
zu Bernhardins Kanonisation zum Einsatz kamen.490 Neben anderen bezeugen 
auch die Filippo Brunelleschi zugeschriebenen Apparate für Verkündigungs- oder 
Himmelfahrtsdarstellungen in Florentiner Kirchen das Interesse der Zeitgenos­
sen an mechanischen Effekten und der Inszenierung des Jenseitigen.491 (Abb. 126) 
Im Quattrocento wurde eine Vielzahl von Apparaten entwickelt, die übernatür­
liche oder illusionistische Effekte erzielen sollten, um auf diese Weise das reli­
giöse Empfinden der Gläubigen zu stimulieren.492 Im franziskanischen Bereich ist 
etwa für Pfingsten 1389 und 1444 in der Oberkirche von S. Francesco in Assisi das 
mechanische Entschweben des von Engeln begleiteten Heiligen Geistes aus einer 
Sphäre im Gewölbe bezeugt, wobei automatische, oftmals ministrierende Engels­
objekte keine Seltenheit im europäischen Spätmittelalter darstellen.493 In L’Aqui­

488	Der Holzschnitt stammt von dem Aquilaner Goldschmied Alessandro De Ritiis, ein 
Zeitgenosse Massonios (Mattiocco 2001, S. 1245 Anm. 13). Die Beischrift lautet „arca 
argentea in qua sacrum divi bernardini senen. corpvs conditvr“, Massonio 1614, o. S. 
Eine Nachzeichnung findet sich in Mariani Ms. 585, fol. 137r.

489	Wadding 1648, Bd. 6, S. 735. Der auch in Rom tätige Venezianer Andrea Rossi (aktiv 
1727 – ​1775) schuf einen wenig veränderten Nachstich für die ab 1731 neu aufgelegte Or­
denschronik (Wadding 1735, Bd. 14, S. 11).

490	Zum Sieneser Spektakel vgl. 2.2.3, zu Bernhardins Himmelfahrt in Ferrara, wo ebenso 
wie in Siena eine „macchina“ und Schauspieler involviert waren Lombardi 1975, S. 99 – ​
101.

491	Zur Zuschreibung an Brunelleschi Pochat 2009, S. 129 – ​134; vgl. zu Aufführungen 
in Florenz mit Spezialeffekten Helas 1999, S. 19 – ​22. Inszenierungen der Himmelfahrt 
sind bereits früher zu fassen, auf deutschem Gebiet seit dem 13. Jahrhundert (Tripps 
2000, S. 156). Zu weiteren mechanischen Auffahrtsinszenierungen in Umbrien und der 
Toskana Mode 1973, S. 59.

492	Helas 1999, S. 56 – ​58.
493	Tripps 2000, S. 162; der Autor weist darauf hin, dass aufgrund der Lehren der Kirchen­

väter vermutet wurde, Engel seien während der Eucharistie und anderer Messhandlun­
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la selbst sind ab 1477 elaborierte sacre rappresentazioni nachgewiesen, bei denen 
„varie macchine“ Anwendung fanden.494

Wandelbarkeit II: Blendbilder
Neben das im Inneren des Mausoleums durch Anhebung des Silbersarkophages 
stattfindende Vorzeigen bzw. Verbergen des Bernhardinleibes trat eine weitere, 
äußere Schicht der Verhüllung. Historische Photographien vom Ende des 19. Jahr­
hunderts zeigen Verschlussbilder, die den Grabmalsöffnungen vorgeblendet wa­
ren. (Abb. 127, 128) Zwar nicht mehr als Blendgemälde verwendet, existieren diese 
vier Leinwandgemälde noch heute. Ihre einstige Funktion lässt sich an der Form 
der Ecken ablesen, die so beschnitten sind, dass sie nahtlos in den Kontur von Ba­
sis bzw. Kapitell der die Grabmalsöffnung rahmenden Pilaster eingepasst werden 
können.495 Die beiden ehemals an der Mausoleumsvorderseite eingesetzten Ge­
mälde, die ein Wunder Bernhardins und den Tod bzw. Funeralien des Heiligen dar­

gen unsichtbar anwesend (ebd., S. 167 Anm. 48). Die von Melozzo da Forlì geschaffenen 
Fresken der Sakristeikuppel der Basilika von Loreto (1480/84) zeigen schwebende En­
gel im Kirchenraum, die vermutlich die „kontemporäre Aufführungspraxis“ reflektie­
ren (Helas 1999, S. 22).

494	„si leggono perciò le preparazioni di varie macchine, statue, testiere, armi, maschere e 
simili pezzi da teatro in legni e tele“, Antinori Monumenti, Bd. 48.1, fol. 116 (vgl. Cola-
pietra 1984, S. 208 f.).

495	Die Ölgemälde mit den Maßen 107 × ​143 cm werden heute im Aquilaner Konvent 
S. Giuliano aufbewahrt.

Abbildung 126: Buonaccorso 
Ghiberti, Maschine für Himmel­
fahrtsinszenierung, in: Zibaldone, 
um 1500, BNCF, B. R. 228, fol. 115r
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Abbildung 128: Bernhardinmausoleum, Front zum Konvent mit 
Verschlussbildern

Abbildung 127: Bernhardinmau­
soleum, Front zum Kirchenschiff 
mit Verschlussbildern, nach 1910
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stellen, schrieb die Forschung meist dem Umkreis des Giulio Cesare Bedeschini 
(1582 – ​1627/31) zu und datierte sie in die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts.496 
(Abb. 129, 130) Keine schriftliche Quelle konnte bislang zu den – jedenfalls im 

Moment der Photoaufnahme – an der Rückseite vorgeblendeten beiden anderen 
Leinwänden gefunden werden, die Szenen der Jugend des Heiligen in Siena zei­
gen: Bernhardin verteilt Almosen an die Armen und Das Gebet Bernhardins an die 
Madonna der Porta Camollia. (Abb. 131, 132) Ähnliche Figurengestaltung, Bildauf­
bau und das durch starke Lokalfarben charakterisierte Kolorit verraten, dass beide 

496	Zum Einsatz der Tafeln am Mausoleum: „Qui due quadri in tela che chiudono il vano 
anteriore, e che rappresentano la morte ed un miracolo di S. Bernardino sono de’ Be­
deschini, e forse di Gio. Battista, buoni per semplicità d’espressione, e per naturalezza 
di teste; ma d’uno stile alquanto freddo, come son d’ordinario le opere di tutti i Bede­
schini“, Leosini 1848, S. 206 f. Zur Zuschreibung an Giulio Cesare Bedeschini Oddo 
Bonafede 1888, S. 136; Ciano 1945, S. 45; Monini 2006, S. 278. Petraccia 2010a, S. 278 
dagegen datiert die Leinwände um 1614 und schreibt das Gemälde der Funeralien Sci­
pione Grasso zu. Eine Replik von Bedeschinis Wunder Bernhardins aus der Hand des 
Peruginer Malers Giuseppe Laudati (1660 – ​1737) ist in der Kirche S. Francesco in Cor­
ciano (PG) zu finden (EB, Bd. 2 [1981], S. 144, Abb. 566).

Abbildung 129 u. 130: Umkreis Giulio Cesare Bedeschini (Scipione Grasso?), Wunder 
Bernhardins u. Funeralien Bernhardins, erste H. 17. Jh., L’Aquila, S. Giuliano (ehem. S. Ber­
nardino)
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Gemälde als Pendants entstanden, vermutlich in der ersten Hälfte des 18. Jahrhun­
derts, im Zuge der Wiederinstandsetzungskampagne nach dem Beben von 1703.497

Ikonographisch bieten die vier Verschlussgemälde eine Ergänzung zum Figu­
renprogramm des Mausoleums wie auch zu den vermuteten Szenen der Kapellen­
wände. Während die beiden Leinwände, die einst die Vorderseite des Mausoleums 
schmückten, den Schwerpunkt auf die thaumaturgische Wirkmacht des Heiligen 
in L’Aquila zu Lebzeiten und nach seinem Tod legen, konzentrieren sich die Epi­
soden aus Bernhardins Sieneser Jugend auf seine karitativen Werke sowie seine 
Marienfrömmigkeit und Keuschheit, die ihn zum Vorbild für Gläubige und fratres 
machten.498

497	Möglicherweise nahmen Vorgänger aus der Entstehungszeit Schaden während des Be­
bens. Für eine Zuschreibung der Gemälde an Giulio Cesare Bedeschini vgl. EB, Bd. 2 
(1981), S. 143 f.

498	Bernhardins eigene Verehrung für die Gottesmutter fügt sich gut in die seines Ordens 
ein; zugleich wird seine Jungfräulichkeit thematisiert, denn im Zuge der dargestellten 
Episode entpuppt sich Bernhardins angebliche Geliebte als eben jene an das Stadttor 
gemalte Assunta. Der almosengebende Bernhardin als jugendlicher Patrizier, der sei­

Abbildung 131 u. 132: Der jugendliche Bernhardin verteilt Almosen an Bedürftige u. Der 
jugendliche Bernhardin betet zur Madonna der Porta Camollia, erste H. 18. Jh., L’Aquila, 
S. Giuliano (ehem. S. Bernardino)
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Ob Bedeschinis Blendbilder ursprünglich vier Werke umfassten, von denen 
zwei im 18. Jahrhundert ersetzt wurden, lässt sich nicht belegen. Ebenfalls un­
geklärt bleibt, ob Gemälde oder eine andere Art der Verhüllung bereits am Beginn 
des 16. Jahrhunderts den Blick auf das Mausoleumsinnere versperrten, oder ob der 
einstige Schutzkasten zugleich als Sichtschutz fungierte.499

Fehlende Quellen zur Nutzung dieser Blendbilder erschweren die Identifizie­
rung ihres liturgischen Einsatzes. Anzunehmen ist eine Unterscheidung zwischen 
der Alltags- und Festtagserscheinung des Grabmals oder auch eine Verschließung 
während der Fastenzeit.500 Letzteres soll hier angenommen werden, denn die Ver­
hüllung von Altären, Kruzifixen und Heiligenbildern während der Fastenzeit war 
eine allseits geübte Praxis. Im 15. Jahrhundert war – zumal im Milieu der für ihre 
Quaresimalpredigten bekannten Bußprediger der franziskanischen Observanz – 
dies ein Zeitraum intensiver Beichttätigkeit und Kommunion, aber auch andere 
devotionale Aktivitäten und karitative Werke waren ein wichtiger Bestandteil der 
Buße.501 Speziell in der religiös sehr aktiven Fastenzeit konnten die vier Darstel­
lungen einerseits als Beispiel für Devotion und gute Werke dienen, andererseits 
als Bestätigung von Bernhardins Wirkmacht als Fürbitter.

Kontextualisierung der Öffnungsmechanismen
Eine vergleichbare stufenweise Sichtbarmachung von Altarretabeln, deren ver­
schiedene Flügelpaare und Predellen zu (Hoch-)Festen unterschiedliche Wand­
lungen ermöglichten, ist im deutschsprachigen Raum des Spätmittelalters viel­
fach belegt.502 Auf italienischem Gebiet wurden Altäre meist nicht durch Flügel 
gewandelt, sondern mit bemalten Textilien („cortine“) oder Verschlussläden ver­
hüllt, die teils mit mechanischen Mitteln bewegt werden konnten.503 Während 
auch in anderen Regionen oftmals von erstrangigen Künstlern gestaltete Vorhän­
ge für Altargemälde nachzuweisen sind, zeigen insbesondere die venezianischen 
Pale d’oro mechanische Vorrichtungen zur Ausstellung: Die von Paolo Veneziano 

nen Reichtum verschenkt, wird parallelisiert mit dem Ordensgründer Franziskus. Zur 
Aquilaner Episode der Heilung eines Lahmen in vita vgl. ebd., S. 144. Ausführlicher zur 
Ikonographie der Leinwände Langer 2015.

499	Eine am 4. März 1787 der Stadt Siena übereignete „tovaglia di oresino rosso“ mit einer 
Aufschrift die angibt, das Tuch habe für lange Zeit im „deposito anteriore“ des Bern­
hardinmausoleums im Kontakt mit seinem Körper gelegen, wurde möglicherweise zur 
Verhüllung verwendet (Bertagna 1964, Bd. 2, S. 103).

500	Leopold Gmelin berichtet, dass das Mausoleum „in der Regel mit einem Oelbild ge­
schlossen ist, um nur an gewissen Tagen den Blick zu dem eigentlichen Grab des Hei­
ligen zu gestatten“ (Gmelin 1889, S. 604).

501	Vgl. Ciappelli 1997, S. 102.
502	Tripps 2007, S. 119. Fastenvelen oder ein „furhang“ kamen teils auch nördlich der Al­

pen bei der Altarverhüllung zum Einsatz (ebd., S. 118 f.).
503	Nova 1994; vgl. auch Tripps 2007, S. 119 – ​125. Zur Ver- und Enthüllungspraxis italie­

nischer Altäre vgl. zusammenfassend De Marchi 2009, S. 180 – ​189; zu Kultbildern 
Gebhardt 2020, S. 43 – ​88.



3  Das Monument336

bemalte ‚Werkstafel‘ der Pala d’oro von S. Marco etwa konnte zusammengefaltet 
und hochgewunden werden; anschließend klappte man das um 1345 hinzugefüg­
te Stück der Pala mithilfe einer Kurbel und eines Kettenmechanismus empor. Da­
gegen konnte das der Pala d’oro in S. Salvatore als velario dienende Leinwand­
gemälde der Transfiguration von Tizian durch den Einsatz von Gegengewichten 
emporgezogen werden.504 Im Aquilaner Bereich selbst ist ein Verschlussbild Fran­
cescos da Montereale (1515) nachgewiesen, welches den Sarg das sel. Bernhardin 
von Fossa in S. Angelo d’Ocre verbarg.505

Auch Reliquiare versah man teils mit Mechaniken, um ihre Heiligtümer ef­
fektvoll zu zeigen. Zu nennen ist hier beispielsweise das Turmreliquiar des hl. 
Galganus der Zisterzienserabtei S. Galgano bei Siena (um 1268), bei dem mittels 
Kurbel und Gewinde der obere Zylinder des Reliquiares nach unten gleiten kann 
und so den Blick auf die Schädelreliquie freigibt.506

Ähnliche Mechanismen für die Präsentation von Heiligenschreinen sind nörd­
lich der Alpen im Hoch- und Spätmittelalter zu finden. So besaß das Futteral des 
Marburger Elisabethschreins Stricke zum Aufziehen bzw. Ablassen des Grab­
deckels (Abb. 133). Ebenfalls mithilfe von Seilen wurden die Schreine des hl. Cuth­
bert und der hl. Beda in Durham enthüllt, an deren Enden Glöckchen befestigt 
waren, die die feierliche apparitio während des Te Deum auch akustisch markier­
ten; und noch 1513 wird berichtet, wie die Hülle um den Thomasschrein der Ka­
thedrale von Canterbury emporgekurbelt wurde.507

Ein Beispiel für einen zweiseitigen Grabaltar mit periodisch zur Schau ge­
stelltem Heiligenschrein ist der 1437 entstandene freistehende Deocarusaltar in 
der Nürnberger St. Lorenzkirche. In geschlossenem Zustand verbargen die Flügel 
der Predella („sarch“) den 1406 vollendeten, wohl in Konkurrenz zu dem Schrein 
des hl. Sebald (1396) beauftragten, mit Silberblech beschlagenen Deocarussarko­
phag sowie die an der Predellenrückseite gemalte Darstellung des verstorbenen 
Heiligen. Während der häufiger stattfindenden Öffnung der Predella wurde der 
Schrein sichtbar gemacht, und anlässlich der einmal jährlich stattfindenden Pro­
zession klappte man die mit Scharnieren versehene Rückwand der Predella empor, 
um den Schrein zu beiden Seiten auszustellen und ihn einfacher aus dem Altar­
gehäuse entnehmen zu können. Der ungewöhnliche Grabaltar scheint ein Uni­

504	Ost 1992, S. 58 – ​62.
505	Bologna 2009, S. 207 f.; vgl. die Reproduktion der Tafel in Ridolfi 1586, S. 91v.
506	Cioni 2005.
507	Zum Elisabethschrein Graepler 1981, S. 550 f.; einen Eindruck der zeitgenössischen 

Praxis der Sargöffnung gibt die Szene der Exhumierung der hl. Elisabeth am Hochaltar 
im Dom des tschechischen Košice (1474 – ​77). Zu den englischen Schreinen vgl. Tripps 
2010, S. 281. Auch Grabmäler nichtheiliger Persönlichkeiten wurden in deutschspra­
chigen, französischen und englischen Regionen seit dem 13. Jahrhundert oftmals mit 
Schutzkisten, -deckeln oder Textilien bedeckt, die meist nur am Sterbe- oder anderen 
Gedenktagen entfernt wurden (Tripps 2011).
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kum darzustellen, das speziell auf die konkreten Bedürfnisse des zu befördernden 
Deocaruskults zugeschnitten war.508

Die Mausoleumsöffnungen als Schwelle
Angesichts der Relevanz der Grabmalsöffnungen sollen einige kurze Anmerkun­
gen zur Semantik der Schwelle anschließen. Am Bernhardingrabmal ist die Zone 
zwischen innen und außen durch schmückendes Ornament ausgezeichnet bzw. 
inszeniert, aber auch durch ein trennendes Gitter markiert. So versteht sich die 
Schwelle der Öffnung zugleich als Vermittler und Abstandshalter, einerseits zum 
Blick in das Innere auffordernd und andererseits diese Grenze verdeutlichend und 
kontrollierend.509

Während das Motiv der Türöffnung schon im Altertum inhaltlich mit dem Tod 
bzw. dem Übergang in das Totenreich verbunden war, weist das Fenstermotiv in 
eine jenseitige Sphäre, fokussiert auf die visuelle Wahrnehmung bzw. auf Visio­

508	Zu dem von dem Stifterpaar Andreas und Margarethe Volckamer finanzierten Altar 
Oellermann 2001.

509	Insbesondere als Bildmotiv erhielt das Thema der Schwelle in der rezenten kunsthis­
torischen Forschung viel Aufmerksamkeit, vgl. z. B. Bogen 2013; Bawden 2014; zum 
architektonischen Rahmenmotiv Blum 2015. Zur Theorie der Schwelle Bawden 2014, 
S. 20 – ​31.

Abbildung 133: Exhumation Elisabeth von Thüringen (Detail), Marienretabel, 
1474 – ​77, Kosice, Dom St. Elisabeth, Hochaltar
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nen.510 Das Thema des Fensters bzw. der Rahmung wurde in der Kunst des Quat­
trocento vielfach verhandelt: Teils als Inszenierung der Nähe des Bildgegenstan­
des zum Betrachter oder als Paragone-Motiv eingesetzt, findet sich insbesondere 
bei Sakramentstabernakeln und Kultbildern die Rahmung häufig als Würdefor­
mel. Im Zusammenhang der theologischen Aufladung des Fenstermotivs – wur­
de doch speziell die Gottesmutter in hochmittelalterlichen Hymnen als „fenestra“ 
oder „porta coeli“ angesprochen, durch die das Paradies zu erlangen sei – lässt je­
nes sich doch auch als Schwelle zum Jenseits deuten.511 Die sich am Bernhardin­
grabmal artikulierende (architektur-)ikonographische Thematik des limen para
disi wurde oben bereits erwähnt (3.4.1).

Bezogen auf die angesprochene Vorstellung von der Bilokation der Heiligen, 
markiert Bernhardins Grabkammer gewissermaßen einen Schwellenraum, in dem 
der Heiligenkörper sowohl im Diesseits Sichtbarkeit und „praesentia“ – also ak­
tive Gegenwart – besaß, aber zugleich in einer das Jenseits andeutenden Sphä­
re weilte. Anders als bei malerisch oder bildhauerisch fingierten Fenstern, boten 
die beiden großen Öffnungen des Bernhardinmausoleums den Blick in einen rea­
len Innenraum und eröffneten damit eine Dialektik von Ein-, Aus- und Durchbli­
cken:512 Während die Gläubigen zu den wenigen Gelegenheiten der kompletten 
Ausstellung in die Grabkammer auf den Heiligenleib schauten und ihre Bitten an 
ihn richteten, konnten sie aus dem Inneren heraus die Kontaktreliquien erhalten 
und zugleich einen Blick durch das Monument hindurch auf die an der gegen­
überliegenden Mausoleumsseite eventuell entlang ziehenden Pilger werfen.

Verschiedene Parameter, wie der gestiftete Prunksarkophag oder die Praxis, die 
Körper von verehrten Personen gegen Verwesung zu schützen und sie intakt zu 
belassen, ebenso wie die Notwendigkeit, diese integren Leiber gut geschützt und 
kontrolliert vorzuzeigen, führten zu einer effektvollen, stufenweisen Art der Zur­
schaustellung des mumifizierten Bernhardinkörpers in seinem Grabmausoleum. 
Als besonders interessantes Beispiel für die Ausstellung eines gesamten Heiligen­
leibes fügt sich die Aquilaner Praxis gut in zeitgenössische Tendenzen ein; denn 
die ‚Innovation‘ der Ausstellung unzerteilter Heiligenleiber kann bereits für das 

510	Ebd., S. 38 f. Vgl. etwa das Hadestormotiv antik-römischer Sarkophage, die teils im 
Quattrocento wieder aufgegriffen wurden (z. B. am Sockel des Gattamelata-Monumen­
tes, Panofsky 1964, S. 42, 94).

511	Zur „fenestra coeli“ in der Malerei der italienischen Frühneuzeit Krüger 2001, S. 46 – ​
59. Zu weiteren Implikationen von Rahmen und Rahmungen bspw. Rahmen und frames 
2018.

512	Ein besonders prominentes Beispiel eines fingierten Ein- bzw. Ausblickes zeigt sich in 
Form einer vergitterten fenestella an der Rückwand, oberhalb des Gisants am Grabmal 
des Kardinals von Portugal (vgl. 3.3.1). Die artikulierte, mit seitlichen Balustern ver­
sehene Rahmenform umgibt ein rautenförmiges, in weißen Marmor geschnittenes Git­
ter vor rotem Steingrund während mittig ein rätselhafter, gelblich-schwarzmarmorier­
ter Steinschnitt eingefügt ist, der den Ausblick in eine jenseitige Sphäre suggeriert.
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Quattrocento beansprucht werden – und nicht erst als ein „neuer Höhepunkt des 
Reliquienkultes“ im Barock.513

3.5.2	 furto sacro und terrae motus: Sicherungsaspekte

Beginnend mit seinem Tod wurde Bernhardins Leichnam in allen Phasen seiner 
Aufbewahrung stets gut durch Gitter, Schlösser, Schutzkästen oder Kustoden ge­
hütet. Anscheinend hinterließ das initiale Erlebnis der versuchten Rückführung 
des Verstorbenen durch Bernhardins Mitbrüder ein Trauma, so dass man sich 
mit allen Mitteln gegen einen furto sacro wappnen wollte.514 Nicht nur die Ent­
wendung des gesamten Heiligenkörpers war zu verhindern, sondern auch vor 
der despolatio, der Plünderung des Leichnams und seiner Kleidung, musste der 
Bernhardinleib geschützt werden.515 Waren viele prominente Prediger schon zu 
Lebzeiten von Gläubigen bedrängt worden, die diese berühren oder Teile ihrer 
Bekleidung als Reliquien ergattern wollten, so war auch der Andrang an Bern­
hardins Grab in den ersten Tagen nach seinem Tod eine reale Bedrohung.516 Wie 
wir sahen, wurde der präparierte Leichnam Bernhardins nach der 26-tägigen Aus­
stellung in einen Holzsarg gelegt und von einer mit zehn oder zwölf Schlössern 
versehenen eisernen arca (möglicherweise ein Eisenkäfig) umschlossen und zu­
sätzlich durch eine Vergitterung der Kapelle geschützt, während Observanten­
brüder Wache hielten.517

513	Krass 2012, S. 48 – ​52, die Anton Legners Meinung wiederlegt (Zitat: Legner 1995, 
S. 304). Vgl. hier das Urteil, Brunelleschi nehme mit seinen effektvollen Mitteln Insze­
nierungen des Barocks vorweg, Pochat 2009, S. 132.

514	Einem solchen Reliquienraub verdankten die Aquilaner ihrerseits die Gebeine ihres 
Stadtpatrons Petrus Cölestin. Mönche der von ihm gegründeten Kongregation über­
führten sie in einer heimlichen Aktion Anfang des Jahres 1327 von Ferentino nach 
L’Aquila (vgl. Bei 2001). Zu den auch im Spätmittelalter noch verbreiteten furta sa-
cra allgemein Geary 1990; Kohl 2003, S. 62 f. Zu Sicherungsmaßnahmen Herrmann-
Mascard 1975, S. 383 – ​386.

515	Zu verschiedenen Beispielen des Quattrocento Krass 2012, S. 57.
516	„tanta fue la moltitudine delle persone il giovedì, che fu necessario portare il corpo [di 

Bernardino] allo altare grande e fare andare le persone a pocho a pocho dentro a uno 
uscio e uscire dall’altro e bisongniò ci venisse il cavaliere del chapitano per fare estare 
dietro. E ancho non si potea fare senza grande pressa per la devozione che accresceva“, 
Giuliano da Milano, in Boesch Gajano/Berardi 1992, S. 455. Teilweise mussten Ord­
nungskräfte eingreifen, um den Predigern sicheres Geleit durch die „grande furia de 
la gente“ zu gewähren (Cristoforo da Soldo 1938/42, S. 101). Jakob von der Mark be­
richtet etwa, wie er nach einer Predigt bedrängt wurde: „che me vien driedo, che me 
tira la capa, che me toca i zoccoli, chi ha aparechiado le forvexe per tagiarmi del man­
tello“, Delcorno 1969/70, S. 189.

517	Delorme 1918, S. 402; Wadding 1734, Bd. 11, S. 194; Legenda apparuit in Agiografia 2014, 
S. 344, 346. Zu Parallelen mit der Verwahrung des Ordensgründers Franziskus vgl. 2.1.3.
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Auch die erste Unterbringung des Heiligenleibes in S. Bernardino in der 
schwer zugänglichen Grabkammer unter der Kapelle versprach Schutz, doch blie­
ben die Sicherheitsstandards weiterhin ein Thema. So liest sich jedenfalls das Pro­
tokoll der bereits erwähnten Stadtratssitzung, in der ein neues Grabmonument 
diskutiert wurde (3.1.2), worin betont wird, dass das Grabmal nicht nur erhabener, 
sondern auch „stärker“ gemacht werden solle.518

furto sacro : Schutz vor Reliquienraub
Die Struktur des Mausoleums als steinernes, gittergeschütztes Gehäuse, das nur 
durch die ebenfalls verschließbare Krypta (oder durch das mit Schlössern verbar­
rikadierte Gitter) zu betreten war, kann als Schautresor bezeichnet werden. Im 
Mausoleumsinneren waren die beiden Sarkophage zusätzlich durch den eisen­
beschlagenen Schutzkasten gesichert. Die Schlüssel zu dieser arca waren zwischen 
den städtischen Magistraten und dem Guardian von S. Bernardino aufgeteilt, so 
dass man – zumindest theoretisch – nur in gegenseitigem Einverständnis zum 
Heiligenleib vordringen konnte.519 Hier zeigt sich, wie sehr der Sicherheitsaspekt 
mit dem Anspruch auf einen Anteil am Verwahrrecht der Reliquien unterschied­
licher städtischer Gruppierungen zusammenhing: Die große Anzahl an Schlüs­
seln für die arca des Heiligen – schon in S. Francesco – und deren Aufteilung war 
keine Seltenheit für spätmittelalterliche Reliquien, die einen identitätsstiftenden 
Wert für die Stadtgemeinschaft hatten.520 Ebenso hatte der Stadtrat die Kontrolle 
über den Sargkasten des hl. Petrus Cölestin. Ein Teil der Schlüssel, die Zugang zu 
den Gebeinen der beiden Stadtpatrone gewährte, wurde in der principale capsa der 
Aquilaner Stadtkammer gemeinsam mit den wichtigsten Dokumenten und Privi­
legien der universitas L’Aquila verwahrt.521

518	„melius fiat et fortius et honorabilius“ und „meliori forma ad opus fortius peragendum“, 
vgl. Appendix Nr. 5, S. 529.

519	„ipsius corpus in altera crystallina locatum est, qua argentea inclusa in alia quoque fer­
rea sex clauibus munita reposita fuit: quarum quidem clauium tres tenebant Fratres, re­
liquis apud illustres Ciuitatis Magistratus remanentibus, ne a singulis eorum seorsim 
aperiri posset. Erat praeterea ferrea illa arca forti crassoque clathro ferreo circumsepta, 
ne quis illuc, nisi duas alias claues haberet, ingredi posset, quasillius loci procurator & 
secularis ad id à Fratribus constitutus, a Magsitratibusq; ipsis confirmatus custodiebat, 
fine quo neutri eam referare valerent pro maiori Sancti custodia, & ueneratione“, Amici 
1591, o. S. [4 f.]; vgl. auch Mastareo 1629, S. 137. Noch der 1799 geschaffene Sarkophag 
für den Heiligen wurde mit verschiedenen Schlössern gesichert, deren Schlüssel zwi­
schen den Stadträten und dem Guardian von S. Bernardino aufgeteilt waren (Speranza 
1944, S. 163).

520	Vgl. Wadding 1932, Bd. 11, S. 194; Delorme 1918, S. 402. Zum wenig erforschten Thema 
der gemeinsamen Kustodie von Reliquien vgl. Kühne 2000, S. 729 f., der Heiltümer v. a. 
im deutschsprachigen Raum untersucht.

521	„Octo chiavi del corpo de Sancto Berardino / ​Tredeci chiavi del corpo de Sancto Petro, 
cioè octo grosse et cinque piccole“, ASA, ACA, S 80, fol. 56r – ​56v (vgl. Terenzi 2016a, 
S. 6 und das Transkript des Inventars von 1502 unter http://www.riformanzeaquilane.
org/docs/inv1502.pdf <07. 10. ​2023>).

http://www.riformanzeaquilane.org/docs/inv1502.pdf
http://www.riformanzeaquilane.org/docs/inv1502.pdf
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Wie ernst die Teilung der Schlüsselgewalt zwischen Kommune und Obser­
vantenbrüdern genommen wurde, illustriert ein Vorfall des Jahres 1553, als der 
Guardian von S. Bernardino die „cassa ov’è il Sacro Corpo di S. Bernardino“ wäh­
rend der Perdonanza ohne Wissen der Stadtoberen öffnete. Diese waren empört 
und entzogen den Religiosen für die Dauer von zwei Jahren die Schlüssel.522 Dies 
Beispiel zeigt, dass de facto auch die Schlüssel einer einzigen Partei ausreichten, 
um den Schutzkasten zu entriegeln, und somit die Schlüsselaufteilung hauptsäch­
lich als Mittel der Inszenierung der pietas civica und städtischen Eintracht gelten 
musste.

Das Bedürfnis der bürgerlichen (Stadt-)Elite, am Kult des Stadtpatrons Bern­
hardin zu partizipieren, offenbart sich insbesondere in den apostolischen Erlas­
sen von 1728 und 1731, in denen das Personal bestimmt wird, das während der 
Weisung des Bernhardinskörpers zugegen sein durfte: Neben vier ausgewählten 
Patriziern sollten zur Bewachung des Heiligenleibes und zur liturgischen Assis­
tenz ausschließlich zwei fratres mit Priesterweihen eingesetzt werden, jedoch kei­
ne Laienbrüder von S. Bernardino.523 Zu vermuten ist, dass der Stadtmagistrat, 
der in der Bulle als Supplikant benannt wird, auf das Begehr der Mitglieder der 
Compagnia del Santissimo nome di Gesù e di S. Bernardino einging, die sich mehr­
fach dafür einsetzte, die Assistenz während der Ausstellung des Heiligenleibes zu 
übernehmen.524 Doch lässt sich die Teilhabe abgeordneter Bürger am Heiligenfest 
bereits früher feststellen: Mindestens seit dem Jahr 1471 wurde pro Stadtviertel ein 
Bürger zur Bewachung des Bernhardinleibes während der Heiligenfeiertage ab­
gestellt; ebenso wurden bürgerliche Laien als Helfer für die Entgegennahme von 
Kerzenspenden bestimmt, je zwei für den Festtag des Petrus Cölestin und denje­
nigen Bernhardins.525

Zu anderen als den beiden genannten Festtagen in Mai und August war die 
Ausstellung des Heiligenleibes streng untersagt; Ausnahmen wurden allein für 
Kardinäle, gekrönte Häupter und den viceré des neapolitanischen Reiches, dessen 
Rolle als Gouverneur auch der Abruzzen somit anerkannt wurde, gemacht.526 Die­
se institutionelle Zutrittsregelung scheint stets beachtet worden zu sein, denn die 
mehrfach durch Quellen belegte Zeigung der Bernhardinreliquien auch zu ande­

522	„le chiavi della stanza in cui è la Cassa, ed una della Cassa di legno, che racchiude l’alt­
ra d’Argento“, Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 348.

523	1728: ASA, ACA, U 83, doc. 5; 1731: ASA, ACA, U 83, doc. 4; vgl. Appendix Nr. 5, S. 534 f. 
Gregor XV. hatte 1622 auch den franziskanischen Generalministern und -kommissaren 
Zutritt zum Mausoleum gestattet (Mariani Ms. 585, fol. 144v).

524	Zu diesem umfänglich artikulierten Wunsch und dem Ergebnis, dass die patrizischen 
Assistenten aus den Reihen der Bruderschaft rekrutiert wurden Antinori Monumenti, 
Bd. 47, fol. 536 – ​547, insbes. fol. 545.

525	„homines ad custodiam corporis sancti bernardinj“, ASA, ACA, S 75, fol. 112v; „homines 
ad accipiendum cereos ad sanctum petrus celestini (…) Ad Sanctum Bernardini“, ebd. 
fol. 112r.

526	Diese Einschränkung findet sich bereits in der Bulle Clemens’ VIII. (Wadding 1934, 
Bd. 23, S. 483).
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ren Gelegenheiten war auf den genannten Personenkreis beschränkt bzw. wur­
den bei Abweichungen Sondergenehmigungen eingeholt, wie etwa für den Her­
zog von Parma 1674.527 Einige hochrrangige Gäste, wie Kardinal Lante im Jahre 
1748 oder Ferdinand IV. (1796), wurde der Zutritt zum Mausoleumsinneren durch 
die Entfernung der rückseitigen Vergitterung ermöglicht.528

Wenig Wirkung zeigten die Sicherheitsmaßnahmen im Falle gezielter Über­
fälle und kriegerischer Gewalt: Neben der zwangsweisen Abgabe des Prunksar­
kophages an den spanischen Statthalter 1529 und dem brutalen Überfall der Fran­
zosen 1799 kam es auch im Februar 1642 zu Auseinandersetzungen, bei denen der 
Bernhardinkörper Gefahr lief, geraubt zu werden.529

terrae motus : Schutz vor Erdbebenschäden
Zwar bot die Vergitterung eine ständige Barriere gegen menschliche Gewaltein­
wirkung, doch wurde auch der Schutz vor Schmutz und Trümmern nicht vernach­
lässigt. Dass Naturkatastrophen in Form von Erdbeben eine Bedrohung für den 
Heiligenleib waren, hatte sich noch während der Bauphase der Basilika gezeigt, 
als durch die Beben von 1461/62 Gebälkzone und Fenster der Bernhardinkapelle 
beschädigt wurden (vgl. 2.7.2).

Futterale, die dazu dienten, Reliquienschreine vor Raub und Beschädigung 
zu schützen, sind für das Hochmittelalter vielfach nachzuweisen. Diese Schutz­
behältnisse waren oftmals aus massivem Holz gezimmert und mit einer eiser­
nen Armierung verstärkt, die nicht selten mit Scharnieren versehen war, welche 

527	Beispielsweise zeigte man im September 1645 den Heiligenleib den Kardinälen Mattei 
und Teodoli (Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 358 f.). Um dem Herzog von Parma 
den Heiligenleib außerhalb der vorgegebenen Festtage zeigen zu können, bedurfte es 
der Genehmigung durch Kardinal Orsini vom 23. Oktober 1674 (Chiappini 1924, S. 78, 
Dok. G). Auch der Franziskanerreformat Fra Leonardo da Porto Maurizio durfte 1748 
mit einigen Mitbrüdern unter Vorweisung einer päpstlichen Spezialgenehmigung das 
Grabmal betreten (Mariani Ms. 585, fol. 144v).

528	„gli si diè l’ingresso dalla parte di dietro, con aver tolta la Ferriata, che sta sull’Altare“, 
ebd., fol. 144v (vgl. Signorini 1868, Bd. 2, S. 309 Anm. 1). Neben Ferdinand IV. betrat 
auch der Kardinal Bellisario Grisaldi (1829) mit einer städtischen Abordnung das Mau­
soleum von der Rückseite her („A ventidue Settembre [il Cardinale Grisaldi] volle ent­
rare in detto Deposito di S. Bernardino dalle parte di dietro, dove entrato era il Re Fer­
dinando IV nel 1796, accompagnato dal Sindaco, Eletti, e Deputazione con gran corso 
di popolo“, Mariani Ms. 585, fol. 155r).

529	1642 suchten bewaffnete Gefolgsleute Pompeo Colonnas, Prinz von Gallicano, Schutz 
in S. Bernardino vor dem Zugriff des Neapolitaner Statthalters, wobei es zu Entgleisun­
gen kam („uno degli Assaltatori fra gli altri che si millantava di trar dalla Chiesa non 
solo i Refugiati, ma lo stesso Corpo di S. Bernardino, aveva appena finito d’esecrare che 
restò colpito da una Palla d’Archebuso“, Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 357 f.). Zum 
gewaltsamen Eindringen in das Mausoleum 1799 Mariani Ms. 585, fol. 153v: „Inveiro­
no nel Deposito di S. Bernardino, in maniera che fracassate le porte, tolte via le ferria­
te, ed infrante le casse di legno, e di cristallo che chiudeano il Venerando Corpo, fatta 
in pezzi quella di argento, a chi più aver ne potea la portarono via“.
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ein Aufklappen einzelner Seiten ermöglichten.530 Auch der Schutzkasten, der die 
Bernhardingebeine umgab, muss klappbare Läden besessen haben, um die min­
destens zwei Mal jährlich stattfindende Ausstellung zu erleichtern. Das heutige 
aus Metallstreben bestehende Schutzgestell besitzt eine hölzerne Bodenplatte, die 
den Sarg auf das Niveau des Sockelsimes bzw. der Mausoleumsöffnung bringt. 
Zum Gewölbe hin ist ebenfalls eine Holzplatte eingespannt. Zwischen den Boden- 
und Deckenplatte verbindenden Eisenstreben lassen sich die eisenbeschlagenen 
und mit Scharnieren sowie Riegeln versehenen Seitenteile je von oben und unten 
um den im Zentrum stehenden Sarg hochklappen und verschließen. (Abb. 134) Im 
oberen Bereich sind die Holzläden zum Teil mit Metallkonsolen am Gebälk des 
Mausoleumsinneren fixiert.

530	Tripps 2010, S. 275; vgl. etwa den Reginenschrein der Osnabrücker Domschatzkammer 
(ca. 1312), oder das mit Klappladen versehene Schutzgehäuse des Marienschreins im 
Aachener Dom von 1419 (ebd., S. 279 f.).

Abbildung 134: Bernhar­
dinmausoleum, Sarkophag 
mit Schutzkasten
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Dass dieser oder ein ähnlicher Schutzkasten eine gewisse Abschirmung gegen 
Erdbebenschäden bot und mindestens eine Deckenplatte über dem Heiligenkörper 
installiert war, zeigen die Berichte zu den Beschädigungen des Grabmonumentes 
durch das Beben von 1703. Die Trümmer des Kapellengewölbes durchstießen nicht 
nur die Gewölbetonne des Mausoleums, sondern auch den hölzernen Schutzkas­
ten und beschädigten den Silbersarg; nur der innere Glassarg blieb intakt.531 Ob 
das Schutzfutteral ständig um die beiden Bernhardinsarkophage geschlossen war, 
lässt sich aus den Quellen nicht erschließen.

3.5.3	 Reliquien ex contactu

Berührungsreliquien in Theorie und Praxis
Eng verquickt mit der körperlichen Auferstehungstheorie und der Vorstellung 
der incorruptibilitas war seit dem Urchristentum das Leitbild der integritas von 
Heiligenleibern (vgl. Exkurs 2.1.2). Hatte man anfänglich die Gräber der Heiligen 
nicht angerührt und nur den Märtyrern Glieder entnommen, setzte sich die Reli­
quienteilung vor allem seit dem 10. Jahrhundert durch.532 Mit dem frühen Quat­
trocento wurden die alten Ideale der Unverweslichkeit und Unzerteilbarkeit der 
Heiligenkörper wieder konsequent befolgt, vermutlich im Zuge einer mit dem Re­
formwillen der Orden verbundenen Rückbesinnung auf das frühe Christentum.533 
Während der im Geburtsjahr Bernhardins in Rom verstorbenen Caterina Beninca­
sa beispielsweise noch der mumifizierte Kopf abgetrennt und in die Heimatstadt 
Siena transloziert worden war,534 gereichte die Forderung nach integritas im Falle 
Bernhardins dem Aquilaner Magistrat zum Argument, die Ansprüche der Siene­
sen auf Herausgabe von Teilen des Leichnams abzulehnen: Berührungsreliquien 
könne man nach erfolgter Kanonisierung in seine Heimatstadt senden, aber keine 
Teile des Leichnams.535 Tatsächlich wäre es kaum vorstellbar gewesen, Bernhar­

531	In Ergänzung zu Waddings Erstausgabe berichtet ein Nachtrag der Folgeausgabe von 
den Schäden post 1703: „Divi Bernardini corpus tribus arcis inclusum esset, extimam 
ligneam ea ruina prorsus confractam, interiorem argenteam contusam undique ac male 
acceptam; tertiam intimam, eamdemque crystallinam, quae corpus prope attingebat, 
immunem labis omnino fuisse“, Wadding 1735, Bd. 14, S. 14 (vgl. wenig später Amadio 
1744, S. 269).

532	Angenendt 1994, S. 153 f. Ein erhöhter Bedarf an Reliquien ergab sich mit dem zweiten 
Konzil von Nicäa 787, welches für jeden liturgisch nutzbaren Altar ein Reliquiensepul-
crum vorschrieb (Dinzelbacher 2003, S. 128 f.).

533	Krass 2012, S. 51.
534	Gänzlich unproblematisch scheint die Trennung von Caterinas Körper und Rumpf 

nicht gewesen zu sein, da man den Leichnam zuvor um Zustimmung zu diesem Ein­
griff bat (vgl. Krass 2012, S. 135).

535	So berichtete der nach L’Aquila entsandte Diplomat Lazzaro di Benedetto am 23. Juni 
1444 aus L’Aquila: „… Senensis comunitas habebit de reliquiis dicti sancti corporis, nam 
de toto corpore est impossibile“ (ASSi, Concistoro-Legazioni 2414, fol. 29v ff. zit. nach 
Liberati 1935, S. 152); vgl. Bruni 1999, S. 264.
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dins Kopf zu separieren, hatte doch das mittelalterliche Kirchenrecht die antike 
Vorstellung übernommen, dass der Bestattungsort des Kopfes – als Sitz der wich­
tigsten Sinnesorgane und mit den bei Bernhardin ja auch ikonographisch wichti­
gen Gesichtszügen als Träger der Individualität – der eigentliche Grabort einer 
Person war.536

Zwar konnten in der Vorstellung der Frührenaissance auch wichtige Einzel­
reliquien einer Stadt Schutz bieten, doch war es effektiver, wenn man „the whole 
body, the whole story, the whole glory“ für sich beanspruchen konnte.537 Dass 
auch die Aquilaner sich des religiösen Kapitals vollständiger Heiligenleiber be­
wusst waren, zeigen die Verse des Bänkelsängers Cola da Borbona, der dem städ­
tischen Stolz Ausdruck verleiht, dass man in L’Aquila die kompletten Körper aller 
vier Patrone verwahre – was allerdings im Falle der im 3. und 6. Jahrhundert ver­
storbenen Heiligen Maximus und Equitius eher einem frommen Wunsch als der 
Wahrheit entsprach.538 Noch gegen Ende des 16. Jahrhunderts betonten die Aqui­
laner Gelehrten Girolamo Pico Fonticulano und Salvatore Massonio die Unver­
sehrtheit des Bernhardinleibes.539

Die Praxis, den Leichnam nicht zu fragmentieren, führte dazu, dass es im We­
sentlichen nur eine Primärreliquie gab. Damit wurde zugleich eine Art Mono­
polisierung der ersten, wirkungsvollsten Reliquie, deren Kräften man eben nur 
am Grabort teilhaftig werden konnte, erreicht. Allerdings ergänzen einige wei­
tere Reliquien den Katalog von Bernhardins Primärreliquien, wie ein ausgefalle­
ner Zahn und abgesonderte Körperflüssigkeiten des Leichnams.540 Der erwähn­
te posthume Blutfluss Bernhardins (vgl. 2.1.2) muss nicht nur eine willkommene 
Vermehrung der Reliquien dargestellt haben, sondern er rückte den Verstorbenen 
zudem – ebenso wie seine integritas – in die Nähe des Ordensgründers: Entgegen 
der Praxis des 13. Jahrhunderts – man vergleiche etwa den fragmentierten Leich­
nam des Antonius von Padua – war Franziskus’ Leib unzerteilt bestattet wor­
den.541 Diese Entscheidung erhielt die seinen Körper prägenden Stigmata in ihrer 

536	Schmitz-Esser 2014, S. 640 – ​648. Noch heute erkennt man Bernhardins Physiogno­
mie, obwohl das Gesicht beschädigt und während der Rekognition des Heiligenkör­
pers 1799/1800 mit einer aus Wachs, Harz und Perubalsam bestehenden Paste über­
zogen wurde (EB, Bd. 3 [1984], S. 31).

537	Hochschild Labalme 1993, S. 16 (vgl. Krass 2012, S. 33).
538	„Dov’è nulla citade / ​che Dio li agia dunati duni tanti? / ​Vastaria a uno reame / ​tu poi 

mustrare quattro corpi santi / ​interi tutti quanti / ​reconocetene Dio, non essere ingra­
ta!“, De Matteis 2011, S. 22, Vers 30 – ​36.

539	Pico Fonticulano 1996, S. 60: „il corpo di San Bernardino a cui altro non manca che 
la vivezza della carne“; Massonio 1614, S. 100: „intatto & intero di tutte le membra“.

540	Vgl. Krass 2012, S. 52. Die Kategorisierung der Reliquien lässt Grenzfälle entstehen, 
wie beispielsweise das mit virtus angereicherte und zwischen dem Status der Primär- 
und Sekundärreliquie changierende Tuch, mit dem man die Totenwaschung des Bern­
hardinleichnams vorgenommen (AASS, Maii V, Dies 20, S. 284; vgl. Krass 2012, S. 59) 
oder das Messer, mit dem man den Leichnam Bernhardins geöffnet hatte (vgl. Exkurs 
2.1.2).

541	Vgl. Lucchini 2010, S. 535; vgl. 2.1.2.
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Gesamtheit, waren sie doch das Alleinstellungsmerkmal des extrem schnell kano­
nisierten Franz und galten dem Orden als Legitimation seiner Christus-Nachfol­
ge.542 Während die Quellen vielfach betonen, dass das Grab in Assisi den ganzen 
Franziskusleib enthalte, standen für den Kult nur wenige Primärreliquien des Blu­
tes der Stigmata und etwas Haar zur Verfügung.543

Zu den Berührungsreliquien Bernhardins gehören einerseits die Sekundärreli­
quien, also Objekte, die der Prediger noch zu Lebzeiten benutzt oder berührt hat­
te. Bernhardin selbst verteilte einige davon an Mitbrüder oder Laien. Nach seinem 
Ableben wurden diese Kontaktreliquien so begehrt, dass sie streng gehütet und 
nur an Konvente, Stadtmagistrate oder Machthaber abgegeben wurden.544 Den 
weitaus größten Anteil bilden die Tertiärreliquien, Alltagsobjekte, die man durch 
die posthume Berührung mit dem Heiligenleib transformierte. Bereits kurz nach 
seinem Tod hatten die Gläubigen Bernhardins Leichnam mit Gegenständen be­
rührt, um so die göttliche virtus zu fixieren, zu vervielfältigen und zu mobilisie­
ren.545 Und auch am Ende des Quattrocento ist die Gewinnung von Kontaktreli­
quien belegt.546

Dies war nicht allein ein volksfrömmiger Brauch, denn auch Bernhardins Mit­
brüder verfuhren so und förderten damit die Verbreitung von Berührungsreli­
quien: Jakob von der Mark beispielsweise brachte seine Kopfbedeckung mit dem 
Bernhardinleib in Kontakt.547 Diese Praxis entsprach ganz zeitgenössischen Ten­

542	Bertazzo 2008, S. 330. Verschiedene Forscher haben herausgestellt, wie Darstellungen 
des hl. Franz seinen für die Pilger unzugänglichen Heiligenkörper ersetzten (Hertlein 
1964, S. 107, Anm. 3; Krüger 1992; Cooper 2005, S. 35; Robson 2005).

543	Einer Falschmeldung des Bartolomeo da Pisa in De Conformitate (1385/90) zufolge soll­
te das Herz von Franz in der Portiunkula bestattet sein (vgl. Gatti 1983, S. 163 – ​186; 
Cooper 2005, S. 3). Zu den Reliquiaren, die Blut und Haar des Ordensgründers, aber 
auch Teile seines Gewandes enthielten, vgl. Alessandri/Pennacchi 1914, S. 78.

544	Zur Vergabe von Gebrauchsgegenständen durch Bernhardin und einer damit verbun­
denen indirekten Verbreitung der eigenen fama sanctitatis vgl. Jansen 1984, S. 147. 
Posthum wurden etwa Bernhardins Brille an den Herzog von Mailand oder eine Kopf­
bedeckung des Predigers an seinen Geburtsort Massa Marittima gegeben (Pellegrini 
2004, S. 121 Anm. 31).

545	„E non si contentavano di bascialli li piedi e le mani, che beato che li potea mettere 
anella in dito, che nelle mani, chi ne’ piedi. Oh quanti chappucci, moccicharelli, pan­
nicielli, cordoni, bandelle, stringhe e altre cose se li metteva addosso per avere qual­
che cosa l’avesse tocchato il corpo! (…) Uno pocho del panno fue tagliato di naschosto“, 
Boesch Gajano/Berardi 1992, S. 455 f. Auch der Hinweis des Baubuches, dass man am 
Tag der Entstaubung des Leichnams (5. Mai 1458) besondere Almosen einnahm („quan­
do se spoluerizo el corpu de san B.“, LG, fol. 24r), deutet darauf hin, dass man den Staub 
vom Grab als Sekundärreliquien ausgab. Zu Tertiärreliquien allgemein vgl. Klein/An-
genendt 1998, S. 67; Kohl 2003, S. 51.

546	So erhielt Königin Johanna 1493 das Zingulum Bernhardins: „Et tactis cordonibus et 
pater noster ad corpus Sancti bernardinj per ipsam tamquam sacristam unicuique red­
debat sua“, De Ritiis 1946, S. 247.

547	Diese doppelte Berührungsreliquie befindet sich heute in S. Maria delle Grazie, Monte­
prandone (EB, Bd. 3 [1984], S. 198).
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denzen, denn bereits mit dem Beginn des 14. Jahrhunderts lässt sich eine tenden­
zielle Entfernung des Heiligenkults vom Grabort feststellen.548 Verstärkt zeigt sich 
diese „Delokalisierung und Dezentralisierung des Heiligenkultes“ im Quattrocen­
to, als „der heilbringenden Berührung des Leichnams im Reliquienkult“ und ins­
besondere den „Tertiärreliquien große Wichtigkeit“ zukam.549

bammàce benedetta : institutionalisierte Tertiärreliquien
Während einerseits der Grabort L’Aquila das Monopol auf die Primärreliquie 
Bernhardins hatte, die man sicher zu verwahren suchte, wurde ihr ‚Mobilitäts­
mangel‘ andererseits ausgeglichen durch die institutionalisierte Produktion von 
Kontaktreliquien am Festtag des Heiligen. In Berührung mit Bernhardins Sarg ge­
bracht, wurden Wattebäusche zur so genannten „bammàce benedetta“ oder „ovat­
ta benedetta di S. Bernardino“. (Abb. 135) Auf welche Zeit dieser „da sempre“ und 
noch heute geübte Brauch zurückgeht und ob auch andere Objekte dem Bern­
hardinleib angenähert wurden, muss dahingestellt bleiben.550 Ebenfalls fehlen 

548	Vauchez 1981, S. 522 – ​524.
549	Krass 2012, S. 56, 59, 271. Auch im Falle Bernhardins koexistierten die Heilungen durch 

Kontakt mit dem Leichnam und diejenigen, die auf Distanz geschahen, doch über­
wogen letztere deutlich (Jansen 1984, S. 140).

550	Zitat in D’Antonio 1980, S. 237. Zu dieser Praxis vgl. Lupinetti 1957, S. 43.

Abbildung 135: Tertiärreliquie 
Bernhardins (bamàce benedetta), 
2019
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Quellen zum ursprünglichen Ablauf der Gewinnung der Kontaktreliquien. Als 
wahrscheinlich kann gelten, dass die Priester und Patrizier, die während der Aus­
stellung des Heiligenleibes das Mausoleum bewachten, hier aktiv wurden. War 
die Ausgabe von bevorrateten Wattestückchen logistisch gut vorzubereiten, so 
forderte die Herstellung von Tertiärreliquien aus individuellen Objekten einen 
geregelten Ablauf. Es hätte sich etwa angeboten, das Objekt an der einen Mauso­
leumsseite anzunehmen und an der gegenüberliegenden als Kontaktreliquie wie­
der entgegenzunehmen.551

Ist der Trägerstoff einer Tertiärreliquie potentiell variabel, so bietet Watte 
ideale Materialvoraussetzungen, denn sie ist einfach zu beschaffen, preiswert, 
leicht, geschmeidig und teilbar, so dass sie in Amulette oder andere kleine Behält­
nisse eingeschlossen und mitgeführt werden kann. Seit dem frühchristlichen Kult 
hatte man besonders häufig Textilien, die so genannten brandea, zu Tertiärreli­
quien gemacht, die man als die göttliche virtus besonders effektiv aufnehmendes, 
wohl auch im übertragenen Sinne ‚saugfähiges‘ Medium verstand.552 Ein Beispiel 
der Herstellung textiler Kontaktreliquien lässt sich am Grab des hl. Simon von 
Trient († 1475) fassen, wo so genannte „thoballia“ ausgegeben wurden, „institutio­
nell hergestellte textile Tertiärreliquien“.553

Auch an Bernhardins Grab wurden früh Tücher verwendet, die die Heilungs­
kraft des Leichnams übertragen sollten.554 In der Bernhardinhagiographie sind 
einige Episoden zu finden, in denen Watte eine Rolle spielt. So wird vereinzelt be­
richtet, dass während des versuchten Raubs von Bernhardins Körper kurz nach 
seinem Tode, der Leichnam mit „bambagia“ oder „bombace“ umwickelt wurde.555 
Bei dem posthumen Ereignis des Blutflusses aus Bernhardins Nase wurden Wolle 

551	Noch heute ist die Verwandlung von Tertiärreliquien aus individuellen Objekten in 
der katholischen Kirche Brauch, bspw. während der Aachener Heiligtumsfahrt (zuletzt 
2021).

552	Zu den brandea im Reliquienkult vgl. Herrmann-Mascard 1975, S. 45 – ​47.
553	Krass 2012, S. 59. Den Brauch der „bambagia benedetta“ lässt sich beispielsweise für 

das Grabmal des hl. Simeon in Zadar (Kroatien) nachweisen; die Datierung solcher 
Kultpraxis ist freilich schwer nachzuvollziehen. „Bambagia benedetta“ wurde seit 1558 
auch im Heiligtum am Berg Faito bei Sorrent gewonnen, wo eine marmorne Michaels­
statue auf wunderbare Weise wiederholt Schweiß absonderte, der mit Watte aufgefan­
gen und an Pilger ausgegeben wurde, wobei man die Skulptur auch bei Ausbleiben der 
Flüssigkeit mit Watte abtupfte (Centonze 2006/07, S. 6).

554	„poi li fue posto in su’l capo uno panno sopra il quale era estato il corpo [di Bernardi­
no] (…) toccato il panno che estava sopra la chassa, e messo la mano a uno chapo, su­
bito fue liberato“, Boesch Gajano/Berardi 1992, S. 454 f.

555	Wadding berichtet von Baumwolle oder Leinen: „Loculo deinde ligneo, gossipio inuo­
lutum cadauer incluserunt, bitumine & pice arcam linierunt, & rudi inuolucro lineo 
obduxerunt, clam discessuri, & corpus patriae suae, sive vrbi Senensi reddituri“, Wad-
ding 1642, Bd. 5, S. 442. In Anlehnung daran spricht Amadio von Watte: „Poi avendo 
involto il cadavere nella bambagia, lo inchiusero in una Cassa in legno ben munita al 
di fuori con bitume, e con pece, copreta con rozza tela“, Amadio 1744, S. 189 (vgl. auch 
Antinori Annali, Bd. 15.1, fol. 95; EB, Bd. 2 [1981], S. 16).
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und Leinen bzw. Baumwolle verwendet, um das Blut des Verehrten aufzufangen.556 
Im Übrigen fand auch bei der Präparierung des Leichnams Watte Verwendung.557

Andere instiutionalisierte Kontaktreliquien oder Pilgerandenken sind für das 
Aquilaner Bernhardinheiligtum nicht nachgewiesen. Die raren Funde von Pil­
gerzeichen mit Bernhardin- oder IHS-Darstellung, lassen kaum auf das Ausmaß 
dieser im Spätmittelalter weit verbreiteten Objekte schließen. Ob die meist aus 
Bleizinnlegierungen bestehenden Zeichen ebenfalls in Kontakt mit Bernhardins 
Primarreliquien gebracht wurden, oder ob die Vergabe der Wattestücke sich mög­
licherweise negativ auf die Produktion von Pilgerzeichen auswirkte, ist schwer 
zu prüfen.558

Exkurs: Abweichung von der Norm – Ortswechsel und Prozessionen

War die geschützte Unterbringung des Heiligenleibes in seinen Sarghüllen im 
Mausoleum der Normalfall, so lässt sich in Quellen auch nachweisen, dass man 
ihn gelegentlich innerhalb des Kirchenraumes bewegte. Im Jahr 1616 wurde die 
Translation des Bernhardinleibes in die Cappella della Concezione (erste Kapelle 
der Epistelseite im Kuppelraum) genehmigt.559 Dort scheint er ca. neun Jahre auf­
bewahrt worden zu sein, denn mit einem weiteren Dokument autorisierte der Ge­
neralminister des Ordens im Mai 1625 die Verbringung des Bernhardinleibes von 
diesem Standort in die Kapelle, die von der Compagnia del SS. Nome di Gesù er­
richtet worden war.560 Möglicherweise hängt die Umbettung mit den andauern­
den Arbeiten an der Holzdecke der Kirche zusammen, die vermutlich den Zugang 
zur Heiligenkapelle blockierten.561 Zur Rückführung des Heiligenkörpers in das 

556	„cum pannis laneis & lineis atque bombice“, AASS, Maii V, Dies 20, S. 312; vgl. Anti-
nori Annali, Bd. 15.1, fol. 101: „Molti raccolsero di quel sangue con panni di lino e di 
lana, con bambace e con ampolle“. Mit Blut getränkte Wollstücke aus dem Nachlass Jo­
hannes’ von Capestrano gelangten teils in den Aquilaner Konvent von S. Giuliano zu­
rück (vgl. Langer 2017, S. 185 – ​187).

557	Rekognitionsbericht von 1799: „detto Santo Corpo, sebbene non sia del tutto come pri­
ma intatto, ad ogni modo si conoscono benissimo la Testa, i Piedi, le Mani, le Braccia e 
buona parte del Busto. Dentro detto cassone, anche in presenza nostra, si sono ripos­
ti una Costa di detto Sacro Corpo, quindici cartocci di polverino, scopatura e rasura e 
così sopra una tovaglia di seta verde ed una quantità di bombace, in fiocchi“, Speranza 
1944, S. 160.

558	Nur sechs mit Bernhardins Kult zusammenhängende Zeichen sind in der Datenbank 
https://database.kunera.nl/nl <07. 10. ​2023> zu ermitteln (Objekt.-Nr. 04405 r & v, 04406 
r & v, 06186r, 11965, 11966, 11967).

559	Chiappini 1924, S. 78, Dok. D, E; die Kapelle blieb unter strikter Aufsicht des Guar­
dians. Zum Übergang der Empfängnis-Kapelle von den Pica und Antonelli an die Be­
nedetti Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 356 f.

560	Chiappini 1924, S. 78, Dok. F.
561	Vgl. Einträge zur Finanzierung und den Arbeiten an der Decke von 1612, 1615 und 1628 

Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 356 f.

https://database.kunera.nl/nl
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Mausoleum fehlen Dokumente; folgt man der vorgetragenen Hypothese, wäre das 
Jahr 1628, in dem man die Kirchendecke vollendete, plausibel.562

Im Zusammenhang mit der Aufbewahrung des Heiligenkörpers in anderen 
Kapellen von S. Bernardino muss ein Futteral zum Einsatz gekommen sein, ver­
mutlich das heute im Konvent verwahrte Objekt. (Abb. 136) Die hölzerne Sargkis­
te (99 × ​62,5 × ​189 cm) zeigt an den Schmalseiten eine mithilfe von Schablonen 

aufgetragene Musterung in einem dunklen Grünton auf gelblichem Grund, die ein 
textiles Muster imitiert. Während eine der Langseiten unbemalt und unverziert 
als Rückseite gelten kann, ist die vordere Langseite aufwendiger dekoriert. Die 
Frontplatte ist durch eine Profilierung gerahmt (die untere Rahmenleiste fehlt), 
die – mit braungelber Maserung bemalt – Buntmarmor imitieren soll. Das so ge­
rahmte Feld weist ähnlich den Flanken eine Dekoration in textiler Anmutung 
auf, die in rotbraun auf ockergelbem Fonds gehalten ist. Mittig prangt das Mono­
gramm des Namens Jesu (YHS) in der zwölfbahnigen Aureole vor dunklem Grund 
umgeben von einem mit roten Bändern umwundenen Laubkranz. In Art einer 
Schiebewand lässt sich diese Vorderfront mittels zweier mit Ösen versehenen Me­
tallbeschläge oben aus dem Sargkasten herausziehen.563

562	Etwa 40 Jahre hatten die Arbeiten gedauert Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 357.
563	Insgesamt ist das Futteral nur mäßig konserviert: Es fehlen nicht nur das Unterteil der 

Rückwand und die untere Profilleiste der beweglichen Frontplatte, sondern es ist auch 
stark verschmutzt und vom Holzwurm befallen.

Abbildung 136: Hölzernes Futteral Bernhardinsarkophag, 17. Jh. (?), L’Aquila, S. Bernar­
dino, Konvent
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Im September 1800 gab es für die grundsätzlich statische Aufbewahrung des 
Heiligenkörpers eine weitere Ausnahme, als man nach Beendigung der französi­
schen Invasion und der Rekognition des Bernhardinleibes diesen in einer Dank­
prozession umhertrug und ihn anschließend in einen neuen, heute wiederver­
wendeten vergoldeten Holzsarkophag einschloss.564 Nach der Rekognition bzw. 
für die Prozession scheint man den Bernhardinleib in einen schmalen, mit Kardi­
nalswappen versiegelten Holzsarg (50 × ​42 × ​177 cm) gebettet zu haben, der heu­
te ebenfalls im Konventsbereich deponiert ist.565 Einst mit seitlichen Glaswänden 
versehen, sind heute noch die Vergoldung der Profilleisten des stark restaurie­
rungsbedürftigen Sarges wie auch die Versilberung von innerer Bodenfläche und 
Kopfwänden sowie der mit dunkelblauer Leinwand bespannte und durch Nieten 
mit Sternprägung fixierte Himmel erkennbar. (Abb. 137)

Auch 1944, anlässlich des 500-jährigen Todestages, war Bernhardins Körper 
Mittelpunkt einer Prozession, und im Jahr 1980, zu seinem 600. Geburtstag, ‚pil­
gerte‘ der Heiligenleib an die Orte seines Wirkens zu Lebzeiten.566 Schließlich 
hatte auch das starke Erdbeben vom 6. April 2009 umfängliche Bewegungen des 

564	Mariani Ms. 585, fol. 154r – ​154v; vgl. Speranza 1944, S. 163; EB, Bd. 3 (1984), S. 27.
565	Dagegen vermutet Cundari, die beiden in der Krypta verwahrten Behältnisse, hätten 

schon in den ersten Zeiten seit der Translation Bernhardins Leib umschlossen (Cun-
dari 2010, S. 139).

566	Ciano 1945, S. 72. Zur peregrinatio des Jahres 1980 Grottini o. J., S. 141 – ​196.

Abbildung 137: Transparenter Bernhardinsarkophag, um 1799/1800 (?), L’Aquila, 
S. Bernardino, Konvent
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Heiligenkörpers zur Folge: Nachdem der Komplex von S. Bernardino unnutzbar 
geworden war, entfernte man im Anschluss an die Gebäudesicherung den trans­
parenten Sarkophag mit dem ‚heimatlos‘ gewordenen Heiligenleib aus dem Mau­
soleum. Zunächst verbrachten die Brüder von S. Bernardino ihn in den Konvent 
von S. Maria dell’Oriente bei Tagliacozzo (AQ, ca. 60 km entfernt von L’Aquila), 
den nächstgelegenen locus der Franziskaner, der auch ihnen selbst Unterkunft bot.

Von dort aus wurde der Heiligenleib für kurze Besuche in einige Ortschaften 
in Latium und Molise (2010) transferiert, in denen Bernhardin als Schutzpatron 
verehrt wird, um im Frühjahr 2012 eine peregrinatio in der Franziskanerprovinz 
von Sannio und Irpinia zu unternehmen. Dabei figurierte der so genannte „santo 
terremotato“ als Personifikation der durch das Erdbeben heimatlos Gewordenen. 
Neben dem spirituellen Gewinn eines vollkommenen Ablasses und einer Petition 
zur Ernennung Bernhardins zum Kirchenlehrer war auch eine solidarische Ini­
tiative für die vom Erdbeben betroffene Bevölkerung an diese Reise geknüpft.567

Im Mai 2013, als einige der Religiosen wieder nach L’Aquila zurückkehr­
ten, fanden die Bernhardingebeine eine vorübergehende Unterbringung in einer 
Schaunische an der Epistelseite der neu errichteten Kirche S. Bernardino in Piazza 
d’Armi (2010), am Westrand der Stadt. Spenden und die Protezione Civile in Zu­
sammenarbeit mit der wohltätigen Privatorganisation Consorzio Celestiniano er­
möglichten die Errichtung dieser demontierbaren und nachhaltigen Konstruk­
tion – als Teil eines multifunktionalen Komplexes – durch das Studio Antonio 
Citterio gemeinsam mit dem Mailänder Architekturbüro Patricia Viel & Partners. 
Die Gestaltung der horizontal abschließenden Holzfassade mit vertikaler Dreitei­
lung und drei Portalen weist deutliche Analogien zur Fassade der ursprünglichen 
Grabkirche Bernhardins auf. Nach der Wiedereröffnung der Bernhardinbasilika 
im Mai 2015 – eines der ersten wieder zugänglichen Kirchengebäude im histori­
schen Stadtkern – brachte man die Mumie dorthin zurück und platzierte sie in 
einer Kapelle des Kuppelraumes. Erst nach dem Ende der Restaurierung des Mau­
soleums im Mai 2017 kehrte der Heilige an seinen angestammten Grabort zurück.

3.5.4	 Altarfeiern am Mausoleum

Die allgemeine Tendenz zur räumlichen Entfernung des Heiligengrabes vom 
Hochaltar (vgl. 4.4.3) führte unter anderem dazu, dass die Grabmonumente häu­
figer mit Altären ausgestattet wurden. Der Grabtyp ad altaria oder cum capel-
la ist für den Großteil von Heiligengrabmälern nachzuweisen. Wie wir sahen, 

567	In bizarrer Umkehrung der quattrocentesken Himmelfahrtsdarstellungen Bernhardins 
stilisierte man den per Helikopter transportierten Heiligenkörper im Rahmen der pere-
grinatio im Juli 2010 nach Filettino als direkt aus dem Himmel herannahend („dal cie­
lo“, vgl. http://www.filettino.org/?q=node/485 <03. 06. ​2018>). Zur Bewegung der Aqui­
laner Patronsreliquien post 2009 vgl. Langer/Pezzuto/Sanecki 2019, S. 258 – ​263.

http://www.filettino.org/?q=node/485
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verbanden u. a. die frühen franziskanischen Grabaltäre Monument und Altarsti­
pes (2.8.2); eben an diesem Typus war ja das erste Bernhardingrabmal orientiert 
gewesen. Auch andere Formen der Kombination von Heiligengrabmal und Al­
tar sind zu finden:568 Unter den freistehenden Grabmalstypen konnten erhöh­
te Tumben oder Sockel von Grabziborien gleichzeitig als Altarblock fungieren, 
Wandgrabmälern wurde oftmals ein Altarstipes vorangestellt.569 Jedoch war die 
Kombination von Grabmal und Altar kein Alleinstellungsmerkmal für Heiligen­
grabmäler: nicht alle besaßen einen Altarstipes und umgekehrt sind eine Reihe 
von Grabmonumenten für Nichtheilige mit Altären verbunden.570 Für das zweite 
Grabmonument Bernhardins scheint die Ausstattung mit Altären von vornherein 
geplant gewesen zu sein – ist es doch kaum vorstellbar, dass man hinter dem ein­
mal gesetzten Standard zurückstehen wollte. Durch den massiven Baukörper des 
Mausoleums wurde gar eine Verdoppelung der Altartische ermöglicht, die einer 
unterschiedlichen Klientel dienen konnte.

Als bislang früheste Notiz zu Messfeiern am Mausoleum gilt ein Erlass Gre­
gors XIII. von 1576 oder 1577, der bestimmte, dass der Altar in der Heiligenkapelle 
Totenmessen vorbehalten sei und die dort gefeierten Messen das gleiche Privileg 
wie der Hauptaltar in S. Gregorio Magno in Rom besitzen solle, nämlich eine Seele 
aus dem Fegefeuer befreien zu können.571 Folgt man den am Beginn des 14. Jahr­
hunderts in volgare verfassten Fioretti di S. Francesco, eine verbreitete Schrift zum 
Ordensgründer, so wurde Franziskus Kraft der Stigmata die Fähigkeit verliehen, 
an seinem Todestag Mitglieder seiner drei Ordensteile aus dem Purgatorium zu 

568	Zur formalen Ähnlichkeit bestimmter Grabtypen wie etwa der Kastentumba mit Al­
tären, der typologischen Wechselwirkung zwischen triumphbogenähnlichen Grabmä­
lern und Altären oder den Bezügen von Baldachingrabmälern zu Altarziborien vgl. 
Schmidt 1990, S. 43 f., 47 f.

569	Vgl. hier als Beispiele die Arca des hl. Antonius (Tumba-Altar), das Grabmal des hl. Pel­
legrinus (Ziboriumstyp) und das Luccheser Monument für den hl. Regulus (Wandgrab­
mal).

570	Freilich finden sich Altäre oft in Verbindung mit monumentalen Grabmälern promi­
nenter Nichtheiliger, wie Angehörige des Hochklerus (vgl. Nygren 1999, S. 231; so etwa 
die Grabmäler für Nikolaus V. oder den Kardinal Martinez de Chiavez in Alt-St. Peter). 
Als erstes Wandnischengrabmal mit vorangestelltem Altar lässt sich das Monument für 
Bonifaz VIII. († 1303) ausmachen (Pöpper 2010, S. 36).

571	„El’altare di questa Cappella del Santo priuilegiato per i defunti, si come si vede nel­
la bolla concessali da Papa Gregorio XIII. il cui sommario si vede intagliato in un mar­
mo nell’angolo destro del pilastrone, che sostien larco della lamia, ch’è questo: gre-
gorivs pp. xiii concessit vt qvotiescvmqve sacerdos missam vnam ad altare hoc 
pro liberatone vnivs animae in pvrgatorio existentis celebraverit, ipsa anima 
per hvivsmodi celebrationem pro qva celebrabitvr peccatorvm remissiones con-
seqvatvur instar altaris s. gregorii de vrbe ad id depvtatvm dat. romae apvd 
s. petr. die xvii. aprilis m.d.lxxvi“, Massonio 1614, S. 96 f. Die heutigen Inschrif­
tentafeln an den Stirnwänden des Kapellenbogens nennen abweichend das Jahr 1577 
(mdlxxvii). Das Privileg scheint sich auf den an der Mausoleumsfront befindlichen Al­
tar bezogen zu haben (Mariani Ms. 585, fol. 135r).



3  Das Monument354

erlösen.572 Hier eröffnete sich also eine ganz konkrete Erlösungshoffnung für die 
Brüder von S. Bernardino, aber auch für die Aquilaner Klarissen und Terziaren, 
wobei Letztere nur wenige Meter vom Mausoleum entfernt ihr Oratorium hatten.

Dass dieser „Altare Privilegiato di S. Bernardino“ besonders für Seelenmessen 
beliebt war, zeigen zahlreiche Quellen seit dem Beginn des 17. Jahrhunderts; dabei 
wurden oft zugleich Summen für am Bernhardingrabmal abzubrennende Öllam­
pen eingesetzt.573 Analoge Stiftungen kann man auch für das 15. Jahrhundert an­
nehmen. Möglicherweise waren bereits die im Testament Iacopo di Notar Nannis 
festgelegten zehn jährlichen, für ihn in S. Bernardino zu lesenden Seelenmessen 
direkt am Grabmal des Heiligen vorgesehen.

Eine erste Notiz zur Physis eines Altares liefert Antonio Amici 1591, der einen 
zwischen den beiden Basamenten an der Mausoleumsvorderseite eingestellten 
Altarstipes beschreibt.574 Ein weiteres Zeugnis zum „Altare del Santo“ belegt, 
dass 1656 aus städtischen Mitteln ein ziselliertes Silberantependium gestiftet wur­
de, aus Dankbarkeit für die Bernhardin zugeschriebene Beendung einer Pestepi­
demie.575 Photographische Aufnahmen des 19. Jahrhunderts zeigen, dass auch spä­
tere Altarkörper an der Mausoleumsvorderseite in der Breite an der Öffnung und 
in der Höhe am Sockelsims orientiert waren; ein Blockaltar wurde von einem 
tischartigen Stipes abgelöst (vgl. 3.3.3).576 Vermutlich in der Zeit nach dem Zwei­
ten Vatikanischen Konzil (1962 – ​65), als sich die Zelebrationsrichtung versus po-
pulum durchsetzte, verlegte man den Altar einige Meter Richtung Hauptschiff.577

572	Fioretti 1999, S. 196; Franziskus-Quellen 2009, S. 1458. Visuell erinnerte die Franziskus­
figur an der Grabmalsrückseite an dieses Privileg; zur Auslegung dieser Figur vgl. 3.4.1 
und Exkurs.

573	So ein Nachlass im Jahr 1605 für eine wöchentlich zu lesende Totenmesse „al Depo­
sito di S. Bernardino“, (Mariani Ms. 585, fol. 139v) oder die Verpflichtung der fratres 
1698 für einen Wohltäter jährlich „una Messa Cantata con libera nell’Altare privilegia­
to di S. Bernardino“ zu lesen (Mariani Ms. 585, fol. 142r); zu weiteren Gedenkmessen 
am „Altare Privilegiato di S. Bernardino“ Di Virgilio 1951, S. 83, 86 – ​90. Zu Stiftungen 
von Lampenöl in den Jahren 1607 und 1681 Mariani Ms. 585, fol. 140r, 142r.

574	„In facie igitur priori iuxta pauimentum in basibus angularibus (inter quas tamen altare 
collocatum est) epitaphia leguntur, in posterioribus similiter“, Amici 1591, o. S. [5]. Ob 
sich die Angabe, die Rückseite sei ähnlich gestaltet, auch auf den Altar bezieht, bleibt 
unklar. Vgl. die ähnliche Beschreibung in Massonio 1614, S. 92: „sappia il lettore due 
esser le principali faccie di questa sepoltura, quella che riguarda la chiesa l’vna, alla 
quale si accosta l’altare, nel qual si celebra il santissimo sacrificio della Messa; & l’altra 
nella parte posteriore opposta à questa“.

575	„un Paliotto d’Argento cesellato all’Altare del Santo con iscrizione d’essere stata da 
esso conservata: divo bernardino servatori svo qvod pestiferam propvlsaverit 
lvem voti compos vrbs aqvila d.d.“, Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 361 (vgl. Ma-
riani Ms. 585, fol. 142r).

576	„nelle due facciate principali, le mense di pietra assai rustica postevi per celebrare“, 
Marchese Francesco de Torres um 1820 zit. nach BINDI 1883, S. 38.

577	Vgl. die Dokumentation zu Photographien von Max Hutzel, die der Photograph vor 
1983 aufnahm (Getty Research Institute Digital Collections, http://hdl.handle.net/100​
20/86p8s01m064 <07. 10. ​2023>).

http://hdl.handle.net/10020/86p8s01m064
http://hdl.handle.net/10020/86p8s01m064
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Die an die rückwärtige Schaufront angrenzenden, liturgisches Gerät darstel­
lenden Ornamentmotive legen die ursprüngliche Einrichtung eines Altares nahe. 
Über eine frühe Altargestaltung – möglicherweise eine halb-ephemere Form, um 
sich am Heiligentag besser annähern zu können – lässt sich nurmehr spekulie­
ren. Erst ab 1723 ist dieser zweite Altar sicher nachzuweisen, der für die Konvents­
angehörigen reserviert war.578

Eine Festtagsordnung oder andere Überlieferungen zum Ablauf von Messfeiern 
in der Heiligenkapelle, sind bislang nicht bekannt, doch gehörten Altarzeremo­
nien sicherlich zur Feiertagsliturgie. Am Ende des Cinquecento bezifferte Amici 
das Fassungsvermögen der Kapelle mit 200 Personen, woraus man schließen 
kann, dass sich die Religiosen oder Gläubigen um das Grabmal herum versam­
melten und hier auch den Festmessen beiwohnten.579 Den Brüdern war schon ur­
sprünglich ein Direktzugang zur Heiligenkapelle vom Kloster aus möglich. Ob die 
später eingerichtete korrespondierende Tür vom Eingangsbereich des Konvents 
aus an Festtagen Pilgern zur Verfügung stand, um den Besucherstrom während 
der Reliquienweisung zu lenken, muss offenbleiben (2.7.3).

Anknüpfend an die im Kapitel zur Ikonographie erwähnten, bieten die mittig-
achsial am Mausoleum und im Kapellenraum platzierten Namen-Jesu-Monogram­
me einen Hinweis auf die ‚Aktivierung‘ der beschriebenen Bedeutungsachsen im 
Zusammenspiel von Ikonographie und Performanz von Messfeiern: Während der 
Wandlung und Elevation – dem wichtigsten Moment des Gottesdienstes, dessen 
visuelle Bedeutung in der erwähnten, im 15. Jahrhundert weit verbreiteten Praxis 
der „Augenkommunion“ deutlich wird –580 brachte der Zelebrant die Hostie auf 
eine Achse mit den zentral im Fries der jeweiligen Mausoleumsseite dargestell­
ten Monogramme. Auf diese ephemere Weise verklammerte man – jeweils ver­
mittelt durch die Darstellung der Monogrammscheibe – den Heiligenkörper, auf 
dessen Höhe in etwa die Hostie gehoben wurde, mit der Darstellung Gottvaters 
und des Jesusknaben als fleischgewordenes Wort vorne bzw. rückseitig mit dem 
eucharistischen Bild des Schmerzensmannes.581 Diese Achse ließ sich zum Gewöl­
be hin verlängern, wo einer der Schlusssteine der Kreuzrippen höchstwahrschein­
lich das Monogramm aufwies, analog dem zentralen Schlusssteinmotiv des Pres­

578	„[Cappella] di S. Bernardino con due Altari, uno Privilegiato del Convento“, Di Virgilio 
1951, S. 86, 91. Emidio Mariani berichtet von zwei Altären am Mausoleum: „e nell’una 
faccia, e l’altra vi sono collocati due altari, che vi si celebra il Santo Sacrificio della 
Messa, e quello situato alla parte che riguarda il Tempio è insignito col Breve di Papa 
Gregorio XIII del Privilegio“, Mariani Ms. 585, fol. 135r.

579	„omnes eas arca ambiens in quadam capella, quae per circuitum ducentorum capax est 
hominum“, Amici 1591, o. S. [5]; vgl. Wadding 1648, Bd. 6, S. 732.

580	Caspers 1995, S. 89 f.
581	Zu Visionen der ‚Rückverwandlung‘ der Hostie in den Jesusknaben (z. B. König Ed­

wards) vgl. Ward 1987, S. 15. Zum Schmerzensmann als Verbildlichung des Opfers 
Christi und der „Realpräsenz“ vgl. Belting 1981, S. 109, 122.
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byteriums.582 Wollte man die Achse nach unten ausdehnen, ließe sich außerdem 
das Stifterwappen einbeziehen, als Ausdruck der Erlösungshoffnung Iacopos.583

Die eklektische, aus Elementen unterschiedlicher Gattungen kompilierte Gestalt 
des Bernhardinmausoleums trägt konkreten Bedürfnissen Rechnung: Zur würdi­
gen Rahmung des ersten Heiligen der franziskanischen Observanz und Aquilaner 
Stadtpatrons sowie zum Schutz von dessen vollständig erhaltenem Leib konzipier­
te der Künstler ein monumentales Reliquiengehäuse, welches durch die Ausklei­
dung des Inneren und die außen sichtbare Wölbung besonders ausgezeichnet 
war. Vermittels der Anlage als Schautresor mit großen Öffnungen wurde sowohl 
die graduell steuerbare Ausstellung des Heiligenkörpers wie auch des französi­
schen Prunksarkophages ermöglicht. Auf diese Weise entsprach man dem religiö­
sen Schaubedürfnis der Gläubigen und ebenso dem Repräsentationsbedürfnis des 
Stifters Ludwigs XI., wobei die Präsentation der königlichen Gabe zugleich posi­
tiv zurückwirkte auf die hervorragende Stellung des Stadt- und Ordensheiligen. 
Nicht zuletzt sollte das Monument die schon durch das Vorgängergrabmal vor­
ausgesetzte Altarfunktion erfüllen. Diese ließ sich durch die Gestaltung zweier 
Schau- bzw. Retabelwände gar verdoppeln und die Altäre waren wegen ihrer Po­
sition vor den Grabmalsöffnungen zudem besonders ausgezeichnet. Standort und 
Ausdehnung des Monumentes machten es selbst zur Trennwand, die den zum 
Konvent weisenden Kapellenteil, in dem die Religiosen das Chorgebet sprechen 
konnten, vom Kirchenraum abschirmte.

582	Zum ursprünglichen Gewölbe vgl. D’Antonio 2018, S. 23.
583	Es wäre freilich von einem Altartisch bzw. dem Zelebranten verdeckt worden. Auch 

am Marientabernakel von S. Maria del Soccorso ließ Iacopo sein Stifterzeichen zentral 
platzieren, dort allerdings gut sichtbar auf Kapitellhöhe.



357

4	 Vergleich

Die außergewöhnliche Gestalt des Bernhardinmonumentes fordert auf zum Ver­
gleich und zur Konfrontation mit anderen Grabmälern des 15. und frühen 16. Jahr­
hunderts.1 Im Folgenden werden in der kontrastierenden Gegenüberstellung In­
spirationsobjekte vorgestellt und zugleich die Besonderheiten des Mausoleums 
herausgestellt. Dabei wird zugunsten einer Systematisierung zwischen einem 
eher formbezogenem und stärker zweckbestimmtem Typenbegriff unterschieden.2

Zunächst bildet der Blick auf verschiedene Sepulkraltraditionen – das für Hei­
ligengrabmäler besonders erfolgreiche Modell der Stützentumba, Grabstätten für 
verehrte Franziskaner und abruzzesische Grabmonumente – einen Horizont (4.1). 
Anschließend werden dem Aquilaner Mausoleum formal nahestehende Laien­
grabmäler, Altartabernakel und andere Bildhauerarchitekturen in Augenschein 
genommen (4.2). Der Zweckbestimmung nach verwandt sind die wenigen Bei­
spiele von freistehenden Heiligengrabmälern vor 1500, aber auch heiliges Gebein 
verwahrende Schreine, Ziborien oder Tabernakel sowie Miniaturarchitekturen 
im Kirchenraum (4.3). Der Formvergleich richtet das Augenmerk auf strukturel­
le Analogien des architektonischen Aufbaus. Ausdrücklich wird hier für eine gat­
tungsübergreifende Perspektive plädiert, lässt sich doch die Migration von Ge­
staltlösungen nicht nur vielfach an den Objekten nachweisen, sondern ist auch 
aufgrund der zeitgenössischen künstlerischen Werkstattpraxis zu erwarten. Die­
se Wechselwirkungen seien insbesondere auch über Dimensionsgrenzen hinweg 
postuliert (4.3.3).3

Der kontextbasierte Vergleich ermöglicht eine Einbettung des Monumentes 
in den Horizont des zeitgenössischen Heiligengrabkults: Eminente Funktionalitä­

1	 Vgl. dagegen das abschätzige Urteil des Marchese Francesco de Torres um 1820: „L’ar­
chitettura del Deposito per la sua semplicità poco ci presenta di rimarchevole“, Bindi 
1883, S. 38.

2	 Zur Unterscheidung von funktionalem und formalen Typus im Bereich der Architek­
tur vgl. Niebaum 2016, Bd. 1, S. 27. Unterstrichen werden soll hier die Durchlässigkeit, 
da etwa „das formbildende Potential des Typus stark genug sein [kann], um die Gren­
ze der ursprünglichen Zweckbestimmung zu überspringen“ (ebd.).

3	 So führt etwa Georg Satzinger überzeugend die starken formalen Interrelationen zwi­
schen Klein- und Monumentalarchitektur um 1500 vor Augen (Satzinger 2011, S. 163 f., 
170, 179, 188). Exemplarisch hinsichtlich der Wechselwirkungen zwischen spätmittel­
alterlichen Reliquiaren, Heiliggrabkopien und (Baldachin-)Grabmälern betont auch 
Gerhardt Schmidt, dass zwischen „distinkten künstlerischen Aufgaben ein permanen­
ter Austausch der jeweils aktuellsten Formulierungen stattfand“, der nicht nur ästhe­
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ten von Heiligengräbern wie die Sichtbarmachung von Heiligenkörpern, die Im­
plikationen von privater Auftraggeberschaft sowie die räumliche Disposition und 
Zugangsregelung von Heiligengrabmälern werden vergleichend analysiert (4.4). 
Abschließend liefert die Betrachtung chronologisch nachfolgender Objekte Er­
kenntnisse zum Nachleben des Aquilaner Grabmalsentwurfs, aber auch zu lo­
sen ‚Wahlverwandtschaften‘ und zeigt allgemeine zeitgenössische Tendenzen zu 
Klein- bzw. Bildhauerarchitekturen nach 1505 auf (4.5).

Kurz angemerkt seien die begriff‌lichen und methodischen Schwierigkeiten, 
die bei der Beschreibung bzw. dem Versuch der Rekonstruktion von Referentia­
lität zutage treten. Das veraltete und unscharfe Konzept des „Einflusses“ trans­
portiert eine verengende Sichtweise, die einen aktiv Gebenden einem passiv Re­
zipierenden gegenüberstellt, und suggeriert dort Kausalität, wo tatsächlich nur 
mögliche Quellen benannt werden können.4 In Ermangelung einer treffenderen 
Terminologie werden im Folgenden meist die Begriffe „Inspiration“, „Verwandt­
schaft“, „Orientierung“, „Reflex“ oder „Referenz“ verwendet, seltener ist die Rede 
von möglichen „Vorbildern“ oder „Modellen“, die ohne dokumentarische Evidenz 
schwerlich als solche anzusprechen sind.

4.1	 Kontrast und Horizont

Mithilfe einer Darstellung des erfolgreichsten monumentalen Heiligengrabtypus, 
der sich im 13. Jahrhundert etablierenden Stützentumba, wird im Folgenden ein 
Kontrastmodell zum Aquilaner Monument aufgezeigt. Einen Blick auf das geogra­
phische und den Orden betreffende Umfeld der franziskanischen Sepulkralkultur 
vom 13. bis ins 15. Jahrhundert, bietet eine Folie vor dem die Eigentümlichkeiten 
des Bernhardinmausoleums beurteilt werden können.

4.1.1	 Heiligengrabtradition der erhöhten Tumba

Im Verlaufe des Mittelalters und in Italien seit dem Duecento etablierte sich für 
Heilige der Grabmaltypus der auf Stützen erhöhten Tumba. Eine besondere Aus­
zeichnung bilden dabei die für Grabmäler üblichen Dimensionen überschreiten­
de Monumentalität sowie die freistehende, raumgreifende Aufstellung. Diese Ei­

tisch, sondern auch auf der Bedeutungsebene passend empfunden wurde (Schmidt 
1990, S. 52). Dagegen vertritt Thomas Pöpper eine eindimensionalere, stärker Gattungs­
grenzen verhaftete Sichtweise (Pöpper 2003[2004], S. 56).

4	 Zur kritischen Betrachtung des Begriffes „Einfluss“ bzw. „Influence“ Baader 2011 (ins­
bes. S. 98 zur frühneuzeitlichen Konnotation „für den Bereich einer unfreiwilligen, un­
bewussten Adaption“); Ambrose 2012.
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genschaften sowie die Erhöhung durch ein teils variationsreiches Stützensystem 
dienten der für Heiligengrabmäler essentiellen Bedingung einer guten Zugäng­
lichkeit und Sichtbarkeit: Die den Heiligenkörper bergende, meist arca genannte 
Grabtumba war auch aus einiger Entfernung zu sehen, Gläubige konnten sich ihr 
nähern, sie berühren, umschreiten oder unter ihr lagern.5 Die Form des rechtecki­
gen Sargkastens implizierte dabei die Präsenz des gesamten Heiligenkörpers – der 
freilich oft nicht vollständig in der Tumba geborgen war – in Abgrenzung zu ei­
nem Reliquiar oder Kenotaph.6

Während in Frankreich, aber auch in deutschen, englischen und spanischen 
Gebieten spätestens seit dem frühen Hochmittelalter erhöhte Schreine oder Grab­
tumben zu finden sind, lässt sich in Italien der Beginn der Entwicklung des monu­
mentalen, freistehenden Heiligengrabmals auf das 13. Jahrhundert festlegen.7 Als 
typengeschichtliches „Initialwerk“ auf der 
Halbinsel ist die arca des hl. Dominikus in 
S. Domenico, Bologna, anzusprechen, die 
in dieser Kunstlandschaft die Tradition der 
reliefgeschmückten, auf Stützen erhöhten 
Tumba begründet.8

Zunächst wurde der Leichnam des Or­
densgründers Dominikus († 1221, kan. 1234) 
in einen ungeschmückten Marmorsarko­
phag gebettet. Zwischen 1265 und 1267 
schuf Nicola Pisano (ca. 1220/25 – ​vor 1284) 
ein Monument, ursprünglich bestehend aus 
einem auf acht, zum Großteil figürlichen 
Stützen erhöhten Sarkophag mit sechs Re­
liefs, die Szenen des Dominikuslebens zei­
gen.9 (Abb. 138) Möglicherweise orientierte 
sich der Entwurf an der 1263 fertiggestell­

5	 Corti 2011, S. 14. Der neulateinische Begriff „arca“ bedeutete einfach Kasten oder Sar­
kophag und bezeichnete später als spezifischer Begriff Grabmonumente für Heilige 
oder Selige (Braun 1940, S. 31 f.; Garms 1991).

6	 Nygren 1999, S. 31.
7	 Komm 1990, S. 112 f. Zum Typus von „Stützentumba“ oder „Stützenschrein“ vgl. auch 

Schmidt 1990, S. 16 f., 44; Tomasi 2012, S. 60 f.
8	 Krüger 1998, S. 174. Vgl. Pfisterer 2002a, S. 219. Die Herausbildung monumentaler 

Heiligengrabstätten wurde mit der durch die Bettelorden erneuerten Frömmigkeit zu­
sammengebracht und die Tumbenform mit der Idee des ganzen Heiligenkörpers asso­
ziiert (Garms 1990, S. 84).

9	 Die Rekonstruktion des ursprünglichen Grabmals von John Pope-Hennessy 1951 mit 
acht Stützen fand breite Akzeptanz (vgl. Moskowitz 1994, S. 9; Krüger 1998, S. 172). 
Neuere Forschungen dagegen nehmen plausibler an, die skulptierte Tumba sei an den 
Ecken je von figürlichen Stützen getragen worden und mittig durch Säulen (Ferretti 
2000, S. 218, 223).

Abbildung 138: Nicola Pisano, Arca Domi­
nikus, 1267, Bologna, S. Domenico, Rekon­
struktion nach Massimo Ferretti
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ten arca des Franziskanerheiligen Antonius in Padua in Form einer auf Säulen ru­
henden Tumba.10 1411 wurden bei einer Versetzung des Dominikusmonumentes 
die Stützen durch eine Plinthe ersetzt, 1473 erhielt es einen figurengeschmückten 
Aufsatz von Niccolò dell’Arca, dem 1495 drei Skulpturen Michelangelos sowie 1530 
eine weitere von Girolamo Cortellini hinzugefügt wurden; im selben Jahr begann 
Alfonso Lombardo mit der Anfertigung der Predellareliefs. Somit stand die auf­
wendige Grabmalsgestaltung des Ordensgründers „zugunsten einer wirksamen 
Selbstdarstellung“11 im offenen Widerspruch zu dem in den dominikanischen Or­
densstatuten festgeschriebenen Verzicht auf künstlerischen Prunk.

Die Dominikusarca wurde stark rezipiert. Neben einer Vielzahl von Nachfolge­
grabmälern schlichterer Ausprägung, bezogen sich auch aufwendigere Monu­
mente auf das Grabmal des Ordensgründers, wie die 1338 von Giovanni di Bal­
duccio vollendete arca des hl. Petrus Martyr († 1252) in S. Eustorgio in Mailand, 
die ausdrücklich an dem Bologneser Modell orientiert war, jedoch einen noch 
dichteren szenisch-figuralen Aufbau besitzt mit Reliefszenen auf dem trapezoiden 
Sargdeckel und einem bekrönenden, von Engelsstatuen umgebenen Baldachin.12 
(Abb. 139) Bisweilen wird auch dem 1313/14 von Giovanni Pisano in S. Francesco 
di Castelletto, Genua, geschaffenen, ehemals fünfzonigen Wandgrabmal für Mar­
garethe von Brabant Vorbildfunktion attestiert.13 Durch ein Seligsprechungsver­
fahren versuchte man den Kult der jung verstorbenen Gattin Kaiser Heinrichs VII. 
zu etablieren, weshalb ihr monumentales Grabmonument sich als Referenzpunkt 
für Laien- und Heiligengrabmäler gleichermaßen anbot.

Der Typus der Stützentumba mit figürlichen Reliefs war noch am Beginn des 
16. Jahrhunderts nicht selten, wenngleich hauptsächlich im norditalienischen Be­
reich zu finden.14 Dass diese Tradition des Heiligengrabmales durchaus in L’Aqui­

10	 Zur Rezeption des Antoniusgrabmals Tomasi 2012, S. 67, 71 f.
11	 Krüger 1998, S. 167.
12	 Poeschke 2000, S. 183 – ​185.
13	 Das Grabmal der sanctissima imperatrix wurde als „ein maßgebendes Vorbild der be­

deutendsten Trecento-Gräber“ bewertet (Seidel 1990, S. 276). Auf einem von Konsolen 
getragenen Sockel stützten vier Tugendfiguren den durch Statuetten gegliederten und 
mit Reliefs geschmückten Sarkophag auf dem der gisant Margarethes in einer Grab­
kammer lag; darüber, innerhalb des Spitzbogenfeldes, war die elevatio animae der Kai­
serin als Skulpturengruppe positioniert. Vgl. auch Tomasi 2012, S. 66, der im Grab­
monument des Petrus Martyr eine Kontamination des Genueser und des Bologneser 
Vorbildes sieht. Eine Weiterentwicklung der strukturellen Komplexität weist bspw. die 
arca des hl. Augustinus in S. Pietro in Ciel d’Oro in Pavia auf (1362/1380), bei der eine 
auf Arkaden ruhende, Baldachin-ähnliche Grabkammer hinzutritt, in der ein Gisant la­
gert (vgl. Moskowitz 1994, S. 31 – ​35; Poeschke 2000, S. 185); die strukturellen Unter­
schiede betont dagegen Nygren 1999, S. 72 f.

14	 Beispiele dieses Typus am Ende des Quattro- und Beginn des Cinquecento sind etwa 
die ursprünglich für die hl. Giustina von Padua bestimmte arca, das Grabmal der Bor­
romeo, Isola Bella (1475 – ​79, Gian Antonio Piatti, nach 1480 Reliefs von Amadeo und 
Assistenten), die arca des hl. Donnino im Dom zu Fidenza (1488) oder das Grabmal des 
hl. Lanfrankus in Pavia (1498 ff., Amadeo und Assistenten).
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Abbildung 139: Giovanni di Balduccio, Arca Petrus Martyr, 1338, Mailand, 
S. Eustorgio
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la bekannt war, beweist die Anregung des Sebastiano da Chiarino während der 
Stadtratssitzung vom 11. März 1487 zur Neugestaltung des Bernhardingrabmals: Er 
schlug vor, man könne den Bernhardinkörper mithilfe von vier Säulen erhöhen, 
so wie es in anderen Städten geschehen sei.15 Offenbar entsprachen Gestalt und 
Präsentationsmöglichkeiten dieses Modells aber nicht den Bedürfnissen oder den 
Vorstellungen eines würdevollen Grabmals der Entscheidungsträger im Stadtrat 
und der fabbrica von S. Bernardino, die sich einige Jahre später für den gänzlich 
anderen Typus einer freistehenden, Kleinarchitektur in Ädikulaform entschieden.

4.1.2	 Franziskanische Tradition von Heiligengrabmälern

Kurz vor dem figurenreichen Erfolgsmodell des Dominikusmonumentes ent­
standen, und möglicherweise dessen Inspirationsquelle, war das – später mehr­
fach veränderte – Grabmal des zweiten Franziskanerheiligen Antonius von Padua 
(† 1231), dessen Gebeine 1263 in eine auf vier Säulen erhöhte undekorierte Tumba 
aus farbigem Marmor gebettet wurden, eine schlichtere Alternative. Nicht nur 
Grabmonumente für Beati in der Grabbasilika orientierten sich an der Gestalt der 
Antoniusarca,16 freistehende steinerne Grabtumben waren – soweit sich aus den 
Quellen zu den oftmals nicht erhaltenen Monumenten ablesen lässt – auch an­
dernorts recht häufig.17 Mehrfach dokumentiert sind Tumbengräber, die man zum 
Teil mit Szenen aus dem Leben des Verehrten schmückte und oftmals mit Eisen­
gittern umgab. Teils waren sie durch Stützen erhöht, teils so niedrig positioniert, 
dass die Gläubigen auf dem Grabmal lagern konnten.18 Auch in S. Bernardino in 
L’Aquila scheint sich eine Stützentumba für einen verehrten Bruder befunden 
zu haben: Bis Mitte des 16. Jahrhunderts ist das steinerne Grabmonument des 
sel. Giuliano Alemanno († 1463) nachweisbar, welches als aufwendig skulptierte 
„arca“ beschrieben wird, eine Wortwahl die auf ein vermutlich erhöhtes Tumben­
grab schließen lässt.19

15	 Vgl. 3.1.2 und Appendix Nr. 5, S. 529 f.
16	 Vgl. die arche des sel. Luca Belludi (1285) und des hl. Felix (1504), Nygren 1999, S. 40.
17	 Cooper 2000, S. 183 – ​188.
18	 Auf Säulen erhöht und von Eisengittern geschützt waren z. B. die arche des sel. Andrea 

Caccioli da Spello († 1254) und des sel. Francesco da Fabriano († 1322). Das Grabmal 
des sel. Simone da Collazzone († 1250) in Spoleto wies Reliefszenen der von ihm voll­
brachten Wunder sowie eine „fenestra“ auf und war so niedrig, dass Kranke sich auf 
die Grabtumba legen konnten (ebd., S. 185 f.).

19	 „dove il Beato Giuliano Alamano, dell’Ordine del santo, riposò più di cento anni in una 
bell’arca tutta intagliata di finissima pietra, il qual fu molto riverito dal populo aquila­
no per i gran miraculi dimostrati dopo la sua morte, qual al presente si conserva nel­
la sepoltura degl’altri frati, et vi fu messo (per l’incredulità d’un frate) in tempo di P. P. 
Paolo Quarto [1555 – ​59], che forno buttate a terra tutte le sepolture che erano poste in 
alto nelle chiese“, Alferi 2012, S. 217.
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Dieser Typus wurde jedoch nicht richtungweisend für verehrte Franziskaner, 
denn auch Wandgrabmäler – wie die mit einem Gisant ausgestalteten Monumen­
te der Margarethe von Cortona (1310/20er Jahre) oder der Michelina von Pesaro 
(1350er) – sind zu finden. Daneben war die Bestattung der Ordensheiligen unter­
halb des (Haupt-)Altars ihrer Grabkirchen nicht selten, ein vor allem im franzis­
kanischen Kernland Umbrien verbreiteter Usus, wie an den Beispielen von Fran­
ziskus und Klara in Assisi im Bezug auf das erste Bernhardingrabmal zu sehen 
war (2.8.2). Diesem Typ des Grabaltars folgend, wurden auch die Gebeine des hl. 
Ludwig von Toulouse († 1297), die zunächst in einem mit marmorner Inschriften­
platte verschlossenen Bodengrab im Chor der Marseiller Minoritenkirche bestat­
tet waren, 1319 auf Veranlassung seines Bruders Robert, König von Neapel, ver­
mutlich in einen Altar der Kirche umgebettet.20

Auch unweit L’Aquilas sind franziskanische Grabaltäre zu finden. Ein Beispiel 
ist der ähnlich dem Hauptaltar der Unterkirche von Assisi durch Spitzbogenarkar­
den gestaltete Hauptaltarstipes von S. Francesco in Guardiagrele (CH) mit zentra­
ler fenestella, um die Reliquien des hl. Nicola Greco, die sich seit 1338 in der Kirche 
befanden, sichtbar zu machen.21 (Abb. 140) Auch der verehrte Observantenbruder 
Filippo di Cascina oder dell’Aquila († 1456) wurde in der franziskanischen Obser­

20	 Michalsky 2000, S. 265. Zur Gestalt des vermuteten Altargrabes sind keine Quellen 
bekannt.

21	 Gandolfo 2014, S. 234 f. Auch die erste Franziskanerheilige Filippa Mareri († 1236) 
wurde unter dem Altar von S. Pietro de Molito im ca. 50 km von L’Aquila entfern­
ten Borgo San Pietro (RI) bestattet, ebenso wie der Körper der sel. Floresenda da Pale­
na († 1306) unter dem Hochaltar der von ihr gegründeten Kirche S. Chiara in Sulmona 
(Chiappini 1921, S. 77; Chiappini 1922b, S. 124).

Abbildung 140: Grabaltar Nicola Greco, 1338, Guardiagrele, S. Francesco
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vantenkirche S. Nicola zu Sulmona in einer Kapelle unterhalb des Nikolaus-Alta­
res in einen mit Kristallglas versehenen Sarkophag gebettet.22

In Einzelfällen lassen sich für franziskanische Heilige und Beati auch weitere 
Grabmalsformen finden; tatsächlich wurde also ein breites Typenrepertoire ein­
gesetzt, wenn auch mit den vorgestellten Schwerpunkten. Zu diesen vereinzelt an­
zutreffenden Formen gehören u. a. die mit Reliefs und einem Gisant geschmückte 
quattrocenteske Grabtumba des Gandolfo da Binasco († 1260, Domenico Gagini, 
ab 1482, Polizzi Generosa, S. Maria Assunta), oder das den in Florenz wurzelnden 
Humanistengrabtyp aufweisende Grabmonument des sel. Gabriele Ferretti (1489, 
Ancona, S. Francesco ad Alto). Bescheidener waren Grabplatten, wie etwa dieje­
nige für den sel. Bernhardin von Feltre († 1494, Pavia, S. Giacomo fuori le mura), 
wobei man den Prediger nicht lange nach seinem Tod in ein neues steinernes Grab 
in der Chorflankenkapelle transferierte, wo sein unverwester Leib, von einem Git­
ter geschützt, einmal jährlich sichtbar gemacht wurde.23

Für einen anderen Teil der franziskanischen Verehrten aber scheinen keine mo­
numentalen Grabmäler errichtet worden zu sein. Für diese trifft die These zu, dass 
die Franziskaner eher dem gebauten Memorialort als dem Grabmonument den 
Vorzug gaben.24 Im Ruche der Heiligkeit verstorbene weibliche Religiose etwa, er­
hielten nur ausnahmsweise Grabmäler, da die Klausur bis über den Tod der Or­
densfrauen hinaus wirkte und selbst verehrte Schwestern innerhalb des Kloster 
bestattet werden mussten.25 Die bereits erwähnte Äbtissin Antonia von Florenz 
(† 1472) starb im Jahr der Translation Bernhardins im Klarissenkonvent L’Aquilas 
und wurde trotz zahlreicher als Wunder gedeuteter Ereignisse auf Geheiß des Bi­
schofs innerhalb des Klosters bestattet.26 Erst 1477 exhumierte man den unverwes­
ten und „geschmeidigen“ Leichnam und platzierte ihn in einer hölzernen cassa 
rechts neben dem Hochaltar.27

22	 1500 wurde auch sein Mitbruder Antonio Rubeo unter einem Altar von S. Nicola be­
stattet (AASS, Octobris XVII, Dies 28, S. 756; vgl. Krass 2012, S. 109).

23	 „ubi super Altare in arca deaurata requiescit, et videtur a parte anteriori per luci­
dissimum crystallum“, Wadding 1933, Bd. 15, S. 96 (vgl. Meneghin 1967, S. 19 – ​22). 
Unwahrscheinlich ist es, dass Bernhardins Grabplatte das neue Grab verschloss; sie 
scheint an der gegenüberliegenden Wand platziert worden zu sein (Krass 2012, S. 88).

24	 Garms 1990, S. 93 f.
25	 Krass 2012, S. 65 – ​67.
26	 Massonio 1627, S. 249; vgl. Morelli 1972, S. 69 – ​71.
27	 Chiappini 1927/28, S. 571: „soror Antonia de Florentia (…) que usque hodie etiam cor­

ruscant meritis illius sancte, collocate ad dexteram altaris ipsius monasterii Sancte 
Eucharistie“; Fra Mariano da Firenze († 1523) berichtet „fatto una cassa di legno, lo po­
sono [il corpo] in chiesa acanto l’altare, dove insino al presente integro e incorropto et 
trattibile si conserva“, Cannarozzi 1960, S. 342 (vgl. ebd. 335). Heute ist die Mumie An­
tonias in der neuen Konventskirche S. Chiara im Aquilaner Ortsteil Paganica in einem 
transparenten Sarg untergebracht.



4.1  Kontrast und Horizont 365

Der vollständig erhaltene Leichnam der verehrten observantischen Klarissin 
Caterina Vigri verließ nie das Bologneser Corpus Domini-Kloster, dem sie bis zu 
ihrem Tode 1463 als Äbtissin vorgestanden hatte. Ihren wunderbarerweise bieg­
sam gebliebenen Leichnam verwahrte man zunächst auf einem angekippten Brett 
im Konventsbereich und präsentierte ihn den Gläubigen durch ein Fensterchen 
vom Kirchenraum aus. Später brachte man Caterinas Mumie in eine sitzende Po­
sition und stellte sie thronend in einer Konventskapelle aus.28

Ein Grabmonument erhielt die Klarissin ebenso wenig wie der bekannte Pre­
diger Jakob von der Mark († 1476), Bernhardins Freund und kommissarischer Bau­
leiter von dessen Grabkirche. Allerdings entstand für den Seligen bis 1504 eine 
sehr großzügige Grabkapelle in Form eines Saales mit Seitenkapellen in der Kir­
che des Neapolitaner Observantenkonventes S. Maria La Nova. Hier ruhte der 
mumifizierte Leichnam des Marchigianer Bruders auf dem Hauptaltar.29

Diese letztgenannten Beispiele zeigen, dass Bernhardins integrer Leichnam 
kein Einzelfall war, sondern auch im franziskanischen Milieu die während des 
Quattrocento weit verbreitete Praxis geübt wurde, Körper von Verehrten unzer­
teilt zu konservieren.30 Als Gemeinsamkeit lässt sich erkennen, dass jeweils Wert 
darauf gelegt wurde – wenn auch teils nach einer ersten Phase der Erdbestat­
tung –, die mumifizierten Körper der Verehrten mindestens zeitweise sichtbar zu 
machen.

4.1.3	 Lokale Grabmalstradition in L’Aquila

Im contado aquilano war im Quattrocento der Trend der Leichenkonservierung 
für im Ruche der Heiligkeit Verstorbene nicht allein auf Franziskanerobservanten 
beschränkt, wie Beispiele von Angehörigen anderer reformierter Kongregationen 

28	 Zur Inszenierung von Caterinas Leichnam, der heute noch thronend gezeigt wird, 
Krass 2005.

29	 Spätestens ab 1576 ist die Positionierung der Mumie auf dem Altar bezeugt (Abetti 
2013, S. 107). Darstellungen der transparenten cassa des Seligen sind seit 1624 überlie­
fert (Capone 1976, S. 162).

30	 Zu dieser allgemeinen Tendenz des Heiligenkultes im 15. Jahrhundert Krass 2012, 
S. 44 – ​47. Ventura 2002, S. 148 erwähnt Bernhardin von Siena, Antonia von Florenz 
und den Cölestiner Jean Bassand. Sonderfälle stellen der Leichnam des sel. Vincen­
zo von L’Aquila, eine natürliche Mumie, aber auch der Körper Jakobs von der Mark 
dar, der in Neapel als ‚Hofheiliger‘ starb und gemäß der für das aragonesische Kö­
nigshaus angewendeten Thanatopraxie behandelt wurde. Die Gebeine der beiden Ob­
servantenseligen Bernhardin von Fossa und Timoteo von Monticchio sind nurmehr in 
skelettierter Form erhalten (Ventura 2015, S. 215). Um 1647 notierte Padre Bernardino 
d’Arischia nicht ohne Stolz: „In questa Provincia si trovano quattro corpi intieri tenuti: 
il corpo di S. Bernardino tenuto nella sua chiesa dentro la città dell’Aquila; il corpo del 
B. Vincenzo Aquilano [† 1504] nel convento di S. Giuliano; il corpo del B. Lorenzo da 
Villamagna [† 1535] nel convento d’Ortona; il corpo del B. Battista da Fiorenza [† 1510] 
nel convento di Campli“, Ms. S 52 BPA, fol. 59r; zit. nach Chiappini 1926, S. 65 f.
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zeigen, etwa der Augustinereremiten und Cölestiner.31 So wurde der Körper des 
sel. Augustinermönches Andrea da Montereale († 1479) in der Konventskirche sei­
nes unweit L’Aquilas gelegenen Heimatortes zunächst in einer eisernen cassa in 
einer Chorkapelle verwahrt und zweimal pro Jahr sichtbar gemacht.32

Dem Schautresor Bernhardins sehr ähnlich scheint die Grablege des verehrten 
Augustiners Antonio Turriani oder von Mailand († 1494) gewesen zu sein. Seinen 
unverwesten Leichnam brachte man anfänglich in einem eisenarmierten Kasten 
in der Aquilaner Ordenskirche S. Agostino unter, errichtete aber wegen des an­
haltenden Kultes 1496 eine mit zwei vergitterten Öffnungen versehene Kammer 
auf dem Katharinenaltar, in welcher der Körper des Verehrten in einem Nussholz­
sarg gebettet war.33

Auch der Leib des sel. Jean Bassand († 1445), der als Generalvikar der franzö­
sischen Cölestinergemeinschaft auf Anweisung Eugens IV. nach L’Aquila gekom­
men war, um den Konvent von Collemaggio „sub regulari observantia“ zu stellen, 
wurde einbalsamiert und in der Konventskirche in einem transparenten Sarg min­
destens zeitweise ausgestellt (vgl. 4.5.1.2).34

Grabmäler für nichtheilige Personen
Freilich wurde der Hauptteil der Sepulkralskulptur des Aquilaner Gebietes nicht 
für Verehrte und Heilige, sondern für Nichtheilige geschaffen, wobei ein wechsel­
seitiger formaler Austausch zwischen den Grabmalsgattungen bestand (vgl. 4.2.1). 
Durch zahlreiche Erdbeben ist der heutige Bestand an monumentaler Grabmals­
skulptur des 15. Jahrhunderts jedoch sehr lückenhaft.

Vom Wandgrabmal – dem ersten seines Typs in den Abruzzen – für den Her­
zog von Manopello, Giovanni Orisini († 1384) in S. Maria Maggiore von Guar­
diagrele (CH) sind nur noch Fragmente erhalten. Es bestand aus einer Sockel­
zone mit Epitaph und Wappen, im darüber liegenden Register der Tumba waren 
Figuren der personifizierten Tugenden zu sehen. Obenauf ruhte der Gisant des 

31	 Nur kurz angedeutet werden kann hier, was einer eigenen systematischen Unter­
suchung bedürfte: Die ursprüngliche Bestattungssituation der Grabstätten verehrter 
Religiosen in den Abruzzen im späten 15. und frühen 16. Jahrhundert wäre in vielen 
Fällen anhand von Quellen einzeln zu rekonstruieren.

32	 Cotta 1726, S. 76; Antinori Annali, Bd. 20, fol. 168 f. 1568 translozierte man den Leich­
nam unter den Hauptaltar, in der Weise, dass er sowohl vom Laienbereich als auch vom 
Mönchschor aus zugänglich war. Bis 1693 wurde der Körper nur zweimal jährlich aus­
gestellt, indem man die unter dem Hochaltar positionierte cassa hervorholte. Die Ver­
schlussflügel dieser Sargtruhe waren an beiden Seiten, sowohl zum Kirchenraum als 
auch zur Sakristei bzw. zu einem Oratorium zu öffnen (Cotta 1726, S. 76 f., 84 f.; AASS, 
Aprilis II, Dies 18, S. 613).

33	 „che gli edificarono sull’Altare di S. Caterina una picciola stanza con due finestre guer­
nite con verghette di ferro a maggior sicurezza della santa reliquia (…) Tratto il venera­
bile di lui Cadavere dalla cassa di noce“, Cotta 1730, S. 104. 1580 wurde Antonios Grab­
stätte umgestaltet. Zur Ausstellung des Leichnams Razzi 1990, S. 45.

34	 Borchardt 2006, S. 136 f.; zum mumifizierten Leichnam Ventura 2002, S. 148.
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Grafen, der von einer Baldachinarchitektur überfangen war. Die vorhandenen 
Ornamentfragmente suggerieren einen dem Grabmal des Kardinals Marino Bul­
cano († 1394) in S. Francesca Romana, Rom analogen Aufbau der zweigeschossi­
gen Tumba mit durch Pilaster gegliederte Frontkompartimente.35 (Abb. 141) Auf 
in der Tradition der Gestaltungsweisen Tino da Camainos stehende Neapolita­
ner Künstler zurückgehend, hatte die Form beider Grabmonumente insbesondere 
für die Grabskulptur der Abruzzen des 15. Jahrhunderts Bedeutung.36 So bestand 
auch das nicht mehr existente Grabmal des Bischofs Iacopo Donadei († 1431) im 
Aquilaner Dom aus einer mit Reliefs geschmückten Tumba und der Darstellung 
des Gisants auf der Deckplatte.37 Große Verbreitung fand seit dem 14. Jahrhundert 
außerdem der Typus des Wandbaldachingrabes mit direkt auf der Tumba anset­
zendem Bogen.38

35	 Gandolfo 2014, S. 185 f. Vgl. auch die durch Säulen gegliederte Grabtumba des Buccia­
rello da Montone in S. Antonio, Montone (1390).

36	 Ebd., S. 188. Beide Grabmalsinhaber waren mit Neapel eng verbunden: Der Kardinal 
stammte aus der Stadt, der Graf war als hoher Beamter stark in die neapolitanische Po­
litik involviert.

37	 Chini 1954, S. 198 f. Anm. 22.
38	 Beispiele finden sich u. a. in der Krypta der Sulmoneser Kathedrale oder in S. Maria in 

Valle Porclaneta, Rosciolo (Gandolfo 2014, S. 191). Durch mehrfache Versetzung von 

Abbildung 141: Grabmal Kardinal Marino 
Bulcano, Ende 14. Jh., Rom, S. Francesca Ro­
mana
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1412 signierte ein gewisser „Magister Gualte­
rius de Alemania“ das aufwendige Kalksteingrab­
mal für Mitglieder der Caldora-Familie, Feudal­
herren des Sulmoneser Gebietes, in der Kirche 
S. Spirito des Mutterkonventes der Cölestinerkon­
gregation bei Sulmona.39 In eine mit der Kreuzes­
abnahme freskierten Nische eingestellt, erhebt sich 
die mit drei Reliefs der Marienkrönung zwischen 
den Aposteln geschmückte Tumba auf mit Ranken 
geschmückten und auf einem Löwen und einem 
Jagdhund ruhenden Säulen. Auf der Tumba lagert 
der sehr qualitätvoll gearbeitete Gisant des Restai­
no Caldora in Rüstung. Formal ungewöhnlich ist 
die Reliefplatte, die asymmetrisch wie eine ‚visuel­
le Fußnote‘ unterhalb der Tumba angefügt ist: Ein 
Schriftband gibt Auskunft, dass hier – in Anbetung 
der Krönungszene – die Stifterin und Mutter Res­
tainos, Rita Cantelmo, mit ihren Söhnen dargestellt 
ist. Gualtierius’ Formensprache ist der internatio­
nalen Gotik verpflichtet und zeigt die Kenntnis 
Neapolitaner Grabmonumente um 1400.40

Um 1432 entstand das mehrheitlich ebenfalls 
Gualterius zugeschriebene, jedoch vermutlich eher 
von einem Künstler aus seinem Umkreis geschaf­
fene Grabmonument für Ludovico Camponeschi, 
Graf von Montorio, und seinen Neffen in S. Giu­
seppe (ehem. S. Biagio), wo es mehrfach versetzt 
wurde.41 (Abb. 142) Über einem hohen Sockel tra­

Grabmälern ist oftmals nicht zu klären, ob Tumbengrabmäler ursprünglich einen Bal­
dachin besaßen, vgl. das Grabmal des Bischofs Bartolomeo De Petrini († 1419), Kathe­
drale zu Sulmona.

39	 Auf stilistischer Basis rekonstruiert Valentino Pace die Herkunft des Künstlers aus 
Westfalen. Er scheint nicht der bayerische Bildhauer Walter von München (Walter 
Monich) zu sein, dessen Mitarbeit am Dom zu Mailand 1399 bezeugt ist, wie andere 
Forscher vorschlugen. Gleichzeitig schließt Pace Gualterius Arbeit auf der Mailänder 
Großbaustelle auf seinem Weg nach Mittelitalien nicht aus (Pace 1990, S. 417 f.). Auch 
scheint der Künstler nicht mit dem in Orvieto aktiven Gualtieri di Giovanni da Mona­
co identisch zu sein (Wiedmann 2009). Zum Werk des Gualterius und seiner Werkstatt 
Gandolfo 2014, S. 223 – ​236.

40	 Lehmann-Brockhaus 1983, S. 380.
41	 Vgl. Gandolfo 2014, S. 365 f.; Lehmann-Brockhaus 1983, S. 381. Auch das monumen­

tale Grabmal für den mit den Camponeschi verwandten condottiere Niccolò Gaglioffi 
in S. Domenico gilt als Werk von Gualterius (1415 ff.). Es umfasste ebenfalls eine Reiter­
figur, wurde jedoch 1703 zertrümmert (Leosini 1848, S. 58; Chini 1954, S. 190).

Abbildung 142: Gualterius de Ale­
mania (Umkreis?), Grabmal Ludo­
vico Camponeschi, 1432, L’Aquila, 
S. Giuseppe (ehem. S. Biagio)
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gen zwei Säulen die reliefgeschmückte Tumba mit 
der Liegefigur des Verstorbenen, der unter einer 
Baldachinarchitektur liegt, umgeben von inzen­
sierenden Engelsstatuen und einem Reiterstand­
bild Camponeschis. Die ungewöhnliche Kombi­
nation von Gisant und Reiter ist vermutlich am 
Grabmal des neapolitanischen Königs Ladislaus 
von Durazzo († 1414) in S. Giovanni in Carbonara 
orientiert;42 sein Amt als camerlengo des Königs 
von Neapel hatte Camponeschi jedenfalls vielfach 
in die Residenzstadt geführt.

Abgesehen von diesen extravaganten, an Nea­
politaner und norditalienischen Ritter-Grabmä­
lern inspirierten Monumenten gehörte zum Grab­
malsrepertoire der Region die bescheidenere Form 
steinerner Grabplatten, von denen einige auch in 
S. Bernardino zu finden sind, beispielsweise dieje­
nigen für den Rechtsgelehrten Francesco Luculli 
(1492) oder den Erzpriester von S. Giusta, Nicco­
lò da Rocca di Corno († 1494).43 (Abb. 143) Der ab­
genutzte Zustand beider Steinplatten lässt kaum 
Rückschlüsse über deren bildhauerische Qualität 
zu; die formale Gestaltung lehnt sich jedoch an 
das traditionelle Muster der halb stehenden, halb 
lagernden Figur des Verstorbenen in Standesrobe 
und vor dem Körper überkreuzten Händen mit 
umlaufendem Epitaph an.

Das erste Aquilaner Grabmal, welches dem 
in Florenz und Rom entwickelten Typus des mo­
numentalen Wandnischengrabes in all’antica-Formen entsprach, war Silvestro 
Aquilanos Monument für Kardinal Amico Agnifili im Dom (1476 – ​1480), dicht ge­
folgt vom Grabmal der Maria Pereira Camponeschi (1485 – ​1490). (vgl. Abb. 72, 76) 
Der Beschluss des Stadtrates 1530 für das (schließlich nicht ausgeführte) Ehren­
grabmal eines Mitgliedes der Familie De Carli, das Agnifili-Monument zum Vor­
bild zu wählen, zeigt, dass diese Grabmalsart auch noch etwa 50 Jahre später ge­
schätzt war.44

42	 Gandolfo 2014, S. 368.
43	 Der heutige Standort der beiden Grabmäler zu Seiten des Hauptportals ist ein sekun­

därer: Crispomonti berichtet, dass sich das Luculli-Grabmal in der Familienkapelle und 
das Grab des Niccolò vor den Stufen des Hauptaltares befand (Rivera 1944a, S. 201, 
226 f.).

44	 Chini 1954, S. 191, 439; Colapietra 1984, S. 314.

Abbildung 143: Giovanni Dirotto­
ris, Grabplatte Francesco Luculli, 
1492, L’Aquila, S. Bernardino
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Zugleich blieben traditionellere Grabmalsformen des 14. und frühen 15. Jahr­
hunderts verbreitet. Das um 1504 für Iacopo di Notar Nanni errichtete Grabmal im 
rechten Querhausarm von S. Maria del Soccorso lässt eine starke Rückbesinnung 
auf die oben erwähnten Tumbengräber mit architektonisch gegliederten Reliefs 
erkennen.45 (Abb. 144) Auch wenn die Verwendung von antikisierenden Architek­

tur- und Ornamentformen einen gewissen Geschmack all’antica einbringen, wur­
de weder auf eine antike Sarkophagform noch auf einen körperliche Volumina na­
turgetreu wiedergebenden Gisant Wert gelegt, denn die Figur des Verstorbenen 
ist im flachen Relief wie auf einer Grabplatte gegeben und über der Tumba schräg 
zum Betrachter gekippt.

Das kurz nach Iacopos Grabmal entstandene und in formaler Hinsicht ana­
loge Monument für Luigi Petricca Pica (1506) befindet sich noch an seinem ur­
sprünglichen Standort, dem linken Querhaus von S. Maria del Soccorso, und be­
sitzt einen auf Konsolen ruhenden Spitzbogenbaldachin mit gemalten Büsten von 
Heiligen im Unterzug, der eine Nische mit einem Fresko der Grablegung Christi 
überfängt. (Abb. 145) Eine ähnliche Grabnische scheint anfänglich auch das Grab­
mal Notar Nannis geschmückt zu haben. Unklar bleibt, weshalb das Grabmal des 
Stifters erstrangiger Kunstwerke künstlerisch recht medioker ausfällt. Entweder 

45	 Leosini 1848, S. 183 f.; Lehmann-Brockhaus 1983, S. 385. Die Inschrift gibt Auskunft 
über das Todesjahr des Kaufmannes, seinen durch Fleiß und Verstand erreichten Er­
folg und die Auftragsvergabe durch seine treue Witwe Diana: „mccccciiii / ​d<eo> o<pti­
mo> m<aximo> / ​iacobo notarii / ​nannis integri / ​tatis fideiq<ue> ra / ​riss<ime> mer-
cato / ​ri ex inopia su / ​mma ad sum / ​mas opes deo / ​dure et auspice / ​sol<l>ertia 
liber / ​alitateq<ue> co / ​mitibus evecto / ​diana uxor concordiss<ima> / ​marito. 
dulciss<ime>. b<ene> m<erenti> p<osuit>“.

Abbildung 144: Grab­
tumba Iacopo di Notar 
Nanni, 1504, L’Aquila, 
S. Maria del Soccorso
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fehlten nach Silvestros Tod Bildhauer, die seine an Antike und Naturstudium so­
wie der toskanischen und römischen Grabmalsskulptur inspirierten Gestaltungs­
modi in L’Aquila umsetzen konnten, oder der Stifter bzw. seine Witwe sah sich 
mit diesem konservativen Grabtyp – und den erwähnten Strategien der Selbstdar­
stellung am Bernhardinmausoleum (vgl. 3.4.1, 3.4.2) – ausreichend repräsentiert.46

46	 Otto Lehman-Brockhaus konstatierte ein allgemeines „Nachlassen der Qualität in der 
Grabmalkunst in L’Aquila unmittelbar nach dem Tode des Meisters [Silvestro]“, Leh-
mann-Brockhaus 1983, S. 385.

Abbildung 145: Grab­
monument Luigi Petricca 
Pica, 1506, L’Aquila, S. Ma­
ria del Soccorso
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4.2	 Typologischer Vergleich I – formbezogene Typen

Anhand einer Auswahl verschiedener Monumente und vermittels des formbezo­
genen Vergleichs wird in diesem Kapitel Anregungen des eklektischen Aquilaner 
Monumentes nachgespürt und Bezüge über Gattungsgrenzen hinweg aufgezeigt. 
Im Dienste einer nachvollziehbaren Struktur wurden dabei teils künstliche Ein­
teilungen getroffen, die jedoch nicht die oftmals fließenden Genregrenzen und 
funktionalen Bestimmungen verschleiern sollen. Schon der Sprachgebrauch der 
Zeitgenossen deutet darauf hin, dass Objektkategorien oftmals nicht allzu scharf 
getrennt wurden und Analogiebildungen sich in der Verwendung von Begrif­
fen manifestieren konnten. So wurden Objekte miteinander verbunden, die die 
heutige kunsthistorische Perspektive unterschiedlichen Gattungen zuweist: Bei­
spielsweise bezeichnen die Quellen des späten Cinquecento das Bernhardingrab­
mal häufig als „tabernacolo“.47 Dass auch die Kunsttheorie des 15. Jahrhunderts 
eine Durchlässigkeit der Gattungen annahm, lässt sich am Beispiel Leon Battista 
Albertis herausstellen, der all’antica-Bauformen keinesfalls allein in der Makroar­
chitektur anwendbar verstand, sondern als allgemeines Repertoire zur Gestaltung 
von Flächen – auch in der Malerei.48

Im Folgenden werden zunächst Grabmäler von Nichtheiligen – der Kulturzen­
tren Florenz, Rom und Neapel – auf Affinitäten hin überprüft, von denen oftmals 
Entwicklungen ausgingen, machten sie doch das gros des Grabmalsbestandes aus. 
Mit den freistehenden Altarädikulen Andrea Bregnos wird anschließend ein for­
male und typologische Analogien vereinender Sonderfall genauere Betrachtung 
finden, während im letzten Unterkapitel flache Bildhauerarchitekturen (Fassa­
de, Kapellenprospekt) sowie monumentale Altararchitekturen den Schwerpunkt 
bilden.

4.2.1	 Grabmäler Nichtheiliger in der Toskana, Rom und Neapel

Wurde im Kapitel zum Werk des Silvestro Aquilano (3.2.3) bereits die formale 
Bezugnahme auf in der Toskana, Neapel und Rom entwickelte Grabmalsformen 
thematisiert, so soll im Folgenden die Entwicklung von Grabmonumenten dieser 

47	 Pico Fonticulano 1996, S. 60; Alferi 2012, S. 212; Amici 1591, o. S. [5]; Massonio 1614, 
S. 91 f. Zu den Interrelationen zwischen Monumentalarchitektur und kleinformatigen 
Sakramentstabernakeln des 16. Jahrhunderts Guinomet 2017, S. 49 – ​54. Vgl. auch den 
Begriff „macchina“ für Altaraufbauten und ephemere Architekturen.

48	 Alberti 2006, S. 160 f. (II, 26); vgl. Niebaum 2013, S. 1433. Im Quattrocento beliebte 
Bildarchitekturen boten wegen der Unabhängigkeit von Statik und Konstruktions­
praxis ein Experimentierfeld für architektonische Arrangements (ders. 2011, S. 79, 84). 
Zeichnungen und Skizzenbücher nach antiken, aber auch zeitgenössischen Bauwerken 
und Monumenten bildeten hier ein reiches Repertoire (Günther 1988.)
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Kunstlandschaften näher im Hinblick auf gestalterische Analogien mit dem Bern­
hardinmausoleum untersucht werden.

Vorweg angemerkt sei, dass hier fast ausschließlich Grabmäler von Nichthei­
ligen betrachtet werden. Dies erscheint methodisch wenig problematisch, ist doch 
der reziproke Austausch formaler Elemente zwischen Monumenten für Heilige 
und Laien bzw. Kleriker vielfach zu konstatieren und wurde gelegentlich sogar 
vertraglich festgeschrieben.49 Neben dem auch für profane Grabmäler übernom­
menen Erfolgsmodell der arca des hl. Dominikus, inspirierten in der zweiten Hälf­
te des 15. Jahrhunderts insbesondere die in der Toskana, Rom und Neapel ent­
wickelten monumentalen Wandgrabmäler für hochrangige Kleriker, Humanisten 
und andere Exponenten der städtischen Eliten die Gestaltung von Heiligengrab­
mälern.50

Zweifelsfrei war Florenz ein wichtiger Bezugspunkt für die Aquilaner: Die en­
gen Handelsbeziehungen beider Städte und der Austausch zwischen abruzzesi­
schen und toskanischen Künstlern wurden bereits erwähnt (2.4.2, 3.2.2). Auch für 
die Religiosen war die Arno-Stadt ein Referenzpunkt, da Bernhardin als Toskaner 
wie auch seine Nachfolger oftmals dort gepredigt hatten und Aquilaner Brüder zu 
Generalkapiteln reisten, wie beispielsweise im Jahr 1493 der vormalige Guardian 
von S. Bernardino, Alessandro De Ritiis.51

Die Beziehungen zwischen L’Aquila und Rom waren sowohl politisch – grenz­
te das Territorium des Kirchenstaates doch unmittelbar an den contado aquilano – 
als auch religiös bedeutsam. Als spezieller Berührungspunkt sei einerseits die 
Person des Aquilaner Bischofs Agnifili herausgehoben, der nicht erst seit seiner 
Ernennung zum Kardinal 1467 enge Kontakte zur römischen Kurie unterhielt; an­
dererseits zeigt der kurzzeitige Übertritt der Stadt zum Kirchenstaat im Jahr 1485 
die politischen Interdependenzen. Künstler aus der Urbs hatten in L’Aquila einen 

49	 Während Gerhard Schmidt hinsichtlich der „formalen Affinitäten“ von Heiligengrab­
mälern und Monumenten Nichtheiliger den Wunsch der Normalsterblichen betont, 
ihre Grabstätten durch die Angleichung an diejenigen von Heiligen zu „sakralisieren“ 
(Schmidt 1990, S. 44), sind doch die Interrelationen als wechselseitig zu bezeichen, wie 
etwa vertragliche Regelungen zur Adaption von Elementen der Monumente Nicht­
heiliger an Heiligengrabmälern offenlegen (Nygren 1999, S. 148 f.). Wenngleich ohne 
überlieferte vertragliche Festlegung offenbaren doch die Monumente selbst teils sehr 
starke Parallelen, wie sie zwischen dem von Donatello und Michelozzo für Baldassare 
Coscia im Florentiner Baptisterium geschaffenen Wandgrabmal und dem Monument 
des hl. Regulus im Luccheser Dom von Matteo Civitali (1484) zu erkennen sind (ebd., 
S. 323). Auch die Grabmäler der Anconitaner Beati Gabriele Ferretti (1489 ff.) und Giro­
lamo Gianelli (1506 ff.) ähneln unverkennbar römischen Prälatenwandgrabmälern.

50	 Selbst charakteristische Merkmale von Heiligengrabmälern wie die Verbindung von 
Grab und Altar, die Integration narrativer Reliefs und eine freistehende Anordnung 
sind mitunter auch für Grabmonumente von Nichtheiligen feststellbar (Nygren 1999, 
S. 227).

51	 De Ritiis besuchte u. a. auch La Verna, kannte also diverse toskanische loci (Cherubini 
1991).
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guten Stand. Dies zeigen etwa der erwähnte Ratsbeschluss von 1487, im Zweifels­
falle die Expertise römischer Künstler bei der Entwurfsfindung für ein neues Hei­
ligengrabmal einzubeziehen (vgl. 3.1.2), oder auch das Mitwirken Salvato Roma­
nos an der Realisierung des Bernhardinmausoleums.

Als Regierungssitz des Königreiches war Neapel in erster Linie ein politischer 
Bezugspunkt für die Aquilaner. Die Negoziation um Privilegien, Steuern und die 
politische Stellung L’Aquilas im Königreich führte zum regen, auch kulturellen 
Austausch. Zudem verbanden familiäre Beziehungen beide Städte; so stammte 
beispielsweise die Familie der Gräfin und Mäzenin Covella von Celano aus Nea­
pel und der Graf von Montorio, Pietro Lalle, verschwägerte sich 1469 mit den in 
Neapel residierenden Carafa, Grafen von Maddaloni.

Florenz und Toskana
Zentrale Werke in der Entwicklung der so genannten „Humanistengrabmäler“ der 
Frührenaissance sind die Monumente in der Franziskanerkirche S. Croce für die 
Gelehrten und Florentiner Kanzler Leonardo Bruni († 1444) und Carlo Marsuppini 
(† 1453). Insbesondere das von Bernardino Rossellino für Bruni geschaffene Grab­
mal (um 1448 – ​50) wird in der Forschung häufig als Initialwerk und klassische 
Ausprägung des Wandnischengrabes der Frührenaissance beschrieben.52 Vermut­
lich inspiriert an Werken wie dem Brancacci-Monument Michelozzos und Do­
natellos (1426 – ​28, S. Angelo a Nilo, Neapel) oder dem Coscia-Grabmal des Flo­
rentiner Baptisteriums (um 1422 – ​28), vereinfacht es die Struktur der Grabnische, 
die hier aus einer von Pilastern getragenen Arkade mit Gebälk und Archivolte 
besteht, reich geschmückt mit all’antica Bauornament. Die mit Feldern aus ro­
tem Stein ausgekleidete Grabkammer bildet den Rahmen für den Sarkophag und 
trägt den auf einer Kline darüber lagernden Gisant sowie ein von Engeln flan­
kiertes Madonnenrelief in der Bogenlünette. Das von Desiderio da Settignano um 
1460 geschaffene Marsuppini-Grabmal integriert eine antikisierende Sarkophag­
form und ergänzt vollfigurig Wappen haltende Engel zu Seiten des Sarkophages. 
(Abb. 146) Über die Toskana hinaus wurde diese Wandgrabmalsform durch die 
bereits genannten und andere toskanische Bildhauer verbreitet und weiter modi­
fiziert, wie u. a. von Antonio Rossellino in Neapel, Mino da Fiesole in Rom oder 
Francesco Ferrucci in der Romagna. Analogien zum Bernhardinmausoleum zei­
gen sich zum einen in der einen Bogen evozierenden Form der Lünette mit Re­
liefdarstellung und zum anderen in der Inkrustation mit hochreckteckiger roter 
Felderung.

52	 Panofsky 1964, S. 85; Poeschke 1990/92, Bd. 1, S. 136; Nygren 1999, S. 108.
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Rom
Ebenfalls um die Jahrhundertmitte ist in der Urbs ein einflussreicher Grabmals­
entwurf zu datieren: Das fragmentarisch erhaltene Grabmal für Kardinal Anto­
nio Martinez de Chiavez, das für die Lateransbasilika entstand – von Isaia da 
Pisa nach einem Entwurf vermutlich des Filarete ausgeführt – gilt als frühes­
tes bekanntes Beispiel eines monumentalen Renaissance-Wandgrabmales in Rom 
(ca. 1447 – ​58).53 Spätere Zeichnungen dokumentieren das Monument in Form einer 
Ädikula bestehend aus Pilastern mit Figurennischen und einem Dreiecksgiebel 
mit bogenförmiger Eintiefung. In dieser Nische lagerte der Gisant auf einer Kline 
direkt auf dem Tumbensarkophag, dahinter waren Halbfiguren der drei christli­
chen Tugenden positioniert. Speziell der in eine Ädikula eingestellte Bogen, auch 
als „einachsiges Tabulariumsmotiv“ zu bezeichnen, fand nur vereinzelt Nachfolge, 
doch waren die „figurenbesetzten Nischenpilaster“ sowie die eingetiefte, mit Fi­

53	 Kühlenthal 1975/76(1977), S. 108; Pöpper 2010, S. 36. Das Monument war ursprüng­
lich mit einem Altar verbunden.

Abbildung 146: Desiderio da Setti­
gnano, Grabmonument Carlo Mar­
suppini, um 1460, Florenz, S. Croce
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guren ausgestaltete Grabnische umso folgenschwerer und vorbildhaft für zahllo­
se römische Prälatengrabmäler.54

Trotz der genannten Ausnahmen war für die römischen Klerikermonumente 
der Ädikulatyp mit rechteckiger Grabnische und geradem Gebälk am populärs­
ten, aber auch das den Florentiner Humanistengräbern ähnelnde Bogengrab war 
nicht selten.55 Als Beispiel eines Ädikulagrabmals aus dem franziskanischen Mi­
lieu sei hier das Monument für Kardinal Pietro Riario vorgestellt, der von 1472 bis 
zu seinem Tod 1474 Protektor der Franziskaner war und seine letzte Ruhestätte im 
Chor der den Franziskanerkonventualen zugehörigen Kirche SS. Apostoli fand.56 
(Abb. 147) Beauftragt von Sixtus IV. und betreut von seinem Neffen Giuliano del­

54	 Zitate Zitzlsperger 2004a, S. 105; Pöpper 2010, S. 37. Laut dem Autor orientierte sich 
der Einsatz der Nischenpilaster an Sieneser und neapolitanischen Modellen. Zur „se­
riell“ auftretenden Figurennischen an Grabmalsarchitekturen des 15. Jahrhunderts Ka-
lusok 1996, S. 199.

55	 Zitzlsperger 2004a, S. 106. Erstmals wurde der Bogentyp mit dem Grabmal für Cris­
toforo della Rovere 1477 in S. Maria del Popolo in Rom eingeführt, so Kühlenthal 
1997/98(2002), S. 225.

56	 Vgl. ebd., S. 194 – ​206; De Blaauw 2000, S. 183 – ​185; Pöpper 2010, S. 183 – ​197.

Abbildung 147: Andrea Bregno u. Mino 
da Fiesole, Grabmonument Kardinal Pietro 
Riario, ca. 1475 – ​77, Rom, SS. Apostoli
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la Rovere, dem späteren Julius II., führten Andrea Bregno und Mino da Fiesole ca. 
1475 – ​77 das Wandgrabmal aus, welches auf breiter Sockelzone steht, die das Epi­
taph, flankiert von zwei trauernden Genien, aufnimmt. Darauf erheben sich Pi­
laster, bestehend aus zwei übereinander angeordneten Figurennischen, in denen 
die Figuren der Franziskanerheiligen Franz, Ludwig, Antonius und Bernhardin im 
flachen Relief geschnitten sind. Über dem breiten Gebälk bekrönt ein Dreiecks­
giebel, der im Scheitelpunkt gerundet ist, die Wandnische. Darin lagert die Figur 
des Verstorbenen auf einer Kline über dem Wannensarkophag mit Girlanden­
ornament. Oberhalb findet sich das Relief einer commendatio animae: Zur Linken 
empfiehlt Petrus der Maria mit Kind den Grabmalseigner und zur Rechten Pau­
lus einen weiteren Knienden, vermutlich den Bruder des Verstorbenen, Girolamo. 
Nicht nur die inhaltlich ähnliche Reliefszene und das teils übereinstimmende Fi­
gurenprogramm lässt sich beim Bernhardinmonument wiederfinden; auch die Ni­
schenpilaster und die Verkröpfung der Sockelzone sind vergleichbar.

Das Ädikulagrabmal für Pius II. († 1464) – durch seinen Neffen Kardinal 
Francesco Todeschini Piccolomini in Alt-St. Peter beauftragt und vor 1479 voll­
endet –57 zeigt eine noch klarere horizontale Gliederung der Struktur, wie sie 
auch in L’Aquila anzutreffen ist. (Abb. 148) Analog ist zudem die Rahmung der 

57	 Paolo Romano gilt als leitender Bildhauer, der so genannte Piccolomini-Meister wird 
überwiegend als zweite Hand vermutet. 1614 wurde das Grabmal nach S. Andrea della 
Valle transferiert (Roser 2005, S. 169 – ​178).

Abbildung 148: Paolo Romano u. Picco­
lomini-Meister, Grabmal Pius II., vor 1479, 
Rom, S. Andrea della Valle (ehem. Alt-St. 
Peter)
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beinahe vollplastisch ausgeführten Nischenfiguren durch seitliche Pilaster. Durch 
Verkröpfungen der Gesimse wird der Statuenpfeiler in der Vertikalen zusammen­
gefasst.

Parallelen zum Aquilaner Mausoleum zeigt ferner das Grabmal Kardinals 
Bartolomeo Roverella († 1476) in dessen Titelkirche S. Clemente, das als Ge­
meinschaftsarbeit von Giovanni Dalmata und Andrea Bregno bis 1485 entstand. 
(Abb. 149) Ikonographisch vergleichbar sind die Kommendationsszene sowie die 
Darstellung Gottvaters zwischen Engelsköpfen in der Reliefkalotte.58 Formale Af­
finitäten bieten die Rücklagen der Pilaster, die Verkröpfung im Gebälk und der 
vorkragende Sockelsims. Das Kalottenmotiv evoziert zudem eine Rundbogenform, 
die an die Lünetten des Aquilaner Monumentes erinnert.

58	 Vgl. zuletzt Pöpper 2010, S. 206 – ​218 zu diesem Monument. Zur Verbreitung von Kom­
mendationsszenen an römischen Grabmälern vgl. Zitzlsperger 2010, S. 61 Anm. 101.

Abbildung 149: Andrea 
Bregno u. Giovanni Dalmata, 
Grabmal Kardinal Barto­
lommeo Roverella, ca. 1476 – ​
85, Rom, S. Clemente
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Neapel
Stärker noch als die römische, zeichnete sich die neapolitanische Kunstlandschaft 
– auch wegen einer stark durch Fremdherrschaft bestimmten Politik – durch Syn­
kretismus aus. Insbesondere seit der Regierungszeit Roberts von Anjou (1309 – ​43) 
wirkten am Amtssitz des Königs von Sizilien bzw. Neapel zahlreiche forestieri, zu­
meist Künstler aus Norditalien und der Toskana. Nicht nur Grabmäler von Tino 
da Camaino (ca. 1280 – ​1337) – dessen Tumbengrabmalstyp in den Abruzzen Ver­
breitung fand (vgl. 4.1.3) – oder das Brancacci-Grabmal (1426 – ​28) Donatellos und 
Michelozzos waren in der Stadt zu finden, sondern auch das Monument der Ma­
ria von Aragon in S. Anna dei Lombardi (1475 – ​91), eine weitgehende Adaption 
von Antonio Rossellinos Grabmal für den so genannten Kardinal von Portugal 
in S. Miniato al Monte, Florenz. Nach der Machtübernahme durch Alfons von 
Aragon (1442 – ​58) wurde der als Triumphbogen konzipierte Eingangsbogen zum 
Castel Nuovo (ca. 1452 – ​71) zum bedeutendsten Großprojekt der Stadt; Künstler 
der gesamten Halbinsel und des Mittelmeerraumes wirkten gemeinsam an dem 
Werk, das formale Interrelationen zur lokalen Grabmalsskulptur aufweist.59 Die 
letzten Jahrzehnte des Quattrocento waren geprägt durch die Tätigkeit zahlrei­
cher lombardischer Bildhauer in der Stadt wie Jacopo della Pila (1471 – ​1502 im Kö­
nigreich nachgewiesen) oder Tommaso Malvito (1476 – ​1508 in Neapel aktiv).

Zwar lässt sich für Neapel eine longue durée trescentesker Grabmalsformen 
feststellen, doch scheint die erneuerte Formensprache am Ende des 15. Jahrhun­
derts nicht ausschließlich eine Adaption Florentiner oder römischer Grabmals­
gestaltung zu sein, sondern durchaus auch auf eigenständige formale Entwicklun­
gen zurückzugehen, wie etwa den zum Nischenpilaster transformierten gotischen 
Pfeiler mit Figurentabernakeln.60 Eines der frühesten Beispiele für die mit Mo­
dellen aus Rom und Florenz verwandten monumentalen Renaissance-Grabmä­
ler ist dasjenige Diomede Carafas, Graf von Maddaloni († 1470) in S. Domenico 

59	 Diese formalen Bezüge sind teils im Sinne einer dynastischen Kontinuität zu deuten 
(Beyer 2000, S. 40 – ​44). Auch wenn unklar bleibt, ob Alfons I. den Bogen als eigene 
Grablege plante, wurde das Monument von den Zeitgenossen in den Sepulkralkontext 
gestellt, was sich etwa darin äußert, dass der Sohn des Monarchen, Ferrante, 1466 die 
Herzurne des Vaters im Triumphbogen anbringen ließ (ebd., S. 59 f.). Ob anstelle der 
bescheidenen, wenn auch einst mit aufwendigen Drapperien geschmückten Holzsär­
ge der Aragonesenherrscher, zunächst in Nähe des Hochaltares, seit 1506 in der Sakris­
tei von S. Domenico Maggiore aufbewahrt, steinerne Monumente vorgesehen waren, 
ist nicht zweifelsfrei belegt (Michalsky 2017, S. 256). Zu den Bewegungen der Gebeine 
speziell Alfons’ I., die im 17. Jahrhundert nach Poblet bei Barcelona transferiert wur­
den Barral i Altet 2014.

60	 Zur Orientierung des Grabmals von Diomede Carafa an römischen Modellen Michal-
sky 2007, S. 115. Zur Entwicklung des Nischenpilasters in Nachfolge des Grabmals 
für Ruggiero Sanseverino in S. Giovanni a Carbonara (1428 – ​40) Kühlenthal 1975/76 
(1977), S. 119. Das in derselben Kirche befindliche Monument für Sergianni Caracciolo 
del Sole (Beginn 1440er Jahre) zeichnet sich durch seine frühe Verwendung einer For­
mensprache all’antica aus.
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Abbildung 150: Umkreis Tommaso Malvito (Jacopo della Pila?), Grabmonument 
Diomede Carafa († 1470), Neapel, S. Domenico Maggiore
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Maggiore.61 (Abb. 150) Charakterisiert ist dieses Bogengrabmal durch aus je zwei 
übereinanderliegenden Figurennischen zusammengesetzte Pilaster. Über einer 
Basis, im Mittelteil zu einer Sitzbank vorgezogen, flankieren die Nischenfiguren 
ein eingetieftes Wappenfeld. Ein durchlaufendes Gebälk trennt dieses untere Re­
gister klar von der oberhalb liegenden Grabnische, die den Gisant Carafas auf­
nimmt, während in der mit einem kassettierten Bogen überfangenen Lünette eine 
Reliefszene prangt.62

Adaptionen im Werk von Silvestro di Giacomo
Betrachtet man die beiden dem Bernhardinmausoleum vorangehenden Grabmo­
numente Silvestros di Giacomo für Kardinal Agnifili (1477 – ​80) und Maria Pereira-​
Camponeschi (ca. 1485 – ​90) vor dem Hintergrund der aufgezeigten Grabmals­
traditionen der großen italienischen Kunstzentren, wird ersichtlich, dass dem 
Aquilaner Künstler verschiedene zeitgenössische Modelle der Grabmalsgestal­
tung bekannt waren, bevor er den Entwurf des Heiligenmonumentes anging. Die 
formalen Anleihen des fragmentierten Kardinalsgrabmals (vgl. Abb. 72) sind ver­
schiedentlich im Bereich der Florentiner Humanistengrabmäler oder römischen 
Kardinalsgrabmäler der zweiten Quattrocentohälfte gesucht worden. Tatsächlich 
ist der Typus stärker an den Strukturen römischer Prälatengrabmäler orientiert, 
was wohl nicht zuletzt damit zusammenhängt, dass dem Verstorbenen als Ange­
hörigem der Kurie ein den römischen Bestattungsstandards entsprechendes Grab­
mal errichtet werden sollte. Aus den Fragmenten und dem Vertragswortlaut zur 
Materialbeschaffung (vgl. 3.2.3) lässt sich ein bogenförmiges Wandgrabmal rekon­
struieren, in der Struktur ähnlich demjenigen, das Andrea Bregno und Mitarbei­
ter für Kardinal Alain de Coëtivy († 1474) in S. Prassede schufen:63 Über einer So­
ckelzone, die das Epitaph aufnimmt, erhebt sich die bogenförmige Grabnische, 
deren Pilaster aus einem Relieffeld mit darüberliegender Nischenfigur bestehen; 
auf ihnen ruht der kassettierte Bogen. (Abb. 151) In den Detailformen sind jedoch 
Anklänge des Agnifili-Grabmals an Florentiner Monumente – speziell an dasje­
nige für Carlo Marsuppini (vgl. Abb. 146) – nicht zu leugnen, wie das Madonnen­

61	 Zur Zuschreibung – sinnvoll an Künstler des Umkreises von Malvito und della Pila – 
vgl. Sulli 1987, S. 223.

62	 Später ergänzte man das formal analog gestaltete Grabmal des Francesco Carafa 
(† 1487) an der gegenüberliegenden Kapellenwand, welches jedoch keine Verkündi­
gungs-, sondern eine Kommendationsszene im Bogenfeld zeigt.

63	 Torlontano 2008, S. 500. Vgl. auch De Nicola 1908, S. 8, der das ebenfalls von An­
drea Bregno geschaffene Grabmal des Kardinals Louis d’Albret in S. Maria in Aracoeli 
(† 1465) anführt; beide Werke werden einer Grabmalsgruppe Bregnos zugeordnet, für 
die eine doppelte Inspiration an Florentiner und römischen Vorbildern postuliert wer­
den kann (Pöpper 2010, S. 136). – Der Steinlieferant Giovanni di Lancellotto di Milano 
(vgl. Pansa 1894, S. 18 – ​20) war in Rom an der Errichtung der beiden Votivkapellen 
Nikolaus’ V. an der Engelsbrücke beteiligt (Torlontano 2008, S. 500) und anschei­
nend identisch mit dem „magistro della cava“ Lancillottu, der seit 1454 Baumaterial für 
S. Bernardino lieferte (Bongiorno 1942, S. 239; vgl. LG, fol. 146r).
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relief im Bogenfeld, die Form des Wannensarkophages mit seitlich gestellten Lö­
wenpranken, geschupptem Deckel, Ornamentformen wie Arkanthusblättern und 
Blüten, direkt auf der Sarkophagwanne platziertem Inschriftenfeld, die auf einem 
schmalen horizontalen Ornamentsockel aufliegt oder das weit über die antikisie­
rende Kline herabfallende Grabtuch.64

Auch das seit Mitte der 1480er Jahre von Silvestro geschaffene Monument für 
Maria Pereira und ihre Tochter Beatrice Camponeschi adaptiert offensichtlich 
Elemente der Grabmalsgestaltung anderer Regionen.65 (vgl. Abb. 76) Formale Be­
rührungspunkte sind etwa die ursprünglich in Florenz geprägte Form des Bogen­

64	 Eine „vera e propria trasposizione in terra abruzzese del monumento umanistico fio­
rentino“ konstatiert Angelini 2003, S. 841. Vgl. zu Florentiner Impulsen auch Serra 
1912, S. 45 f.; Bongiorno 1942, S. 237 f.; Bologna 1996b, S. 488 f.; Di Gennaro 2010, 
S. 66. Mario Chini vermutete gar eine Auskleidung der verlorenen Grabkammer alla 
fiorentina mit rotem Stein (Chini 1954, S. 188).

65	 Einen Einfluss toskanischer Modelle konstatiert Di Marco 1955, S. 99. Vor allem rö­
mische Anleihen sieht Bongiorno 1942, S. 239 (vgl. Chierici 1969, S. 35). Vorbilder aus 
Rom und Neapel, die teils auf toskanische Modelle Bezug nehmen bzw. von lombar­
dischen Künstlern stammen, vermutet Pane 1977, S. 162.

Abbildung 151: Andrea Bregno 
u. Werkstatt, Grabmonument Kar­
dinal Alain de Coëtivy, 1474 – ​78, 
Rom, S. Prassede
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wandgrabmales, dessen Ausprägung mit figurenbesetzten Nischenpilastern und 
kassettiertem Bogen vielfach an römischen, aber auch an neapolitanischen Mo­
numenten zu finden ist. So wäre ein Rekurs auf das Grabmal des Diomede Carafa 
nicht abwegig, waren die Camponeschi doch seit 1469 mit ihm verschwägert.66 
Auch verschiedene Schmuckformen des Sarkophages der Mutter und die Untertei­
lung der Grabnische in queroblonge Felder sind in Rom verbreitet. Die Inkrusta­
tion mit rotem Stein wiederum ist typischer für toskanische Grabmäler, bei denen, 
wie in der Bogenlaibung des Pereira-Monumentes, die hochrechteckige Felderung 
dominiert.67

Trotz formaler Adaptionen ist die Gestaltung des Monumentes doch auch ori­
ginell zu nennen: So ist die Positionierung des Gisants des toten Kleinkindes ein 
Unikum und greift der ansonsten erst für das Cinquecento bekannten Darstellung 
von Kindern im Grabkontext voraus.68 Gerade die Fusion verschiedener Elemen­
te des toskanischen und mittelitalienischen Grabmalrepertoires haben das Urteil 
befördert, das Pereira-Camponeschi-Grabmal sei ein Schwellenwerk der abruz­
zesischen Skulptur.69

Räumlichkeit: Grabkammertyp und eingestellte Freigräber
Im elementaren Gegensatz zu den genannten Grabmälern besitzt das Aquilaner 
Bernhardinmonument einen tatsächlich begehbaren Innenraum. Anregungen 
könnten dennoch von den Grabnischen der Florentiner Wandgräber stammen, 
die zumeist aufwendig gestaltet waren und teils die Anmutung einer Grabkam­
mer durch gemalte oder in Stein geschnittene Vorhänge betonten. Beim Bruni-
Grabmal und vielen der nachfolgenden Monumente etwa begegnet eine Inkrusta­
tion des Nischengrundes aus hochrechteckigen Feldern roten Steins, wie sie auch 
im Inneren des Aquilaner Mausoleums – und an dessen Flanken – zu finden ist. 
Tendenzen zu einer Verräumlichung zeigen sich insbesondere beim so genannten 
Grabkammertyp, der den Gisant nicht vollplastisch, sondern im Halbrelief gibt 
und meist eine architektonisch ausgestaltete, perspektivisch finigierte Grabkam­
mer aufweist. Im Rom der zweiten Quattrocentohälfte kommt diese Grabgestalt 
häufiger vor, wohl ausgehend von Bregnos Prototyp des Grabmals für Raffaello 
della Rovere (1477, SS. Apostoli), doch auch in Siena ist sie zu finden, etwa an Ur­

66	 Sulli 1987, S. 224 f.
67	 Vgl. im Einzelnen ebd., S. 217 – ​220.
68	 Olson 1992, S. 132 f., dort auch zur häufig außerhalb von Florenz anzutreffenden „in­

novative mixture“ von Grabmalsentwürfen. Da der Tod des Mädchens ganz offensicht­
lich der Auslöser für den Grabmalsauftrag war, ist Ugo Ojettis These abzulehnen, die 
eingeengte Position des Gisants der Beatrice sei durch eine nachträgliche Einfügung in 
die Komposition bedingt (vgl. Pizzuti 2007, S. 66, Anm. 4).

69	 Gandolfo 2014, S. 508: „dove idee toscane e romane, fuse insieme, creano un’opera 
originale e completamente calata nelle modernità“. Freilich finden sich einige Elemen­
te schon vorgebildet am Agnifili-Monument wie die Löwenpranken des Wannensarko­
phages der Mutter oder der mit Schuppen und Arkanthusblättern geschmückte Tum­
bensarg der Tochter.
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bano da Cortonas Grabmal für Cristoforo Felici in S. Francesco (ca. 1463 – ​87).70 
(Abb. 152) Um 1500 stößt man in Neapel auf das Motiv von im Relief illusionistisch 
gegebenen Grabkammern.71

Ein anderes wichtiges raumbezogenes Charakteristikum des Bernhardinmau­
soleums ist die freistehende Anlage und die von zwei Seiten ermöglichte Sicht­
barkeit des Heiligenleibes bzw. der Grabkammer. Freistehende Grabmäler im Kir­
chenraum sind zwar vor allem ein Merkmal von Heiligenmonumenten (vgl. 4.3.1) 
und sehr selten für nichtheilige Personen; doch gestattet eine Reihe so genannter 
„eingestellter Freigräber“ die Zugänglichkeit des Monumentes von zwei Seiten.72 
Nicht nur in Neapel, wohin der in Nordwesteuropa verbreitete Brauch, Grabmäler 
zwischen die Pfeiler eines Umgangschores zu setzen, zunächst gelangte, sondern 
etwa auch in Florenz sind Beispiele erhalten, so Verrocchios Monument für Piero 

70	 Zum Grabtyp und seiner Verbereitung in Rom Zitzlsperger 2010, S. 42 f.; vgl. Küh-
lenthal 1997/98(2002), S. 212, der das Bregneske Initialwerk identifiziert. Zum Felici-
Grabmal Munman 1993, S. 77 – ​82, 141 – ​143.

71	 Vgl. das Grabmal der Familie Rocco in S. Lorenzo Maggiore (Romolo Balsimelli zu­
geschr., Pane 1977, S. 157).

72	 Zitat Hamann-Mac Lean 1978, S. 98.

Abbildung 152: Urbano da Cortona, Grabrelief Cristoforo Felici, ca. 1463 – ​87, 
Siena, S. Francesco
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und Giovanni de’ Medici (S. Lorenzo, 1469 – ​72), wohl orientiert an der Disposition 
der arca für die hll. Protus, Hyazinth und Nemesius (1428).73

4.2.2	 Tabernakel Andrea Bregnos und freistehende toskanische Altäre

Bieten die vorgestellten Grabmäler zwar in einzelnen Elementen nachvollzieh­
bare formale Inspirationsmomente für das Bernhardinmausoleum, so zeigen sie 
als an die Wand gebundene Monumente doch nur eine bedingte Analogie. Enger 
ist die Beziehung zu freistehenden ädikula-ähnlichen Bildhauerarchitekturen im 
Kirchenraum: Insbesondere die beiden ursprünglich als Tabernakel für Reliquien 
bzw. Gnadenbilder fungierenden „Hochaltarädikulen“74 Andrea Bregnos (1418 – ​
1503) weisen eine nahe formale Verwandtschaft zu den Schauseiten des Aquilaner 
Heiligengrabmals auf, sind hinsichtlich ihrer (zumindest ehemals) freistehenden 
Anlage mit dessen räumlichen Aspekten vergleichbar und erfüllen eine ähnliche 
„liturgische Doppelfunktion als Kult- bzw. Reliquiengehäuse und als Retabel für 
[Hoch]altäre“.75

Der bereits mehrfach erwähnte Lombarde Bregno war seit den späten 1460er 
Jahren in der Urbs aktiv und wurde zum produktivsten Bildhauer und Werkstatt­
leiter Roms der zweiten Jahrhunderthälfte.76 Eines seiner Hauptwerke – zugleich 
das erste mit Künstlerinschrift des Meisters – ist der ehemalige Hochaltar von 
S. Maria del Popolo (1471 – ​73), beauftragt durch Kardinal Rodrigo Borgia, nach­
mals Papst Alexander VI.77 (Abb. 153) Für bedeutende Reliquien sowie eine aus 
dem Lateran stammende Marienikone schuf Bregno ein würdiges Gehäuse, wel­
ches zwischen Vierung und Chor freie Aufstellung fand und Mitte des 17. Jahr­
hunderts fragmentiert an anderem Ort wieder installiert wurde.78 In vielen De­
tails zwar hypothetisch, ist doch grundsätzlich die Rekonstruktion des Altares 
durch Pico Cellini als architektonisches, freistehendes Gehäuse allgemein akzep­

73	 Zur Einführung in Neapel und dem zweiseitigen Grabmal der Katharina von Öster­
reich in S. Lorenzo Maggiore von Tino da Camaino, ca. 1323 – ​30 (vgl. ebendort das Mo­
nument des Admirals Ludovico Aldomorisco von Antonio Baboccio, 1421) Schmidt 
1990, S. 59 f. Florentiner eingestellte Freigräber sind z. B. das Baroncelli-Grabmal in 
S. Croce (ca. 1328 – ​31) oder das Arkosolgrab für Onofrio Strozzi in der Sakristei von 
S. Trinità (ca. 1423). Zur Inspiration Verrocchios an Form und Aufstellung von Lorenzo 
Ghibertis arca der drei Heiligen Sperling 1992, S. 58 f.

74	 Den Begriff prägte Pöpper 2001. Er bezeichnet diese Werkgruppe Bregnos zurecht als 
„regelrechte Kleinarchitekturen, die zu dem Originellsten und Ungewöhnlichsten zäh­
len, was das Quattrocento in Rom hervorgebracht hat“ (Pöpper 2010, S. 59).

75	 Ebd.
76	 Ebd., S. 44.
77	 Pöpper 2001, S. 257. Eine Datierung zwischen 1472 und 1477 schlägt Kühlenthal 

1997/98(2002), S. 184 vor.
78	 1627 verlegte man den Altar unter den Apsisbogen, später in den Kreuzgang des Kom­

plexes und schließlich, um 1816, fragmentiert als Retabelwand in die Sakristei von 
S. Maria del Popolo (Ebd.).
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Abbildung 153: Andrea Bregno u. Werkstatt, ehem. Hochaltarädikula, ca. 1471 – ​
73, Rom, S. Maria del Popolo
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tiert. Cellini nimmt dabei starke Analogien zu Bregnos späterer Altarädikula in 
Quercia bei Viterbo an und bezieht die bregnesken Nischenfiguren zweier Wand­
tabernakel für Taufwasser und Salböl in der Cappella di S. Giovanni Battista am 
Beginn des nördlichen Seitenschiffs ein.79 (Abb. 154)

An die auf Stufen erhöhte, hoch aufgesockelte Struktur schloss an der Vor­
derfront ein Altarstipes an, während an der zum Mönchschor gerichteten Rück­
seite eine niedrige, vermutlich mit dem Borgiawappen geschmückte Sitzbank ih­
ren Platz fand. Über einem schmalen Sockelgeschoss gliedert sich der Aufbau in 
drei Kompartimente: eine mittlere Bogennische, flankiert von je zwei übereinan­
der angeordneten, von Pilastern begleiteten Figurennischen, die durch ein Gebälk 
getrennt waren. Im unteren Register rahmten die sehr qualitätvoll ausgeführten 
Figuren der Apostelfürsten das verehrte Gnadenbild.80 Das abschließende Gebälk 
erweiterte sich über dem Mittelkompartiment zu einem Dreiecksgiebel und wur­
de seitlich jeweils von kleinen Lünetten mit Akroteren und Kandelabern bekrönt. 
Cellini rekonstruiert für die Rückseite abweichend eine geschlossene Schausei­
te ohne Bogenöffnung, bei der die Mittelkompartimente der beiden Geschosse je 
querrechteckig gebildet und durch ein Gebälk klar geschieden sind. Ob die freiste­
hende Kleinarchitektur begehbar war, wie der Autor in Analogie zu den seitlichen 
Eingängen zum Inneren des Quercia-Altares annimmt, ist bislang ungeklärt.81

Die Schauseiten des ehemaligen Hochaltares rezipieren viele Elemente, die an 
den oben besprochenen römischen Klerikergrabmälern zu beobachten sind. Ähn­
lich dem Ädikulatyp mit einachsigem Tabulariumsmotiv rahmen hier aus Nischen 
zusammengesetzte Stützenachsen die eingestellte Bogenöffnung; auch der bekrö­
nende Giebel sowie ein mit dem Grabmal verbundener Altar sind vorhanden, wo­
bei der die gesamte Breite des Monumentes einnehmende Stipes dem oberen Teil 
das Aussehen eines „doppelgeschossige[n] Retabelaufbau[s]“ verlieh.82 Die tief 
ansetzende Bogenöffnung adaptiert die antike Triumphbogenarchitektur, wie sie 

79	 Cellini 1981, S. 101 f., tav. C (vgl. zustimmend Negri Arnoldi 1994, S. 110; Blaauw 
1996[1997], S. 98; Kühlenthal 1997/98[2002], S. 184 f.; Caglioti 2005, S. 419; Pöpper 
2010, S. 63, Abb. 18). Dagegen lehnt Frommel 2008, S. 193 die Rekonstruktion als frei­
stehende Struktur ab und rechnet die Figuren und Pilaster als Fragmente einem ehe­
mals für Kardinal Lorenzo Cibo errichteten Altar oder Grabmal in derselben Kirche zu.

80	 Die Figuren der Kirchenväter Hieronymus und Augustinus bevölkerten die oberen Ni­
schen und an der Rückseite waren Johannes der Täufer sowie die Apostel Andreas, Jo­
hannes und Jakobus untergebracht. Zur stilistischen Einordnung und Händescheidung 
Pöpper 2010 S. 72 – ​77; Kühlenthal 1997/98(2002), S. 187 – ​194.

81	 Cellini 1981, S. 101, tav. C; vgl. die Modifikationen von Pöpper 2010, S. 63, Abb. 18, der 
die dem Chor zugewandte Seite mit einem Bogen rekonstruiert.

82	 Kühlenthal 1997/98(2002), S. 186. Es lässt sich vermuten, dass die formale Fusion der 
Elemente von Wandtabernakeln und Grabmälern nicht mit der Memoria für Bregnos 
erwähnten Sohn zusammenhängt, der 1473 verunglückte; vgl. Pöpper 2010, S. 47, der 
bemerkt, dass das – für den Betrachter allerdings kaum lesbare – Epigramm unterhalb 
des Giebels den Altar um die Funktion eines Epitaphs für den verstorbenen Sohn be­
reichert.
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Abbildung 154: Andrea Bregno u. 
Werkstatt, ehem. Hochaltarädikula, 
Rom, S. Maria del Popolo, Rekon-
struktion nach Pico Cellini
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beispielsweise am Titusbogen oder in den ergänzenden Zeichnungen des Bogens 
im Taccuino des Giuliano da Sangallo (1445 – ​1516) zu finden war.83

Noch deutlicher zeigt sich die Aneignung des Triumphbogenmotivs an der 
anderen, als Tempietto bezeichneten Hochaltarädikula Bregnos in der Wallfahrts­
kirche S. Maria della Quercia in La Quercia bei Viterbo (1488/90 – ​95).84 Das frei­
stehende Gehäuse verwahrt ein wundertätiges, 1417 auf einen römischen Dachzie­
gel gemaltes Marienbild sowie den Eichstamm, an dem es angebracht wurde und 
steht im Raumkompartiment zwischen Vierung und Chor des seit 1470 in Angriff 
genommenen dominikanischen Kirchenbaus. (Abb. 155 – ​157)

Die Struktur des Tempietto gleicht derjenigen des ehemaligen Hochaltars von 
S. Maria del Popolo, besitzt oberhalb des vorgelagerten Altarstipes eine vertikal 
dreigeteilte, reliefgeschmückte, an eine Predella erinnernde Zone über der zwei 
äußere Stützenachsen mit Nischenfiguren die zentrale Bogenöffnung rahmen. Die 
Bildhauerarchitektur ist mit einer von Kandelabern begleiteten Tonne überwölbt 

83	 Kühlenthal 1997/98(2002), S. 187 (Taccuino, Siena, Biblioteca Comunale, S. IV.8, 
fol. 26r). Caglioti 2005, S. 419 betont das ikonographische Triumphmotiv der über 
dem Bogen dargestellten, Viktorien ähnelnden Engel.

84	 Zum Tabernakel u. a. Pöpper 2001, S. 263 – ​270; Kühlenthal 1997/98(2002), S. 235 – ​237; 
zur (Bau-)Geschichte des Wallfahrtskomplexes Ciprini 2005.

Abbildung 155: Andrea Bregno u. Werk­
statt, Hochaltarädikula, 1488/90 – ​1495, La 
Quercia, S. Maria della Quercia
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und durch zwei seitliche Rundbogenöffnungen im Unterbau begehbar. Die Flan­
ken sowie die zum Mönchschor weisende Rückseite der Ädikula sind nicht skulp­
tiert, sondern mit Gemälden geschmückt und durch Stuckpilaster gegliedert.85

Die Zweigeschossigkeit der äußeren Kompartimente wurde aufgelöst zuguns­
ten einer kolossalen, die Nischenfiguren verklammernden Ordnung, die hier erst­
mals in Bregnos Werk Anwendung findet.86 In der Kombination von durch Seg­

85	 Michele Tosini schuf die Malereien 1570, während die Stukkaturen der rückseitigen Lü­
nette anscheinend erst aus der Zeit um 1600 stammen (Pöpper 2001, S. 268); dagegen 
vermutet Damianaki 2008, S. 343, Rückseiten und Flanken des Monumentes verdank­
ten sich einer sekundären Initiative.

86	 Pöpper 2010, S. 81; eine Vorstufe dieses Motivs findet sich bereits an Bregnos Grab­
mälern für Jacopo Ammannati-Piccolomini und seine Mutter Costanza (1479 – ​83) in 
S. Agostino (Satzinger 2011, S. 174). Zu Analogien des Tempietto mit diesen Grabmo­
numenten, die in seltener, retabelartiger Fusion von Sakramentstabernakel und Wand­

Abbildung 156: Andrea Bregno u. Werk­
statt, Hochaltarädikula, Seitenansicht, 
1488/90 – ​1495, La Quercia, S. Maria della 
Quercia

Abbildung 157: Andrea Bregno u. Werk­
statt, Hochaltarädikula, Rückansicht, 
1488/90 – ​1495, La Quercia, S. Maria della 
Quercia
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mentgiebel zusammengefasstem Mittelteil und den äußeren Pilasterachsen bildet 
sich hier eine rhythmische Travée, was die Parallelen zur Triumphbogenarchitek­
tur noch verstärkt.87

Direkte Verbindungslinien zwischen dem Aquilaner Bernhardinheiligtum und 
den beiden Hochaltarädikulen Bregnos lassen sich zwar nicht nachweisen, doch 
hatte sowohl die dominikanische Wallfahrtskirche bei Viterbo als auch die rö­
mische Kirche der Augustinereremiten überregionale Bedeutung. Beide wurden 
zudem intensiv durch den Franziskanerpapst Sixtus IV. protegiert, wobei letztere 
gar als „Familienkirche“ des Papstes gelten kann.88

In ihrer formalen Disposition weisen die beiden Altarädikulen große Ähnlich­
keit mit dem Bernhardingrabmal auf. Allen Monumenten ist an der Hauptschau­
seite ein dreizoniger Aufbau gemein, der aus einem Sockelbereich und zwei wei­
teren Zonen besteht, die von einem Giebel bekrönt sind. Auch in der Vertikalen 
sind die Monumente dreigeteilt, wobei die äußeren, eine zentrale Öffnung flankie­
renden Kompartimente jeweils aus übereinander angeordneten Figurennischen 
bestehen, die auf unterschiedliche Weise von Pilastern gerahmt werden. Auch 
die Bekrönung durch ein recht breites Gebälk bzw. ein Tonnengewölbe sind ver­
gleichbar.89 Durchaus denkbar wäre es, dass auch das Tonnengewölbe des Bern­
hardinmausoleums einst zu den Schauseiten hin von Kandelabern begleitet war, 
wie sie beim Tempietto von La Quercia auftreten.90

Die Geschosseinteilung des Heiligengrabmals ist vergleichsweise klarer, da 
sich die querrechteckige Öffnung nur auf das erste Geschoss erstreckt. Die Rund­
bogenöffnungen der Tabernakelfronten dagegen durchstoßen die Geschossgrenze. 
Folgt man der von Pico Cellini vorgeschlagenen Rekonstruktion des ehemaligen 

grabmal sowohl einen dem Quercia-Altar ähnlichen Mittelrisalit aufweisen wie auch 
ehemals eine bekrönende Lünette Kühlenthal 1997/98(2002), S. 221; Frommel 2008, 
S. 191; Ladegast 2010, S. 85.

87	 Architekturikonographisch ist der christliche Triumphgedanke durchaus nicht abwe­
gig, zumal im Kontext der Gehäuse für Reliquien, Gnadenbilder oder das Altarsakra­
ment; vgl. Pöpper 2001, S. 263 zur Deutung des außergewöhnlichen Feldzeichendekors 
der römischen Ädikula als Triumphzeichen unter Hinweis auf Bregnos Antikenken­
nerschaft. Anmerken lässt sich hier, dass das Grabmal des hl. Dominikus schon bei sei­
ner Weihe mit antiken Ehrenmonumenten verglichen worden war (Moskowitz 1994, 
S. 18; Pfisterer 2002a, S. 219). – Allgemein etablierte sich die rhythmische Travée mit 
eingestellter Rundnische erst mit den Kleinarchitekturen der Florentiner Bildhauer 
und Andrea Bregnos (Satzinger 2011, S. 186).

88	 Pöpper 2003(2004), S. 43; bis zum Ende des Pontifikats von Julius II. wuchs die För­
derung für diese Kirche stetig.

89	 Nicht mehr festzustellen ist, ob auch der Hochaltar von S. Maria del Popolo ein Ton­
nengewölbe besaß. Das Motiv des von einem Segmentbogen überspannten Dreiecks­
giebels war ursprünglich auch bei Bregnos Grabmal für Kardinal Jacopo Ammannati 
zu finden (Ladegast 2010, S. 69).

90	 Vgl. auch die die Bogenlünette des Pereira-Camponeschi-Grabmals flankierenden Kan­
delaber.
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Hochaltars von S. Maria del Popolo, so kommt die Anlage der Rückseite – abge­
sehen vom bankartigen Vorbau – mit queroblongen Mittelkompartimenten den 
Schauseiten des Bernhardinmonumentes strukturell besonders nahe.91 Mit der 
Quercia-Ädikula teilt das Aquilaner Mausoleum eine Tendenz zur Expansion in 
Höhe und vor allem Breite, die sich allgemein in der römischen Grabmalsskulptur 
der 1490er Jahre, aber auch für Altarbauten feststellen lässt.92

Ikonographisch ist das Giebelrelief des von einem Engelsreigen bzw. Engels­
motiven umgebenen Gottvaters bei allen drei Monumenten ähnlich. Analog ist 
überdies die prominente Positionierung der Figuren der Apostelfürsten in Nähe 
des Heiligenkörpers bzw. Gnadenbildes. Unmittelbar unterhalb des Gnadenbildes 
der Popolo-Ädikula ist ein querrechteckiges Feld aus einem roten, mit Einschlüs­
sen durchsetzten Stein eingelassen. Ohne sicher nachvollziehen zu können, dass 
dies zum ursprünglichen Entwurf Bregnos gehörte, ist doch die Parallele zur Bi­
chromie des Bernhardinmausoleums interessant.

Ursprünglich waren sowohl die Altäre als auch das Mausoleum freistehend, min­
destens zum Teil begehbar und besaßen Mechanismen für die ephemere Ver- bzw. 
Enthüllung der Schauöffnungen.93 Der Vorderfront jeweils vorangestellt war ein 
Altar; auf diese Weise vereinigten alle drei Monumente die Funktion von Reli­
quien- bzw. Gnadenbildtabernakel und Retabel.94

Für den Hochaltar in S. Maria del Popolo ist ein weiterer, an der rückwärtigen 
Seite angegliederter Altarstipes vermutet worden, der bereits ab initio den Augus­
tinereremiten für Messe und Stundengebet diente.95 Für diese These sprechen so­
wohl der Standort als auch der aufwendige Figurenschmuck an der zum Mönchs­
chor weisenden Altarseite. Dies wäre zugleich eine Entsprechung zu der oben 
(3.5.4) für die Rückseite des Bernhardinmausoleums angenommenen ursprüng­
lichen Ausstattung mit einem Altar für die fratres.

Bregnos Hochaltarädikulen zeichnen sich durch einen kalkulierten Bezug zur 
Großarchitektur aus:96 Am Ende des halbdunklen Kirchenschiffes, quasi als Ziel­
punkt positioniert, musste die helle Kleinarchitektur, deren Tonnengewölbe noch 
dazu mit dem rahmenden Vierungsbogen korrespondierte, eine besondere Raum­
wirkung entfalten. Die gänzlich andere Positionierung des Bernhardinmausole­
ums in einer Seitenkapelle macht einen direkten Vergleich der Raumdisposition 

91	 Cellini 1981, S. 106 f., tav. C. Vgl. dagegen Pöpper 2010, S. 63, Abb. 18.
92	 Pöpper 2010, S. 82, der sich auf Grabmäler bezieht. Erwähnt sei z. B. Vincenzo Foppas 

fast 7 m hohes Hauptaltarretabel für S. Maria di Castello, Savona (1490) im Auftrag von 
Giuliano della Rovere (De Marchi 2012, S. 250).

93	 Schon 1495 wurde ein Vorhang für den Tabernakel beauftragt (Damianaki 2008, S. 335, 
351 Anm. 12). Auch historische Photographien zeigen Vorhänge und Verschlussflügel 
(ebd., S. 342, Abb. 12).

94	 Pöpper 2010, S. 86.
95	 Ebd., S. 64, Anm. 120.
96	 Ebd., S. 65, 80 f.
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obsolet, doch wirkt auch hier die architektonische Rahmung zurück auf die Klein­
architektur. Durch die Platzierung am Schnittpunkt zum Seitenschiff hebt sich die 
helle Front des erhöht stehenden Monumentes von der Reihung der Langhauska­
pellen ab und ist schon am Beginn des Kirchenschiffes zu erkennen.97 Wenn auch 
der ursprünglich spitz zulaufende Kapellenbogen eine Parallelisierung mit der Lü­
nette konterkarierte, so scheint doch das mächtig ausgebildete Gebälk des Mau­
soleums als Kontrapunkt zur Großarchitektur komponiert zu sein. In jedem Fall 
schirmt das Monument den hinteren Bereich mit dem Chorgestühl vom vorderen, 
dem Seitenschiff zugewandten Teil der Kapelle ab – ähnlich wie die bregnesken 
Ädikulen den Bereich zum Mönchschor vom Vierungsraum her.98

So vereinzelt wie es heute den Anschein hat, waren die bregnesken Hoch­
altarädikulen nicht: Eng verwandte Kleinarchitekturen lassen sich etwa für die 
römischen Kirchen S. Agostino (um 1485) und S. Maria della Pace (ante 1487) 
nachweisen, wenn sie auch nicht bzw. nur in stark modifizierter Form auf uns ge­
kommen sind.99 Auch wenn der um 1480 vermutlich von Giovanni di Biasuccio 
und Gehilfen geschaffene Tabernakel für das Gnadenbild von S. Maria del Soccor­
so (vgl. 3.2.2) ein Modell bot, welches Silvestro vertraut gewesen sein muss, orien­
tierte der Künstler sich bezeichnenderweise formal an den bregnesken Altarädi­
kulen, die den Bedürfnissen des Heiligengrabes eher entsprachen.

Opisthographische Altäre
Versteht man das Aquilaner Grabmal unter dem funktionalen Aspekt des Altar­
retabels,100 so lassen sich die beiden Hauptschauseiten in den Kontext des Phä­
nomens der opisthographischen Hauptaltäre stellen, die im franziskanischen 
Ambiente seit dem Duecento zu finden sind. Sie greifen die Besonderheit der as­
sisiatischen Mutterkirche auf, den Mönchschor ad imitatio Sancti Petri nicht vor, 
sondern hinter dem Hauptaltar einzurichten,– ein Modell, das vermutlich von 
der frühchristlichen Praxis abgeleitet war und an dem sich insbesondere die Kir­
chen der umbrischen Franziskanerprovinz im 14. und 15. Jahrhundert orientier­
ten.101 An der Schnittstelle zum Chor gelegen, konnten beidseitig gestaltete Reta­
bel die Doppelfunktion von Hochaltar und Altar des Mönchschores erfüllen und 

97	 Erst durch die am Beginn des 18. Jahrhunderts eingezogenen Fenster erhält die Mauso­
leumsfassade eigenes Licht.

98	 Zum „wuchtigen Schmuckapparat“ des oberen Abschlusses des Quercia-Altares im 
Verhältnis zur Architektur bzw. der beiden Ädikulen als „Abtrennung des Chores vom 
Schiff“ ebd., S. 80, 87.

99	 Ders. 2001, S. 271 – ​274, der als geographisch entfernten Verwandten auch einen Re­
gensburger Altarentwurf Albrecht Altdorfers (ca. 1519) anführt.

100	Vgl. hier den Hinweis darauf, der Aufriss des Mausoleums erinnere an ein Altarreta­
bel, was den liturgischen Notwendigkeiten geschuldet sei (Di Gennaro 2010, S. 83). 
Zu Heiligengrabmälern mit strukturellen Ähnlichkeiten zu Retabeln vgl. Nygren 1999, 
S. 244 – ​246.

101	Zur weiteren zeitlichen wie auch ordensübergreifenden Verbreitung des Retrochores 
Cooper 2001, S. 52 f. (zu Duccios „Maestà“ vgl. De Marchi 2009, S. 129 – ​138). Zwei­
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schirmten zugleich den Chor zum Laienbereich hin ab.102 (Abb. 158, 159) Die schon 
mehrfach angeklungenen Parallelen zwischen der Aquilaner Bernhardinkapelle 
und S. Francesco in Assisi bzw. den frühen umbrischen Franziskanerkirchen zei­
gen sich also auch hinsichtlich der Anordnung von Retrochor und raumteilendem, 
beidseitig mit Altären ausgestattetem Monument mit Retabelfunktion.

Florentiner ancone trionfali
Zweiseitig und freistehend und in ihrer Monumentalität den Hochaltarädikulen 
Andrea Bregnos vergleichbar waren mit Malerei geschmückte Hochaltarstruktu­
ren der Zeit um 1500, von denen zwei wichtige Beispiele in den Florentiner Kir­
chen S. Maria Novella und SS. Annunziata nachweisbar sind. Angesichts des bei 

seitige Altäre waren u. a. in Città di Castello, Monteripido oder Perugia vorhanden 
(Gardner von Teuffel 2009, S. 221 – ​229). Prominent ist das von Sassetta ab 1437 für 
S. Francesco in Borgo Sansepolcro geschaffene Retabel, dessen dem Chor zugewand­
te Seite wohl auch für Laien zugänglich war (Israëls 2009, S. 127 – ​130; zur vermuteten 
Involvierung Bernhardins in den Auftrag ebd., S. 132 – ​139).

102	Cooper 2001, S. 53.

Abbildung 158 u. 159: Sassetta, Hochaltarretabel (opistograph), 1437, Borgo Sansepolcro, 
S. Francesco, Rekonstruktion nach Machtelt Israëls
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diesen Altarbauten adaptierten Triumphbogenmotivs hat man sie als „ancone 
trionfali“ angesprochen.103 Das Rahmenwerk des 1804 demontierten Altares der 
Dominikanerkirche wurde von Baccio d’Agnolo angefertigt (1491 – ​96), die dar­
in eingefassten Tafelgemälde stammen 
von Domenico Ghirlandaio und Mitarbei­
tern (1494 – ​98).104 Auf dem Altarstipes 
hob die an beiden Schauseiten analog ge­
staltete „macchina“ mit einem sockelarti­
gen Predellenband an, in das gemalte nar­
rative Heiligenszenen integriert waren. 
Darüber rahmten in Form einer rhyth­
mischen Travée zwei Halbsäulen die an­
nähernd quadratische, mittig platzierte 
Haupttafel, während seitlich – ebenso 
wie an den Flanken – Pilaster die schma­
len Bildtafeln einzelner Heiligenfiguren in 
perspektivisch gegebenen Nischen beglei­
teten. Über dem in Achse der Stützen ver­
kröpften Gebälk, bekrönte eine Lünette 
das Mittelkompartiment, die an der Schau­
seite zum Kirchenschiff einen Sakrament­
stabernakel aufnahm.105 (Abb. 160)

Auch der Hochaltar von SS. Annun­
ziata zeigte sich bis zur Mitte des 17. Jahr­
hunderts als freistehende Struktur, die an 
der Schnittstelle zur Chorrotunde stand. 
In die ebenfalls von Baccio d’Agnolo ge­
schaffene Rahmenarchitektur (1500 – ​02) wurden hier Gemälde Filippino Lippis 
– nach dessen Tod durch Perugino vollendet – integriert (1503 – ​07).106 Der Altar­
ädikula von S. Maria Novella ähnlich, waren auch die Hauptseiten dieses Hoch­
altars erhöht über dem Altarstipes, vertikal durch Halbsäulen und seitliche Pilas­
ter in drei Kompartimente geteilt.107 (Abb. 161)

103	De Marchi 2012, S. 245, 248.
104	Zur Rekonstruktion des einst ca. 6,25 m Höhe erreichenden Altarkorpus (über dem ca. 

2,73 m hohen Stipes) Martelli 2016, S. 192 – ​205 mit 3-D-Visualisierung Abb. 69 – ​74; 
Hojer/Karl 2017, S. 390 – ​397, Abb. 26.8.

105	Als Referenzobjekte kann man neben den Hochaltarädikulen Bregnos die näher gele­
genen Altarschöpfungen Benedetto da Maianos (Cappella Terranova, S. Anna dei Lom­
bardi, Neapel, 1489 – ​91) oder Andrea Sansovinos (Corbinelli-Altar, S. Spirito, ca. 1490 – ​
94) heranziehen (De Marchi 2012, S. 245 f., 249; vgl. Lisner 1987, S. 251).

106	Nelson 1997; ders. 2004; Fastenrath Vinattieri 2011, S. 23 – ​38.
107	Unterschiedlich wird in der Forschung die in den Quellen „corona“ genannte Bekrö­

nung des Gebildes interpretiert: als Dreiecksgiebel (Nelson 2004, S. 34 f.) oder voll­

Abbildung 160: Baccio d’Agnolo u. Dome­
nico Ghirlandaio, Hochaltar, 1491 – ​94/98, 
Florenz, S. Maria Novella, Rekonstruktion 
nach Cecilia Martelli/Federica Corsini
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Zwar verzichtete man in Florenz auf die Zweigeschossigkeit zugunsten einer 
klareren Gliederung und Vereinheitlichung des Bildraumes, doch sind die Ent­
sprechungen zum Bernhardinmausoleum in der vertikalen Dreiteilung der mit 
Giebel versehenen, freistehenden und auch an den Flanken gegliederten Klein­
architektur offenkundig. Weniger evident sind freilich funktionale Analogien der 
Florentiner ancone trionfali zum Heiligengrab. Doch sei angemerkt, dass in S. Ma­
ria Novella der Hoch- zugleich Sakramentsaltar war und damit den Herrenleib 
barg. Für den Hauptaltar der Servitenkirche sahen die Religiosen möglicherwei­
se die Unterbringung der Gebeine ihres bekanntesten Heiligen Filippo Benizi vor, 
um deren Überführung sie sich bemühten.108

rund geschnittener Kranz, in dem der Kruzifixus Giulianos da Sangallo fixiert war 
(Fastenrath Vinattieri 2011, S. 26). – Eine indirekte Verbindung zwischen der Bern­
hardinbasilika und dem Florentiner Altar deutet Adriano Ghisetti Giavarina an: Der 
Autor findet große Ähnlichkeiten zwischen dem Metopendekor der Aquilaner Fassa­
de und der anonymen Zeichnung eines Altars in der Königlichen Sammlung in Wind­
sor (Inv. 0208); diese schrieb Carlo Pedretti Filippo Lippi oder Baccio D’Agnolo zu und 
brachte sie in Zusammenhang mit dem Hochaltar von SS. Annunziata, an dem Leonar­
do da Vinci mitgewirkt haben soll (Ghisetti Giavarina 2013, S. 21 Anm. 40; vgl. Pe-
dretti 1978, S. 144 – ​147). Pedretti vermutet gar, die Gestalt des Mailänder Altares der 
Confraternità dell’Immacolata Concezione in S. Francesco Grande Mailand, für den 
Leonardo die Madonna delle Rocce schuf (1483 – ​89, London, National Gallery), sei vor­
bildhaft für den Florentiner Altar gewesen.

108	Die für 1543 dokumentierte Anfertigung von Ring und Schlüssel zum Eintritt in das Al­
targehäuse (Casalini 2001[2003], S. 14) wurde als Hinweis auf eine Grabkammer ge­
deutet (Fastenrath Vinattieri 2011, S. 28). Der sich an den Florentiner Altarädikulen 
orientierende, um 1563 von Giorgio Vasari errichtete freistehende Hauptaltar der Pieve 
S. Maria in Arezzo (heute Badia SS. Flora e Lucilla) war z. B. als Grabmonument seiner 
Sippe geplant.

Abbildung 161: Baccio d’Agnolo, Filippino Lippi u. Pietro Perugino, Hochaltar, 
1500 – ​07, Florenz, SS. Annunziata, Rekonstruktion nach Silvia Catitti
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4.2.3	 Flächige Bildhauerarchitekturen – 
Fassadenarchitekturen und Altarwände

Cappella Piccolomini, Siena
Ebenfalls auf Andrea Bregno geht die – ursprünglich mit sechzehn Statuen ge­
plante – Cappella Piccolomini (1481 – ​85/1501 – ​04) zurück, eine der größten und 
umfangreichsten Bildhauerarchitekturen des 15. Jahrhunderts, die ein ganzes Joch 
des nördlichen Seitenschiffs im Sieneser Dom einnimmt.109 (Abb. 162) Der Auf­
traggeber, Francesco Todeschini-Piccolomini (1439 – ​1503), Kardinal und kurzzei­
tig als Pius III. im Papstamt, widmete die Familienkapelle dem Andenken seines 
päpstlichen Onkels Pius’ II. und verfügte die eigene Beisetzung in deren Gruft für 
den Fall seines Todes außerhalb Roms.110

Die ähnlich den Hochaltarädikulen Bregnos in äußere Statuenpfeiler und 
eine mittige Rundbogennische gegliederte Architektur wird durch ein aufgesetz­
tes, ebenfalls dreigeteiltes Geschoss erweitert, welches aus einer zentralen, ho­
hen Nischenädikula mit Dreiecksgiebel besteht, die risalitartig hervortritt und 
von Engelsreliefs und äußeren Ädikulen mit Segmentgiebeln flankiert wird. Mit 
den Dimensionsunterschieden spielend stellte Bregno in die große Mittelnische 
ein analog der Großarchitektur gestaltetes Retabel ein, welches im Zentrum ein 
trecenteskes Marienbild birgt. Mit dem vorgelagerten Altarstipes und teilweise bis 
in Detailformen hinein, wiederholt sich hier die Gestaltung des Hochaltars von 
S. Maria del Popolo.111 Anders als in Rom und Viterbo besitzt die Sieneser Kapel­
len- bzw. Altararchitektur keine durchgängige Bogenöffnung, sondern eine Rund­
bogennische, wobei die waagerechten Bauglieder im Nischenrund fortgeführt 
werden. Dergestalt ergibt sich eine klarere horizontale Gliederung, die sich für 
den gesamten Kapellenaufriss festellen lässt. Nicht allein dies rückt die Kapellen­
architektur formal in die Nähe des Bernhardingrabmals: Vermittels Verkröpfung 
treten die Statuenpfeiler Bregnos deutlich in den Vordergrund, noch verstärkt 
durch die bis zum Hauptgebälk hinaufreichenden äußeren Rücklagen, womit sich 
die plastische Artikulation der Kapelle erhöht. Bleiben die Stützenachsen in der 
realisierten Sieneser Architektur dem übergreifenden Gebälk untergeordnet, gibt 
eine Zeichnung des Codex Strozzi eine Variante wieder, bei der die Statuenpfei­
ler durch Verkröpfung des Gebälks jochartig ausgebildet sind. (Abb. 163) Just eine 

109	Das Monument erreicht mehr als 12 m Höhe (Caglioti 2005, S. 387; Pöpper 2010, S. 87 – ​
107). Die Architektur ist auf 1481 – ​85 zu datieren (Kühlenthal 1997/98[2002], S. 232). 
Zur Beteiligung Pietro Torrigianis (1501) und Michelangelos (1501 – ​04) Caglioti 2005, 
S. 440 – ​445, 452 – ​469.

110	So ist die Nähe zur Grabskulptur nicht verwunderlich: etwa zu der in Rom häufigen 
Superposition von Nischen (Pöpper 2010, S. 106 – schließlich hatte der Kardinal selbst 
das Grabmal Pius’ II. beauftragt), oder zu den figurenreichen venezianischen Dogen­
grabmälern (Satzinger 2011, S. 174).

111	Kühlenthal 1997/98(2002), S. 233. Zur ehemaligen Lünette, die derjenigen des Viter­
beser Altares ähnelte, Caglioti 2005, 419 f.
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Abbildung 162: Andrea Bregno, Michelangelo u. Pietro Torrigiani, Cappella Piccolomini, 
1481/85 – ​1501/04, Siena, Kathedrale
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Abbildung 163: Umkreis Giuliano da Sangallo, Zeichnung Cappella Piccolomini, 
GDSU, A 1589r (Codice Strozzi, fol. 24r)
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solche durchgängige Achsenbildung durch Rücklagen weisen die Statuenpfeiler 
an den Hauptschauseiten des Bernhardingrabmals auf, was die Körperhaftigkeit 
der Architektur akzentuiert.112

Perugia
Im Bereich freistehender Bildhauerarchitekturen fallen Analogien zwischen der 
Fassade des Oratorio di S. Bernardino in Perugia und der Aquilaner Mausoleums­
front auf.113 Dem in der Stadt hochverehrten Bernhardin als Votivarchitektur er­
richtet, grenzt das Gebäude an die Franziskanerkirche S. Francesco al Prato. Die 
Fassadengestaltung realisierte der Florentiner Agostino di Duccio und seine Mit­
arbeiter zwischen 1457 und 1461. In Form einer reich mit skulpturalem Schmuck 
versehenen Ädikula mit Dreiecksgiebel gliedert sich die zweizonige Fassade in 
seitliche mit Figurenädikulen geschmückte Achsen, die eine breite Portalnische 
rahmen.114 (Abb. 164) Agostino adaptiert hier, wie zahlreiche andere Künstler sei­
ner Zeit, Motive römisch-antiker Triumphbogenarchitektur – etwa des Augus­
tusbogen in Rimini, wo der Bildhauer am franziskanischen Tempio Malatestiano 
wirkte – aber auch die Statuenpfeiler römischer Frührenaissancegrabmäler und 
eine eigene Altarkomposition.115

Formale Analogien zu den Hauptschauseiten des Bernhardinmausoleums fin­
den sich hinsichtlich der axial aufeinander bezogenen, seitlichen Nischenach­
sen, die aufgrund einer Gebälkverkröpfung und durch vor die übrige Wandflä­
che tretende undekorierte Streifen axial zusammengebunden sind.116 Die durch 
einen Baluster geteilte zentrale Öffnung des Bernhardingrabmals erinnert an das 
Doppelportal des Oratoriums, eine Portallösung, die häufig an umbrischen Wall­
fahrtskirchen auftritt.117 Auch die Positionierung des szenischen Hauptreliefs und 

112	Satzinger 2011, S. 173. Eine Aufschrift der anonymen Zeichnung (Florenz, GDSU, 
A 1589) berichtigt „va dirita sanza risalto“ (vgl. Caglioti 2005, S. 421). Bregnos Ent­
wurf war von den Zeitgenossen hoch geschätzt (Satzinger 2011, S. 174). Die Wieder­
gabe in Giuliano da Sangallos Taccuino (Siena, Biblioteca Comunale, S. IV.8, fol. 20r) 
scheint eher eine der zahlreichen Nachzeichnungen zu sein als ein originärer Entwurf 
des Florentiners, der Bregno als Hilfestellung diente (vgl. zur Entwurfsthese Frommel 
2008, S. 188 – ​191).

113	Zur Oratoriumsfassade Hesse 1992; vgl. auch stärker kontextbezogen Vogel 1999.
114	Die „Bildhauerarchitektur“ (Hesse 1992, S. 72) kann nicht als „eigenständige Skulptu­

renfassade“ gelten, vielmehr greift der Figurenschmuck vom überproportional großen 
Portal ausgehend auf die gesamte Front über (Satzinger 2011, S. 167); vgl. Kühlenthal 
1971, S. 94: „rein dekorativ[es], absolut unarchitektonisch in allen Teilen“.

115	Ebd., S. 93. Hesse 1992, S. 54 – ​60 führt u. a. den Neapolitaner Ehrenbogen für König Al­
fons I. (ab 1452) an oder Agostinos Laurentiusaltar in S. Domenico, Perugia (1459).

116	Zu den Analogien kursorisch Antonini 1988/93, Bd. 1, S. 334. Der „use of (…) colored 
marbles“ (Vogel 1999, S. 190), ist in Perugia stärker ausgeprägt und an den Hauptsei­
ten des Aquilaner Monumentes nicht eingesetzt.

117	Höchstwahrscheinlich besaß auch die Aquilaner Kirche S. Maria di Collemaggio ur­
sprünglich ein Doppelportal (Pasqualetti 2017, S. 282 f.).
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das Lünettenrelief des Heiligengrabmals finden eine Entsprechung an der Ora­
toriumsfassade im Tympanonrelief, das Bernhardins Himmelfahrt zeigt, und in 
der Pantokratordarstellung des Giebelfeldes.118

Erwähnt sei hier auch die Jakobskapelle in Vicovaro (ca. 90 km von L’Aqui­
la entfernt), die zwischen 1448 – ​77 als freistehende Memorialkapelle des Grafen 
Gian Antonio Orsini von Tagliacozzo und seines Vaters Giacomo errichtet wurde. 

118	Zur Ikonographie der Oratoriumsfassade Mode 1973, S. 64 – ​66; Cyril 1991, S. 76 – ​78; 
Hesse 1992, S. 41 – ​50; Vogel 1999, S. 103 – ​162.

Abbildung 164: Agostino di Duccio, Fassade Bernhardin-Oratorium, Perugia, 
1457 – ​61
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Der überkuppelte oktogonale Bau besitzt eine ähnlich der Peruginer Fassade dis­
positionierte Portalarchitektur, deren übergiebeltes Bogenmotiv mit Kommenda­
tionsrelief ebenfalls seitlich von Nischenpfeilern gerahmt wird.119

Toskanische Retabel und Wandtabernakel
Weniger monumental als der Kapellenentwurf Bregnos, aber dennoch mit eini­
gen Entsprechungen zum Bernhardinmausoleum hinsichtlich des Aufrisses und 
insbesondere der Plastizität der architektonischen Gliederung können einzelne 
toskanische Altarretabel aufwarten. Zweizoniger Gliederungsformen zwischen 
einem Pilasterpaar – hier allerdings anders als beim Bernhardinmonument in 
Gestalt von Tondo und darunterliegender Figurennische – bedienten sich bei­
spielsweise Andrea Ferrucci (1465 – ​1526) und Andrea Sansovino (1467 – ​1529) für 
ihre Altarkompositionen.120 Ferruccis Kreuzigungsaltar für S. Girolamo in Fiesole 
(1494/95, London, Victoria & Albert Museum) zeigt ebenso wie Andrea Sansovinos 
Altar der Cappella Corbinelli in S. Spirito (Florenz, 1490 – ​94) jeweils Rücklagen 
der seitlichen Pilaster sowie eine hinter den Stützen horizontal durchlaufende 
Gesimslinie, die die beiden Register trennt.121 (Abb. 165) Während der Corbinelli-​
Altar durch die hervortretenden Pilaster stärker auf das Triumphbogenmotiv re­
kurriert, kommt Ferruccis Fiesolaner Altar dem Aquilaner Heiligengrabmal deut­
lich näher durch die sowohl in der Sockel- und Predellenzone – vergleichbar der 
Cappella Piccolomini – wie auch im abschließenden Gebälk durchgängig hervor­
tretenden Stützenachsen, die zu Jochen zusammengefasst sind.

Auch die formalen Berührungspunkte zwischen quattrocentesken Wandtaber­
nakeln mit Segmentgiebel und dem Bernhardinmausoleum sind bemerkt wor­
den.122 Die Korrespondenzen umfassen neben dem ädikula-artigen Aufbau in 
Bogenform auch eine zentrale Öffnung für die Nische, in der das Allerheiligste 
verwahrt wurde. Die inhaltlichen – der Tabernakel als novum sepulcrum Chris­
ti – wie ikonographischen – sehr häufig sind in den Giebelfeldern der Schmer­

119	Röll 1994, S. 19 – ​31. Die Figurenfülle wird noch gesteigert durch zwei Figurenregister, 
die sich in Art eines Gewändes verdichten, sowie durch Statuenpfeiler, die das Por­
tal bis über die Höhe des Giebels flankieren. Zur Verbindung von Domenico di Capo­
distria, der einen Teil des Tempietto von Vicovaro schuf, zum Portal von Collemaggio 
Bologna 1997, S. 100 f. Anm. 32; Crielesi 2016.

120	Antonio Rossellino führte dieses erfolgreiche Motiv an seinem Altar der Piccolomini-
Kapelle in S. Anna dei Lombardi in Neapel (1471 – ​74, 1477 aufgestellt) für Altarbauten 
all’antica ein (Satzinger 2011, S. 171); es begegnet bspw. noch 1519 in der Fassaden­
gestaltung von Giovanni Mormandos Neapolitaner Cappella di S. Maria della Stella alle 
Paparelle.

121	Nur die Komposition des Kreuzigungsreliefs im Zentrum des Altares von S. Girolamo 
wird nicht durch eine Gesimslinie durchschnitten. Bereits Ferruccis Sakramentsaltar 
im Dom zu Fiesole (1492/93) unterstreicht die Plastizität durch Pilasterrücklagen. Der 
Altar von S. Girolamo schmückte das unterhalb liegende Grab der Auftraggeberin Tita 
di Roberto Salviato und ihres Ehemannes Girolamo Martini.

122	Vgl. summarisch Ruggieri 2006, S. 224.
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zensmann oder Gottvater dargestellt – Beziehungen sollen hier nicht vertieft wer­
den. Von Interesse ist jedoch eine Beobachtung zum Bernhardinmausoleum, die 
in der Forschung wiederholt thematisiert wurde, nämlich das disproportionale 
Verhältnis des abschließenden Gebälks.123 Tatsächlich scheinen die Proportionen 
des mächtigen Gebälks weniger in Relation zur Ordnung des zweiten Geschosses 
als zur Gesamthöhe des Monumentes zu stehen.124 Hier soll vorgeschlagen wer­
den, dass Silvestro sich hinsichtlich dieser Disproportion an toskanischen Taber­
nakeln orientierte. Beispielhaft sei der eucharistische Tabernakel in S. Maria di 

123	„La trabeazione che funziona da coronamento è troppo sviluppata in rapporto a quella 
che sovrasta ai pilastrini del primo ordine“, Gavini 1927/28, Bd. 2, S. 293 f.; „sebbene le 
cornici siano alquanto esagerate, aggettando esse fortemente“, Chini 1954, S. 335; „Das 
profilierte Gebälk ist zu schwer geraten“, Lehmann-Brockhaus 1983, S. 384.

124	Chierici 1969, S. 37; vgl. Maccherini 2018a, S. 50, 55 Anm. 12 (der sich, wohl in Un­
kenntnis von Chierici, auf Ghisetti Giavarini beruft).

Abbildung 165: Andrea Ferrucci, 
Kreuzigungsaltar, 1494/95, Lon­
don, Victoria & Albert Museum 
(ehem. Fiesole, S. Girolamo)
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Monteluce, Perugia (1483) von Francesco di Simone Ferrucci genannt, dessen Ar­
beiten häufig breite Gebälkformen aufweisen.125 Man vergleiche auch das Gebälk 
des Tabernakels aus S. Girolamo, Fiesole von Andrea Ferrucci, das durch Verkröp­
fungen und das auf Kämpferhöhe durchlaufende Profil massig wirkt. An Floren­
tiner Modellen orientiert, zeigt auch der Aquilaner Tabernakel von S. Maria del 
Soccorso einen verbreiterten Fries. (vgl. Abb. 71) Kandelaber, die möglicherweise 
einst die Lünette des Bernhardinmausoleums flankierten, hätten das unproportio­
nale Verhältnis abgemildert.

Im Vorgriff auf die Diskussion zu Dimensionssprüngen in der Klein- und Mi­
niaturarchitektur (4.3.3) sei darauf verwiesen, dass die proportionalen Unstim­
migkeiten des Mausoleums eine bei Kleinarchitekturen häufig anzutreffende Be­
sonderheit sind, die darin begründet ist, dass wegen einer besseren Lesbarkeit 
nicht alle Elemente eine maßstäbliche Reduzierung erfahren.126

Neapel
Aufwendige Altararchitekturen waren auch in Neapel zu finden, wo das Architek­
tur und Skulptur zusammenbringende Großprojekt des Triumphbogens für Alfons 
I. einen starken Referenzpunkt bildete.127 Prominent ist die großdimensionierte, 
reich mit Figuren und Reliefs geschmückte Altar-Kapelle der Familie Miroballo in 
S. Giovanni a Carbonara, Neapel (um 1476?).128 (Abb. 166) Die bis etwa 150 cm vor 
die Wand ragende Altarstruktur präsentiert mit seitlichen, durch Verkröpfungen 
zusammengefassten Nischenpilastern einen an das Tabulariumsmotiv erinnern­
den Aufbau.129 Auch die Ausschmückung der durch ein durchgehendes Gebälk 
unterteilten Altarnische mit Nischenfiguren und einem Kommendationsrelief so­
wie der Giebel bieten gewisse Entprechungen zum Bernhardingrabmal. Dass die 
architektonische Syntax von Altar- und Sepulkralbauten zum Großteil austausch­
bar war, zeigt die leicht abgeänderte Adaption des Miroballo-Altars am Grabmal 
für Galeazzo Sanseverino in der neapolitanischen Observantenkirche S. Maria 

125	Zu den vermuteten Verbindungen Ferruccis mit Silvestro vgl. 3.2.2. So auch bei ver­
schiedenen Grabmalsentwürfen Ferruccis in Bologna, Forlì oder Montefiorentino, be­
sonders auffällig ist aber das Portal der Sakristei der Badia Fiesolana von 1463 mit 
einem unklassischen, quasi verdoppelten Gebälk; nicht zu sprechen von Donatellos Sa­
kramentstabernakel für St. Peter (um 1432/33), dessen Gebälk sich zur Bildbühne des 
Grablegungsreliefs erweitert.

126	„Vielmehr werden die Elemente innerhalb des analogen typologischen Gerüstes gleich­
sam neu skaliert“, Niebaum 2013, S. 1433.

127	Vgl. hier den literarischen Vergleich klassischer Triumphbögen mit christlichen Denk­
mälern in Giovanni Pontanos De Magnificentia von 1498 (Pontano 1965, S. 110 f.).

128	Die Bildhauerarchitektur wurde unterschiedlichen Künstlern zugewiesen: Jacopo del­
la Pila sowie Tommaso und Giovantommaso Malvito (Pane 1977, S. 159 f.; Ascher 2000, 
S. 127 f.) oder auch Pietro da Milano und seiner Werkstatt (Valentiner 1937, S. 509 f.; 
Abbate 1992, S. 12 – ​15).

129	Hier ist ein Echo des Triumphbogens für Alfons I. wahrscheinlich (vgl. Abbate 1992, 
S. 14 mit Verweisen).
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La Nova (um 1477).130 Auch der Tabernakel des Gnadenbildes der Madonna della 
Bruna in S. Maria del Carmine bietet eine Fusion von Elementen römischer Grab­
mäler und Altar- bzw. Tabernakelarchitekturen mit zentralem Bogenmotiv und 
begleitenden Nischenjochen.131 (Abb. 167)

130	Vgl. Abbate 1992, S. 8. Im oberen Bereich wird das Sanseverino-Monument durch Ein­
stellung des Sarkophages mit Gisant zum Arkosolium; der untere Teil ist flach als drei­
zoniger Sockelbereich gestaltet, der möglicherweise einst ähnlich den Carafa-Grabmä­
lern in S. Domenico Maggiore eine Einnischung mit Sitzbank aufnehmen sollte.

131	Die drei unteren Nischenfiguren der äußeren Stützen sind aus stilistischen Gründen 
einer früheren Phase des Tabernakels zuzurechnen, die um 1474, dem Jahr einer groß­
zügigen Geldspende für das Gnadenbild anzusetzen ist. Eine erweiternde Umgestal­
tung ist in die Jahre zwischen 1500 und 1511 zu datieren, als das Marienbild am Ende 
einer ‚Pilgerfahrt‘ nach Rom im Jubeljahr über dem Hauptaltar der Kirche installiert 
wurde. Während frühere Autoren verschiedene Hände an dem Tabernakel ausmach­

Abbildung 166: Miroballo-Altar, 
um 1476, Neapel, S. Giovanni a 
Carbonara
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Pale quadrate mit aufwendigem Rahmenwerk
Hinsichtlich der Ähnlichkeiten mit Altarbauten sei kurz auf die allgemeine Ten­
denz zu monumentalen Rahmenarchitekturen von Altargemälden hingewiesen. 
Wohl in Weiterführung der adriatischen Tradition von Altarrahmungen und 
orientiert an Dogengrabmälern, aber auch Altarwerken wie Andrea Mantegnas 
Hochaltar für S. Zeno in Verona (1457 – ​59), entstanden in der zweiten Hälfte des 
Quattrocento extrem aufwendige Rahmenformen, die zum Teil eine Interaktion 
von Altarbild, Rahmenarchitektur und innerbildlicher Architektur aufweisen.132 
Im franziskanischen Bereich lässt sich hier beispielsweise Giovanni Bellinis 
(1431/36? – ​1516) Marienkrönung nennen, die ca. 1471 – ​83 für die Kirche der Fran­
ziskanerkonventualen von Pesaro (heute Musei Civici) entstand. Die aufwendi­
ge Rahmung des Altargemäldes mit Predellazone und Pilastern aus übereinan­

ten (Donatello-Nachfolge, Mitwirkende am Alfonsinischen Triumphbogen, Bartolomé 
Ordoñez oder Diego Siloé, vgl. Pane 1977, S. 119 – ​127), wurde das Werk in jüngerer Zeit 
überzeugend Andrea Ferrucci und seiner Werkstatt zugeschrieben (Naldi 2002, S. 117 – ​
129).

132	Zu den Altarrahmungen des adriatischen Bereiches in Holz, Stein und Terrakotta vgl. 
De Marchi 2012, S. 9 – ​26. Mantegnas paradigmatisches Werk scheint angeregt durch 
Donatellos Hauptaltar des Santo (Chastel 1993, S. 41).

Abbildung 167: Tabernakel 
Madonna della Bruna, nach 1474/​
1500 – ​11, Neapel, S. Maria del 
Carmine
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dergestapelten Figurennischen erhält besondere Plastizität durch die zusätzliche 
Innenrahmung der Altartafel und das innerbildliche Rahmenmotiv des Thron­
dorsale, und besaß ursprünglich den rechteckigen Aufsatz einer Schmerzens­
manndarstellung (heute Vatikanische Museen). Neben anderen Altären Bellinis 
in Venedig – wie demjenigen der Observantenkirche S. Giobbe (ca. 1480) oder 
dem Triptychon der Frari-Kirche (1488) – sind in den Marken noch einige weite­
re Exemplare mit intakt erhaltener hölzerner Rahmung zu finden, wie beispiels­
weise Marco Palmezzanos 471 cm Höhe erreichender Madonnenaltar aus S. Fran­
cesco, Matelica (1501), ebenfalls als Ädikula mit Nischenpilastern gestaltet, die 
gemalte Pietàgruppe oberhalb des breiten Gebälks aber in Lünettenform präsen­
tiert.133 (Abb. 168)

Hinsichtlich der formalen Bezüge des Bernhardinmausoleums zu verschiedenen 
Grabmonumenten, Kleinarchitekturen und Altarbauten fallen insbesondere die 
starken Anklänge an die Altarädikulen Andrea Bregnos und die Grabmäler des 
römischen Hochklerus ins Auge. Doch kann kaum von einem ausdrücklich „rö­
mischen“ Monument gesprochen werden, wenn auch – wie gezeigt – ikonogra­

133	Zu diesem Werk, dessen Rahmenarchitektur in der Bildfläche weitergeführt wird, Fac-
ciamo presto 2017, S. 54 f.

Abbildung 168: Marco Palmezzano, Ma­
donnenaltar, 1501, Matelica, S. Francesco
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phische und inschriftliche Bezüge zum Papsttum bzw. zum Kirchenstaat beste­
hen (3.4).134 Selektiv und eklektisch fanden auch Anregungen der Florentiner und 
Neapolitaner Bildhauerszene Eingang in den Entwurf des Aquilaner Monumen­
tes. Allgemeine Tendenzen der Jahre um 1500, Reliefs und Figuren in Klein- und 
Großarchitekturen zu integrieren, oder auch monumentale „macchine d’altare“ 
durch die Symbiose von Kunsttischlerei und Malerei als teils allansichtige Archi­
tekturen zu gestalten, scheinen im Entwurf des Bernhardinmausoleums ebenfalls 
adaptiert.135 Ohne weiteren Vermutungen hinsichtlich der Aufenthalte Silvestros 
dell’Aquila bzw. seiner verschiedenen Mitarbeiter auf den Grund gehen zu kön­
nen, zeigt sich hier, dass man von einem über die künstlerischen Entwicklungen 
der einflussreichsten mittelitalienischen Kunstzentren gut unterrichteten Werk­
stattleiter ausgehen muss.

4.3	 Typologischer Vergleich II – zweckbestimmte Typen

Nach den vorangegangenen Betrachtungen zu stärker formalbezogenen Affinitä­
ten des Bernhardinmausoleums, sollen im Folgenden Objekte betrachtet werden, 
die hinsichtlich ihrer Zweckbestimmung als Gehäuse bzw. Hüllen von Heiligen­
körpern oder Reliquien enger mit dem Aquilaner Monument verwandt sind. Dazu 
werden zunächst Freigrabmäler für Heilige und ihre liturgischen Bedingungen in 
den Blick genommen. Als kleinformatigere ‚Verwandte‘ werden sodann kurz Reli­
quiare und Schreine vorgestellt sowie deren Präsentation auf freistehenden Büh­
nen oder in Ziborien thematisiert. Abschließend werden Kleinarchitekturen im 
Kirchenraum untersucht, die teils selbst Reliquiencharakter besitzen.

4.3.1	 Freistehende Heiligengrabmäler

Im Unterschied zu anderen Grabmalsgattungen beansprucht das Freigrab einen 
Sonderstatus, sowohl hinsichtlich seiner „Allseitigkeit oder maximale[n] Sicht­
barkeit“, als auch wegen seiner „raumbeherrschende[n]“ Position in einem Innen­
raum.136 Weitaus seltener im italienischen Quattrocento, als man im Zusammen­
hang mit dem Interesse an Zentralbauten oder (Reiter-)Denkmälern im Stadtraum 

134	Nicht zu leugnen ist jedoch die Nähe insbesonders zu einzelnen Monumenten in S. Ma­
ria del Popolo, wo die franziskanischen Kardinäle und Papst Sixtus IV. mäzenatisch 
stark aktiv waren, wie auch die Grabmäler in den Kirchen der römischen Observanten, 
S. Maria in Aracoeli, oder der Konventualen, SS. Apostoli.

135	Zu ersterem Satzinger 2011, S. 168 – ​170, zu letzterem De Marchi 2012, S. 235 – ​252.
136	Hamann-Mac Lean 1978, S. 129, 97. Diesem Autor folgend soll hier das Freigrab – das 

weder formal noch ikonographisch zu spezifizieren ist – als Grabmonument definiert 
werden, das sich im Inneren eines Gebäudes befindet und als von allen Seiten ansich­
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vermuten könnte, blieb das Freigrab als besondere Auszeichnung außergewöhnli­
chen Persönlichkeiten vorbehalten. In den Ländern nördlich der Alpen hingegen 
war der Usus freistehender Grabmäler – meist für Gründer oder Wohltäter von 
Kirchen – verbreiteter und vermutlich vorbildhaft für einige Stiftergrabmäler auf 
der italienischen Halbinsel, die seit dem Beginn des 15. Jahrhunderts zahlreicher 
zu finden sind.137

Ihrem hervorgehobenen Rang entsprechend waren freilich auch die Grabmä­
ler von Heiligen oftmals freistehend konzipiert – dies zeigten die Erläuterungen 
zum Typus der Heiligenarche bzw. Stützentumben (4.1.1). Die Selbstverständlich­
keit, mit der Zeitgenossen die freistehende Disposition eines Grabmonuments mit 
einer Heiligengrablege assoziierten, veranschaulicht der Fall des Grabmals für 
Raimondino dei Lupi († 1379) im Paduaner Oratorio di S. Giacomo, welches Pilger 
küssten und davor beteten, in der fälschlichen Annahme, es handele sich um die 
arca eines Verehrungswürdigen.138

Nicht allein die außerordentliche Bedeutung der Heiligen manifestierte sich 
in einem Freigrab. Die freistehende Aufstellung trug auch liturgischen und fröm­
migkeitspraktischen Handlungen Rechnung: Durch „Umgehbarkeit“ ermöglich­
te man einer maximalen Anzahl von Gläubigen die physische oder visuelle Nähe 
zum Grabmal, die auch gewährleistet war, wenn – wie häufig der Fall – das Mo­
nument mit einem Altar gekoppelt war.139

In Italien ist – wie erläutert – im Bereich des monumentalen Heiligenfreigra­
bes die Stützentumba dominant.140 Nur vereinzelt sind andere Typen zu finden, 
wie beispielsweise das ehemalige Arkadenfreigrab des Beato Ambrogio Sanse­
donio in S. Domenico (Siena, 1287), der zugleich als Marmoretabel des Hochalta­
res fungierende Reliquienaltar des hl. Donatus im Dom zu Arezzo (ab 1362), das 
als hohler Altarkasten mit Kriechöffnungen konzipierte Grabmal des hl. Nikolaus 

tiges Hochgrab konzipiert wurde (ebd. S. 95 – ​108, dort auch zu den Sonderkategorien 
eingestellter, angelehnter oder frontalisierter Freigräber).

137	Poeschke 1993, S. 85, 93 f. Eines der frühesten Beispiele für freistehende Laiengrabmä­
ler ist Jacopo della Quercias Tumbengrab der Ilaria del Carretto (1405 – ​7/8, Lucca Dom); 
am Ende des Jahrhunderts schuf Gian Cristoforo Romano in der Kartause von Pavia ein 
Baldachingrabmal für Gian Galeazzo Visconti (1494). Auch zwei Papstgrabmäler waren 
freistehend: die bronzene Grabplatte für Martin V. im Mittelschiff der Lateransbasilika 
(1445) und das Bronzemonument Sixtus IV. in der als Kanonikerchor fungierenden Ma­
rienkapelle von Alt-St. Peter (in beiden Fällen ist eine Anknüpfung an das Stiftervor­
recht vorhanden, vgl. Zitzlsperger 2004b; Pöpper 2007).

138	Gonzati 1853, S. IVf. (Dok. CXLVII): „molti del popolo semplice credendo che lì fosse 
Corpo santo (…) commettevano idolatria, andando a baciare detta Arca ed inginoc­
chiarsi sopra detti scalini con far orazioni“.

139	Hamann-Mac Lean 1978, S. 131. Zum Bedürfnis der Pilger, sich um ein Heiligengrab zu 
versammeln und zum Interesse an „congregational unity“ am Grab eines für eine be­
stimmte Gemeinschaft besonders bedeutsamen Heiligen Nygren 1999, S. 228 f.

140	Moskowitz 1994; vgl. auch mit diesem Typus eng verwandte Grabformen Nygren 
1999, S. 134 – ​155.
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Abbildung 169 u. 170: Matteo 
Civitali, Grabziborium u. Sarko­
phag hll. Pellegrinus und Bianco, 
1475 – ​92, San Pellegrino in Alpe 
(LU), S. Pellegrino
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von Tolentino (Tolentino, S. Nicola, 1474) oder das Grabziborium des hl. Pellegri­
nus († 643) und seines Gefährten Bianco in San Pellegrino in Alpe (LU, 1475 – ​92).141

Letzteres wurde von Matteo Civitali (1436 – ​1501) in der Hospitalskirche S. Pel­
legrino realisiert und war zunächst im Zentrum des Langhauses positioniert.142 
Der Baldachin besteht aus einem quadratischen Unterbau, geschmückt mit von 
Profilrahmen eingefassten Porphyrfeldern, auf dem vier korinthische Säulen das 
schuppenbedeckte Zeltdach mit Laterne tragen. (Abb. 169) Ursprünglich auf dem 
Sockelbau des Ziboriums platziert, ruhte der Kastensarkophag mit einfachem Pro­
filrahmen und seitlich glatten Spiegelflächen auf steinernen Kugeln. Den pyra­
midalen Deckel bekrönte eine Büste des 
hl. Pellegrinus. Die Front des später an die 
Stirnwand der Kirche versetzten Sarkopha­
ges war dem Hauptaltar zugewandt, wäh­
rend der restliche Bereich der Sockelplat­
te als Altarmensa diente.143 Frontal besitzt 
der Steinsarg eine runde, von einer Inschrift 
gerahmte Öffnung aus durchbrochenem Fi­
ligranornament. (Abb. 170)

Höchstwahrscheinlich orientierte sich 
der Lucchese Civitali an dem im Zeitraum 
1373 bis 1410 entstandenen Grabmal der hl. 
Zita in S. Frediano seiner Heimatstadt Luc­
ca (heute zerstört), das den Sarkophag der 
Heiligen auf einem Altarblock präsentier­
te, der von einem Baldachin überfangen 
war.144 (Abb. 171) Ein anderes ziboriumför­
miges Heiligengrabmal zeigt nicht einen 
perforierten Sarkophag, sondern eine per­
forierte Cella: Das den römischen Reli­
quienziborien verpflichtete Grabmal des hl. 
Felice in S. Maria dell’Immacolata Conce­
zione von Ceri (bei Cerveteri, ca. 1484 – ​92), 

141	Vgl. ebd., S. 37 – ​77. Zu „Reliquienaltären“ Italiens vgl. Braun 1924, Bd. 2, S. 556 – ​558, 
der jedoch unsystematisch sehr unterschiedliche Grabtypen mit angeschlossenem Al­
tar unter dieser Gattung subsummiert.

142	Procacci 1931, S. 414; Harms 1995, S. 72. Erst 1666 fand das Ziborium im Chor hinter 
dem Hauptaltar Aufstellung; originärer Sarkophag und Büste wurden dabei an die Ost­
wand des Chores versetzt.

143	Ebd., S. 72.
144	Einen Eindruck der ungefähren Gestalt des Grabaltares bietet der Titelholzschnitt einer 

1582 veröffentlichten Zita-Vita (Federighi 1582). Unklar bleiben jedoch die Form des 
ursprünglichen Sarkophages und auch, ob der Altar freistehend war (Nygren 1999, 
S. 342).

Abbildung 171: Grabmal hl. Zita, Lucca 
(Federighi 1582)
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besitzt ein vergittertes Fensterchen in der breiten Attikazone, durch das die Reli­
quien ausgestellt werden konnten.145

Auf der Suche nach freistehenden, begehbaren „Kapellen-“ oder „Gehäusegrab­
mälern“146 wird man eher in anderen Gebieten Europas fündig. Freigrabcharakter 
hatte etwa ein Großteil der Heiligengrabmäler des mittelalterlichen Frankreichs.147 
Als ebenso prominentes wie außergewöhnliches Beispiel eines Kapellengrabmals 
soll das 1766 zerstörte Lazarusmonument im Chorbereich von Saint-Lazare in 
Autun (12. Jahrhundert) näher betrachtet werden. In Form einer Miniaturarchitek­
tur mit dem Grundriss eines aus Langhaus, Querschiff, Apsis und Vierungstürm­
chen bestehenden Kirchleins war es durch zwei Türen in den ‚Querschiffseiten‘ 
begehbar.148 (Abb. 172) Da der Hauptaltar von Saint-Lazare an der Vorderseite des 

145	Zander 1984, S. 99.
146	Vgl. Komm 1990, S. 100.
147	Claussen 2016; Komm 1990.
148	Zur Rekontruktion des einst 550 cm langen, 280 cm breiten und ca. 600 cm hohen La­

zarusgrabmals Komm 1990, S. 77 – ​82, 101 – ​106; vgl. zuletzt Hommers 2015, S. 51 – ​76 mit 
Bibliographie.

Abbildung 172: Grabhaus hl. Lazarus, 12. Jh., Autun, Saint-Lazare, Rekonstruk­
tion nach Gilles Rollier 2003
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Monumentes angeschlossen war, wirkte es wie ein Retabel. Im Inneren des Grab­
gehäuses stellte eine Gruppe knapp unterlebensgroßer Kalksteinfiguren die Er­
weckung des Lazarus dar, der sich soeben aus dem Sarkophag mit gelüpftem De­
ckel erhob. Die Gebeine des Heiligen ruhten jedoch unterhalb des skulptierten 
Sarkophags in einer Gruft, in die man durch eine 30 × ​30 cm große, mit einem 
Porphyrstein zu verschließende Bodenöffnung hineinschauen konnte.149 Die ein­
zigartige Form des ehemaligen Lazarusgrabmales und seine Evokation des Auf­
erweckungswunders nehmen stark auf den ersten Grabort des Lazarus in Betha­
nien und auch das Grab Christi Bezug, galt doch die Erweckung des Lazarus als 
Präfiguration von Christi Auferstehung.150

Parallelen zum Bernhardinmausoleum ergeben sich in diesem Fall neben der 
Anlage als Gehäuse mit zwei Öffnungen für den Durchgang bzw. -blick auch hin­
sichtlich der architektonischen Gliederung mit Pilastern sowie der farbigen In­
krustation.151 Auf den ersten Blick scheint eine direkte Adaption des weit ent­
fernten Lazarusgrabmals unwahrscheinlich – mindestens bislang sind Quellen zu 
Aquilaner Pilgern am Lazarusgrab unbekannt. Doch soll hier das Interesse Lud­
wigs XI. von Frankreich, der unter anderem als Mäzen verschiedener burgun­
discher Heiligengrabstätten aktiv wurde, an den Lazarusreliquien erwähnt sein. 
Eben jener Monarch, der 1481 so großzügig den Silbersarkophag an L’Aquila 
schenkte, plante seit 1479 die Donation eines Reliquiars für das angeblich in Aval­
lon verwahrte Lazarushaupt und strengte 1482 eine Untersuchung zur Authentizi­
tät der Autuner Lazarusreliquien an.152 Geht man von einem regen diplomatischen 
Austausch zwischen dem Stadtrat L’Aquilas und dem französischen Königshof in 
den Jahren um 1481 aus – als der Prunksarkophag für Bernhardin eintraf –, so ist 
es wahrscheinlich, dass Nachrichten über dieses weitere Stiftungsvorhaben Lud­
wigs in die Abruzzen gelangten.

Andere begehbare Heiligengrabmäler sind höchst selten zu finden. Zwar in 
Form einer Kleinarchitektur als freistehendes Baldachingrabmal errichtet, ist 
selbst eines der aufwendigsten Franziskanergrabmäler nördlich der Alpen, das 
Mausoleum der hl. Elisabeth in der Nordkonche der Marburger Elisabethkirche 
nicht betret-, sondern nur umschreitbar. Ende des 13. Jahrhunderts entstanden 
und 1357 mit Tumbenreliefs sowie einem Marienaltar an der Westseite ergänzt, 
gehört es – da die Ostschmalseite des Baldachins an die Wand der Nordkonche 
angrenzt – zu den „angelehnten“ Freigräbern.153 Im Gegensatz dazu zeigt sich die 

149	Dass es keinen zusätzlichen, unterhalb der Gruft entlangführenden Schacht zum Un­
terqueren des Grabmals gab, wie in der älteren Forschung angenommen, problemati­
siert Hommers 2015, S. 56 – ​59.

150	Ebd., S. 65 – ​76.
151	Ähnlich ist außerdem der Charakter eines „Monumentalreliquiar[s]“ (Komm 1990, 

S. 101).
152	Hamann 1936, S. 184; die „Enquête“ wurde zur wertvollen Quelle (publiziert ebd. S. 191 – ​

194).
153	Hamann-Mac Lean 1978, S. 108.
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freistehende Aufstellung und grundsätzliche Begehbarkeit des Bernhardinmauso­
leums als große Besonderheit.

4.3.2	 Schreine, Reliquiare und Reliquienziborien

Schreine
Das Marburger Grabmal zeigt den Typus des Baldachingrabmals, für den man 
die formale Verwandtschaft mit Altarziborien und Kleinarchitekturen, z. B. Hei­
liggrabkopien, festgestellt hat, die Thema der folgenden beiden Kapitel sind.154 
Ebenfalls im 13. Jahrhundert wurde für die Gebeine Elisabeths ein Schrein aus 
Edelmetall gefertigt (um 1249), der eine Kirchenarchitektur im Miniaturformat 
darstellt und – wie in den nordalpinen Ländern üblich – auf einer steinernen 
Bühne im Kirchenraum ausgestellt war.155 Einen Reflex der hochmittelalterlichen 
Blüte der erhöhten Reliquienschreine in den Gebieten nördlich der Alpen (12. bis 
14. Jahrhundert) hat man in den auf Stützen getragenen italienischen Heiligen­
arche festgestellt, die tatsächlich morphologische und ikonographische Ähnlich­
keiten aufweisen.156 Wenig untersucht sind die ursprünglichen Präsentationswei­
sen von metallenen Heiligenschreinen dieser Zeit in den italienischen Gebieten. 
Während die bereits erwähnten quattrocentesken Beispiele des Aquilaner Raumes 
(vgl. 3.1.1) isolierte Heiligenfiguren darstellten, sind andernorts auch szenische 
Darstellungen zu finden, wie etwa auf dem von Francesco da Milano geschaffenen 
Silberschrein des hl. Simeon in Zadar (1377, 1497 ergänzt) oder auf den beiden Flo­
rentiner Bronzearche Lorenzo Ghibertis für die hll. Protus, Hyazinth und Neme­
sius (1428) und den hl. Zenobius (1432/42).157

Reliquiare
Als kleinere ‚Geschwister‘ der Heiligengrabmäler sind Reliquiare anzusprechen, 
die in ihren mannigfaltigen formalen Ausprägungen nicht selten auch als Minia­
turarchitekturen auftreten. Verschiedene Beispiele quattrocentesker Goldschmie­
dekunst zeigen Architekturformen kombiniert mit Schauöffnungen, die den Blick 
auf die Reliquien freigeben. So ist etwa das Reliquiar des Sebastianshaupt (rö­
misch, ca. 1460 – ​80, St. Peter, Museo del Tesoro) als rechteckiges Gebäude mit 

154	Schmidt 1990, S. 48.
155	Zu Beginn des 20. Jahrhunderts rekonstruiert wurde etwa die Bühne des Gertruden­

schreins in Nivelles (1298), für den noch um 1520/28 ein aufwendiges Schutzbehältnis 
aus Gelbguss angefertigt wurde. Während die Schreine des hl. Alban (1302 – ​08, St. Al­
bans Cathedral) und Eduards des Bekenners (seit 1269 in Westminster Abbey) nicht 
mehr erhaltenen sind, bestehen ihre Präsentationsbühnen jedoch noch im Original 
(Tripps 2010, S. 276 f.).

156	Nygren 1999, S. 43; daneben lieferten sicherlich auch antike skulptierte Sarkophage 
wichtige Anregungen.

157	Ebd., S. 474 – ​480.
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Satteldach gestaltet. Je drei verglaste Öff­
nungen an den Langseiten und eine – als 
Bogen ausgebildet – an den Schmalseiten 
sind durch kannelierte Pilaster gerahmt.158

Als quadratischer Miniaturtempel ist 
das Reliquiar des Schulterknochens des 
Märtyrers Christophorus angelegt (1472, 
Urbania, Museo Leonardi).159 Oberhalb 
eines schmuckreichen Sockels und der 
darüber liegenden, mit Inschrift versehe­
nen Plinthe befindet sich im Kern ein die 
Reliquien schützender Glaszylinder. Die­
ser ist an den Ecken von kannelierten 
Säulen umgeben, die ein Gebälk tragen, 
welches von einer geschuppten Kuppel 
bekrönt wird.

Als okotogonales überkuppeltes Mi­
niaturgebäude mit Laterne ist das Re­
liquiar des Büßergürtels der hl. Maria 
Magdalena im Tesoro von S. Giovanni in 
Laterano (nach 1470) gestaltet. Das kleine 
Gebäude ist durch Knickpilaster geglie­
dert und weist an sieben seiner acht Sei­
ten vergitterte Arkaden auf.160 (Abb. 173)

Reliquienziborien
Sollten sich die Aquilaner auf der Suche 
nach einem monumentalen Modell eines 
zeitgemäßen Heiligengrabmals nach Rom 
gewandt haben,161 waren dort nur wenige 
mittelalterliche Beispiele zu finden, was auf die dominierende Präsenz der Mär­
tyerreliquien, die in altehrwürdiger Form in den Stationskirchen der Urbs verehrt 
wurden, zurückgeführt werden kann. An die Stelle der arche, die man andernorts 
für Stadtheilige errichtete, trat in Rom das Ziborium der Häupter der Apostelfürs­

158	Guido 2017.
159	Marchini 1968; Guido 2017
160	Das zentralbauartige Schatzobjekt erinnert an den von Benedetto da Maiano verbreite­

ten Typ des Sakramentstabernakels als überkuppelte hexagonale Miniaturarchitektur; 
zur Genese dieses Typs vgl. Guinomet 2017, S. 17 – ​21.

161	Vgl. den Rekurs auf römische Spezialisten in der Beratung zur Gestalt des neuen Bern­
hardingrabmales während der Stadtratssitzung im März 1487 (3.1.2). Als eine der wich­
tigsten römischen Pilgerkirchen musste die Lateransbasilika vielen Aquilaner Bürgern 
und Brüdern bekannt gewesen sein.

Abbildung 173: Reliquiar Büßergürtel 
der hl. Maria Magdalena, nach 1470, Rom, 
Tesoro di S. Giovanni in Laterano
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ten in S. Giovanni in Laterano (1367 – ​69, 
Giovanni di Stefano da Siena zugeschrie­
ben), das einen von Säulen umstandenen 
Altar unter der aufgestelzten Reliquien­
kammer (cella) besaß.162

Das Lateranziborium und etwa ein 
Dutzend weitere stellen eine römische 
Besonderheit dar, die auch im 15. Jahrhun­
dert noch aktuell war.163 So entstand in 
den Jahren 1463/64 auf Initiative Pius’ II. 
das nur in Fragmenten und Zeichnun­
gen überlieferte freistehende Reliquien­
ziborium für das von ihm erworbene An­
dreashaupt in Alt-St. Peter, an dem das 
wenig später ebendort errichtete Zibo­
rium für die Heilige Lanze (1495 vollendet, 
Translation 1500) formal orientiert war.164 
(Abb. 174) Das Andreasziborium vereinte 
die Struktur der mittelalterlichen römi­
schen Ziborien mit einer zeitgemäßen 
Formensprache all’antica: Auf einer Ba­
sisplatte stand ein wannenförmiger Altar, 
umgeben von vier roten Säulen, die ein 
gerades Gebälk mit vorkragender Platte 
trugen. Auf dieser betretbaren, von Git­
tern umschlossenen Plattform befand sich 
das vierseitige Andreastabernakel, geglie­

dert durch seitliche Dreiviertelsäulen, auf denen Dreiecksgiebel ruhten und je 
eine mittige Blendarkade mit hochrechteckigen Öffnungen und Lünettenreliefs. 
Zweimal jährlich öffnete man diese Türchen, um die mit Ablässen verbundene 
Zurschaustellung der wertvollen Reliquie zu ermöglichen.165

Als Sonderfall eines auf gestelztem Podium erhobenen Gehäuses sei hier ab­
schließend jenes der neuen Orgel von Alt-St. Peter genannt, das im Groben an der 
Struktur der Ziborien orientiert scheint. Ab 1495 auf Initiative Alexanders VI. vor 
der nördlichen Zungenwand des Triumphbogens errichtet, bildete die Orgelempo­
re als Pendant zum Lanzenziborium vom Mittelschiff her betrachtet eine visuel­

162	Garms 1990, S. 101.
163	Zu den römischen Ziborien Zander 1984. Zwischen 12. und 15. Jahrhundert sind min­

destens sieben Reliquien- und fünf Ikonenziborien bezeugt (Claussen 2000[2001], 
S. 242 – ​244; zu Ikonenziborien vgl. Bolgia 2013).

164	Roser 2005, S. 96 – ​99, 127 – ​132.
165	Ebd., S. 100.

Abbildung 174: Giacomo Grimaldi (?), An­
dreas- und Gregorsziborium, Rom, Biblio­
teca Apostolica Vaticana, Codex Barberini 
lat. 2733, fol. 49r
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le Rahmung des Hauptaltares der Peters­
basilika.166 Der heute verlorene Orgelbau 
stand auf einer von Porphyrsäulen getra­
genen Empore, welche das Instrument 
auf einem Unterbau mit verkröpftem Ge­
bälk trug.167 (Abb. 175) Eingefasst von Eck­
pilastern mit Groteskenornament besaß 
das Gehäuse ein breites Gebälk über dem 
ein Tonnengewölbe ansetzte, dessen Seg­
mentgiebel mit einer Gottvaterdarstellung 
geschmückt war. Gemalte Szenen des Le­
bens und der Martyrien der Apostelfürs­
ten schmückten die Orgelfügel. Die Form 
des Instrumentengehäuses – das freilich 
ganz anderen Notwendigkeiten genügen 
musste – ähnelt dem Quercia-Altar Bre­
gnos oder dem Hochaltar von S. Maria 
Novella in Florenz, weicht aber von de­
ren Binnengliederung ab, die hier hinter 
sieben schlanken Arkaden die Orgelpfei­
fen barg.

In der freistehenden Anlage und der 
durch Vergitterung geschützten, aber gut 
visuell zugänglichen Kammer mit an­
geschlossenem Altar der römischen Zi­
borien lassen sich eher funktionale als 
formale Entsprechungen mit dem Bern­
hardinmausoleum ausmachen. Allenfalls 
eine indirekte Inspiration ließe sich her­
leiten über die von Andrea Bregno neu 
definierte Lösung eines Altar und Taber­
nakel kombinierenden Monumentes in 
Form eines Ädikulagehäuses, das zugleich 
Retabelfunktion einnimmt (vgl. 4.2.2).168 
Dabei konnte der vermittelte Rekurs auf 

166	Antinori 1995/7; vgl. Roser 2005, S. 133 – ​137.
167	Seit ca. 1535 umschloss die untere Säulenstellung die Bronzestatue Petri sowie den Pro­

cessus- und Martinianusaltar (Antinori 1995/7, S. 130).
168	Pöpper 2010, S. 86. Obwohl sich Bregnos Altar in S. Maria del Popolo über 150 Jahre 

an seinem Standort behauptete, zeigen Quellen, dass um 1500 Ziborien immer noch als 
altehrwürdige Standardform zur Hervorhebung von Altären verstanden wurden (De 
Blaauw 1996[1997], S. 103).

Abbildung 175: Marten von Heemskerk 
(zugeschr.), Ruine Alt-St. Peter nach Westen 
mit Orgel Alexanders VI. (1495), 1530er Jah­
re, Berlin, Kupferstichkabinett
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das Ziborium des Laterans als Ruhestätte der Häupter der römischen Stadtpatrone 
und Apostelfürsten eine weitere Hervorhebung des vom Heiligen Stuhl begüns­
tigten Apostolates der Franziskanerobservanz sein.

4.3.3	 Kleinarchitekturen

Nach einer kurzen Reflexion zu architektonischen Größenverhältnissen und Di­
mensionssprüngen sowie in diesem Kontext verwendeter Begriffe werden im 
Folgenden mit der Portiunkula und dem Heiligen Grab zwei Vergleichsobjekte 
christlicher Kleinarchitektur herangezogen, die sich nicht zuletzt durch ihre Be­
deutung für die Franziskaner(-observanten) auszeichnen.169

Gemeinhin findet der Begriff „Mikroarchitektur“ für miniaturhaft verkleiner­
te Architekturformen an Schreinen, Reliquiaren, liturgischem Gerät, Tabernakeln 
oder in der Bauskulptur Verwendung.170 Für das Bernhardinmonument scheint 
die bereits mehrfach genutzte Bezeichnung „Kleinarchitektur“ angemessener, 
lässt es sich auf diese Weise doch als kleinformatiges, zugleich aber für Menschen 
begehbares Gebäude charakterisieren. Darüber hinaus wird so seine Stellung zwi­
schen Miniatur- und Monumentalisierung deutlich, wenn auch Definitionen an­
hand von Größenmaßstäben zwangsläufig relativ sind.171 Hilfreich ist eine nähe­
re Begriffsbestimmung, die Kleinarchitektur als „absichtliche Verkleinerungsstufe 
von Architektur“ versteht, jedoch nicht als exakte Kopie, sondern mit einem Ein­
satz von Architekturelementen, der „anders und vielfältiger als in der Großarchi­
tektur“ ist.172 Statisch meist unproblematisch, bieten Kleinarchitekturen formale 
Freiheiten und eine besondere „Innovationskraft“. Diese Definition trifft auf das 
Aquilaner Monument ebenso zu, wie sich hier auch die „Möglichkeit der Bildhau­
er und Baumeister, zwischen den Dimensionen und Materialien zu wechseln“ er­
öffnet.173

169	Ausgespart bleiben in diesen Betrachtungen größtenteils Architekturräume, die keine 
Kleinarchitekturen in einem Kirchenraum sind, sondern eigenständige (Kapellen-)Bau­
ten, die durch die in ihren Innenräumen akkumulierten Heiligtümer als riesige Reli­
quiare gelten können, wie beispielsweise die päpstliche Reliquienkapelle Sancta Sanc-
torum im Lateranspalast (seit dem 8. Jh.), die Pariser Sainte-Chappelle (1241 – ​48), die 
Heilig-Kreuz-Kapelle von Burg Karlstein (1365 geweiht) oder die Kapelle des Abtes 
Jean de Bourbon der Abtei von Cluny (1456 – ​85).

170	Der Begriff „Mikroarchitektur“ wurde weitgehend geprägt von Bucher 1976, der sich 
auf die Gotik beschränkt; vgl. auch Kurmann 1995.

171	Vgl. z. B. die Definition des Begriffes „Mesoarchitektur“ (Braun-Balzer 2008, S. 47) 
für über mannshohe, jedoch nicht betretbare Architekturen wie Sakramentstabernakel 
oder monumentale Grabdenkmäler.

172	Fehrmann 2008, S. 75 f. (auch folgende Zitate), die bei ihren Überlegungen hauptsäch­
lich englische Festarchitekturen und chantry chapels als Beispiele heranzieht.

173	Ebd.; zur Durchlässigkeit der Gattungen vgl. 4.2. Alberti etwa empfahl, kleine Grabka­
pellen („sacella“) nach dem Vorbild winziger Tempel zu errichten (Alberti 1966, Bd. 2, 
S. 681 [VIII, 3]; vgl. Niebaum 2016, Bd. 1, S. 252; Michalsky 2017, S. 272).
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In der Tat lässt sich das Bernhardinmausoleum auch als Monumentalisierung 
eines prunkvollen Reliquienbehältnisses deuten und wurde zurecht als „riesen­
haftes Schaureliquiar“ bezeichnet.174 Das Mausoleum vereint verschiedene Merk­
male zeitgleicher Miniaturarchitektur – an die Ecken herangerückte Vollpilaster, 
Wölbung, großer Schmuckreichtum –, mit Qualitäten wie Überschaubarkeit, Hap­
tizität und Geschlossenheit, die dem allgemeinen „objekthaften Ideal der Archi­
tektur“ der Zeit entsprachen.175 Tendenzen einer Dimensionsverschiebung von der 
Klein- zur Großform sind auch an dem bereits erwähnten Lazarusgrab in Autun 
festzustellen, das sich mit einer vorgeblendeten Arkatur und seiner horizontalen 
Gliederung Reliquienschreinarchitekturen annäherte. Die Heiliggrabnachbildung 
der Florentiner Cappella Rucellai (um 1467) – dies sei im Vorgriff angemerkt –, 
weist durch den bekrönenden Lilienfries, die kleinteiligen Marmorintarsien und 
die überdimensionierte umlaufende Inschrift ebenfalls Elemente der Schatzkunst 
auf, wobei diese proportionalen Unstimmigkeiten eine häufig bei Kleinarchitek­
turen anzutreffende Besonderheit sind, da oftmals nicht alle Elemente maßstäb­
lich reduziert wurden.176

Einige besondere Merkmale, die Kleinarchitekturen im Allgemeinen kenn­
zeichnen, sind für das Bernhardingrabmal zutreffend:177 So kann man feststellen, 
dass die Architektur in erster Linie als Auszeichnungsform hinsichtlich der Wür­
de des Heiligen dient, aber in der Folge auch die Funktion eines identitätsstiften­
den Referenzmonumentes übernimmt (vgl. 4.5.1). Daneben evozieren die trium­
phalen Architekturformen auch ideale Vorstellungen des Jenseits (Himmlisches 
Jerusalem) und der Auferstehung (Heiliges Grab).

174	Zitat Krass 2012, S. 104. Vgl. auch die Bemerkung zum Bernhardinmonument von 
Chierici 1969, S. 37: „L’insistita sottolineatura delle partizioni orizzontali, dai morbidi 
profili di base alla cornice terminale, proporzionata non all’esile ordine architettonico 
sottostante ma all’intero organismo, insieme alla gremita decorazione che copre ogni 
spazio libero conferendo alle superfici l’aspetto di un’opera di oreficeria, quasi argento 
sbalzato, svuotano il significato l’originaria essenza architettonica del monumento che 
diviene piuttosto una preziosa teca, un reliquiario trasferito nelle gigantesche propor­
zioni dell’opera in pietra.“

175	Niebaum 2013, S. 1434; vgl. ebd., S. 1432 f.
176	Vgl. Komm 1990, S. 101; Naujokat 2011, S. 104 – ​107, 113; Niebaum 2013, S. 1433. Für letz­

teres ist die maßstäbliche ‚Rückübersetzung‘ in Schatullenform (Castello Cini Monse­
lice, PD) interessant, die in der Forschung bezeichnenderweise meist als Behältnis für 
Passionsreliquien oder Hostien interpretiert wird (Naujokat 2011, S. 222 – ​224). Erst für 
das späte Cinque- bzw. frühe Seicento sind Miniaturnachbildungen der Heiligen Stät­
ten bekannt, die Pilger als Andenken mit sich führen konnten, oder auch kleinmaß­
stäbliche Nachbildungen der Santa Casa, die bei Prozessionen zur Feier des wunder­
samen Transfers der Hausreliquie zum Einsatz kamen (Sahler 2013, S. 1423).

177	Vgl. hier die Betrachtungen zu mittelalterlicher Miniaturarchitektur Kratzke/Al-
brecht 2008, S. 17 – ​19.
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Gebaute Reliquien
In Ergänzung der angestellten Überlegungen zum Status und den Kategorien von 
Reliquien (3.5.3), sei kurz auf den Bereich der „architektonischen Reliquien“ ein­
gegangen. Schon seit spätantiker Zeit wurde der altehrwürdige Charakter von 
Spolien geschätzt, deren Wiederverwendung durchaus nicht nur aus ästhetischen, 
sondern ebenfalls aus semantischen Gründen erfolgte. Eine präzise Abgren­
zung zu verwandten Phänomenen ist nicht einfach zu treffen, da auch Spolien an 
der Aura eines Ortes, seiner Bedeutung und Historizität partizipieren bzw. die­
se transportieren sollten.178 Der Versuch einer Definition von „architektonischen 
Reliquien“ oder „Baureliquien“ setzt zunächst den Zusammenhang mit dem sa­
kralen Bereich voraus. Zudem spielt die Nähe bzw. physische virtus-Übertragung, 
die man für Kontaktreliquien annahm, eine Rolle.179 Zwar konnten nach christli­
chem Verständnis Orte – in Abgrenzung zu paganen oder jüdischen Vorstellun­
gen – an sich nicht als heilig gelten. Dennoch verehrte man „Ortsreliquien“, als 
Handlungsorte heilsgeschichtlich bedeutsamer Ereignisse.180 Man erinnere sich, 
dass auch die Zelle des Aquilaner Konventes S. Francesco al Palazzo, in der Bern­
hardin verschieden war, zum Verehrungsort wurde.

Die Vorstellung der Wirkmacht baulicher Reliquien ließ sich analog auch auf 
Nachbildungen übertragen.181 Insbesondere das Heilige Grab und seine Nach­
bauten sind im Hinblick auf die Gestaltung des Bernhardinmausoleums interes­
sant, was verschiedentlich in der Forschung angemerkt wurde, jedoch ohne die 
Vergleichsmomente im Einzelnen zu identifizieren.182 Als gebautes Zeugnis von 
Christi Auferstehung und „erste architektonische Reliquie des Christentums“183, 
gewissermaßen als Schlüsselrealie der christlichen Heilsvorstellung, wurde seit 

178	Zu den Begriffen „Baureliquie“ und „Spolie“ Bandmann 1951, S. 145; Raff 1994, S. 67 – ​
74.

179	Vgl. hier Ousterhout 2003, S. 5: „a monument built to house the locus sanctus came to 
be regarded both as a reliquary and as a relic in its own right“. Vgl. auch die Definition 
der Portiunkula und des Mauerwerks der so genannten Cappella del Transito in S. Ma­
ria degli Angeli, Assisi als „Francisci reliquia“ (Romanini 1989, S. 53, 72, 85).

180	Reudenbach 2008, S. 23. So verehrte man auch Erde aus dem Heiligen Land oder Stei­
ne der Heiligen Stätten, die nicht notwendigerweise mit den Heilsprotagonisten in Be­
rührung gekommen waren.

181	Ousterhout 1997/98.
182	Chini 1954, S. 335: „vi si ritrova la classicità imponente, come in un romano arco qua­

drifronte, ma più che arco casa, come’quella che a Firenze pretese rifare il sepolcro di 
Gerusalemme“; vgl. Ruggieri 2006, S. 222. Di Gennaro 2010, S. 82 weist kursorisch 
auf die Bedeutung des Heiligen Grabes für die Observanten hin: „il Santo Sepolcro di 
Gerusalemme, custodito dai Francescani (…) riferimenti suggeriti dalla comunità de­
gli Osservanti, più simbolici che direttamente tipologici“. Vgl. hier auch die allgemei­
ne typologische Analogie, die zwischen Zentralbaugräbern und Heiliggrabkopien her­
gestellt wird: „Grabmäler, die einen Zentralbau nachbilden und mit der Betonung des 
Innenraums ein kleines Mausoleum oder ‚Heiliges Grab‘ darstellen“ (Hamann-Mac 
Lean 1978, S. 108).

183	Pieper 1989b, S. 90.
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etwa dem 6. Jahrhundert das Heilige Grab immer wieder nachgebildet und war 
in mindestens 50 ‚Kopien‘ in Europa zu finden.184 Gemäß dem mittelalterlichen 
Kopieverständnis musste eine Nachbildung nicht notwendigerweise enge forma­
le Übereinstimmungen aufweisen. Da die Übertragung der Bedeutung vorrangig 
war, wurden oftmals selektiv nur einzelne Charakteristika des Vorbildes heraus­
gegriffen oder im Sinne einer „topischen Kopie“ lediglich das grundlegende Bau­
konzept des architektonischen Ausgangspunktes nachempfunden.185

Das Heilige Grab und seine 
Nachbildungen
Das Aussehen des Jerusalemer Herrengra­
bes hatte sich seit der Freilegung der aus 
einer Grabkammer mit steinerner Grab­
bank und einem Vorraum bestehenden 
Struktur und seiner architektonischen 
Fassung durch den Großbau der Anasta­
sisrotunde unter Konstantin d. Gr. ver­
ändert. Seit dem 12. und noch im 15. Jahr­
hundert stellte sich die Grabädikula als 
Kompositum dar aus einem vorgelagerten 
querrechteckigen Raum, in dem ein Frag­
ment des Verschlusssteines verehrt wur­
de, und der durch eine Kriechtür zu be­
tretenden, quadratischen Grabkammer, 
deren rechte Hälfte fast vollständig von 
der Grabbank eingenommen wurde. Die 
polygonalen Außenwände der freistehen­
den Kleinarchitektur waren mit farbigem 
Stein und Blendarkaden verkleidet; auf 
dem Dach verdeckte ein auf sechs Stüt­
zen ruhender Baldachin die Öffnung zum 
Rauchabzug.186 (Abb. 176)

184	Naujokat 2009a, S. 81 Abb. 42.
185	Zu „simulacra“ und Ähnlichkeitskonzepten der mittelalterlichen Baukunst Krauthei-

mer 1942, S. 2 – ​20. Vgl. zur „selektiven Kopie“ Bandmann 1951, S. 48. Zu architekto­
nischen Topoi und „topischen Kopien“ Pieper 1989a; Naujokat 2011, S. 69; vgl. auch 
Crossely 1988, zu den Grenzen des methodischen Ansatzes der architektonischen Iko­
nographie. Davies 2013, S. 187 schlägt den Begriff der „likeness“ für intentionale Re­
ferenzbeziehungen vor, der in der deutschen Übersetzung „Ähnlichkeit“ jedoch seine 
Vielschichtigkeit einbüßt.

186	Zur Grabkirche Krüger 2000; zum Forschungsstand des Heiligen Grabes Biddle 1998.

Abbildung 176: Quattrocenteske Gestalt des 
Heiligen Grabes in Jerusalem, Rekonstruk­
tion nach Martin Biddle
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Tatsächlich könnten auch die zahlreichen Nachbildungen des Heiligen Grabes 
einen Referenzpunkt bilden, hatten diese doch eine lange, bis mindestens in das 
9. Jahrhundert zurückreichende Tradition auf der italienischen Halbinsel.187 Je­
doch wurde die Gestalt des Christusgrabes nur in den seltensten Fällen an Hei­
ligengrabmälern adaptiert, anscheinend hauptsächlich in Frankreich, wie das er­
wähnte Lazarusgrab (12. Jahrhundert) und expliziter das Grabmal des hl. Fronto 
in Périgeux (um 1077) zeigen.188 Hervorgehoben sei allerdings die topisch zu nen­
nende Beziehung des Grabes von Franziskus, der ja als „alter Christus“ galt, zum 
Heiligen Grab: Parallelen sind die in den Felsen getriebene Grabkammer und der 
hermetische Verschluss.189

Entsprechend der selektiven und topischen Übertragung zeigt das Bernhar­
dingrabmal lediglich einzelne mit dem Sepulcrum Domini gemeinsame Charak­
teristika: so die Marmorverkleidung der Außenwände, die Pilastergliederung als 
Abwandlung der Blendarkatur sowie die Disposition einer freistehenden, von 
einer Großarchitektur gefassten Grabädikula mit Öffnung(en). Diese Gemeinsam­
keiten wie außerdem ein Tonnengewölbe und ein breites Abschlussgesims teilt 
das Aquilaner Mausoleum mit der besonders bekannten Heiliggrabnachbildung 
in Florenz, dem vermutlich von Leon Battista Alberti entworfenen tempietto, ers­
ter Nachbau des Herrengrabes in der Formensprache all’antica.190 (Abb. 177)

Zumindest erwähnt werden soll die Möglichkeit, dass Maßanalogien des Hei­
ligen Grabes im Sinne einer „metrischen Reliquie“ bei der Planung des Aquila­
ner Mausoleums Anwendung fanden.191 Der Transfer von Maßen der loca sancta 
oder ihrer maßstäblichen Verkleinerung verhieß – ebenso wie die mensura Chris-
ti und Heiliger – die gleiche göttliche Wirkkraft wie Kontaktreliquien.192 Die von 
Ludwig Heydenreich mit 8,30 m × ​5,50 m angegebenen Grundrissmaße der Jeru­

187	Aquileia (11. Jh.), Acquapendente (9. Jh.), Bologna (12. Jh.), Borgo Sansepolcro (1596), 
Fiesole (Beginn 15. Jh.), Florenz (um 1467), San Vivaldo/Montaione (FI, um 1500), Va­
rallo (um 1491). Zu Kopien nach Heiliggrabnachbauten (z. B. in S. Rocco, Borgo Sanse­
polcro) Naujokat 2009b, S. 21 – ​23.

188	Kroos 1984, S. 333. Beim Lazarusgrab ist die Analogie typologisch zu erklären (Hom-
mers 2015, S. 70). Zum Fronto-Grabmal und französischen Heiliggrabnachbildungen 
Komm 1990, S. 104 f.

189	Ruf 1981, S. 11; Moore 2017, S. 125 – ​127.
190	Die in der Cappella Rucellai der Florentiner Kirche S. Pancrazio situierte Kleinarchi­

tektur hat die Maße 4,10 × ​2,25 m bei einer Höhe von 3,58 m; vgl. grundlegend Naujo-
kat 2011. Das Phänomen von „doppelten Kopien“ war kein Einzelfall und geht anschei­
nend auf die Autorität von relativ einfach zu erreichenden gebauten Nachbildungen 
zurück, denen man teils vor schriftlichen oder gezeichneten Überlieferungen den Vor­
zug gab (dies. 2009, S. 22).

191	Zitat Pieper 1995, S. 41. Zu Bedeutung und selektiver Übertragung von Maßverhältnis­
sen mittelalterlicher Architekturkopien Krautheimer 1942, S. 12 f.; vgl. Naujokat 2011, 
S. 135 – ​140.

192	Zur Übertragung heiliger Maße und Proportionen vgl. Nagel/Wood 2010, S. 59. Ein 
Reflex der Ansicht, dass Körpermaße das Wesen einer Person umfassen, zeigt sich 
in der erwähnten Anfrage des Johannes von Capestrano nach einem möglichst ähn­



4.3  Typologischer Vergleich II – zweckbestimmte Typen 423

salemer Grabädikula stimmen teils mit denjenigen des Bernhardinmausoleums 
überein (5,50 m × ​4,90 m, 8,25 m hoch).193 Problematisch an der Hypothese einer 
Maßübertragung ist jedoch nicht allein, dass Heydenreich die Maße des 1555 res­
taurierten Grabbaus ansetzt und die zur Entstehungszeit des Mausoleums vor­
liegenden Pilgerberichte von mangelnder Exaktheit bzw. Variationen der Maße 
durchzogen sind, sondern auch, dass bis ins Spätmittelalter hinein hauptsächlich 
die Grabkammer – inkl. Grabbank – in ihren Maßen imitiert wurde, aber kaum je 
der Außenraum.194

lichen Bild Bernhardins beim Sieneser Magistrat 1448, das seiner Person auch in den 
Maßen entsprechen solle („dignaremini destinare, pro mensura staturae eiusdem beati 
patris“, vgl. 2.2.2).

193	Heydenreich 1961, S. 223.
194	Naujokat 2011, S. 141. Die Autorin stellt heraus, dass die Proportionen von Alber­

tis Heiliggrabkopie auf dem Längenmaß des Grabtroges Christi von ca. 175 cm basie­
ren (ebd., S. 143 – ​153). Das Innere des Bernhardinmausoleums ist etwa doppelt so groß 
(3,35 × ​3,85 m) wie die quadratische Jerusalemer Grabkammer mit ungefähr zwei Me­
tern Seitenlänge.

Abbildung 177: Leon Battista 
Alberti (zugeschr.), Nachbildung 
Heiliges Grab, 1466/67, Florenz, 
S. Pancrazio, Cappella Rucellai
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Um dem Vergleich des Bernhardinmausoleums mit dem Sepulcrum Dominum Pro­
fil zu verleihen, sollen einige Verbindungslinien der Franziskaner, der Aquila­
ner und des Königreiches zu diesem Heiligtum (und seinen Nachbildungen) auf­
gezeigt werden, waren doch für die Minderbrüder die Heiligen Stätten, mehr noch 
als für andere Kongregationen, ein besonderer Referenzpunkt. Nicht nur war der 
Ordensgründer Franz selbst um 1219 nach Palästina gereist, sondern seit Ende des 
13. Jahrhunderts siedelten sich die Franziskaner an den Heiligen Stätten an und 
erhielten die Genehmigung des Sultan al-Nasir Muhammad, die geistlichen Ämter 
der Jerusalemer Grabeskirche und des Mariengrabes zu übernehmen. Ausgerech­
net der politischen und finanziellen Unterstützung der Neapolitaner Herrscher 
Robert von Anjou und Sancia von Mallorca – die den (Ehren-)Titel des Königs 
von Jerusalem trugen – verdankte es sich, dass die fratres sich 1333/35 offiziell am 
Coenaculum am Berg Sion, Ort des letzten Abendmahles und des Pfingstereignis­
ses, ansiedeln durften.195 Nach diesem grundlegenden Schritt – der das franziska­
nische Selbstverständnis des neuen Aposteltums sicherlich belebte – bestätigte 
Clemens VI. 1342 durch zwei Bullen die Franziskaner als offizielle Repräsentan­
ten der christlichen Kirche am Heiligen Grab und anderen Heiligen Stätten.196 Die 
Bestrebungen des reformfreundlichen Eugen IV., die Position der Observanten an 
den loca sancta zu stärken, gipfelten 1434 in der Anordnung, dass einer der fra-
tres de familia dem Minister der Custodia Terrae Sanctae als Kustos beigesellt wer­
den solle.197

Auch durch die Publikation von Schriften für Pilger – wie beispielsweise die 
sämtliche an den Heiligen Stätten zu erlangenden Ablässe verzeichnenden Pere-
grinationes totius Terrae Sanctae (1470) – trugen die Franziskaner zur Popularität 
der Heiliglandwallfahrt bei, wie sie auch die wiederbelebte Kreuzzugsidee för­
derten. Die Initiative des Observantenbruders Bernardino Caimi (1425 – ​1499), der 
eine umfangreiche Nachbildung des Mnemotops der loca sancta, den so genann­
ten Sacro Monte, in Varallo (ab 1486) errichtete und damit eine Reihe weiterer ähn­
lich gearteter ‚Ersatzwallfahrtsorte‘ anregte, steht ebenfalls für das ungebrochene 
Interesse an den Heiligen Stätten, das zudem in zahlreichen italienischen Pilger­
berichten des 15. Jahrhunderts Niederschlag fand.198

195	Lemmens 1919, S. 42 – ​44; vgl. Moore 2017, S. 122 f. Zur Rolle insbesondere der Königin 
Sancia, die im Gegensatz zur päpstlichen Eroberungspolitik auf die Akquise von Be­
nutzungsrechten setzte Clear 2000, S. 111 – ​115. Zum Ankauf des jerusalemitanischen 
Königstitels durch Roberts Großvater, Karl I. im Jahr 1277 Vauchez 2013, S. 47.

196	BF 1902, Nr. 159 f. So wurde die bereits 1217 gegründete Custodia Terrae Sanctae offiziell 
anerkannt.

197	Lemmens 1919, S. 106. Infolge der postkonziliaren Unionsabschlüsse mit den diversen 
christlichen Gemeinschaften erhielt der Kustos den Titel des Apostolischen Kommis­
sars des Ostens, Indiens, Äthiopiens, Ägyptens und Jerusalems.

198	Zur Übersicht der Pilgerberichte zum Heiligen Grab im Tre- und Quattrocento vgl. 
Naujokat 2011, S. 248 – ​252.
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Auch in L’Aquila lässt sich eine Affinität zu den Heiligen Stätten feststellen: 
So sind Pilgerreisen von Aquilanern in das Heilige Land im 14. Jahrhundert eben­
so bezeugt wie ihre Teilnahme an dem von Clemens VI. initiierten Kreuzzug der 
1340er Jahre.199 Im Quattrocento sind verschiedene Verbindungen der Aquilaner 
Franziskanerobservanten zu den Heiligen Stätten nachweisbar: Beispielsweise un­
ternahmen fratres aus L’Aquila eine Delegations-Wallfahrt zu den Heiligen Stät­
ten, die sie als Bußleistung in Substitution für andere absolvierten.200 Die Aqui­
laner Ordenschronik Alessandro de Ritiis’ verzeichnet die Brüder der Provincia 
Sancti Bernardini, die sich im Heiligen Land aufhielten bzw. dort gestorben waren 
und erinnert daran, dass während des observantischen Generalkapitels von 1472, 
das zeitgleich mit der Translation der Bernhardingebeine stattfand, Repräsentan­
ten der Franziskaner-Kustodie des Heiligen Landes in S. Bernardino anwesend 
waren.201 Hinzu kommt die Angabe verschiedener Ordenschronisten, Bernhardin 
habe 1443 das Amt des „Minister Terrae Sanctae“ innegehabt; wahrscheinlich fun­
gierte er jedoch nur während des Paduaner Generalkapitels als Vertreter des ab­
wesenden Kustos.202

Auch eine Nachbildung des Heiligen Grabes war in L’Aquila zu finden: Auf 
dem Konventsterrain der Dominikaner von S. Domenico war kurz nach dem Be­
ben von 1461, während der Amtszeit der Priors Costanzo da Fabriano (1462 – ​69), 
eine freistehende Architektur außerhalb des Kirchenraumes entstanden. Diese 
spärlich dokumentierte „cappella del Santo Sepolcro“ blieb bis ins späte 16. Jahr­
hunderts hinein unvollendet und wurde später abgetragen.203

Die Vorstellung L’Aquilas als ‚neues Jerusalem‘ manifestierte sich zwar erst 
am Beginn des Seicento expliziter, doch basiert sie auf Voraussetzungen vorher­
gehender Jahrhunderte. Dieser städtischen Mythisierung zufolge ist die urbanis­

199	Berardi 2005, S. 218; zum Kreuzzug Clemens’ VI. Buccio Di Ranallo 1907, S. 142.
200	Das Geschenk eines Gewandes an den Aquilaner Bruder Ludovico, das er bekommen 

sollte „se sarà ritornato dal sepolcro di nostro Signore“ scheint der Lohn für diese 
Pilgerreise gewesen zu sein (Berardi 2005, S. 212, 219). Möglicherweise unter dem 
Einfluss der lokalen Franziskanerobservanten verfügte der wohlhabende Aquilaner 
Kaufmann Marco di Antonello di Sassa – einer der ersten Prokuratoren von S. Bernar­
dino – 1471 einen „pellegrinaggio ideale“, wobei er u. a. auch für eine Seelenmesse am 
Grab Christi zahlte (Berardi 2019, S. 188).

201	„Rev.di patres Guardianus et discretus Terre Sante Yerusalem“, De Ritiis 1941, S. 205. 
Einige der prominentesten Observanten reisten an die Heiligen Stätten, so Alberto da 
Sarteano (1435/37, 1440/41) oder Michele Carcano da Milano (1461).

202	Odoardi 1981, S. 455 – ​457.
203	D’Antonio 2010, S. 217, 571 – ​574; vgl. die zwischen 1574 und 1577 verfasste Beschrei­

bung des Serafino Razzi: „Vedesi fuori d’una porta di detta chiesa, verso il conven­
to, principiato per opera del beato Constanzio da Fabbriano, un modello del sepol­
cro di Nostro Signore, ma poscia lasciato imperfetto“, Razzi 1990, S. 91. Kurz zuvor (ab 
1459) war in Nürnberg – wichtiger Partner L’Aquilas im Safranhandel –, mit der Er­
richtung einer Heiliggrabkapelle begonnen worden, in der die Reichskleinodien auf­
bewahrt wurden (Moore 2017, S. 188 – ​190).
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tische Anlage der Stadt an der Stadttopographie Jerusalems orientiert.204 Refle­
xe meint man u. a. in Illuminationen aus der Zeit um 1500 zu finden, die teils für 
S. Bernardino entstanden und anscheinend die Kuppel der Basilika als Versatz­
stück in die Stadtansicht Jerusalems integrieren.205 (vgl. Abb. 33)

Ohne dass die Intention, das Bernhardinmausoleum auf das Heilige Grab zu 
beziehen, konkret nachzuweisen wäre, gibt es auf der Bedeutungsebene diverse 
Konnotationen, die einen Bezug sinnvoll erscheinen lassen. In allgemeiner Les­
art war das Sepulchrum Domini ein Triumphmonument, da das leere Grab von der 
Überwindung des Todes kündete, die Auferstehungshoffnung der Gläubigen be­
stärkte und Paradiessymbolik barg. Im Selbstverständnis der Franziskanerobser­
vanten drückte eine Adaption des Heiligen Grabes – die zugleich auch eine An­
deutung auf das Franziskusgrab sein konnte – die enge Verbindung des Ordens 
zu den Heiligen Stätten aus, als deren Kustoden die fratres de familia berufen 
waren.206 Zugleich wurde sie als ein Hinweis auf die wiederauflebende Kreuz­
zugsidee verstanden, war doch Bernhardin selbst von Eugen IV. zum Kreuzzugs­
prediger ernannt worden. Die Verehrung der Heiligen Stätten muss in jedem Fal­
le lebendig in S. Bernardino gewesen sein, sind doch spätestens am Ende des 
16. Jahrhunderts „pietre del Monte Calvario, del Sepolcro di Nostro Signore“ ne­
ben anderen Reliquien des Heiligen Landes in der Basilika nachzuweisen.207

Die Portiunkula
Weniger bedeutend als das Heilige Grab, aber für die Franziskaner ein zentrales 
Heiligtum war die Kleinarchitektur von S. Maria degli Angeli bei Assisi. Franzis­
kus hatte das auch Portiunkula genannte Kirchlein mit einem Stück Land – von 
dieser „porzione“ leitet sich der Beiname ab – von Benediktinern um 1209/11 er­
halten und renoviert, so dass es ihm und seinen Anhängern als Kirchenraum und 
Wohnstatt dienen konnte. Schon die frühsten Franziskushagiographen berichten 
von seiner großen Affinität zu diesem Gebäude und dem Auftrag an die Mitbrüder 
es als „Spiegel des Ordens“ in besonderen Ehren zu halten.208 Nach seinem Tod 
wurde die Portiunkula als „caput et mater“ des Ordens und authentischer Ort des 
Franzsikuslebens und -todes verehrt. Hier beging man – wie noch heute – den 

204	Die erste explizite Quelle in dieser Hinsicht ist die vor 1629 verfasste Chronik des Clau­
dio Crispomonti (Pasqualetti 2013[2015], S. 263 f.; vgl. Colapietra 1984, S. 17). Schon 
der Einzug Petrus Cölestins zu den päpstlichen Krönungsfeierlichkeiten sowie die Er­
teilung des jährlichen vollständigen Ablasses (1294) lässt sich im Zusammenhang einer 
Stilisierung L’Aquilas als „neues Jerusalem“ lesen (Pasqualetti 2013, S. 774 f.).

205	Dies. 2013(2015), S. 257.
206	So konnte zugleich gegenüber den Aquilaner Dominikanern mit ihrem Heiliggrab­

nachbau selbstbewusst demonstriert werden, dass das wichtige Amt der Pflege der 
Heiligen Stätten den Franziskanerobservanten oblag.

207	Alferi 2012, S. 222. Reliquien des Herrengrabes wurden auch in anderen Aquilaner 
Kirchen verehrt (ebd., S. 178, 297).

208	So berichtet die Vita secunda des Thomas von Celano (ca. 1245/47, Franziskus-Quellen 
2009, S. 311).
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Perdono genannten jährlichen vollständigen Ablass am 1. August, den Franziskus 
1216 von Papst Honorius III. erwirkt hatte.209

Einer Gründungslegende zufolge soll die Portiunkula auf vier Eremiten zu­
rückgehen, die dort neben anderen auch Reliquien vom Grab der Gottesmutter 
verehrten. So wurde die von ihnen errichtete einfache Kapelle S. Maria di Giosa­
fat betitelt, die auch hinsichtlich ihrer Lage in der Ebene vor Assisi mit der Grab­
kirche Mariens im Jehoshaphat-Tal vergleichbar war.210

Zu Franziskus’ Zeiten bestand die Kleinarchitektur in einem aus Stein gemau­
erten, rechteckigen und tonnengewölbten Raum von wenig mehr als 9,50 m Län­
ge und ca. 4 m Breite mit Apsis und Portal an den Schmalseiten. (Abb. 178) Erst­
mals 1334 erwähnt wird die wenige Meter von der Kirche entfernte Cappella del 
Transito, die man über dem Ort erbaute, an dem der Ordensgründer verstarb. In 

209	Zur Bezeichnung als Mutterkirche des Ordens vgl. Sensi 2008, S. 215. Der Plenarablass 
war einer der ersten seiner Art. Das mündliche Versprechen Honorius’ blieb lange 
Zeit ohne stichhaltige Zeugnisse (vgl. Franziskus-Quellen 2009, S. 1649 – ​1667); erst 1544 
wurde der Perdono durch Paul II. offiziell anerkannt (Sensi 2002, S. 17 – ​30).

210	Ebd., S. 1 – ​8; Moore 2017, S. 128 f. Die Legende erschien erstmals 1645 im Druck. Da­
gegen bezog sich die Widmung der Benediktiner auf Auditionen bzw. Visionen von En­
geln auf einer Himmelsleiter (Sensi 2002, S. 3).

Abbildung 178: Portiunkula, 
S. Maria degli Angeli
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diesem Bau waren die Mauerstreifen und das Portal vor denen er verschied als 
Baureliquien integriert.211 Franziskus selbst hatte sich ein bescheidenes Grab in 
der Marienkirche der Portiunkula gewünscht, war dann aber in der ab 1228 neu 
errichteten Doppelkirche S. Francesco beigesetzt worden. Jedoch verbreiteten be­
reits einige Hagiographen des späten 15. Jahrhunderts, einem Missverständnis fol­
gend, dass Franziskus’ Herz in der Cappella del Transito bestattet sei.212

Ungefähr seit 1415 – dem Jahr in dem Bernhardin das Amt des umbrischen 
Provinzvikars bekleidete – wurde das Heiligtum mit Unterbrechungen von den 
Observanten betreut.213 Und schon bevor Bernhardin 1438 das Kirchlein als Ge­
neralvikar zum Muttersitz der Observanten gemacht und dort das erste observan­
tische Generalkapitel abgehalten hatte, waren die fratres de familia hier jährlich 
zum Perdono zusammengekommen.214

Seit dem 14. Jahrhundert stieg die Bedeutung des Perdono beträchtlich und 
im Quattrocento gehörte Assisi endgültig zu den beliebtesten Wallfahrtsorten 
der Halbinsel.215 So errichtete man um das Kirchlein Nutzbauten zur Versorgung 
der Pilger. Bauliche Veränderungen umfassten eine vorangestellte Portikus sowie 
den Anbau eines Laien- und eines Mönchschores, die man im 16. Jahrhundert wie­
der entfernte. Auch die zweite Türöffnung an der Ostflanke sowie die drei unter­
schiedlich dimensionierten Fenster des Kleinbaus verdanken sich späteren Ein­
griffen.216 Unter dem Generalvikariat Bernhardins (ab 1438), wurden die ersten 
konsistenten Baumaßnahmen an den Konventsgebäuden („convento di S. Bernar­
dino“) ausgeführt. Die Erinnerung an Bernhardin wurde den Besuchern der Por­
tiunkula durch seine Figur in zwei quattrocentesken Wandmalereien der Sieneser 
Schule vor Augen gestellt, deren Reste sich an der Südflanke des Baus erhalten ha­
ben. Schon zuvor in einen architektonischen Kontext einbezogen, ließ der gegen­
reformatorische Papst Pius V. ab 1569 durch Galeazzo Alessi eine enorme Basilika 
errichten, die die Portiunkula ins Zentrum ihres Kuppelraumes stellte.

211	Romanini 1989, S. 62, 85. Wie mehrfach erwähnt, wurde auch Bernhardins Sterbeort, 
die Zelle des Konventes S. Francesco al Palazzo, zum Devotionsort. Konträr zur Situa­
tion in Assisi befand sich in L’Aquila der Todesort des Heiligen unter Aufsicht der Kon­
ventualen während der Grabort in observantischer Hand lag.

212	Zu den fälschlichen Informationen der um 1474 verfassten Franceschina vgl. Sensi 
2008, S. 213.

213	Das Jahr 1415 vermerken die Ordenschronisten (Mariano da Firenze 1911, S. 95; Wad-
ding 1932, Bd. 9, S. 473 f. [381 f.]); von 1417 datiert das offizielle Schreiben der Kommune 
von Assisi. 1419 verließen die Observanten den Konvent aus militärischen Gründen, um 
ihn zwischen 1432 und 1435 wieder zu besiedeln; eingenommene Almosen flossen je­
doch dem von den Konventualen verwalteten Sacro Convento zu (Sensi 2008, S. 224 – ​
226). Spätestens seit 1425 hielten die Observanten jährliche Treffen während des Per-
dono bei der Portiunkula ab (ebd., S. 232 f.)

214	Sensi 2002, S. 147 f., 157, 247 f.
215	Rusconi 1982, S. 164.
216	Romanini 1989, S. 62, 67. Zur Errichtung während Bernhardins Generalat Cenci 1975, 

S. 802, 804 f.
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Man kann davon ausgehen, dass allen Aquilaner Brüdern das Franziskanerheilig­
tum vertraut war. Abgesehen von dem observantischen Generalkapitel in S. Ma­
ria degli Angeli 1464 war das Perdono-Fest ein jährlicher Treffpunkt der Obser­
vanten. Auch vielen Bewohnern L’Aquilas war das ca. 140 km entfernte Heiligtum 
bekannt. Einige entsandten – wie im Falle der Heiliglandwallfahrt – Aquilaner 
Franziskanerobservanten als stellvertretende Pilger dorthin und ein der Maria de-
gli Angeli geweihter Altar im Dom war ein wichtiger Ort des Marienkultes in der 
Stadt.217 Im Übrigen sind für die Portiunkula auch verschiedene Wallfahrtsorte ad 
instar bekannt, deren Analogien sich freilich oft in der Widmung oder einer ent­
sprechenden Ablassvergabe erschöpften.218

Neben der – im Falle des Franziskusheiligtums nachträglichen – Fassung 
durch eine Großarchitektur sind einige Analogien zwischen Portiunkula und 
Bernhardinmausoleum nicht von der Hand zu weisen: Beides sind freistehende, 
auf rechteckigem Grundriss errichtete Kleinbauten mit Tonnengewölbe und zwei 
(Tür-)Öffnungen.219

Zu den Gründen, aus denen diese Parallelen angestrebt worden sein könn­
ten, gehört die Stellung von S. Maria degli Angeli und S. Bernardino als fran­
ziskanische bzw. observantische Heiligtümer. In Bernhardins Amtszeiten in der 
Ordensleitung war außerdem die Übernahme und Erweiterung von S. Maria de­
gli Angeli gefallen und seine besonders starke Mariendevotion zum hagiographi­
schen Topos geworden. Die Verwaltung des Entstehungsortes der Kongregation 
muss den Observanten als Bestätigung ihrer Reformbestrebungen gegolten ha­
ben, bedeutete sie doch auch auf der räumlich-geographischen Ebene die Rück­
kehr zum Urfranziskanertum.

Auch das von Franziskus initiierte Ablassfest fügte sich in das Selbstbild der 
fratres de familia des 15. Jahrhunderts ein. So zeigen zeitgenössische Predigten 
und Schriften der Observanten zum assisiatischen Perdono, wie die Figur des Fran­
ziskus an diejenige Christi angenähert wird, nicht allein durch die Stigmata: Der 
Heilige wirkte über seinen Tod hinaus durch die auf seine Initiative zurückgehen­
de Möglichkeit des umfangreichsten Ablasses, welcher die Menschen dem Pa­

217	Zum Generalkapitel von 1464 Chiappini 1927/28, S. 62. Neben anderen wurde der sel. 
Vincenzo von L’Aquila mit einer Pilgerfahrt beauftragt (Berardi 2005, S. 227 f., die Bsp. 
von 1462, 1474, 1477 und 1480 notiert). Zum Marienaltar in SS. Massimo e Giorgio vgl. 
ebd., S. 228.

218	Vgl. bspw. die so genannte Porziuncola delle Marche in Forano (MC), die auf eine Ma­
rienerscheinung zurückging (Sensi 2008, S. 217 f.).

219	Nimmt man das Mariengrab hinzu, ließe sich noch die Außenverkleidung aus weißem 
Stein ergänzen. Vgl. den Pilgerbericht Hans Tuchers d. Ä. (1479/80): „Jn derselben kir­
chen jst das grab vnserer lieben Frawen mit schonen, weissen merbelsteinen gemacht. 
Das grab jst ein wenig weyter dann vnsers Heren grab. (…) Vnd jn vnserer lieben Fra­
wen grab sein zwu thure. Eine get hyntten zu der rechten hant am ort hynein. Vnd so 
man hynein kumpt, so get ein thur zu der lincken hant auff der seytten wyder hynauß, 
also mugen di pilgram nach einander hyndurch gen, den ablas zu lössen“ (zit. nach 
Herz 2002, S. 422).
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radies ein stückweit näher brachte, am Heilsplan mit. In eben dieser Tradition 
eines aktiven Einflusses auf ihre Zeitgenossen verstanden die Observanten sich 
und zuallerst ihren heiliggesprochenen Mitbruder Bernhardin mit ihrer Predigt­
mission.220

4.4	 Gattungsspezifischer Vergleich – Heiligengrabmäler 
im Kontext

Wie bereits veranschaulicht, sind formbezogene und typologisch-zweckbestimm­
te Parallelen des Bernhardinmonumentes zu Heiligengrabmälern im Gegensatz zu 
Objekten anderer Gattungen eher beschränkt. Im Folgenden werden die wichtigs­
ten funktionalen bzw. auf den Kontext bezogenen Charakteristika des Aquilaner 
Mausoleums im Vergleich untersucht. Neben der periodischen Zurschaustellung 
der Heiligengebeine werden auch die Repräsentation eines privaten Stifters so­
wie der Standort und die Zugänglichkeit des Grabmals in den Kontext verwand­
ter Strategien ausgewählter Heiligengrabmäler des Quattro- und frühen Cinque­
cento gestellt. Auf diese Weise soll eine Verortung des Bernhardingrabmals in der 
Heiligenverehrung um 1500 möglich und dessen Besonderheiten hervorgehoben 
werden.

4.4.1	 Sichtbarkeit des heiligen Gebeins

Wie bereits ausführlicher dargelegt (3.5.1), war das Anschauen von Reliquien und 
Heiligenkörpern eine zentrale Frömmigkeitspraxis, die den Gläubigen Teilhabe 
an der virtus des heiligen Gebeins vermitteln sollte. Waren Katarakte und fene-
stellae bereits im frühen Mittelalter im Reliquienkult verankert, so mehren sich 
seit dem 14. Jahrhundert Informationen über Öffnungen zur periodischen Aus­
stellung der Gebeine an Heiligengrabstätten in Italien.221 Das 15. Jahrhundert war 
die entscheidende Etappe einer weiterreichenden Kontinuität, da „das Verbergen 
und das Zeigen der Reliquien, der Häupter wie ganzer Skelette vom Mittelalter bis 
in die Barockzeit einen ganz entscheidenden Faktor im Umgang der Menschen 

220	Solvi 2016b, S. 246. Zu ergründen bleibt, ob die Zeitgenossen eine Verbindung zwi­
schen assisiatischem Perdono und Aquilaner Perdonanza herstellten.

221	Bsp. besaß das in den 1310er und -20er Jahren entstandene Wandgrabmal der Franzis­
kanertertiärin Margarethe von Cortona († 1297) oberhalb eines Altars eine als loculus 
bezeichnete Ausnischung mit bemalten sportelli, worin der Leichnam untergebracht 
war; erst darüber setzte das Wandgrabmal mit marmornem Sarkophag und Gisant an 
(Cannon/Vauchez 1999, S. 74, 77 f.). Auch der verlorene Sarg des in S. Agostino in 
Siena bestatteten Agostino Novello († 1309) besaß – wohl mittig – eine vergitterte Öff­
nung (vgl. Seidel 1985[1986], S. 85).
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mit ihrem Heiltum bildet“222. Tatsächlich zeigt sich, dass zahlreiche in der zweiten 
Hälfte des Quattrocento errichtete Heiligengrabmäler mit Öffnungen konzipiert 
wurden. Die verschiedenen Strategien der Sichtbarmachung reichen von der Ent­
hüllung kompletter Heiligenkörper in transparenten Sarkophagen über die Per­
foration von Monumenten durch kleindimensionierte Durchbrüche oder Klap­
pen bis hin zu größeren Schlupföffnungen, die eine physische aber keine visuelle 
Nähe ermöglichten. Die im Folgenden vorgestellten, anschaulichen Beispiele ver­
sammeln unterschiedliche Grabmalstypen, das retabelartige Wandgrabmal, den 
Humanistentyp, ein ziborium-artiges Freigrab, die Präsentation im transparen­
ten Sarkophag sowie die Zurschaustellung des kompletten Heiligenkörpers ohne 
Grabmonument.

Als eine Gruppe von Heiligengrabmälern mit Öffnung können retabelartige 
Monumente zusammengefasst werden. Beispiele dafür sind zwei Grabmäler, die 
Benedetto da Maiano (1442 – ​1497) in San Gimignano schuf. Zwischen 1472 und 
1477 realisierte der Bildhauer ein neues Grabmonument für die hl. Fina († 1253) 
in der ihr geweihten und von Benedettos Bruder Giuliano errichteten Kapelle 
der Collegiata, die Domenico Ghirlandaio mit Fresken ausstattete.223 Die Gestal­
tung des Monumentes vereint die Funktionen von Heiligengrab, Altar und Reli­
quienschrein; formal werden hier Elemente von Wandtabernakel und Altarreta­
bel fusioniert. (Abb. 179) Ähnlich dem Grabmal des so genannten Kardinals von 
Portugal ist das Finagrabmal in einer Rundbogennische mit skulptiertem, empor­
gerafftem Vorhang positioniert. Ursprünglich setzte das Wandgrabmal direkt über 
einem blockförmigen Altarstipes an.224 Die seitlich von Pilastern eingefasste quer­
rechteckige pala besitzt ein sehr breites Gebälk, dessen Frieszone Reliefs mit Epi­
soden der Fina-Vita zeigt. Über den seitlich vorkragenden Volutenkonsolen setzt 
ein Wannensarkophag an; darüber prangen an der Nischenrückwand die Reliefs 
der Madonna mit Kind in einer Mandorla, flankiert von zwei Engelsfiguren.

Die Binnenstruktur des Hauptkompartimentes leitet als perspektivisches Re­
lief von je zwei seitlichen Nischen mit akklamierenden Engeln auf eine zentra­
le bogenförmige Öffnung hin. Ein metallenes zweiflügeliges Gittertürchen (spor
telli) verschloss einst diese Nische, in der die Reliquienbüste mit dem Fina-Haupt 
aufbewahrt wurde. Da die Höhe der Schauöffnung etwa der heutigen entsprach, 
konnte man bei geöffneten sportelli die Kopfreliquie in etwa auf Augenhöhe be­
trachten.225 Benedettos Entwurf adaptierte – offenbar auf Wunsch der städtischen 

222	Legner 1989, S. 81.
223	Zum Fina-Grab vgl. Carl 1978; Carl 2006, S. 179 – ​220. Die Errichtung von Grabmal 

und -kapelle waren strategische Maßnahmen der Kommune, die auf die Kanonisierung 
Finas hoffte; man näherte sich nur etappenweise diesem Ziel, denn 1481 erlangte man 
lediglich die Bestätigung, ihr Fest jährlich begehen zu dürfen (vgl. ebd., S. 180).

224	Zur Rekonstruktion des mehrfach modifizierten Monumentes ebd., S. 187 – ​191.
225	Die Weisung der Reliquie fand am Todestag Finas (12. März) und seit 1479 zusätzlich 

am ersten Augustsonntag statt, im Gedenken an die Beendigung der Pest durch Finas 
Interzession (Carl 1978, S. 267).
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Auftraggeber – das trecenteske Vorgängergrabmal, das aus einem Altarblock, der 
darauf stehenden auf Holz gemalten Tabernakelfront mit mittig zu öffnenden Flü­
geln und einem auf Konsolen erhöhten Sarkophag bestand, übersetzte die Ge­
staltung aber in das neue Stilidiom all’antica.226 Wurde im Grabmal lediglich eine 
Reliquie, nicht der gesamte Leichnam zur Schau gestellt, evozierte doch der pro­
minent installierte Sarkophag, dessen Inschrift auf die „virginis ossa“ rekurriert, 
die Verwahrung eines ganzen Heiligenleibes.227

Rund 20 Jahre später, zwischen 1492 und 1495, schuf Benedetto erneut ein 
Heiligengrab in San Gimignano, diesmal für den Franziskaner-Tertiär Bartolus 
(† 1300) in der Jakobskapelle der Kirche S. Agostino.228 (Abb. 180) Das Wandgrab 
verbindet einen Altar mit einem skulptierten Retabel und einer Sarkophagform: 

226	Carl 2006, S. 192.
227	Nygren 1999, S. 127. Ein weiteres Beispiel für die seltene Adaption der Tabernakelform 

begegnet in der Katharinenkapelle von S. Domenico in Siena, wo seit 1385 das Haupt 
der Katharina Benincasa aufbewahrt wurde. 1466 schuf Giovanni di Stefano einen mit 
zentralem Schaugitter versehenen Wandtabernakel, in dem das silberne Kopfreliquiar 
einmal pro Jahr ausgestellt wurde (Carl 1978, S. 279).

228	Carl 2006, S. 242 – ​255.

Abbildung 179: Benedetto 
da Maiano, Grabmonument 
hl. Fina, 1472 – ​77, San Gimi­
gnano, Collegiata, Rekon­
struktion nach Doris Carl
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Über dem Altarstipes erhebt sich ein predellenähnliches Reliefband, das drei Sze­
nen der Bartolus-Legende darstellt und einem Sarkophag als Sockel dient. Dieser 
zeigt frontal zwischen Engelsreliefs ein mittig platziertes, mit einem Bronzetür­
chen verschließbares Ornamentgitter, durch das zeitweise die Heiligengebeine zu 
sehen waren.229 Die deutlich zurückspringende retabelartige Hauptzone ist in drei 
gleichgroße Nischen, in denen Personifikationen der christlichen Tugenden sit­
zen, gegliedert und schließt mit einem geraden Gebälk ab, über dem Engelsfiguren 
sich einem zentralen Madonnentondo zuwenden. Im Grunde stellt der Entwurf 
den auf einem Predellenband ruhenden Sarkophag vor eine – bereits mehrfach 
erprobte – vertikal dreigeteilte Retabelkomposition.230 Auf diese Weise rücken die 
Gebeine des Heiligen und deren thaumaturgische Wirkung in den Vordergrund, 

229	Eine Inschrift ziert die Bronzeklappe: „ossa divi bartoli germinianensis malorvm 
geniorvm fvgatoris“. Die Propagierung des gesamten Leibes wurde mit Bartolus’ 
Überwindung der den Körper zersetzenden Lepra in Verbindung gebracht (Nygren 
1999, S. 131). Zur Ausstellung der Bartolus-Reliquien Castaldi 1928, S. 66.

230	Neben seinem eigenen dreigeteilten Altar der Neapolitaner Terranova-Kapelle, der Fi­
guren vor farbigem Nischengrund einsetzt, konnte Benedetto beispielsweise durch 
Altarkompositionen von Mino da Fiesole (Badia Fiorentina, 1464 – ​70; Dom zu Fieso­

Abbildung 180: Benedetto da 
Maiano, Grabmonument hl. Bar­
tolus, 1492 – ​95, San Gimignano, 
S. Agostino
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wobei die Sarkophagöffnung das erste, um 1327 entstandene Grabmal für Bartolus 
zitiert, welches einen zentralen Okkulus im Zentrum der Grabtumba aufwies, der 
Einblick ermöglichte.231

Ähnliche Sichtfenster weisen auch andere trecenteske Heiligentumben auf: 
Beispielsweise besaß das auf Konsolen ruhende Tumbenwandgrab (1356 – ​73) der 
sel. Franziskanertertiarin Michelina Metelli († 1356) in S. Francesco, Pesaro eine 
verschließbare Öffnung. Diese perforierte links die Front der Tumba, etwa auf der 
Höhe des Kopfes von Michelinas Gisant, der auf dem Tumbendeckel flankiert von 
Engelsfiguren ruhte, so dass man das Michelinahaupt zeigen konnte.232

Eine Adaption dieses Prinzips des mit kleinem Sichtfenster durchbrochenen 
Sargkastens bei gleichzeitiger Darstellung des Verstorbenen im Typus des Huma­
nistengrabmales zeigt das Monument des sel. Franziskanerobservanten Gabriele 
Ferretti, der genau hundert Jahre später im rund 80 km entfernten Ancona starb 
(vgl. Exkurs I 3.4.1). Infolge von als Wunder interpretierten Ereignissen übertrug 
man Gabrieles Gebeine 1489 innerhalb von S. Francesco ad Alto in ein Monu­
ment an der Evangelienseite, nahe dem Hauptaltar.233 Durch weitere Verlegungen 
und Kriegsschäden sind heute nur Fragmente des Monumentes im Diözesanmu­
seum Anconas erhalten; seine ursprüngliche Gestalt ist jedoch anhand von Quel­
len rekonstruierbar:234 Im Aufbau am Florentiner Humanistengrabtyp orientiert, 
muss das Monument doch durch seine abwechslungsreiche Farbigkeit und Me­
dienvielfalt eigenwillig gewirkt haben. Gerahmt von einem mit dem Familien­
wappen geschmückten „arcone gotico“ (wohl ein Spitzbogen) prunkte zuunterst 
der auf Löwenpranken erhöhte, mit golden und grün gefasstem Ornament über­
zogene Sarkophag, auf dem die Liegefigur des Verstorbenen lagerte. Über bzw. 
hinter dem Sarkophag wurde eine große, als bewegtes Band gezeigte Inschrift 
durch zwei Engelsfiguren gehalten, während sich das folgende Register aus dem 
mittig platzierten Temperagemälde Carlo Crivellis, das den Seligen während einer 

le, 1464 – ​66), Altarentwürfe von Francesco di Simone Ferrucci (Florenz, GDSU, Inv. 614 
orn, um 1485; London, Victoria and Albert Museum, Inv. E 1958 – ​1924, ca. 1480 – ​83) oder 
die Anordnung von drei Tugendreliefs in der Grabnische über dem Sarkophag von Fer­
ruccis Tartagni-Monument in Bologna (S. Domenico, 1485 – ​87) angeregt worden sein.

231	Zur Rekonstruktion des ersten Bartolus-Grabmales Kreytenberg 1988 und dessen kri­
tische Diskussion bei Nygren 1999, S. 397 – ​399.

232	Wenderholm 2006, S. 124 – ​126; Böse 2008, S. 131. Auch das heute verlorene Grabmal 
des sel. Simone da Collazzone († 1250), bestattet in SS. Simone e Giuda in Spoleto, be­
saß eine „fenestra“ (Cooper 2000, S. 185 f.).

233	Von einem dalmatischen Künstler realisiert und von Gabrieles Schwester Paolina fi­
nanziert, wurde das Grabmal, durch seinen Neffen Bernardino konzipert, der Gabriele 
als Superior des Ankonitaner Konventes folgte (Massa 2003, S. 2013). Zu Ferrettis 
Grabstätte vgl. Talamonti 1939, S. 54 – ​60. Die prominente Position seines Grabmales 
mag auch der Tatsache geschuldet sein, dass Gabriele – ähnlich einem fundator eccle-
sie – der Initiator von Erweiterungsarbeiten in S. Francesco ad Alto gewesen war.

234	Massa 2003 wertet die Dokumentensammlung der vatikanischen Ritenkongregation 
von 1753 aus, worauf im Folgenden Bezug genommen wird.



4.4  Gattungsspezifischer Vergleich – Heiligengrabmäler im Kontext 435

Marienvision in der Nähe seines Konventes zeigt (heute London, National Gal­
lery), und flankierenden, mit Votivgaben bestückten Paneelen zusammensetzte. 
(Abb. 181)

Gleich unterhalb des Kopfes des Gisants ist ein rechteckiges, einst von einem 
Gitter verschlossenes Fensterchen eingeschnitten, das mit einer Öffnung des in­
neren Holzsarges korrespondierte, was den Blick auf das Haupt des sel. Gabriele 
ermöglichte.235 Diese Schauöffnung – ein Störfaktor im Gesamtkontext des opu­
lenten Grabmals – erbrachte den Authentizitätsbeweis dafür, dass hier ein ver­
ehrungswürdiger Körper tatsächlich geborgen war.236 Gleich dreifach war der Se­
lige an seinem Grabmal dargestellt und zwar je in einem anderen Medium: Zeigte 
ihn das Gemälde Crivellis als Visionär zu Lebzeiten, so stellte der Gisant ihn als 
Leichnam während der Exequien dar, während das Guckloch im Sarkophag den 
wahren Heiligenkörper enthüllte. In ähnlicher Weise figurierte auch Bernhardin 

235	Während der Rekognition des Heiligenleibes im Jahr 1757 entdeckte man „una cassa di 
cipresso con una piccola apertura nel coperchio, dalla parte della testa“ (Talamonti 
1939, S. 77).

236	Krass 2012, S. 104.

Abbildung 181: Fragment Grabmal sel. Gabriele Ferretti, 1489, Ancona, Museo 
Diocesano (ehem. S. Francesco ad Alto)
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an seinem Grabmal in verschiedenen Medien unterschiedlicher Wertigkeit: ne­
ben seiner Darstellung als Interzessor im Hauptrelief war er auf den Verschluss­
gemälden der Grabmalsöffnung zu sehen, sowie als Nischenfigur auf dem franzö­
sischen Silberschrein und schließlich wurde seine Mumie im Kristallsarg enthüllt. 
Die Grabstätte Gabrieles mag in L’Aquila nicht unbekannt gewesen sein, war er 
doch im Beisein seines Freundes Jakob von der Mark gestorben und sein Grabmal 
aus dem observantischen Milieu heraus beauftragt worden.237

Als eines der wenigen freistehenden Heiligengrabmäler, die nicht dem Typus 
der Stelzentumba entsprachen, adaptierte das kurz vorgestellte Monument für die 
hll. Pellegrinus und Bianco die Ziborienform (4.3.1, vgl. Abb. 170). Die „parvula fe­
nestella“, eine frontale Rundöffnung durchbricht ornamental den Steinsarg und 
erlaubte den visuellen Kontakt mit den Reliquien.238 Wie beim Bernhardingrab­
mal wurde auf diese Weise die Messe unmittelbar vor dem (zeitweise) sichtbaren 
Heiligengebein zelebriert.

Schlupföffnungen
Eine Sonderart der Öffnungen an Heiligengrabmälern zielt weniger auf die Sicht­
barkeit der Heiligengebeine sondern auf die Möglichkeit, sich ihnen körperlich zu 
nähern. Die so genannten Schlupfgräber sind hauptsächlich eine mittelalterliche 
Tradition der Gebiete nördlich der Alpen,239 doch lässt sich mit dem Grab des 1446 
kanonisierten Augustinereremiten Nikolaus von Tolentino († 1305) auch ein Bei­
spiel der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in Italien finden. Im Zentrum des so 
genannten Cappellone ließ 1474 der römische Notar Pietro Millini (oder Mellini) 
ein neues Grabmal für den Heiligen errichten, dessen Gebeine zuvor in einem 
hölzernen bemalten und mit Öffnungen versehenen Schrein geruht hatten.240 Das 
neue Monument in Gestalt eines rechteckigen, mit Knickpilastern und Wappen 
geschmückten Altarstipes fand im Zentrum der Grabkapelle Aufstellung; teils 
wird die auf der Mensa positionierte Skulptur des Heiligen in die Entstehungszeit 
des Altargrabes datiert.241 (Abb. 182) Der hohle Stipes besitzt vier unterschiedlich 
große runde Öffnungen: während die Süd- und Westfront perforierenden großen 
Öffnungen es den Pilgern ermöglichten, sich kriechend den Überresten des Hei­

237	Cobianchi 2013, S. 86 f.
238	Zitat Procacci 1931, S. 414.
239	Dinzelbacher 1990, S. 136, der das erneuerte Grabmal des hl. Bischofs Otto in der 

Bamberger Michaelskirche anführt (1430). Ein besonders bekanntes Beispiel war das 
Grab Eduards des Bekenners († 1066), London, Westminster Abbey (vgl. die Heiligen­
vita Eduards von Matthäus Paris, Cambridge University Library, Ms EE.3, 59, f. 29v). 
Am Grabmal des hl. Menulphus in Saint-Menoux hielten Gläubige ihre Häupter in die 
Löcher des Grabmals, um Kopfkrankheiten zu heilen (Komm 1990, S. 51 – ​54).

240	Zu dem mit Wappen und Inschrift geschmückten Grabmal vgl. Corbo 1994. Zu den 
Öffnungen Semmoloni 2013, S. 65.

241	Vgl. Štefanac 1996, S. 9 f., der das Altargrab und die polychrom gefasste Steinskulptur 
Niccolò di Giovanni Fiorentino zuschreibt. Ciardi 1994, S. 242 dagegen datiert die Ni­
kolaus-Figur auf 1503/04.
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ligen zu nähern, die unter dem Monument begraben waren, haben die runden Lö­
cher der Nord- und Ostfront nur den Durchmesser weniger Zentimeter.242

Abruzzesische fratres und andere Ordensheilige
Abschließend soll kurz die Ausstellung integrer Heiligenleiber in den Blick ge­
nommen werden, war doch – wie mehrfach herausgestellt – die offensive Propa­
gierung des corpus integrum und incorruptum eine der neuen Strategien des Hei­
ligenkultes im 15. Jahrhundert. Schon die Betrachtung verschiedener Grabstätten 
für verehrte Franziskaner (4.1.3) zeigte, dass im Quattrocento die – wenn auch pe­
riodische – Zurschaustellung der Leichname einen wichtigen Stellenwert hatte, 
so in Bologna (Caterina Vigri), Pavia (Bernhardin von Feltre) oder Neapel (Jakob 
von der Mark). Speziell in den Abruzzen finden sich aber für die zweite Hälfte 
des 15. bis mindestens in die ersten Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts hinein beson­
ders zahlreiche Hinweise, dass verehrte Personen – fast ausschließlich Ordensleu­
te, viele von ihnen Franziskanerobservanten – als ganze Leichname erhalten und 
wiederkehrend ausgestellt wurden.

Bereits Erwähnung fanden die beiden Augustiner-Eremiten Andrea da Monte­
reale († 1479) und Antonio Turriani († 1494), von denen der erste im Aquilaner 
contado, der zweite in der Stadt verehrt wurde (4.1.3). Ihre Körper stellte man re­
gelmäßig zur Schau, wobei die Quellen betonen, dass sie intakt und integer kon­
serviert gewesen seien.243

242	Vom Körper des Heiligen hatte man 1345 die Arme getrennt und sie in einem Reliquiar 
in der den Chor südlich flankierenden Cappella delle SS. Braccia ausgestellt. Erst nach 
der Wiederauf‌findung der Gebeine unter dem Cappellone 1926 wurden sie wieder mit 
dem Körper vereinigt und in einen Silbersarkophag ins Zentrum der 1932 direkt unter 
dem Cappellone entstandenen Krypta transferiert (Nygren 1999, S. 156, 417 f.).

243	„Integrum hic quiescit corpus“ hieß es auf dem Epitaph Andreas (vgl. Krass 2012, 
S. 52). Serafino Razzi berichtet vom Besuch (1574/77) am Grab von Antonio: „Il sab­

Abbildung 182: Niccolò di Giovanni Fiorentino (zugeschr.), Schlupfgrab hl. Nikolaus von 
Tolentino, 1474, Tolentino, S. Nicola, Cappellone
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Von den beiden verehrten fratres de familia, Filippo dell’Aquila († 1456) und 
Antonio Rubeo († um 1500), deren Körper unter Altären in der Sulmoneser Ob­
servantenkirche S. Nicola bestattet, aber durch eisenvergitterte Fenster zu sehen 
waren, war oben kurz die Rede (4.1.2).244 Um 1500 füllten sich auch die Observan­
tenkonvente um L’Aquila mit Körpern von im Ruche der Heiligkeit verstorbenen 
Brüdern: In S. Giuliano wurde der Leib des Laienbruders Vincenzo von L’Aquila 
(† 1504) 14 Jahre nach seiner Beisetzung exhumiert und in einen aus Kristallglas 
bestehenden Sarg zunächst in ein kleines, mit monochromen Fresken reich aus­
gemaltes Oratorium im Konvent transloziert; im Seicento wurde der Leichnam in 
die Klosterkirche überführt.245 Den Körper des ebenfalls in S. Giuliano verbliche­
nen Bernhardin von Fossa († 1503) translozierte man 1515 unter den Hauptaltar 
des Konventes von S. Angelo d’Ocre bei L’Aquila.246

Ob diese auffällige Akkumulation meist gut konservierter Körper verehrter 
Personen auf dem Aquilaner Gebiet eher allgemein mit der verstärkten Prä­
senz der Observanzbewegungen vor Ort korreliert, oder ob ein direkter Bezug 
zum Vorbild des hl. Bernhardin besteht, kann im Rahmen dieser Arbeit nicht ab­
schließend geklärt werden. Unübersehbar ist indes, dass im Bereich der franzis­
kanischen Observanz das Ideal des corpus integrum und incorruptum eifrig ver­
folgt wurde. Während der heilig gesprochene Bernhardin in einem prunkvollen 
Ausnahmemonument untergebracht war, wurden die Leichname seiner als heilig­
mäßig betrachteten Nachfolger in transparente Särge gebettet und zu festgeleg­
ten Zeiten ausgestellt, wodurch man dem Kult Vorschub leistete. Es wäre ein loh­
nendes Unterfangen, eine systematische, kontextorientierte Untersuchung zu den 
Grabstätten der abruzzesischen Heiligen und Seligen des späten 15. und frühen 
16. Jahrhunderts anzustrengen, um die hier angedeuteten Tendenzen in der Sicht­

bato a’ 2 di luglio andai a vedere la città, e nel Duomo visitammo le reliquie di San 
Massimo martire e levita, et in Sant’Agostino ci fu mostro un loro beato Antonio da Mi­
lano, il quale fiorì nell’età di San Bernardino, e si vede il corpo di lui tutto intero“, Raz-
zi 1990, S. 45. Auch die Mumie der 1543 verstorbenen Augustinerin Cristina von Lucoli 
wurde ursprünglich im Kloster der Aquilaner observantischen Augustinerinnen S. Lu­
cia ausgestellt (seit 1908 in S. Amico, L’Aquila).

244	Mariani Ms. 585, fol. 123r. Krass 2012, S. 109. Ob diese Heiligenkörper ständig, oder 
– wie angesichts der Vergleichsbeispiele eher zu vermuten – nur periodisch enthüllt 
wurden und mit welchen Mitteln muss vorerst dahingestellt bleiben.

245	Gioia 2014, S. 79 – ​81; vgl. „Cuius venerabile corpus (…) detegeretur, integrum omnino, 
incorruptum (…) atque nucea cristalinaque acra reconditum, ad peculiarem, honestio­
remque locum ab ijsdem translatum est“ (Gonzaga 1587, Bd. 2, S. 410). Zur Realisation 
von Verschlussläden um den Sarg um 1634 Rosati 2008/09, S. 412 f.

246	Colapietra 1987, S. 11; Bologna 2009, S. 207. Zunächst wurden die Gebeine Bernhar­
dins von Fossa in einen kleinen Sarg mit den Maßen 35 × ​105 cm aus lokalem Kalkstein 
mit der Aufschrift „hic requiescit ven. / ​corpus b. bernardini / ​aquilani de fossa“ 
gebettet (Costa 1996, S. 129). Zur Position der Gebeine: „cuius corpus sub maiori alta­
ri aedis D. Angeli Minorum Fratrum Obser. prope Fossam quiescit, vbi eius quoque mi­
racula aliquot ex tabula super altare depicta cognoscuntur“, (Ridolfi 1586, S. 91v; vgl. 
Gonzaga 1587, Bd. 2, S. 414).



4.4  Gattungsspezifischer Vergleich – Heiligengrabmäler im Kontext 439

barmachung von Heiligenkörpern tiefergehend zu erforschen und Interrelatio­
nen aufzudecken.

4.4.2	 Privatpatronage

Wurde bereits auf die Stiftersituation der Grabkapelle und des Mausoleums für 
Bernhardin (2.7.1) wie auch auf die Repräsentationsmechanismen (3.4.1 f.) ein­
gegangen, soll im Folgenden kurz die rechtliche Basis in den geltenden Stifter- 
und Bestattungsbestimmungen aufgezeigt werden. Anschauliche Beispiele von 
Privatpatronage im Kontext von Heiligengrabmälern bilden sodann die Folie, vor 
der die Aquilaner Gegebenheiten zu beurteilen sind.

Neben Gruppen oder juristischen Personen wie den Kommunen, Zünften oder 
Bruderschaften lieferten seit jeher Privatpersonen einen elementaren Beitrag zur 
Kirchenausstattung, der oftmals über persönliche Jenseitsfürsorge hinaus gesell­
schaftliche Aufgaben wie die Memorialfunktion erfüllte und teils gar politische 
Ansprüche formulierte. Einerseits notwendig, um Gotteshäuser würdig zu schmü­
cken, barg das Engagement privater Stifter andererseits die Gefahr übertriebener 
Selbstdarstellung. Dieser Problematik begegneten die observantischen Kommen­
tare zu den Ordensstatuten mit der Formel des „usus moderatus“ – eine Norm, 
mit der ausufernder Prunk eingedämmt und zugleich private Patronage weiterhin 
möglich werden konnte (vgl. 2.3.2).247

Bei der Bestattung und bei der Errichtung von Grabmälern innerhalb des Kir­
chenraumes war jedoch zunächst die generelle kirchliche Gesetzgebung zu be­
achten. Untersagten die mosaischen und römischen Gesetze ein Begräbnis inner­
halb der Städte, so wurde dies schon in frühchristlicher Zeit faktisch nicht immer 
beachtet, denn Märtyrer, Päpste und Monarchen setzte man in oder um Kirchen 
in den Städten bei. Zwar verboten offizielle Synodalbeschlüsse die Bestattung im 
Kirchenraum, doch wurden – orientiert an Aussagen der Kirchenväter Augusti­
nus und Gregor – bald Ausnahmen für Laien und Kleriker zur Regel.248 Diese Ge­
nehmigungen weiteten sich insbesondere auf Stifter von Kirchen und Patronen 
bzw. deren Familien aus, wenn auch versucht wurde, Ansprüche auf ein vererb­
bares Bestattungsrecht zu unterbinden.249 Neben dem ius inscriptionis, der Erlaub­
nis Wappen oder Gedenktafeln anzubringen, beinhaltete das Patronatsrecht als 
wesentlicher Bestandteil das ius sepulturae.250

247	Vgl. Cobianchi 2013, S. 12 für die oftmals widerstreitenden Interessen von Observan­
ten und privaten Auftragebern, denen insbesondere die neu gegründeten Observanten­
kirchen viel Aktionsraum boten.

248	Wolff 2004, S. 304 f. Zu Bestattungsbestimmungen im Kirchenraum des bis über die 
Reformation hinaus einflussreichen Rationale divinorum officium (1280er) des Kanonis­
ten Wilhelm Durandus Holmes 2013, S. 214 – ​216.

249	Wolff 2004, S. 305 f.
250	Kloos 1980, S. 72.



4  Vergleich440

Eine Grabstätte im Kirchenraum war nicht nur mit sozialem Prestige, son­
dern auch mit besonderer Devotion verbunden: Im Sinne der Guten Werke ver­
sprach die Finanzierung eines Heiligengrabmals, wie auch anderer Seelgeräte (Al­
tarstiftungen u. a.), eine spirituelle Entlohnung. Insbesondere aber die Bestattung 
ad sanctos, in der Nähe eines Heiligengrabes, galt als postmortale Heilsgarantie, 
da man sich so des Schutzes des Heiligen, vor allem beim Jüngsten Gericht, ver­
sichert sah und zusätzlich am Segen der am Heiligengrab gelesenen Messen und 
der dort gesprochenen Gebete partizipierte.251 Diese schon frühchristliche Vor­
stellung war Ende des 15. Jahrhunderts ungebrochen und zeigte sich beispielswei­
se in der steigenden Nachfrage von Laien, die ihre Grabstätte oder -kapelle in Ob­
servantenkirchen einrichten wollten.252

Freilich ließe sich das Auftragsverhalten bezüglich der Zugehörigkeit zu be­
stimmten Personengruppen kategorisieren, etwa hinsichtlich des (beruflichen) 
Standes, des Geschlechts oder des kirchlichen Status. Indes scheinen hinsichtlich 
der visuell sich manifestierenden Selbstrepräsentation privater Stifter keine sub­
stantiell variierenden Strategien verfolgt worden zu sein. Elementar war einer­
seits die Kennzeichnung durch (Familien-)Wappen bzw. persönliche heraldische 
Zeichen. Andererseits wies oftmals auch die inschriftliche Nennung an prominen­
ter Stelle des Monumentes auf den Auftraggeber hin. Die aufwendige Form eines 
Stifterbildnisses im Grabzusammenhang war ein weiterer Weg um die eigene Me­
moria zu sichern.

Repräsentationen durch ein Konterfei des Donators sind zwar allgemein recht 
verbreitet, im Kontext von Heiligengrabmälern aber seltener zu finden. Am häu­
figsten anzutreffen ist dabei die kniende Betfigur, bei der sich eine urkundliche 
Funktion, die den Schenkungsakt besiegelt, mit einer memorialen und devotiona­
len Komponente mischt.253

Das prominenteste Stifterporträt im Bereich der Heiligengrabmäler des Un­
tersuchungszeitraumes ist die lebensgroße, frei im Kapellenraum positionierte 
Skulptur des knienden Oliviero Carafa (1430 – ​1511), Kardinal und Erzbischof von 
Neapel. (Abb. 183) Carafa hatte 1497 dafür gesorgt, dass die Gebeine des Neapoli­
taner Stadtpatrons Januarius von der Abtei in Montevergine in den Dom von 
Neapel transloziert wurden. In seinem Auftrag wurde bis 1508 eine Succorpo ge­
nannte dreischiffige Hallenkrypta zur Unterbringung der Januariusreliquien 
geschaffen.254 Im Vergleich mit der außergewöhnlich aufwendigen Auskleidung 

251	Dinzelbacher 1990, S. 123 f.; Holmes 2013, S. 216.
252	Dies belegen mindestens die Entscheidungen des Bologneser Provinzkapitels ab den 

1470er Jahren (Cobianchi 2013, S. 28).
253	Schmidt 1990, S. 72 f. Der Priant stellte nicht nur die Erinnerung an die Stiftung als 

Frommes Werk auf Dauer, sondern verbildlichte durch den Betgestus zugleich die Für­
bitte um die eigene Seele an den himmlischen Adressaten.

254	Zur Bau- und Auftragsgeschichte Norman 1986; De Divitiis 2007, S. 170 – ​181. Zur Zu­
schreibung der Gesamtplanung, für die u. a. Bramante oder auch Guiliano da Sangal­
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der Krypta mit Marmorreliefs an Wänden und Decke gab sich die Planung des 
schließlich nicht ausgeführten Heiligengrabmals recht moderat: Vermutlich in der 
Raummitte sollte der Bronzesarkophag, von Gittern geschützt unterhalb eines Al­
tartisches zu stehen kommen. Der Kardinal sah außerdem vor, die Altäre der den 
Raum begleitenden Ausnischungen je mit Reliquien der Kathedralpatrone zu be­
stücken und selbst hier bestattet zu werden.255 Der auf einem Betstuhl kniende 
Priant Carafas – eines der raren Beispiele vollrunder Stifterbildnisse – dominiert 
den Kryptaraum und wendet sich in ewiger Anbetung dem geplanten Januarius­

lo vermutet werden Dressen 2004, S. 188 – ​195; De Divitiis 2007, S. 171. Die skulp­
turale Ausstattung wird hauptsächlich Tommaso und Giovantommaso Malvito mit 
Werkstatt zugeschrieben (Abbate 1998, S. 202 f.). Eine Eloge auf die Januariusreliquien 
und die majestätische Grabkapelle verfasste 1503/05 der sizilianische Franziskaner Ber­
nardino.

255	Norman 1986, S. 341. Tatsächlich scheint Carafa aber in der von ihm ausgestatteten Ka­
pelle in S. Maria sopra Minerva bestattet worden zu sein (ebd., S. 337 f.); dagegen argu­
mentiert Dressen 2004, S. 200.

Abbildung 183: Tommaso u. Giovantommaso Malvito (zugeschr.), Succorpo, 
1497 – ​1508, Neapel, S. Gennaro
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sarg zu, nimmt aber zugleich Bezug zum Bischofsthron im Apsisscheitel.256 Auch 
in die Wand- und Deckenreliefs integrierte Wappen und Impresen des Stifters las­
sen keinen Zweifel an der Auftraggeberschaft der ambitionierten Reliquien- und 
Familienkapelle. Eine über das individuelle Engagement hinausreichende Per­
spektive eröffnet eine der ausführlichen Inschriften am Eingang des Raumes, die 
ausdrücklich den Wunsch artikuliert, dass das Patronatsrecht bei der Carafa-Fa­
milie verbleibe.257

Zwei Beispiele offensiver inschriftlicher Stifterrepräsentation sind an Heiligen­
grabmälern in S. Pellegrino in Alpe und in Pavia zu finden. Das bereits erwähnte 
Grabmal für den hl. Pellegrinus und seinen Gefährten Bianco wurde um 1475 von 
dem Luccheser Jacopo de’ Nobili – Jurist, Apostolischer Schreiber und familiare 
des Papstes – beauftragt. Seit Generationen hatte die Familie de’ Nobili den Vor­
sitz des hoch in der Garfagnana liegenden Pilgerhospizes von San Pellegrino inne 
und den Komplex verschiedentlich finanziell unterstützt, so dass sie 1461 das al­
leinige Patronatsrecht der Wallfahrtskirche S. Pellegrino erhielt.258 Sogleich nach 
seinem Amtsantritt als Rektor des Hospizes beauftragte Jacopo ein neues Grab­
mal für die hll. Pellegrinus und Bianco bei Matteo Civitali. Als integraler Bestand­
teil des Sarkophages, in dem die Heiligengebeine ruhten, wurde die den Stifter 
ausführlich nennende Inschrift eingesetzt:259 Zu Seiten der runden, zentral plat­
zierten Öffnung des Sarkophages nimmt das derart gespaltene, profilierte und 
mit Perlstab geschmückte Inschriftenfeld die gesamte Front ein. (vgl. Abb. 170) 
Mit der Nennung des Auftraggebers hebt der Text an, der seinen Status und sei­
ne Abstammung betont. Erst Mitte der vierten von fünf Zeilen findet der heilige 
Grabmalsinhaber Erwähnung und auch das marmorne Grabmal wird explizit ge­
nannt. Vor dem Hintergrund der starken Bindung der de’ Nobili-Sippe an den 
Komplex von S. Pellegrino verwundert der Rekurs auf eine 1462 installierte Stif­
tertafel nicht, welche die Verdienste von Jacopos Onkel und Vorgänger im Rekto­
renamt Lionello de’ Nobili verewigt. In der Grabinschrift verbindet sich die fami­
liäre Kontinuität mit der Amtsfunktion für das bestiftete Hospiz, dessen Stellung 
als Pilgerstätte betont wird.

256	Zur Adaption des Motives aus der spanischen Sepulkraltradition Norman 1986, S. 346. 
Zum kunsthistorischen Gebrauch des Begriffes der „ewigen Anbetung“, der sich von 
der engeren liturgischen Bedeutung einer in gegenreformatorischer Zeit aufkommen­
den kontinuierlichen Eucharistieverehrung unterscheidet Reinle 1984, S. 65. Zur Iso­
lierung des knienden Stifterbildes Panofsky 1964, S. 86.

257	Zur Inschrift Norman 1986, S. 350 f.
258	Angelini 1979, S. 84. Zu dem Monument Harms 1995, S. 70 – ​76; Matteo Civitali 2004, 

S. 270 f.
259	„Ia<cobvs> de nobilib<vs> ll [legvm] / ​doc<tor> eqves et comes ac hv // ​ivs hospita-

lis r<ector> na / ​tione tvscvs patrie // ​lvcen<sis> ortvs orivndvs / ​qve in svi primi 
anni tempore // ​ipse vivens t<ibi> o beatissime / ​peregrine bene merito h<oc> in // ​
signe marmorevm sepvlcrvm sv / ​peris faventibvs posvit.“
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Einem weiteren selbstbewussten Epitaph für den Stifter eines Heiligengrabma­
les begegnet man an der Arca des hl. Lanfrankus († 1198) in S. Lanfranco in Pa­
via. Auch hier war der Auftraggeber eng mit der religiösen Institution verbunden: 
Als Kommendatarabt der Vallombrosanerabtei von S. Lanfranco verantwortete 
der Markgraf Pietro Pallavicino da Scipione neben der Errichtung eines neuen 
Heiligenmonumentes durch Giovanni Antonio Amadeo (1498 – ​1508) auch um­
fangreiche Renovierungsarbeiten der Kirche. Insgesamt eine Höhe von etwa 7 m 
erreichend, besteht das Monument aus einer auf sechs Säulen erhöhten, relief­
geschmückten Tumba, auf der oberhalb einer die Epitaphien aufnehmenden So­
ckelzone eine weitere, schmalere Tumba sitzt, die ihrerseits von einem Baldachin 
bekrönt wird. (Abb. 184) Die Position der zwei Inschriften wurde im Zuge des 
Wiederaufbaus des Monumentes um 1932 invertiert, doch ursprünglich war die 

Abbildung 184: Giovanni 
Antonio Amadeo, Arca 
hl. Lanfrankus, 1498 – ​1508, 
Pavia, S. Lanfranco



4  Vergleich444

von der Vita des Heiligen berichtende Tafel an der Vorderseite angebracht und der 
Stifterepitaph rückseitig.260 Als tabula ansata gestaltet gibt die umfangreiche, aus 
826 Zeichen in 15 Zeilen komponierte Inschrift ausführlich Information zu Stand, 
Bildung und Frömmigkeit Pietro Pallavicinos wie auch zu seinen Verdiensten um 
die Reformierung und bauliche Renovierung des Konventes.261 Offen wird der Le­
ser dazu aufgefordert, es Pallavicino an Guten Werken gleichzutun, oder ihn min­
destens zu loben.

Prominent sind die Wappen des Markgrafen an der Spitze des Baldachins und 
auf dem Sarkophagdeckel der oberen cassa positioniert. Durch diese Markierung 
scheint man eine Verwechslung der zweiten Tumba als Grablege Pallavicinos pro­
voziert haben zu wollen. Die diese kleinere cassa schmückenden Reliefs des Chris­
tus- und Marienlebens fanden im Norditalien des 15. Jahrhunderts vor allem an 
Laiengrabmälern Einsatz.262

Hinsichtlich der Patronage von Heiligengrabmälern sind zum Teil auch lokale 
Traditionen festzustellen. Anders als in L’Aquila, wo die (neuen) Monumente der 
Stadtpatrone eine gemischtere Stiftungslage aufwiesen (vgl. 4.5.1), lag beispiels­
weise in Lucca, die Patronage verschiedener Heiligengrabmäler zum Großteil in 
bürgerlicher Hand.263

Der prominente Fall des Grabmals des Luccheser Stadtpatrons Regulus im 
Dom S. Martino ist ein Beispiel für ein Heiligengrabmal, dass sich in die Ausgestal­
tung einer Familienkapelle einfügt. Nachdem der Patrizier Niccolò da Noceto 1467 
das Patronatsrecht der Kapelle des hl. Regulus erhalten hatte, gab er 1472 zunächst 
das Grabmal seines Vaters Pietro da Noceto († 1467), der in der päpstlichen Kanz­

260	Malfatti 1993, S. 224. Zu seinem Schutz wurde das Grabmal im Ersten Weltkrieg de­
montiert.

261	„petrvsi marchio pallavicinvs ex scipiono romanae eclesiae excladatvs / ​pro-
tonotarivs hvivs coenobii perpetvvs flamin caesarvm pontificvmove / ​ivris 
consvltissimvs et hvmanioribvs literis honestissime excvltvs vt / ​genvs rem et 
ingenivm amplissima omittam conditoris omnivm dei / ​apprime amator ac chris-
tianae reip vervs patricivs qvi occvpata / ​praedia et corrventes villas hvic 
tempio dicatas in libertaem vendicavit / ​ac a fondamentis extrvxit explossa 
sacrificvlorvm lasciva tvrbvla / ​accitis ab vsqve aethrvriae montibvs proba-
tae vitae acditvis qvi pvri / ​caseqve regi regvm solemnia sacra indesinentei ce-
lebrent exornato per / ​aegregis aedificiis monaserio svmma in pavperes pieta-
te cvm meliora / ​animo in hvivs abbatiae commodvm et religionis christianae 
decvs / ​conciperet et in dies opere experiretvr natvs annos dvo et qvmqva / ​
ginta religiosissime possvit vale lector div foelix et si poes hvivsmodi / ​acto si 
minvs facientes lavdato. / ​Ioannes antonivs homodevs faciebat.“

262	Nygren 1999, S. 207, 383.
263	Ebd., S. 163, der die hll. Regulus, Romanus und Zita erwähnt. Hinzu kommen außer­

dem die Grabmäler der hll. Paolino, Avertano und Romeo und die Neuinstallation des 
Grabmals des hl. Riccardo in S. Frediano. Ganz ausschließlich war die Privatpatrona­
ge freilich nicht, wie etwa das Monument des hl. Silao zeigt, das durch den Prokurator 
des Luccheser Konventes S. Giustina beauftragt wurde.
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lei Karriere gemacht hatte, bei Matteo Civitali in Auftrag.264 1484 beauftragte er 
denselben Künstler mit dem Wandgrabmal und Altar verbindenden Regulusmo­
nument an der Ostwand des südlichen Seitenschiffes.265 In der seltenen Kombina­
tion eines monumentalen Heiligen- und Laiengrabmals in derselben Kapelle zeigt 
sich, wie stark der Stifter seine Memoria über das väterliche Andenken definierte. 
Diese dynastische Strategie der Selbstrepräsentation führt sich fort in der Sockel­
zone des Regulusmonumentes: zwischen Reliefszenen sind die Profilbildnisse von 
Niccolò und seinem Sohn Pietro d. J. sowie die den Stifter nennende Inschrift plat­
ziert und darunter die Wappen der Noceto und der Guinigi, der ersten unter den 
Familien Luccas, aus der Niccolòs Ehefrau stammte.266

1479 hatte Abt Antonio Meli eine mit Reliefs geschmückte Stelzentumba für 
die Persianischen Märtyrer Marius, Marta, Audifax und Abacus in der Kathedra­
le von Cremona beauftragt. Seine Selbstdarstellung verlagerte sich auf seine am 
Fuße des Heiligenmonumentes veranlasste eigene Grabplatte, die sein Bildnis und 
Wappen zeigte und per Inschrift auf die Stiftung des Märtyrergrabmals hinwies.267

Im Vergleich zu den Mitteln, die Iacopo di Notar Nanni am Bernhardinmausoleum 
zur Selbstrepräsentation dienten, bleibt er im Anspruch kaum hinter den Aufträ­
gen des einflussreichen Kardinals Carafa mit seinem prominenten Stifterbildnis 
oder des Grafen Pallavicino mit ausführlicher Inschrift zurück, die jedoch beide 
jeweils hervorgehobene Positionen innerhalb der entsprechenden kirchenlichen 
Institution innehatten.268

Entgegen der Strategien im Neapolitaner Succorpo oder der Hospitalskirche 
S. Pellegrino involvierte Iacopos Selbstrepräsentation seine Familie bzw. Erben le­
diglich über die Anbringung des Familienwappens. Im Falle des Kurialklerikers 
Carafa bzw. des Hospitalsrektors de’ Nobili, der mit der Institution seit Genera­
tionen verbunden war, wurde der Hinweis auf das Recht der familiären Nachfolge 
anscheinend als notwendig erachtet. Wie wir sahen, blieb das Begräbnisrecht in 
der Bernhardinkapelle auch ohne Maßnahmen der Familieneinbeziehung bei den 
Nachkommen Iacopos. An dieser Stelle lässt sich nurmehr mutmaßen, ob Iacopo 

264	Als apostolischer scriptor und Privatsekretät Nikolaus’ V. hatte Pietro da Noceto das 
Aquilaner Exemplar der Kanonisationsbulle Bernhardins unterzeichnet. Sein Grabmal 
entspricht dem Florentiner „Humanistentyp“.

265	Poeschke 1990/92, Bd. 1, S. 149. Ausführlicher zum Regulusgrab und dessen Adaption 
des rund 60 Jahre zuvor entstandenen Florentiner Monumentes für Baldassare Coscia 
Harms 1995, S. 83 – ​100.

266	Ebd., S. 86. In vergleichbarer Weise stellte Civitali auch Niccolò und seinen Vater Pie­
tro d. Ä. unterhalb des Madonnentondo am Grabmal des Letzteren dar.

267	Nygren 1999, S. 309 – ​311, 209: „melivs hic doctor abba antonivs arcam qvi dedit 
hanc tvrrim templa domosq. simvl. concessit natvrae ix avg. 1479“. Das heute 
fragmentierte Werk wurde nach dem Tode von Giovanni Antonio Piatti durch Giovan­
ni Antonio Amadeo ausgeführt.

268	Zu Iacopos Strategien vgl. auch ebd., S. 215 – ​217.
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seine Erben nicht bildlich, inschriftlich oder anders involvierte, da er keinen di­
rekten männlichen Nachkommen hatte, oder ob er davon ausging, dass die Aus­
schmückung der Kapellenwände – zu der sein Schwiegersohn Silvestro delle Scale 
ja mindestens Pläne machte – der ihm nachfolgenden Generation genügend Flä­
che zur Selbstrepräsentation würde bieten können.

4.4.3	 Grabmalsstandort

War in frühchristlicher Zeit die Praxis entstanden, Altäre und Kirchen über Mär­
tyrergräbern zu errichten, so wirkte die damit einhergehende Positionierung des 
Heiligengrabes unterhalb des Altares in einer Krypta oder confessio im Mittel­
alter weiter. Die enge Verbindung zum Hauptaltar – ein in der Hierarchie des 
Kirchenraumes vorrangiger Ort – blieb kontinuierlich als die anfänglich über­
wiegenden Bodengräber durch die Tendenz zur Elevation von Heiligengebeinen 
ab dem 11. Jahrhundert vielfach in Hochgräber vor oder hinter dem Hauptaltar 
transformiert wurden. Häufig war im Mittelalter außerdem eine Unterbringung 
des Heiligengrabes im Chor- bzw. Presbyteriumsbereich.269 Eine andere Möglich­
keit bot die Positionierung im Kirchenschiff. In den Bettelordenskirchen gewähr­
leistete man die Zugänglichkeit von Heiligenmonumenten zum Teil dadurch, dass 
man diese jenseits des Lettners oder tramezzo platzierte.270

Blieb noch der Standort eines Heiligengrabes in einer vom Kirchenraum ab­
geschiedenen Kapelle. Durch diese Ortswahl konnte der Heiligenkult von den li­
turgischen Abläufen am Hochaltar oder Chor separiert werden. Teils eigens für 
den Heiligen errichtet, teils durch Translation erst nachträglich zur Grabkapelle 
geworden, boten sie nur einer begrenzten Anzahl an Pilgern oder Geistlichen zu­
gleich Raum, durch Abschrankungen und Wächter war eine Zutrittskontrolle gut 
steuerbar.271 Die folgende Kontextualisierung beschränkt sich auf Beispiele von 
Kapellen als Heiligengrablegen, wie es beim Bernhardinmausoleum der Fall ist.

Zuerst soll der Grabort des hl. Dominikus († 1221, kan. 1234) im 15. Jahrhundert im 
Fokus stehen, dessen Grabmal bereits unter formalen Gesichtpunkten betrachtet 
wurde (vgl. 4.1.1). Das mit einer Bodenplatte geschmückte Grab des Ordensgrün­
ders war zunächst in der cappella maggiore hinter dem Hochaltar der Bologneser 

269	Zun traditionellen Standorten von Heiligengräbern allgemein und in Gallien Komm 
1990, S. 107 – ​114, 121 – ​124; vgl. Claussen 2016, S. 16 – ​30, 102 – ​119. Die Aufstellung im 
Chorbereich war auch im 16. Jahrhundert noch zu finden wie die arca des hl. Lanfran­
kus in seiner Pavenser Grabkirche zeigt (Poeschke 1990/92, Bd. 1, S. 171).

270	Vgl. hier etwa das erwähnte Pellegrinus-Ziborium im Zentrum von S. Pellegrino. Ur­
sprünglich waren die Dominikanergrabmäler des Ordensgründers und des hl. Petrus 
Martyr vor dem tramezzo ihrer Grabkirchen positioniert.

271	Zur Wechselwirkung von Freigrab und Grabkapelle vgl. Hamann-Mac Lean 1978, 
S. 131.
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Kirche S. Niccolò delle Vigne positioniert.272 Dies erwies sich allerdings bald als 
unpraktikabel, da die Verehrung am Grab die liturgische Routine der Brüder im 
Chor störte. Zur besseren Zugänglichkeit, die den Kult und damit seine Kano­
nisierung fördern konnte, translozierte man den Leichnam 1233 an die Südsei­
te der Kirche in den Laienbereich, nahe beim tramezzo, in ein vom Boden erhöh­
tes Grabmal.273 Am selben Ort der zwischenzeitlich erweiterten und Dominikus 
gewidmeten Basilika bettete man seine sterblichen Überreste 1267 in das von 
Nicola Pisano realisierte freistehende, figurengeschmückte Steinmonument, wel­
ches 1279 durch einen Altar ergänzt und 1288 von Eisengittern umgrenzt wur­
de.274 (Abb. 185) Einen ähnlichen Standort im Kirchenraum erhielt das Grab des hl. 
Petrus Martyr († 1252), den man anfänglich im Konvent von S. Eustorgio in Mai­
land bestattete, nach der raschen Kanonisierung 1253 aber jenseits des Lettners, in 
eine eigene Kapelle des nördlichen Seitenschiffes, gegenüber dem südlichen Sei­
tenportal transferierte; ebendort entstand das aufwendige Freigrab von Giovanni 
di Balduccio (1339).275

1411 jedoch wurde der Grabort des Dominikus abermals verlegt in eine neu er­
richtete Kapelle, die am Südarm der Kirche in bzw. über den Kreuzgang ragte, da 
sie sich rund fünfeinhalb Meter über dem Bodenniveau der Kirche erhob. Über 
zwei Treppen war die aus zwei kreuzgratgewölbten Jochen bestehende Kapelle 
sowohl vom Chor her als auch vom Laienbereich der Gläubigen aus erreichbar.276 
1597 legte man den Grundstein zu einem erweiterten Neubau der erhöhten Hei­
ligenkapelle, in dessen Zuge das gesamte Joch samt der gegenüberliegende Ka­
pelle verbreitert wurde, so dass sich eine Querachse zum Kirchenschiff bildet. In 
ähnlicher Weise war die Grabkapelle Bernhardins von Baubeginn an Teil eines 
verbreiterten Jochs von S. Bernardino, ebenfalls etwa auf Hälfte der Längsachse 
des Kirchenschiffs.

272	Zu der seit frühchristlicher Zeit gelehrten Vorstellung, die Bestattung Heiliger am 
Hochaltar erinnere an den für alle Heiligen vorbildlichen Opfertod Christi und zu­
gleich an die himmlische Messe Komm 1990, S. 121 – ​124.

273	Cannon 2013, S. 143 – ​145. In ähnlicher Weise wurde auch der Körper des Ambrogio 
Sansedoni († 1287) anfänglich im Ostteil der Sieneser Konventskirche bestattet, später 
in den Laienbereich transferiert und schließlich in eine eigens an das linke Kirchen­
schiff angebaute Kapelle überführt (vgl. Cooper 2000, S. 188).

274	Vgl. ebd., S. 188 f.
275	Cannon 2013, S. 147. Erst im 18. Jahrhundert wurde das Heiligengrab in die im Quat­

trocento hinter dem Chorbereich von S. Eustorgio errichtete Portinari-Kapelle trans­
feriert.

276	Alce 1957, S. 211 f. Zu den Modifikationen des 15. Jahrhunderts am Grabmal vgl. Dods-
worth 1995, S. 33 – ​38.
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Abbildung 185: S. Domenico, Bologna, vor Ende des 16. Jhs.
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Wie wir sahen, bestatteten die Franziskaner ihre Heiligen oder Seligen zum Teil 
unterhalb von Hochaltären. Üblicher war es jedoch, im Ruche der Heiligkeit ste­
hende Franziskaner jenseits des tramezzo im Laienbereich unterzubringen, da 
auf diese Weise die Liturgie nicht gestört und den Laien Zugang zum Grab er­
möglicht wurde – eben jene Gründe, die auch zur Verlegung des Dominikusgra­
bes geführt hatten.277 Möglich scheint es, dass die Lokalisierung des Bologneser 
Grabmals für Dominikus in einer Kapelle die spätere Aufstellung der arca des hl. 
Antonius († 1231) in S. Antonio, Padua inspirierte.278 Ab 1232 errichtete ein unbe­
kannter, vermutlich franziskanischer Baumeister die Grabkirche des nach Fran­
ziskus wichtigsten Heiligen des Ordens. Die Bewegungen des Heiligenkörpers 
sind in der Frühzeit der Verehrung nicht immer eindeutig nachzuvollziehen, doch 
ist zu belegen, dass 1263 der Antoniusleib in die westliche Vierung verlegt wurde 
in eine auf vier Stützen erhöhte Tumba.279 Unter der Maßgabe eines „angemesse­
nen und bequemen“ Ortes für das Heiligengrab, erfolgte 1310 eine erneute Trans­
lation, vermutlich in die Chorscheitelkapelle.280 Seinen finalen Bestattungsort er­
hielt der Heilige 1350 im Zentrum der nördlichen Querhauskapelle, und kehrte 
so beinahe an den Ort seiner initialen Grabposition in dem im Neubau des Santo 
aufgegangenen Kirchlein S. Maria Mater Domini.281 Diese Kapelle bot den Pil­
gern viel Platz und lag in Nähe des Hochaltars sowie der durch einen Kegelstumpf 
ausgezeichneten westlichen Vierung.282 (vgl. Abb. 31) In der Anlage zweier sym­
metrischer Kapellen (Antonius- und Jakobskapelle), die in ähnlicher Weise mit 
Freskenzyklen geschmückt wurden, bildet sich der Eindruck von durch Arkaden 
separierten Querhausarmen.283

Neben der Analogie einer auf der Hälfte der Gebäudelänge quer zum Longitu­
dinalbau liegenden Heiligenkapelle – wenn auch in Padua zur dem Konvent ab­
gewandten Seite, weil der direkte Zugang offensichtlich nicht ausschlaggebend 

277	Cooper 2000, S. 190.
278	Zur These der wechselseitigen Rezeption hinsichtlich Gestaltung und Lokalisierung 

u. a. Tomasi 2012, S. 67, 71 f.; Bourdua 2004, S. 94; vgl. zusammenfassend Cannon 
2013, S. 146.

279	McHam 1994, S. 10; Heinemann 2012, S. 239, 243. Seit 1265 war Antonius Hauptpatron 
Paduas.

280	„decencius atque comodius“, Heinemann 2012, S. 310.
281	Ebd., S. 254, 310 f. Vor der arca wurden Stufen eingerichtet, so dass man darauf die Mes­

se zelebrieren konnte. Diese Ausstattung behielt man anscheinend bis zur Umgestal­
tung der Kapelle bei (McHam 1994, S. 12).

282	Die Gestaltung dieser Kuppel hat man als Anspielung auf die Jerusalemer Anastasis-
Rotunde verstanden und das frühchristliche Architekturkonzept verfolgt gesehen, wel­
ches den Querhausbereich als Ort der Reliquien, aber zugleich der Laien verstand (ebd., 
S. 12). Zur Datierung dieses Kegels zwischen 1337 und 1345, eben jener Zeit, in der die 
Obhut der Heiligen Stätten den Franziskanern überantwortet wurde, Heinemann 2012, 
S. 460 f.

283	Als 1503 die Reliquien des kanonisierten Papst Felix II. in die der Antoniuskapelle ge­
genüberliegende Cappella di S. Giacomo transloziert wurden, entstand auch hier ein 
erhöhter arca-Altar mit Stufenaufbau.
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war –, sind auch der zentral gewählte Standort des Grabmonumentes in der durch 
einige Stufen erhöhten Kapelle sowie der zweifache Zutritt – vom Kirchenraum, 
aber auch von außerhalb – mit der Disposition der Heiligenkapelle in S. Bernar­
dino vergleichbar.284

Ähnlich sind ebenso die allgemeine Dimensionierung der Paduaner und Aqui­
laner Grabkirchen sowie, trotz aller Unterschiede, die grundsätzliche Anlage der 
Kuppelbasilika, wobei man für L’Aquila eine bewusste Übernahme dieses Bau­
typs in Anlehnung an den Paduaner Santo vermutet hat.285 Bestärken lässt sich 
diese These durch die Worte Johannes’ von Capestrano, der in seinem zum Bau 
der Grabkirche Bernhardins auffordernden Mahnbrief (1454) explizit auf die Si­
tuation in Padua Bezug nimmt, wo ein dritter Konvent für die fratres de familia 
in Planung sei.286

Will man nicht eine intendierte Angleichung unterstellen, so bleibt es doch 
eine interessante Tatsache, dass in der 1586 veröffentlichten franziskanischen Or­
denschronik des Pietro Ridolfi einzig die Grabkirchen des Santo und von S. Ber­
nardino in Außenansicht wiedergegeben sind. Für diese Grabstätten der nach 
Franziskus wichtigsten Ordensheiligen wird jeweils ein Blickwinkel gewählt, der 
die Heiligenkapelle ins Bild setzt.287

Hinsichtlich doppelter Öffnungen einer Grab- bzw. Reliquienkapelle lässt sich die 
Cappella del Battista im Dom zu Genua als Beispiel heranziehen. Diese die Asche 
des Genueser Stadtpatrons Johannes d. T. beherbergende Kapelle wurde zwischen 
1451 und 1504 einer Neuausstattung unterzogen. In den äußeren Segmenten der 
Kapellenapsis, hinter dem Baldachin, der die Ascheurne des Täufers überfängt, 
befinden sich zwei Türen. Diese ermöglichten einst den Zugang von einem klei­
nen Hof her, an den auch die Sakristei und das Baptisterium grenzten. Da für den 
bequemen Zutritt zur gleich gegenüberliegenden Sakristei auch eine einzige Tür­
öffnung ausgereicht hätte, lässt sich, in Ermangelung indikativer Quellen, speku­
lieren, ob die zweite Türe als rein symmetrisches Pendant hinzutrat oder ob mög­
licherweise dieser zusätzliche Einlass eine Route für Pilger war, die so im hinteren 

284	Zur Betonung der Querachse Del Bufalo 1980, S. 552. Eher ein Zufall dürfte die Tatsa­
che sein, dass die der Aquilaner Cappella di S. Bernardino gegenüberliegende Kapelle 
Antonius von Padua geweiht ist.

285	Zu den Maßen der Gebäude vgl. ebd., S. 552: S. Bernardino: 100,5 m × ​40 m × ​36 m; 
Santo: 110 m × ​38,5 m × ​32 m. Zur Kuppel von S. Bernardino als am Santo orientierten 
Zeichen für die Grablege eines Thaumaturgen vgl. Mussolin 2013(2015), S. 124 f.

286	„et Paduani haveno doi lochi nostri l’uno dentro et l’altro difora, nondemino edificano 
un altro luogo per amor di S. Bernardino“, vgl. Appendix Nr. 3, S. 515.

287	Ridolfi 1586, S. 83v: „Templvm D. Antonii toto orbe celeberrimum, egregia manu, & 
eleganti opere constructum“ und unterhalb: „Grata illi urbs fiat uit turrita et grandia 
templa / ​Mira ubi sunt Santi tot monumenta viri“; ebd. S. 91r: „Templvm D. Antonii 
toto orbe celeberrimum, egregia manu, & eleganti opere constructum“ und unterhalb: 
„Grata illi urbs fiat uit turrita et grandia templa / ​Mira ubi sunt Santi tot monumenta 
viri“.
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Kapellenbereich an den Johannesreliquien vorbeigeleitet werden konnten.288 Eine 
ganz ähnliche Nutzung lässt sich – wie oben argumentiert (2.7.2) – für das Türen­
paar in der Rückwand der Bernhardinkapelle annehmen.

Den Sonderfall einer gleich von drei verschiedenen Raumbereichen aus zu­
gänglichen Heiligenkapelle stellt der so genannte Cappellone dar, der das Grab­
mal des hl. Augustinereremiten Nikolaus von Tolentino († 1305) in S. Nicola, To­
lentino beherbergt. (Abb. 186) Die ursprüngliche Funktion dieses um 1324/25, wohl 

im Zusammenhang mit der Eröffnung des Kanonisationsprozesses, mit einem auf­
wendigen Freskenzyklus ausgemalten Raumes im südöstlich an die Kirche an­
grenzenden, zu dieser Zeit noch im Bau befindlichen Konventsbereiches, ist nicht 
eindeutig belegt. Die neuere Forschung vermutet, dass der Raum, der wohl mit 
dem Zeitpunkt der Freskenausstattung einen Bestimmungswandel zur Grabka­

288	Heisterberg 2007, S. 41.

Abbildung 186: S. Nicola, Tolentino, Klosterkomplex mit Cappellone (4)
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pelle des verehrten Augustiners erfuhr, ursprünglich als Sakristei, nicht als Kapi­
telsaal fungierte.289 Erst 1474 wurde dem 1446 Kanonisierten das bereits erwähnte 
Schlupfgrabmal in der Mitte der Kapelle errichtet. Durch die frühere Verwendung 
bestimmt, besitzt die Grabkapelle drei Zugänge: vom Querhaus des Kirchenrau­
mes, vom Kreuzgang wie vom angrenzenden Kapitelsaal aus.

Den außergewöhnlichen Fall eines exklusiven Zugangs für eine Stifterfamilie 
zeigt das Grabmal eines der Stadtpatrone von Camerino, den hl. Ansovinus, im 
Dom der Stadt. In der 1321 durch die herrschende Familie Verano (oder Varano) 
rechts des Hauptaltares errichteten Kapelle wurde, vermutlich zwischen 1390 und 
1418, ein neues, freistehendes Tumbengrabmal für Ansovinus errichtet. Per Testa­
ment von 1418 ließ Rodolfo III. Varano verfügen, dass eine Loggia die Heiligenka­
pelle mit dem Familienpalast verbinden solle, um den Familienmitgliedern einen 
gesonderten Zugang zu den Messfeiern zu ermöglichen.290

Hinsichtlich der Positionierung des Heiligengrabes im Kirchenraum zeigt sich 
eine ähnlich den Bedürfnissen angepasste Disposition, wie wir sie bereits für 
die formalen Aspekte des Monumentes beschrieben haben. Wie oben ausgeführt 
(2.6.3) verzichtete man in L’Aquila darauf, das Heiligengrab an einer besonders 
prominenten Stelle des Kirchenbaus zu platzieren. Für das erste Grabmal Bern­
hardins adaptierte man den Prototyp des Franziskusgrabes indem der Heiligenleib 
in einem unterirdischen Raum unterhalb eines Altares mit der Möglichkeit zur 
Kommunikation durch Öffnungen verwahrt war. Mit der Wahl einer Seitenkapel­
le im Langhausbereich, deren Zugang für Laien möglich, aber mit Gittern regu­
lierbar war, schuf man ein unabhängiges Kultzentrum, so dass die Verehrung am 
Heiligengrab nicht zum Störfaktor für die Liturgie am Hauptaltar oder im Chor 
wurde – ähnlich dem Antoniusgrab in Padua. Bedeutsam war zudem die Positio­
nierung der Kapelle in direkter Nähe zum Konvent – analog der Grabkapelle des 
hl. Dominikus in Bologna.291 Auf diese Weise erhielten die fratres einen privile­
gierten Zugang zum Heiligengrab, vor dem sie sich zum Chorgebet versammelten.

289	Semmoloni 2013, S. 61. Romano 1992, S. 31 – ​33 zur These, der Grabort Nicolas sei einst 
der Kapitelsaal gewesen (seit 1408 war das capitulum im an den Cappellone angrenzen­
den Raum eingerichtet, heute Sakristei).

290	Feliciangeli 1915, S. 61 f.; vgl. Nygren 1999, S. 202, 304. Hinsichtlich der Verbindung 
eines Privatpalastes mit der Familienkapelle vgl. beispielsweise die Pläne zu einem ex­
klusiven Zugang in Form eines gewölbten Korridores vom Palazzo der Florentiner Ru­
cellai zu ihrer Familienkapelle in S. Pancrazio, in deren Zentrum die bereits besproche­
ne Heiliggrabnachbildung positioniert war (Leinz 1977, S. 220 f., 653).

291	Offen muss vorerst bleiben, für welche (para-)liturgischen Handlungen die Cappella 
dell’Arca von den Religiosen genutzt wurde und ob ggf. auch ein Chorgestühl vorhan­
den war.
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4.5	 Rezeption des Bernhardinmausoleums

Dieses letzte Unterkapitel ist der Wirkungsgeschichte des Grabmonumentes für 
Bernhardin gewidmet. Dabei wird zunächst das lokale Nachleben betrachtet, näm­
lich die Grabmäler zweier anderer Stadtpatrone L’Aquilas, Petrus Cölestin und 
Equitius. Zwar ist eine direkte überregionale Rezeption des Aquilaner Mauso­
leums für Heiligengrabmäler nicht auszumachen, doch weisen mit dem Juliusgrab 
und der Santa Casa zwei geographisch wie auch formal weiter entfernte Objek­
te eine Verwandtschaft zum Bernhardingrabmal auf. Abschließend lenkt ein kon­
textualisierender Ausblick die Aufmerksamkeit auf unterschiedliche Tendenzen 
am Beginn des 16. Jahrhunderts, die bezüglich der Gestalt des Bernhardinmauso­
leums von Interesse sind. Dazu gehören die Beschäftigung mit dem Maussolleion 
von Halikarnassos, die Vorliebe für objekthafte Kleinarchitekturen und die Archi­
tektonisierung kirchlicher Ausstattungsstücke, aber auch gewisse Neuerungen in 
der Grabmalskunst nach 1500.

4.5.1	 Lokale Nachfolge

4.5.1.1	 Petrus Cölestin

Trotz der Bedeutung Bernhardins für L’Aquila – so wurde bereits ausgeführt – 
muss doch Petrus Cölestin (1209/10 – ​1296) als wichtigster Patron der Stadt gelten.292 
Cölestins besondere Vorliebe für L’Aquila manifestierte sich in der Gründung der 
Kirche seiner Kongregation, S. Maria di Collemaggio, wo er die Perdonanza in Er­
innerung seiner Papstkrönung ebendort am 29. August 1294 einsetzte und damit 
die Stadt weit über die Grenzen des Königreiches hinaus bekannt machte.

Nach der Abdankung als Cölestin V. am 13. Dezember 1294 und der Flucht 
vor seinem Nachfolger Bonifaz VIII. wurde er in der Festung Fumone inhaftiert 
und verstarb am 19. Mai 1296. Nach den Exequien brachte man den Leichnam zu­
nächst in die Cölestinerkirche S. Antonio Abbate vor den Mauern Ferentinos; spä­
ter wurde Cölestins Körper nach S. Agata innerhalb der Stadt verlegt. Unterstützt 
durch den französischen Monarchen Philipp IV. (1268 – ​1314) erfolgte am 5. Mai 
1313 die offizielle Heiligsprechung in der Kathedrale von Avignon. Wohl um damit 
die Legitimität Bonifaz VIII., zu unterstreichen, verschweigt die Kanonisierungs­
bulle den Papsttitel, so dass Petrus vom Morrone als Eremit und Asket, nicht als 
Papst oder Märtyrer heiliggesprochen wurde.293 Großen Aufschwung erhielt die 
Verehrung für den Heiligen in L’Aquila, als sein Leib in einer heimlichen Aktion 

292	Zur Person Cölestins und seiner Rolle innerhalb der Aquilaner Sakraltopographie vgl. 
2.4.3.

293	Erst im Jahr 1668 fügte Papst Clemens IX. offiziell den Namen Cölestin hinzu (De Simo-
ne 2005, S. 161).
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von Cölestinermönchen nach S. Maria di Collemaggio transloziert wurde, was 
am 15. Februar 1327 ausgiebig in der Stadt gefeiert wurde.294 Während bald darauf 
entstehende Lauden die populäre Ansicht verbreiteten, Cölestin selbst habe nach 
L’Aquila zurückkehren wollen, kann die Rückführung des Heiligenleibes als Tak­
tik zur Aufwertung und Festigung der durch den Heiligen gegründeten „Fratelli 
dello Spirito Santo“ (Cölestiner) in Collemaggio, einer der Keimzellen der Kongre­
gation, begriffen werden.295

Die Grabkirche S. Maria di Collemaggio
Die der Maria Assunta geweihte Basilika mit angeschlossenem Konvent vor den 
Toren L’Aquilas hatte Cölestin infolge einer legendären Marienerscheinung Mit­
te der 1270er Jahre selbst gegründet, anscheinend zunächst als unsystematische, 
teils grottenartige Zellen mit Oratorium.296 Offiziell 1287 begründet, besaß der 
erste Kirchenbau vermutlich den Grundriss eines lateinischen Kreuzes mit gleich­
langen Armen, analog der Form und Dimension der königlichen Zisterzienser­
abtei in Scurcola Marsicana, S. Maria della Vittoria (1284).297 Man hat die Ana­
logie auf den Einfluss Karls II. von Anjou, König von Neapel, zurückgeführt, der 
Cölestins Wahl zum Papst unterstützt hatte und auch finanziell zum Bau von Col­
lemaggio beitrug.298 (Abb. 187) Grabungsfunde lassen auf einen grundlegenden 
Umbau der Kirche schließen: In dieser zweiten Bauphase, die in die Zeit nach dem 
Erdbeben von 1315 datiert, scheint das Langhaus fünf-schiffig gewesen zu sein und 
je zwei polygonale Kapellen flankierten die größer dimensionierte Chorkapelle.299 
Für den Zeitraum zwischen dem Erdbeben 1349 und den 1370/80er Jahren kann 
man eine dritte Bauphase annehmen, die in etwa die heutige Form einer dreischif­

294	Zur Translation der Gebeine Cölestins vgl. die trecenteske Vita et obitus beati Petri con-
fessoris (Herde 1981, S. 288 – ​295); AASS, Maii IV, Dies 19, S. 436; vgl. Bei 2001. Zu den 
Aquilaner Festlichkeiten Buccio Da Ranallo 1907, S. 64 f. Das Eintreffen der Reliquien 
datiert vermutlich auf den 27. Januar 1327 (Antinori Annali, Bd. 11, fol. 222).

295	Berardi 2006, S. 50 – ​52.
296	Zu Cölestins Marienvision um 1274/75 (Marracci 1642, S. 119 f.). Zusammenfassend zur 

Baugeschichte Antonini 1988/93, Bd. 1, S. 162 – ​197; einen Überblick der Quellen zum 
Bau Bartolomucci 2004, S. 29 – ​31. Ergebnisse der Grabungen von 2002 und 2005 in 
Iovenitti/Pezzuti/Redi 2003; Redi 2006; Redi/Iovenitti 2007.

297	Wichtige Initialdokumente für den Bau sind der Kaufvertrag des Baugrundes vom 
2. Oktober 1287, den die Cölestiner der Mutterabtei S. Spirito tätigten, sowie die Urkun­
de zur Enthebung der neu zu errichtenden Kirche von der Gerichtsbarkeit des Aquila­
ner Bischofs vom 6. Oktober (Bartolomucci 2004, S. 29; Alferi 2012, S. 185 f.). Eine 
Weihe erfolgte am 25. August 1288 (Antinori Annali, Bd. 10, fol. 213 – ​215).

298	Redi 2006, S. 117. Am 1. Oktober 1294 legte der Monarch 40 Goldunzen jährliche Bezü­
ge für Collemaggio fest (Regesti celestini 1996, Bd. 6.2, S. 215 f., vgl. Bartolomucci 2004, 
S. 20). Über 150 Jahre später sollte sich sein Amtsnachfolger Alfons I. von Neapel in 
ähnlich großzügiger Weise für den Bau von S. Bernardino engagieren.

299	Redi 2006, S. 121 – ​123. Der fünfschiffige Plan bot Pilgern mehr Platz und erinnerte zu­
dem an die konstantinischen Basiliken Roms, in denen ab 1300 zu den Jubeljahren 
ebenfalls vollständige Ablässe zu erhalten waren.
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figen Basilika mit gelängtem Chor und zwei das Chorjoch flankierenden Kapellen 
hervorbrachte.300 Nach dem Sieg L’Aquilas über Braccio da Montone 1424 – den 
man Cölestins himmlischer Intervention zuschrieb – entstand die bichrome Fas­
sade mit drei Portalen und horizontalem Abschluss.301 (vgl. Abb. 28)

Diese Interpretation der Grabungsbefunde bezogen auf drei, durch seismische 
Ereignisse markierte Bauphasen (1. Phase 1270er/1287 – ​1315; 2. Phase 1316 – ​1349; 
3. Phase 1349 – ​1370/80er) korreliert mit den Dokumenten, die von einer Kapelle zu 
Ehren Cölestins Auskunft geben: Ohne eindeutige Belege hat man vermutet, dass 
1316, kurz nach dem Erdbeben vom Dezember 1315, eine Kapelle zu Ehren des we­
nige Jahre zuvor kanonisierten Cölestin neben dem Hauptaltar und der angren­
zenden Johannes-Kapelle eingerichtet wurde.302 Klarer artikuliert sich dagegen die 

300	Edb., S. 131. Die dokumentarisch für 1448 belegte Realisierung des Chores (Bartolo-
mucci 2004, S. 30) scheint sich auf Erweiterungsarbeiten zu beziehen.

301	Redi 2006, S. 132. Johanna II. befreite die Stadt wegen ihres Engagements in der 
Schlacht fünf Jahre lang von den Zahlungen an den Hof und trug so indirekt zur Fas­
sadengestaltung bei. Zu Struktur, Geschichte und Konservierung der Fassade Barto-
lomucci 2004, S. 36 – ​65. Als ältestes Bildzeugnis zeigt der aus den 1430er oder 1440er 
Jahren stammende Kodex Antonelli die Fassade von Collemaggio (Perugia, Biblioteca 
Communale, ms. 3061, fol. 16r).

302	Colapietra schließt aus einem Notarsakt vom 26. April 1316, dass dem Heiligen eine Ka­
pelle errichtet worden sei „da affiancare all’altare maggiore accanto a quella di S. Gio­

Abbildung 187: S. Maria di Collemaggio, L’Aquila, Vierungsbereich mit Bau­
phasen nach Fabio Redi
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Einbringung einer Summe, die nur wenige Tage nach der Translation der sterb­
lichen Überreste Cölestins im Februar 1327 für die Ausstattung der Räumlichkeit, 
in der die Reliquien Aufbewahrung fanden, festgelegt wurde.303 Das neuerliche 
Erdbeben von 1349 scheint die frühere Heiligenkapelle in Mitleidenschaft gezogen 
zu haben, da die Zünfte im Mai 1351 einen Benefizverkauf zugunsten der Kapelle 
veranstalteten; im Verlaufe desselben Jahres ernannte die arte della lana Cölestin 
zu ihrem „protector et defensor“.304

Die Grabkapelle Cölestins
Folgt man der Rekonstruktion der drei Bauphasen von Collemaggio, lässt sich die 
ab Mitte des 14. Jahrhunderts errichtete Cölestinkapelle im Groben mit der heuti­
gen, südlich des Hauptaltares gelegenen identifizieren. Die in der Forschung teil­
weise als Krypta interpretierten Strukturen unterhalb der Kapelle sind das Resi­
duum eines ersten mönchischen Oratoriums auf dem Terrain von Collemaggio.305 
Keine dokumentarische Basis hat die Vermutung, der Heiligenleib habe ursprüng­
lich in diesen unterirdischen Räumen geruht.306 Erst für das Jahr 1758 ist eine sol­
che vorrübergehende Unterbringung der Gebeine Cölestins in der so genannten 
„stanza del Deposito“ unter der Heiligenkapelle bezeugt.307

vanni Battista“, Colapietra 1984, S. 35, doch geben die Quellen lediglich Informatio­
nen zur Planung einer dem Täufer geweihten Kapelle: Paolo di Gualtiero di Bondisio 
da Bazzano habe testamentarisch verfügt „quod in dicta Ecclesia fiat Capella sub voca­
bolo B. Ioannis Baptistæ pro cuius constructione reliquit unicas auri viginta“, Regesti 
celestini 1994/96, Bd. 6.2, S. 669.

303	Mattia Camponeschi, Spross der einflussreichen Feudalherrenfamilie, legte als Reprä­
sentant der Stadt zunächst 6 000 und während der folgenden acht Jahre insgesamt 
29 600 Silbercarlini fest für „convertendas in aedificio novae Ecclesiae S.tae Mariae de 
Collemadio, ubi gloriosissimum corpus de partibus Campaniae in Aquilam miraculose 
translatum divina dispositione quiescit“, ebd., S. 737 f. (vgl. Berardi 2006, S. 75 f., 83 – ​
86).

304	Ebd., S. 81. Von dieser Kollekte berichtet Buccio di Ranallos Stadtchronik: „Venderono 
questa offerta, et li denari servaro / ​De fare la cappella l’Arti deliberaro / ​Li quatro 
mercatanti sopra questo ordinaro / ​Et de questo li frati tucti se contentaro“, Buccio Da 
Ranallo 1907, S. 201. Zu Cölestin als Zunftpatron Clementi 1979, S. 15 f.

305	Redi 2006, S. 115. Die unterirdischen Räumlichkeiten, die vom großen Kreuzgang aus 
zugänglich sind, wurden erstmals von Mario Moretti aufgenommen (Moretti 1972b, 
Taf. o. S. [1]). Die dort vorgefundenen Fragmente freskierten Dekors sind stilistisch mit 
dem Ende des 13. Jahrhunderts vereinbar.

306	Zu den archäologischen Befunden Redi/Iovenitti 2007, S. 97. Domenico Galli be­
schrieb, dass der Sarg mit Cölestins Gebeinen „fu riposto in una stanza apposita, detta 
del Deposito, sita sotto la cappella attuale“ (Galli 1933, S. 141) und nahm fälschlich eine 
analoge Reliquienkrypta unter der Kapelle des Jean Bassand links des Hauptaltares an 
(ebd., S. 148). Auch Antonini vermutete, der Cölestinleib sei seit 1327 in der Krypta auf­
bewahrt worden und erst 1351 in die von den Zünften neu errichtete Kapelle gelangt 
(Antonini 1988/93, Bd. 1, S. 172, 192).

307	Zur Umbettung der Reliquien und Gebeine Cölestins in neue Behältnisse verbrachte 
man diese im Jahr 1758 zeitweise in die Räumlichkeiten unter der Cölestinkapelle (Ak­
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Hinsichtlich der frühen Kapellenausstattung ist lediglich die im Jahr 1402 be­
reitgestellte Finanzierung für eine Ausmalung der Kapelle nachzuweisen.308 Ähn­
lich wie in S. Bernardino war auch die Heiligenkapelle für Cölestin durch Gitter 
geschützt. Erste Hinweise darauf bietet eine von Anton Ludovico Antinori wie­
dergegebene Inschrift, die das Jahr 1616 nennt. Der Lokalhistoriker folgerte, dass 
der Stifter Domenico Antonio de Sanctis die Abschrankung der Kapelle mit auf 
marmorner Balustrade errichteten Eisengittern veranlasste.309 Zwischenzeitlich 
mit einem settecentesken Gitter abgeschrankt, besitzt die Kapelle aktuell keine 
Vergitterung mehr, lediglich die dreigeteilte niedrige Buntmarmorbalustrade, die 
Teil der Renovierungskampagne des 18. Jahrhunderts ist, grenzt die Kapelle zum 
Querhausbereich hin ab.310

Bedingt durch die Schäden des Erdbebens von 1646 erfolgte auch in Collemag­
gio eine Modernisierungskampagne, die – ähnlich wie zuvor in der Aquilaner Ka­
thedrale (ab 1662) und in S. Bernardino (ab 1665) – durch Francesco Bedeschini 
geplant und ab 1673 umgesetzt wurde. So erhielt die Kapelle aufwendige Stuckie­
rungen.311 Erst infolge des Bebens von 1703 verstärkte man die Innenmauern, so 
dass die ursprünglich polygonal abschließende Kapelle in einen quadratischen 
Raum mit abgeflachten Ecken verwandelt wurde.312 In dieser Gestalt entging sie 
in den Jahren 1969 bis 1972 weitgehend der brutalen Rückführung des Kirchen­
gebäudes in die angenommene vorbarocke Raumgestalt und wurde während der 
rezenten Instandsetzungsmaßnahmen (2014 – ​2017) konsolidiert bzw. restauriert.313

te des Notars Pacini vom 17. Juli 1758, pubbliziert in Moscardi 1894, S. 463 – ​465, vgl. 
Appendix Nr. 8, S. 554 f.).

308	Am 22. März legte Nicola Grasso di Roio den Verkauf seines Weinberges in Gignani 
fest: „et quod eius prætium convertatur in pictura Capellæ B. Petri constructæ in Eccle­
sia Collismadij“, Pansa 1899/1900, S. 252. Die Vermutung, Francesco da Montereale 
habe die Kapellenwände freskiert (Galli 1933, S. 140; Moretti 1972b, S. 59, 61), basiert 
auf einer Verwechslung; der Maler wurde 1509 zur Ausmalung der Familienkapelle 
der Baroncelli in Collemaggio verpflichtet (Antinori Annali, Bd. 18, fol. 37; vgl. Cola
pietra 1978, S. 1157).

309	Antinori Annali, Bd. 21, fol. 742: „Alla cappella di S. Pietro Celestino in Collemaggio, 
Domenico Antonio de Sanctis pio benefattore fece adattare balaustra di ferro, sopra 
basi e colonnette di marmi, a proprie spese. (…) Sacellum hoc Petro Coelestino Pont. 
Opt. Maximo dicatum, Dominicus Antonius Sanctius ornationibus hisce ferreis marmo­
reisque monumentis aere suo pietatis nomine pro foribus auxit anno salutis MDCXVI“.

310	Antonini 1988/93, Bd. 1, S. 197.
311	Colapietra 1978, S. 484; Pezzuto 2014, S. 164 – ​167. Zu den baulichen Modifikationen 

zwischen 1659 und 1673 vgl. auch Bartolomucci 2004, S. 31, 61.
312	In den Jahren 1715/16 wurden durch Panfilo Ranalli aus Pescocostanzo (AQ) und den 

Mailänder Berardo Ferradini die drei Balustraden vor den drei Hauptkapellen sowie der 
Fußboden und die Sockelverkleidung der Cölestinkapelle realisiert (Colapietra 1981, 
S. 211 f.).

313	Bis auf die Chorflankenkapellen wurden die architektonischen Modifikationen des 
16. und 17. Jahrhundert im Sinne eines „ripristino al romanico“ entfernt (vgl. Moretti 
1972b), was zu größeren Schäden während des Bebens von 2009 führte (Bartolomucci 
2016, S. 684 f.). Zu den jüngsten Renovierungsarbeiten Collemaggio 2017.
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Anfängliche Unterbringung der Cölestinreliquien
Spärlich sind die Quellen zur Unterbringung der Gebeine des Heiligen: Diese 
scheinen zunächst in einem Eisenkasten verwahrt worden zu sein, bis die Cölesti­
ner im Sommer 1410 einen Silbersarkophag beauftragten, den sie mindestens teil­
weise aus eigenen Mitteln bestritten.314 Das schreinartige, von Sulmoneser Gold­
schmieden gefertigte Reliquiar wurde ebenso wie der Sarkophag Bernhardins 
1529 konfisziert. Angesichts des 408 libbre (ca. 107,5 kg) schweren Prunksarko­
phags Ludwigs XI. nahm sich der Cölestinsarg (63 libbre, ca. 16,6 kg) vergleichs­
weise moderat aus. Dies lässt sich auf die Tatsache zurückführen, dass Cölestin 
im Gegensatz zu seinem Konpatron Bernhardin nicht als corpus integrum erhalten 
war.315 Auch für den quattrocentesken Cölestinschrein ist lediglich eine Beschrei­
bung aus zweiter Hand vom Ende des 16. Jahrhunderts überliefert:316 Die cassa mit 
den ungefähren Maßen 106 × ​53 × ​40 cm ruhte auf vier silbervergoldeten Löwen. 
An der Vorderseite war der segnende Salvator unter einem Baldachin dargestellt, 
flankiert von den beiden Kathedralpatronen, Maximus mit Stadtmodell und Mär­
tyrerpalme sowie Georg mit Schild, Schwert und Fahne. Das Figurenpersonal der 
Rückseite bestand aus der Madonna mit Kind zwischen Johannes dem Täufer und 
dem Apostel Petrus.317 Letzterer, so der Chronist, trug einen silbergefassten Sa­
phir in einer Hand und war umgeben von der Künstlersignatur. Den Fond des Sar­
kophages schmückten Emaillearbeiten, darunter im Sockelbereich acht Wappen­
felder mit den Zeichen des Königs von Sizilien und der Abtei Collemaggio sowie 
zwei Adler als Stadtembleme. Es verwundert, dass eine Figur Cölestins nicht ex­
plizit genannt wird, doch lassen sich Alferis Ausführungen dahingehend deuten, 
dass der Schrein von einer Statuette Cölestins bekrönt war, auf einem Basament 
erhöht und von vier knienden Engelsfiguren umgeben.318

Wie dieser Schrein präsentiert wurde muss dahingestellt bleiben, denn Zeug­
nisse zu einem frühen Monument für Cölestin sind nicht zu finden. Man weiß al­

314	Der Erlös aus dem Verkauf eines Stückes Ackerland wurde eingesetzt für „unam cas­
siam de argento laboratam, cum nonnullis immaginibus, in qua dictum venerandum 
Corpus conservaretur“, Notarsakt vom 1. Juli 1410 (zit. nach Chini 1912, S. 10); vgl. An-
tinori Monumenti, Bd. 47, fol. 1222.

315	Der Leichnam Petrus Cölestins wurde thanatopraktischen Eingriffen unterworfen 
– vermutlich in Anlehnung an die Leichenpflege des päpstlichen Totenzeremoniells 
(vgl. Paravicini Bagliani 1997) – denn sein Herz wurde getrennt vom Körper in Fe­
rentino aufbewahrt (Telera 1648, S. 168 f.; vgl. Lopez 1987, S. 58 f., 66 f.). Spätestens 
1625 befand sich eine Armreliquie Cölestins in S. Clemente, Rom (Rusconi 2010, S. 116).

316	Alferi 2012, S. 202 f., vgl. Appendix Nr. 8, S. 551. Woher die Informationen Alferis 
stammen, ist nicht bekannt.

317	Neben Maxmius und Georg als Aquilaner Kathedralpatrone und Petrus als erster 
Amtsvorgänger Cölestins fügt sich auch Johannes d. T. als Eremit und charismatische 
Predigerfigur sinnvoll ein, dessen Fingerrelquie im selben Schrein verwahrt wurde und 
auf dessen dies natalis Cölestins Krönung und die Perdonanza gelegt worden waren.

318	„dall’altro lato era la figura di S. Pietro apostolo, il quale [aveva] in mano un zaffiro 
ligato in argento adornato di bellissimo lavoro, e si leggevano intorno al santo [hier 
als Cölestin interpretiert] queste parole: ‚HOC OPUS FACTŪ EST …‘. Vedansi anco­
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lein, dass der Schrein durch ein eisenbeschlagenes und mit Schlössern gesichertes 
Futteral geschützt war.319 Es ließe sich eine auf Stützen oder einem tischförmi­
gen Altar erhöhte Aufstellung vorstellen. Eine bemerkenswerte Analogie zur be­
reits im Falle Bernhardins festgestellten Praxis (3.1.1) ist die Kontinuität, mit der 
bei Verlust wiederholt neue, aufwendige casse für die Gebeine Cölestins realisiert 
wurden: Nach der Beschlagnahme des Silbersarkophages 1529, scheint – wie für 
Bernhardin – ein Nachfolgemodell bei den Goldschmieden Romanelli in Auftrag 
gegeben, aber möglicherweise nicht ausgeführt worden zu sein. Leider ging auch 
der 1646 durch den Neapolitaner Cölestiner und Bischof von Alessano, Placidio 
Padiglia, gestiftete Silberschrein 1798 verloren.320

Ein neues Mausoleum für Cölestin
Mit der Vollendung des Bernhardinmausoleums 1505 war eine wichtige Inspira­
tonsquelle für ein aufwendiges Cölestingrabmal gegeben. Jenes war sowohl hin­
sichtlich seiner Monumentalität, die ebenso dem bedeutendsten der Aquilaner 
Stadtpatrone anstand, als auch wegen der vergleichbaren Voraussetzung eines 
Prunksarkophages, der zur Ausstellung kommen sollte, ein Referenzwerk.

Wann genau die Entscheidung zur Errichtung eines Mausoleums für Cöles­
tin fiel, bleibt ungewiss. Der früheste bekannte Beleg datiert auf 1516: Ein Jahr vor 
der inschriftlich festgehaltenen Vollendung des Monumentes verzeichnet der Li-
bro dei Conti eine Aufwendung des städtischen Magistrates von 20 Dukaten für 
den „tabernacolo dello corpo de San Pietro Celestino“.321 Bei dieser relativ gerin­
gen Summe kann es sich nur um eine späte Bezuschussung des Mausoleums ge­
handelt haben, das bereits seit einiger Zeit in Arbeit gewesen sein muss. Obwohl 

ra quattro angeli d’intorno che ingenocchiati et riverenti facevano vista di adornare il 
santo, et per magior ornamento vi erano quattro base smaltate“, Alferi 2012, S. 202. 
Angelo Leosinis Interpretation eines Sarkophagdeckels mit bekrönender Cölestinsta­
tuette leuchtet grundsätzlich ein, doch scheint die Vermischung dieser Figur mit der 
von Alferi als Apostel Petrus identifizierten problematisch: „Sovra il coverchio era ri­
tratto S. Pier Celestino vestito del papale ammanato, e quivi disteso aveva in una mano 
un zaffiro legato in argento di raro lavoro, e si leggeva intorno al Santo un’iscrizione, 
da cui forse era espresso il nome dell’artefice. Vedeanvisi ancora quattro Angeli che ge­
nuflessi e reverenti faceano vista di adorare il Santo“, Leosini 1848, S. 230.

319	„Questa cassa è risserrata dentro un’altra cassa di ferro con gran numero di fortissime 
chiave, et circondata da gagliardissimi cancelli di ferro“, Alferi 2012, S. 182.

320	Zur „cassa adornata d’argento“ des Zeitraums zwischen 1529 und 1646 Alferi 2012, 
S. 182; vgl. Marino 1630, S. 535. Zum Sarkophag von 1646 Mariani Ms. 585, fol. 13v. 
Nach der Konfiszierung 1798 durch französische Militärs (Leosini 1848, S. 230 f.) wur­
den die Gebeine Cölestins spätestens 1944 zusammengefügt, mit einer Gesichtsmaske 
sowie Kleidung versehen und in einen Sarg aus Kristall und Holz gebettet. Luigi Car­
dilli schuf 1972 einen neuen Silbersarkophag (Lopez 1987, S. 62), doch sind die Reli­
quien seit der Rekognition des Jahres 2013 wieder in einem transparenten Sarg gebor­
gen und mit einer Silbermaske (von Marino Di Prospero) versehen.

321	ASA, ACA, W 28, fol. 120, 127, 135 (zit. nach Chini 1954, S. 437). Wie sich Chinis Schluss­
folgerung begründet, das Monument sei 1514 begonnen worden, ist nicht nachvollzieh­
bar (ebd., S. 438).
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weiterführende Dokumente zur Finanzierung des Monumentes fehlen, beharrt der 
Großteil der Forschung darauf, dass der Auftrag von der arte della lana ausgegan­
gen sei.322 In der Tat hatte diese einflussreichste Aquilaner Zunft Cölestin bereits 
1351 zu ihrem Schutzpatron erhoben, sich um die Errichtung einer Kapelle zu sei­
nen Ehren bemüht und agierte maßgeblich am Festtag des Heiligen.323 Insbeson­
dere die zeitlich naheliegende Bestätigung des Nutzungsprivilegs der Cölestinka­
pelle durch die arte della lana im Jahr 1508 sowie die Stiftung eines Altares an der 
Mausoleumsvorderseite im Jahr 1617 seitens der Zunft scheinen die These beför­
dert zu haben, dass dieser Korporation auch die Initiative für das neue Grabmo­
nument zu verdanken sei.324

Betrachtet man hingegen das Mausoleum selbst, erweist es sich als plausibler, 
den Auftrag in die Nähe des Cölestinerordens zu rücken: Einerseits wird der zeit­
genössische Prior von Collemaggio im Epitaph namentlich erwähnt; andererseits 
kehren die Wappen des Ordens und der Mutterabtei S. Spirito del Morrone viel­
fach wieder. Die inschriftliche Nennung und das Lamm als Zeichen der Wollzunft 
sind lediglich am secentesken Altar festzustellen.

Der Künstler
Das freistehende Grabmal wurde nicht bei einem Aquilaner Künstler, sondern bei 
einem „forestiero“ beauftragt, der das Werk mit der selbstbewussten Formel „opvs 
magistri hieronimi vicentini scvlptoris“ signierte. Den nicht einfach nach­
zuweisenden vicentinischen Bildhauer hat man mit Girolamo Pittoni da Lumigna­
no (ca. 1488 – ​1567/70) identifiziert, der einige dokumentierte Werke in Vicenza 
hinterließ.325 Seine Ausbildung erhielt Girolamo vermutlich in der Vicentiner 
Werkstatt des Lombarden Girolamo da Porlezza (1461 – ​1507).326 Die plastische Art 
der Antikenrezeption des Cölestinmonumentes entspricht lombardischen Einflüs­

322	Zur nicht durch Dokumente gestützten Auftragslage vgl. u. a. Leosini 1848, S. 231; Bo-
nanni 1888, S. 133; Bindi 1889, Bd. 1, S. 783; Cantèra 1892, S. 90; Visca 1893, S. 12; 
Moscardi 1894, S. 459; Herde 1981, S. 160; Colapietra 1992, S. 18; Antonini 1988/93, 
S. 192.

323	Artikel 122 der Zunftstatuten legt fest, dass zum Festtag Cölestins „uno honorifico pa­
lio, et cereo“ zu stiften sei. Zu den Festtagen Cölestins und Bernhardins, so Artikel 180, 
war die Teilnahme aller eingeschriebenen Zunftmitglieder an Festzug und Darreichung 
von palio und Wachs vorgesehen (Visca 1893, S. 26 f.; Moscardi 1894, S. 459 f.).

324	Am 27. Dezember 1508 bestätigte Prior Mathurin de Chartain diese Nutzung (ASA, 
ACA, U80, fol. 40v).

325	Lionello Puppi verdankt sich diese Zuschreibung (Puppi 1961/63). Vgl. zum Künst­
ler Zorzi 1937, S. 87 – ​95; Gallo 1983; Barbieri 1984, S. 42 f., 69 f., 75 – ​79; Rigoni 1999, 
S. 81 f., 94 – ​99, 341 – ​343; Ghisetti Giavarina 2019(2020). Ein Schreibfehler unterlief 
Antinori, der den Bildhauer „Francesco da Vicenza“ nennt (Antinori Annali, Bd. 18, 
fol. 197).

326	Puppi 1961/63, S. 155 f. Puppi sieht in der dekorativen Fülle des Cölestingrabmales Spu­
ren von Pittonis Ausbildung in der von lombardischen und venezianischen Einflüssen 
geprägten Werkstatt da Porlezzas und bringt, das Heiligengrab mit den frühesten Wer­
ken Pittonis in Vicenza in Verbindung.
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sen wie man sie etwa beim Grabmal für Gian Galeazzo Visconti (1492 – ​97) findet 
und auch die gekuppelten Säulen erinnern an norditalienische architektonische 
Lösungen wie Bramantes Protiro von S. Maria Nuova in Abbiategrasso (1497).327 Im 
Zeitraum zwischen 1504 und 1520 bildet sich eine Dokumentationslücke für Giro­
lamo da Pittoni, für die man die Aktivitäten des Bildhauers in Zentralitalien und 
den Abruzzen angenommen hat, eine Wanderschaft, die z. B. auch für seinen Kolle­
gen aus der Porlezza-Werkstatt, Rocco di Tommaso da Vicenza, nachweisbar ist.328

Weshalb erging ein solch prestigeträchtiger Auftrag nicht an einen etablierten 
lokalen Künstler, sondern an einen jungen maestro foresterio? Man muss diese 
Wahl als Hinweis darauf deuten, dass zum Zeitpunkt der Auftragsvergabe keine 
andere Werkstatt in L’Aquila imstande war, auf hohem Niveau Stein zu bearbei­
ten.329 Die Nachfolger Silvestro Aquilanos scheinen entweder als nicht kompetent 
bewertet worden zu sein, oder die Zusammenarbeit zwischen Angelo di Marco 
und Salvato Romano, die letztmals 1508 zu fassen ist, war bereits erloschen.330 
Auch Silvestros begabtester Schüler, Saturnino Gatti, kam nicht infrage, fiel doch 
die Bearbeitung von Stein, zumal von solch architektonischer Prägung, nicht in 
sein Fach. Wie erwähnt waren schon seit dem 13. Jahrhundert Künstler aus Nord­
italien regelmäßig in L’Aquila und den Abruzzen beschäftigt.331

Gestalt des Cölestinmausoleums
Der freistehende tabernakelähnliche Architekturkörper des Grabmonumentes 
gliedert sich in eine Sockelzone, zwei Geschosse und die Schauseiten abschlie­
ßende Dreiecksgiebel. Das Monument erreicht eine maximale Höhe von 5,63 m 
(4,60 m bis zum Kyma) und misst 3,32 m in der Breite sowie 2,75 m in der Tiefe. 
Sein Kern besteht aus etwa 40 cm starkem Mauerwerk, das mit weißlich-elfen­
beinfarbener pietra marmorina verkleidet ist.332 (Abb. 188 – ​190) An den beiden 

327	Zur Adaption des bramantesken Fassadenmotivs Gallo 1983, S. 337. Zu lombardischen 
Anklängen allgemein Serra 1912, S. 53; Gavini 1927/28, Bd. 2, S. 291 und im Besonde­
ren zur Ähnlichkeit mit dem von Gian Cristoforo Romano und Benedetto Briosco rea­
lisierten Visconti-Grabmal Di Gennaro 2010, S. 87. Einen Hinweis auf Girolamos Tä­
tigkeit in Zentralitalien bietet die Analyse der Proportionen des Cölestinmausoleums, 
dem anscheinend die Maßeinheit des palmo romano zugrunde liegt (Ruggieri 2008, 
S. 332 – ​336). Ein Verhältnis des Goldenen Schnitts findet sich an den Hauptschausei­
ten sowie an den Flanken, jeweils im Verhältnis der Breite der Stützenachsen zu den 
dazwischenliegenden Wandfeldern bzw. Öffnungen (abzüglich überkragender Gesims­
teile). Die stärkste proportionale Beziehung ist 1 : 2 zwischen der Breite des Mausole­
umskörpers (12,5 palmi) und seiner maximalen Höhe (25 palmi).

328	Puppi 1961/63, S. 158.
329	Lehmann-Brockhaus 1983, S. 385; Di Gennaro 2010, S. 87.
330	Vgl. 3.2.2 (Libro dei fuochi 1508, Viertel Santa Giusta, ASA, ACA, U 97, Bd. 1, fol. 33v).
331	So schuf etwa der Lombarde Paolo de Garviis 1503 einen Baldachin in all’antica-For­

men über dem Taufbecken der Kathedrale von Atri und 1506 ebendort den die Cappel­
la Acquaviva definierenden Bogen. 1532 realisierte Sebastiano da Como die architekto­
nische Ausgestaltung der Sakramentskapelle in S. Maria in Platea, Campli.

332	Vgl. die Vermaßung und photogrammetrische Analyse in Ruggieri 2008.
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Abbildung 188: Girolamo Pittoni, Mausoleum hl. Petrus Cölestin, 1517, L’Aquila, S. Maria 
di Collemaggio



4.5  Rezeption des Bernhardinmausoleums 463

Hauptschauseiten erheben sich über der Sockelzone zwei Geschosse und ein ab­
schließendes Giebelfeld, dabei rahmen äußere Stützenachsen je ein mittleres 
Kompartiment. Erhöht durch eine Stufe ist der Front zum Kirchenraum ein Al­
tarblock mittig vorangestellt, dessen Stipes mit Buntstein verziert ist und des­
sen Mensa bündig mit dem Sockelsims abschließt. Mit Groteskenornament ge­
schmückte Pilaster und Spiegel aus einem lokalen roten Stein bilden die Rücklage 
für Doppelsäulchen mit Schaftringen und Phantasiekapitellen, die im unteren Ge­
schoss der Mausoleumsvorderseite eine vergitterte, rechteckige Durchsicht rah­
men. Die durch ein Kandelabersäulchen mit aufwendigem Fuß geteilte Öffnung 
ermöglicht den Blick in die innere Grabkammer. Über dem breiten Gebälk mit Or­
namentfries rahmen auch im oberen Geschoss gekuppelte Säulchen ein mittiges, 
rotes Feld. Hier war ursprünglich eine dreifigurige, vermutlich in heller pietra 
marmorina gehauene Reliefgruppe zu sehen: Zur Rechten der Madonna mit dem 
Jesusknaben stand Cölestin mit dreikroniger Tiara und den Petrus-Schlüsseln, zu 
ihrer Linken war der hl. Benedikt von Nursia mit Abtstab zu sehen. (Abb. 191) Auf 
dem breiten Gebälk krönt ein Dreiecksgiebel das Mausoleum, in dessen Tympa­
non die Relief‌figur des segnenden Gottvaters von zwei Engelsköpfen begleitet zu 
sehen ist. Vom Sockel bis zum abschließenden Gebälk sind die Gliederungsele­
mente in Achse der gekuppelten Säulchen vorgekröpft und betonen so den ge­
schossübergreifenden, rahmenden Charakter der Außenkompartimente.

Abbildung 189: Cölestinmausoleum, fron­
tales Sichtfenster

Abbildung 190: Cölestinmausoleum, foto­
grammetrischer Aufriss Rückseite nach 
Gianfranco Ruggieri
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Die rückwärtige Hauptschauseite ist weitgehend ana­
log zur vorderen gebildet, allerdings ist dort die mittige 
Öffnung türartig vergrößert, durchstößt dabei die Sockel­
zone und ist mit einer Gitterpforte verschlossen. Eine In­
schriftentafel nimmt im zweiten Geschoss der Rückfront 
den Ort zwischen den Stützen ein. Das Tympanon des 
rückwärtigen Giebels ziert das Relief des Schmerzens­
mannes zwischen zwei Engelsfiguren.

An den Flanken des Mausoleums sitzt zentral in der 
profilierten, ansonsten lediglich geglätteten Sockelzone 
ein Relieftondo mit je einer Büste alttestamentarischer 
Königsfiguren. Die Geschosse der Mausoleumsflanken 
sind durch rote Steinfelder charakterisiert, die seitlich 
von breiten Groteskenpilastern gerahmt sind und mittig 
von einem kannelierten Pilasterpaar, das selbst von ro­
tem Stein hinterfangen ist.

Ob die Grabkammer des Mausoleums innen ur­
sprünglich ebenfalls mit pietra marmorina ausgekleidet 
war, ist nicht nachzuvollziehen. Aktuell sind die gemau­
erten Innenwände lediglich grob verputzt und mit ro­
tem Stoff verhangen. Allein die steinerne Flachdecke der 
Kammer ist mit Kassetten- und Blütendekor geschmückt. 
Der etwa 1 m hohe Zwischenraum zwischen der heutigen 
Abdeckung und der flachen Decke der Grabkammer lässt 
auf ein ursprüngliches Gewölbe mit seitlichen Verstär­
kungen schließen.333 (Abb. 192)

Im Inneren der Grabkammer umschloss in der Frühphase ein mit Schlössern 
versehener Schutzkasten aus Eisen den Reliquienschrein.334 Noch in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts ist ein Reliquienschrank im Inneren des Mausoleums 
bezeugt: Der kräftige Schrank aus Nussbaumholz mit vergoldetem Dekor war mit 
scharlachrotem Seidenbrokat ausgeschlagen und beherbergte neben den Gebei­
nen Cölestins die Hauptreliquien von Collemaggio, einen Dorn von Christi Dor­
nenkrone sowie einen Finger Johannes’ des Täufers.335

333	Nur auf diese Weise erklärt sich die bemerkenswerte Tragkraft der Abdeckung, auf 
der Kisten mit Stuckfragmenten barocker Engelsfiguren lagern (Ruggieri 2008, S. 332). 
Dieser zwischen den isoliert stehenden Giebelfronten liegende Hohlraum ist nur von 
oben her zugänglich.

334	„Questa cassa è risserrata dentro un’altra cassa di ferro con gran numero di fortissime 
chiave, et circondata da gagliardissimi cancelli di ferro commessi dentro un tabernaco­
lo di finissima pietra“, Alferi 2012, S. 182.

335	Galli 1933, S. 140.

Abbildung 191: Philibert 
Bouttats’ d. Ä., Cölestin­
mausoleum mit originären 
Relief‌figuren (Propylaeum 
1685, Buch II, S. 66*)



4.5  Rezeption des Bernhardinmausoleums 465

Spätere Modifikationen
In späteren Jahren war das Grabmonument verschiedenen Modifikationen un­
terworfen: Etwa 100 Jahre nach seiner Errichtung stiftete die arte della lana den 
erwähnten, vorgelagerten Altar. Auskunft zu dieser Stiftung gibt einerseits das 
Buntmarmorwappen der Zunft an der Front des Altarstipes, andererseits auch die 
an der Kante der Altarmensa entlangführende Inschrift:336

consecratvm. xi. kal<endas> martii. a.d. mdciix / ​altare hoc. deo propitiando. 
divoque petro coelestino dicatvm. deformiori. iam svblato. marmoreo. 
monvmento ex porfire tico. nobiles / ​lanicii. aqvilani. copvlarunt. a. d. 
m.d.cxvii337

336	Vgl. Lopez 1987, S. 149.
337	„Den Altar, der an den 11 Kalenden des März [19. Februar] im Jahre des Herrn 1608 ge­

weiht wurde, Gott zum Gefallen und dem göttlichen Petrus Cölestin gewidmet, haben 
die edlen Aquilaner Wollarbeiter im Jahre des Herrn 1617 aus einem bereits bestehen­
den, unwürdigeren aus Marmor und Porphyr errichtet [zusammengefügt].“ (ÜS PL)

Abbildung 192: Cölestin­
mausoleum, Querschnitt 
nach Gianfranco Ruggieri
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Die Inschrift des Altars rekurriert mit dem Datum der Altarweihe 1608 auf die 
hundert Jahre zuvor bestätigte Nutzung der Kapelle durch die Wollweberzunft. 
Die zweite Jahreszahl 1617 lässt darauf schließen, dass die Initiative anlässlich der 
hundertjährigen Fertigstellung des Grabmonumentes geschah. Daneben wird auf 
die Materialität des Monumentes Bezug genommen, wobei man den lokalen Stein 
zugunsten von vornehmeren Materialien wie Marmor und Porphyr ‚korrigierte‘. 
Eine ähnliche topische Nobilitierung der Werkstoffe, die auch eine Aufwertung 
des Auftraggebers bezwecken sollte, war bereits dem Bernhardinmausoleum ein­
geschrieben worden (vgl. 3.4.2, 3.4.3).

Nicht zweifelsfrei zu belegen ist die Meinung, die Initiative zu diesem neuen 
Altarprojekt sei von der privaten Stifterin Mariana, Ehefrau des Marino Merenna, 
ausgegangen und von der Zunft mit größeren Summen weitergetrieben worden.338 
Die Inschrift am rückwärtigen linken Sockel beziffert Marianas Aufwand mit 
120 Goldstücken, spezifiziert jedoch weder den Zeitpunkt der Stiftung, noch das 
„Werk“, für das diese Summe eingesetzt wurde.339 Freilich lässt es sich schwerlich 
vorstellen, dass die arte della lana ihre Stiftung, zumal mit prominent angebrach­
ter Inschrift, von Privatleuten mitfinanzieren ließ. Dennoch bleibt zu fragen, wel­
chem „Werk“ die Stiftung Marianas sonst gegolten haben mag.

Die Gittertüre der Mausoleumsrückseite ist offensichtlich nicht original, weist 
doch die Formensprache der ornamentalen Eisenstreben in das 17. Jahrhundert, 
könnte also mit dem Zeitraum der Altarerrichtung um 1617 in Zusammenhang 
stehen. Aus dem 18. Jahrhundert stammen die Bronzeapplikationen an der Gitter­
tür, die rahmendes Palmettenornament aufweisen, mittig aber das den gekrönten 
Adler zeigende Stadtwappen L’Aquilas gemeinsam mit dem Wappen des Mutter­
klosters der Cölestiner, S. Spirito del Morrone mit Mitra und Abtstab.340

Für die Rekonstruktion der originären Anlage des Cölestinmausoleums eben­
so wichtig wie teilweise problematisch ist die Beschreibung des Monumentes in 
der Bollandistenschrift Propylaeum Ad Acta Sanctorum Maii (1685), die bislang 

338	„Si cambiò in miglior forma l’Altare del Deposito di S. Pietro Celestino nella sua Chie­
sa di Collemaggio. All’opera fu a spese de Mercadanti dell’arte delle lane dell’Aquila 
vi contribui aveva legati cento venti scudi Mariana moglie di Marino Merenna; a quell’ 
unirono il incentivo, scarso per altro, si mossero i Nobili dell’arte delle lane dell’Aquila 
che unirono rilevanti summe per trarre a fine l’impresa. Si terminò nello scorso anno, 
e fu consecrata in questo il primo giorno del Marzo“, Antinori Annali, Bd. 22.1, fol. 26. 
Dieser Interpretation liegen jedoch keine weiteren Belege zugrunde außer dem Hin­
weis auf die beiden Inschriften, die Antinori zusammenzieht, als stünden sie unmittel­
bar beieinander (fälschlich gibt der Autor die Jahreszahl der Altarweihe mit 1618 statt 
1608 an).

339	mariana / ​conivnx / ​marini me / ​renne hvi / ​c operi ext / ​rvendo ce / ​ntvm et / ​
viginti n / ​vmmos / ​avreos le / ​gavit („Mariana, Ehefrau des Marino Merenna, indem 
sie dieses Werk errichtete, hinterließ 120 Goldmünzen“, ÜS PL).

340	Vermutlich koinzidierte diese Veränderung mit der Umbettung der Reliquien 1758 
(„Quando poi si dovettero togliere le Reliquie dal Mausoleo, per acconciarvi la grata di 
ferro onde riporvi le teche“, Galli 1933, S. 141).
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nur teilweise von der Forschung ausgewertet wurde. Unkompliziert stellt sich 
die Quellenlage hier für die ursprüngliche Gestalt der Mausoleumsfront dar: Der 
den Passus zu Cölestin begleitende Kupferstich des Flamen Philibert Bouttats d. Ä. 
(um 1654 – ​ca. 1722) zeigt eine die Architektur vereinfachende Ansicht der Haupt­
schauseite, die die Figuren des Giebelfeldes und des Hauptreliefs hervorhebt.341 
(vgl. Abb. 191) Vermutlich während des Erdbebens von 1703 gingen die drei dar­
gestellten Figuren der Gottesmutter mit dem Jesusknaben zwischen Cölestin und 
dem hl. Benedikt verlustig. Während die Ansatzstellen der Relief‌figuren auf dem 
roten Steingrund heute wieder zu erkennen sind, war dort zeitweilig ein Gemälde 
eingefügt, das den Todesmoment Cölestins zum Thema hat und zumeist Giuseppe 
Passeri (1654 – ​1715) zugeschrieben wird.342

Für die Rückseite des Monumentes beschreibt der Text von 1685 die Figuren 
Christi zwischen den Heiligen Maurus und Scholastika.343 Diese Angaben sind 
freilich kaum mit dem heutigen Zustand des Monumentes zu vereinen: Wo soll­
ten diese Figuren ihren Platz gehabt haben, an der Stelle der Inschriftentafel? Ist 
es denkbar, dass das Epitaph nachträglich angebracht wurde? Dies ist kaum vor­
stellbar, da sowohl das Schriftbild wie auch die Nennung des amtierenden Priors 
und die Künstlerinschrift auf eine ursprüngliche Situation hinweisen; ganz zu 
schweigen davon, dass mit der Position der Inschrift eine weitere Analogie zum 
Modell des Bernhardinmausoleums vorliegt. Andererseits fällt es schwer, hier 
einen Fehler der bollandistischen Kompilatoren anzunehmen, wird doch als Quel­
le der Mausoleumszeichnung, und – so muss man annehmen – der Beschreibung 
seiner figürlichen Bestandteile Celestino Guicciardini genannt, Generalprokura­
tor (1682 – ​85) und seit 1685 Generalabt der Cölestiner. Als zum Kreis der illus­
tren Gelehrten Roms zählend und Verfasser einer Guida zu den Sehenswürdigkei­
ten seiner Heimatregion Caserta und Neapel muss Guicciardini als verlässlicher, 
an historischen Monumenten interessierter Informant gelten. Mit dem aktuellen 
Kenntnisstand lässt sich dieser Widerspruch nicht aufklären.

Wenige Jahre später scheint man eine grundlegende Umgestaltung des Cöles­
tingrabmals erwogen zu haben, wie eine 1688 datierte Zeichnung des Francesco 

341	Propylaeum 1685, Buch II, S. 66* (Appendix Nr. 8, S. 552; vgl. Ladner 1970, S. 255).
342	So eine Notiz von 1718: „Un quadretto attaccato al Deposito di S. Pietro Celestino nel­

la sua Cappella, rappresentante la morte di d[ett]o Santo dentro la carcere, opera di 
Giuseppe Passaro Pittore Romano assai stimato“, ASA, Fondo Dragonetti de Torres, 
Bd. 29 (zit. nach: Pittura del Seicento 2014, S. 168; vgl. Leosini 1848, S. 232; Galli 1933, 
S. 139; Montini 1957, S. 238). Teils wurde der Danziger Carl Borromäus Ruthart, der 
als Mönch Andreas in Collemaggio lebte (ca. 1630 – ​1703), als Autor vermutet (Dipersia 
1982).

343	„Frons posterior, ejusdem figurae est, nisi quod istic videatur Christus, medius inter SS. 
Maurum & Scholasticam, sicut hic Deipara sedet, media inter ipsum S. Petrum Caele­
stinum & S. Benedictum. Latera, quia angustiora sunt, carent statuis“, Propylaeum 1685, 
II, S. 66*.
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Bedeschini belegt.344 (Abb. 193) Das heute in Berlin aufbewahrte Blatt zeigt eine 
altarähnliche Struktur mit breitem Sockel und mittig platziertem Wannensarko­
phag, den ein Papstwappen schmückt und lagernde Flussgott-ähnliche Figuren 

flankieren. Möglicherweise plante man, die Heiligengebeine in einem unterirdi­
schen Raum zu bergen, doch kam dieses Vorhaben ebenso wie das anscheinend 
zentral vor den zum Presbyterium emporführenden Stufen geplante Monument 
nie zur Ausführung.345

Das Beben von 1703 verursachte große Schäden in der Basilika von Collemag­
gio. Bedingt durch den Einsturz der Vierungspfeiler wurde das gesamte Querhaus 
in Mitleidenschaft gezogen und auch die Gewölbe des Chorbereiches sowie die 
beiden angrenzenden Kapellen stark beschädigt. Fehlstellen im Abschlussgesims 

344	Das Blatt aus der Berliner Kunstbibliothek (Inv.-Nr. Hdz 565, 258 × ​416 cm) ist folgend 
beschriftet „Disegno del Deposito per il Corpo di S Pietro Celestino nella Chiesa di S.ta 
Maria di Collemagio dell Aquila 1688“ und galt zuvor als Werk des Giuseppe Silvestri 
(Jacob 1975, S. 166 f.). Zur Zuschreibung an Bedeschini Pezzuto 2014, S. 166 f.

345	„spostare cioè il mausoleo di S. Celestino in una cripta, pertanto ingombrando il trans­
etto con la consueta fastosa ‚confessione‘ a scalinate e balaustre, e distruggendo, così, 
ogni altra eventuale residua traccia di antichissime strutture sottostanti“, Antonini 
2004, S. 182, 186 Anm. 82 der Colapietra zitiert, jedoch mit fehlerhafter Angabe (vgl. 
ebenso Pezzuto 2014, S. 166, der sich auf Antonini bezieht). Der Autor bleibt den Nach­
weis darüber schuldig, wie die Unterbringung der Heiligengebeine im neuen Grabmal 
geplant war.

Abbildung 193: Francesco Bedeschini, Projekt Hochaltar S. Maria di Colle­
maggio, 1688, Berlin, Kunstbibliothek
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der Mausoleumsflanken verdanken sich herabstürzenden Trümmern, die anschei­
nend auch das Gewölbe des Mausoleums durchstießen, ansonsten aber struktu­
rell weniger Schäden verursachten.346 Man erneuerte das Gewölbe im Inneren, 
oberhalb der Kassettendecke, wobei man das ursprünglich sicherlich als Weiter­
führung der Giebelschrägen in Sattelform geplante Dach nicht wiederherstell­
te. Historische Photographien belegen, dass – ganz ähnlich wie beim Bernhar­
dingrabmal – auch dem Cölestinmonument nach 1703 Stuckfiguren hinzugefügt 
wurden. Eine Anhäufung von Puttenköpfen im Giebelfeld ergänzte die beiden 
cinquecentesken Engelsköpfchen, verdeckte aber die Gottvaterfigur; zudem sind 
Gliedmaßen von auf den Giebelschrägen lagernden Engelsfiguren zu erkennen. 
(Abb. 194) Diese barocken „superfetazioni“ wurde erst während der 1950er Jah­

346	„Nel Monistero di Collemaggio de’ PP. Celestini restò per avventura intero il diposito 
del S. Pontefice Celestino V loro Fondatore, in mezzo alla rovina della loro Chiesa“, Re-
lazione distinta 1703, ungez. [S. 2].

Abbildung 194: Cölestin­
mausoleum mit barocken 
„superfetazioni“, vor 1910
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re wieder entfernt.347 Durch eine Restaurierung im Jahr 2000, bei der das Monu­
ment gereinigt, versiegelt und Fehlstellen ausgebessert wurden, beschränkte sich 
die erhaltenden Maßnahmen 2017 auf eine oberflächliche Reinigung des Äußeren 
und der Kassettendecke des Mausoleumsinneren sowie der Befestigung weniger 
kleiner Steinfragmente, die sich gelöst hatten.348

Ikonographie
Das Figurenprogramm konzentrierte sich an der Front zum Kirchenschiff auf die 
verlorenen Relief‌figuren des zweiten Geschosses: Hier erwies der Heilige selbst 
im Papstornat mit dreikroniger Tiara und den Petrusschlüsseln der thronenden 
Kirchenpatronin Maria mit Jesuskind seine Referenz. Zur Linken vervollständig­
te die Figur des in ein Mönchsgewand gekleideten und mit Abtstab versehenen hl. 
Benedikt als Begründer des geregelten monastischen Lebens die Szene. In dieser 
Zusammenstellung repräsentieren die beiden Heiligenfiguren die zwei Wirkungs­
felder Cölestins als Papst und Ordensgründer.349 Mit der Darstellung Gottvaters 
und des Schmerzensmannes in den Tympana der beiden Giebelfelder entspricht 
die Anordnung der Lünettenreliefs denen des Bernhardinmausoleums: Die Büste 
des segnenden Weltenlenkers, mit Globus und Kreuznimbus gegeben, verweist 
auf sein unergründlich gütiges Werk, in dem er auch Cölestin eine Rolle zuge­
dacht hat. Gestützt von flankierenden Engelsfiguren ist die Halbfigur des Pas­
sionschristus, der auf Opfertod und Erlösung gleichermaßen hindeutet.

Nimmt man die bei den Bollandisten für die Mausoleumsrückseite beschrie­
benen Darstellungen hinzu, so erschien Christus ein weiteres Mal und zwar zwi­
schen den Figuren der Heiligen Scholastika und Maurus. Diese setzten einen wei­
teren monastischen Akzent, war doch erstere Zwillingsschwester Benedikts und 
Protektorin des weiblichen Ordenszweiges, und Maurus ein früher Gefolgsmann 
von Benedikt und früher Ordensheiliger.

In das Ornament der Architekturglieder eingestreut finden sich verschiedene 
alttestamentarische Anspielungen aber auch antikische Motive.350 Die Medaillons 
der seitlichen Sockelzone zeigen die Büsten der altisraelitischen Könige David 
und Salomon, die auf Cölestin als weisen Kirchenführer und Initiator des ‚Tem­

347	„La fronte è deturpata da una superfetazione settecentesca“, Serra 1912, S. 53. 1933 er­
wähnt sie noch Galli 1933, S. 138. Fragmente der Stuckfiguren sind noch im Raum zwi­
schen dem Mausoleumsgewölbe und der aktuellen Abdeckung vorhanden (laut Aus­
kunft des Restaurators Davide Rigaglia; vgl. Ruggieri 2008, S. 331).

348	Zur Restaurierung 2000 vgl. den Bericht im Archivio dei restauri storico-artistici, So­
printendenza Archeologia, Belle Arti e Paesaggio per le province di L’Aquila e Teramo. 
Die Arbeiten 2017 koordinierte Biancamaria Colasacco, Davide Rigaglia und Kollegen 
führten die Restaurierung durch.

349	Auch der Hochaltar von Collemaggio (um 1585) zeigte Statuen Cölestins und Benedikts 
(Alferi 2012, S. 181).

350	Die Dekorationsmotive all’antica führten zu dem Urteil, die „grottesche e capricciosi 
intagli (…), a dir vero, non ben si addicono ad un sacro monumento“, Leosini 1848, 
S. 231.
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pels‘ von Collemaggio anspielen.351 Verschiedene Groteskenmotive können im 
Sinne einer christlichen Triumphsymbolik gelesen werden, wie etwa Trophäen, 
die Darstellungen der römischen Lupa, die Romulus und Remus nährt, des „op­
timus imperator“ Trajan und der „Diva Faustina“, einer unidentifizierbaren Herr­
schergestalt oder einer Frauenfigur mit Füllhorn und Palmzweig – wohl eine Frie­
denspersonifikation. Hinsichtlich der – wenn auch kurzzeitigen – Papststellung 
Cölestins mag damit seine mit antik-römischer Größe verglichene, gute Herr­
schaft über das Patrimonium Petri demonstriert sein.

Insbesondere die Spiegel der Pilaster, an den Flanken in Nähe der Mausole­
umsrückseite, weisen Medaillons mit ganzen alttestamentarischen Szenen auf: der 
Sündenfall, die Opferung Isaaks und die Übergabe der Gesetzestafeln an Moses. 
(Abb. 195) Abrahams Opfer – zu sehen an der nördlichen Mausoleumsflanke – ver­
sinnbildlicht Glaubensfestigkeit und Gehorsam gegenüber Gottes Wort, die als 

351	Unmittelbar vor seinem Tode soll Cölestin den letzten Psalm Davids rezitiert haben 
(Telera 1648, S. 154)

Abbildung 195: Cölestin­
mausoleum, Ornamentdetail
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hervorragende Tugenden Cölestins galten, wobei der Widerruf eines göttlichen 
Befehls möglicherweise als Parallele zur Abdankung gelten sollte.352 An der südli­
chen Mausoleumsflanke begegnet der Sündenfall als Hinweis auf die Versuchun­
gen, die den Eremiten Petrus vom Morrone auf die Probe stellten, denen er – im 
Gegensatz zu den Ureltern – jedoch widerstand, wie auch die Grabinschrift ver­
deutlicht.353 Das darunterliegende Medaillon mit der Gesetzesübergabe beschwört 
das besondere Vertrauensverhältnis zwischen Gott und dem Israelitenführer, wel­
ches anscheinend analog für Cölestin in Anspruch genommen wurde, wie auch 
seine Rolle als Übermittler der Gesetze (Ordensregel) nach denen die Kongregation 
lebte. In der Kombination beider Szenen in einem einzigen Pilasterspiegel fragt 

es sich, ob eine Allusion auf die eherne Schlange 
Mose intendiert war, die im Cölestinerwappen evo­
ziert wird, ein Kreuz, das von dem Buchstaben „S“ 
umwunden wird.354 In typologischer Deutung wäre 
hier – ebenso wie mit der Opferung Isaaks – eine 
weitere Präfiguration der Kreuzigung Jesu dar­
gestellt, die möglicherweise auf den von manchen 
Hagiographen vermuteten Märtyrertod Cölestins 
verweisen sollte (vgl. den Epitaph). Das Thema des 
Gehorsams gegenüber Gottes Gebot ist in allen drei 
Szenen virulent und muss auf die Gottergebenheit 
des Heiligen bezogen werden.

Neben dem Cölestinerwappen, das mit der 
Kombination von „S“ und Kreuz auf den Heiligen 
Geist rekurriert, im rechten Sockelbereich des Mo­
numentes, findet sich am Grabmal auch mehr­
fach das verschlungene Kürzel „RAM“ (Regia Ab­
bazia Morronese) der Hauptabtei von S. Spirito del 
Morrone bei Sulmona u. a. am linken Mausoleums­
sockel, aber auch an zentraler Stelle des Frieses bei­
der Hauptschauseiten.355 (Abb. 196)

352	Bemerkenswert ist die gleiche Motivwahl für den Thronsockel der Madonna im Ge­
mälde der Abdankung Cölestins, welches Marcantonio Franceschini (1648 – ​1729) für den 
Hauptaltar von S. Giovanni Battista in Bologna schuf. Diesen Hinweis verdanke ich 
Cristiana Pasqualetti.

353	Interessanterweise stellte man für die Feierlichkeiten zu Cölestins 400-jährigem Krö­
nungsjubiläum 1694 u. a. eine macchina auf dem Aquilaner Domplatz her, die Adam, 
Eva und eine feuerspuckende Schlange zeigte (Pansa 1893, S. 109).

354	Vgl. auch Villani 2009, S. 19 – ​23. Eherne Schlange und der im Zentrum der Sündenfall­
szene stehende arbor vitae (vgl. ebd., S. 17 f.) verstärken sich zu einer soteriologischen 
Botschaft.

355	Insgesamt fünf Mal ist das RAM-Kürzel zu finden, welches auch in der Laibung der vor­
deren und rechts neben der hinteren Mausoleumsöffnung auftaucht, oberhalb des Cö­
lestinerzeichen, was dort ein zweites Mal zu sehen ist.

Abbildung 196: Cölestinmauso­
leum, Wappen der Regia Abbazia 
Morronese
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Inschrift
Die rückwärtige, in zwölf Versen komponierte Inschrift des Mausoleums tritt als 
profilierte Tafel mit seitlichem Volutenornament plastisch hervor. Unterhalb der 
vorkragenden Tafel erstreckt sich, abschließend mit deren Breite, die Signatur des 
Künstlers, die ohne Füllung schwer zu lesen ist: „opvs m<a>g<ist>ri hieronimi vi-
centini scvlptoris“.356 Die mit schwarzem Kitt gefüllten Lettern der Epitaphtafel 
zeigen ein an die antica romana angelehntes Schriftbild, wobei die Vokale oftmals 
verkleinert in die Hohlräume der Buchstaben eingeschoben sind. Auf zehn dakty­
lische Hexameter folgen zwei abschließende Prosaverse:

conditvr hoc tvmvlo pario de marmore petrvs
cvi celestino fverat cognomen in antris.
inque heremo vixit: vitam sine labe peregit
qvique tvlit triplici qvesitvm ex hoste trivmphv<m>.
virtvte hic sola ad svm<m>os electvs honores
pontificale decvs: titvlos qvos sprevit et inde
deposvit varios rerv<m> aspernatvs honores.
hinc nexvs vinclis: hinc sevo carcere clavsvs
occvmbit seve morti: mox spiritvs astris
redditvs: hic popvlo corpvs veneratvr ab omni
an<no> mdxvii die xxvii avg
t<em>p<o>re f<ecit> matvrini prioris.357

Gleich zu Beginn wird auf das Grabmonument selbst rekurriert und der auch in 
den Inschriften des Bernhardinmausoleums zu findende Nobilitierungstopos des 
parischen Marmors bemüht. Diese Materialangabe wird zugleich mit der chias­
tischen Aufteilung der Namensbestandteile des Grabmalseigners auf die ersten 
beiden Verse verknüpft: Petrus, Taufname des Heiligen ebenso wie des ersten Bi­
schofs von Rom, folgt unmittelbar auf „marmore“, womit die Bedeutung des Steins 
bzw. Felsens, auf dem die christliche Kirche gründet, alludiert wird. Durch den 
Zeilenumbruch erscheint erst im zweiten Vers der selbst gewählte Papstname Cö­

356	Dies entspricht der Opus-Formel, die Silvestro di Giacomo für das Grabmal des Kardi­
nals Agnifili verwendete, allerdings unter Hinzufügung der genauen Profession.

357	„Dies Grabmal aus parischem Marmor wurde für Peter errichtet / ​Dessen Beiname in 
den Höhlen der Himmlische gewesen war. / ​Und er, der in der Einöde gelebt hatte: er 
führte ein fehlerloses (keusches) Leben, / ​Er, der nach dreifacher Versuchung des Fein­
des triumphierte. / ​Dieser wurde wegen seiner einzigartigen Tugend zu den höchsten 
Ehren erwählt / ​Zu päpstlicher Würde – Titel, die er ablehnte und deshalb / ​Verschie­
dene weltliche Auszeichnungen verschmäht und abgelegt hat. / ​Daher, von Ketten ge­
bunden und vom grimmigen Gefängnis eingeschlossen, / ​Erliegt er dem grausamen 
Tode: bald ist sein Geist den Sternen / ​Wiedergegeben, dieser Körper wird vom ganzen 
Volk verehrt. / ​Im Jahr 1517 am 27. August / ​Ist es zur Zeit des Priors Mathurin gemacht 
worden.“ (ÜS PL)
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lestin und zwar in Nähe der „Einsiedlerhöhlen“, dadurch wird der Eremit Petrus 
mit dem Pontifex Cölestin verschränkt.

Unter den Tugenden des Heiligen werden das keusche Leben und die Stand­
haftigkeit gegenüber Versuchungen betont, wobei nicht nur wichtige Eremitenfi­
guren wie Antonius Abt evoziert werden, sondern mit der angesprochenen drei­
fachen Versuchung konkret auch die eremitischen Momente des Lebens Jesu.358 
Zugleich wird auf die Einsiedeleien der Bergregionen von Morrone und Maiella 
Bezug genommen, in denen die Gläubigen Petrus zu Lebzeiten aufgesucht hatten 
und die bald nach seinem Tode zu Pilgerstätten wurden.

Selbstverständlich kommt auch Cölestins „päpstliche Würde“ zur Sprache, die 
er seiner Tugendhaftigkeit wegen erhielt und eben deshalb wieder aufgab. Die 
von den Zeitgenossen und späteren Theoretikern problematisierte Tatsache der 
Abdankung erfährt allerdings eine geschickte Abwandlung hin zu einem Charak­
terzug der Demut.359 Indem man Cölestins Inhaftierung syntaktisch mit seinem 
Tod verquickt, wird auf eine auch im 15. Jahrhundert noch lebendige Tradition der 
französischen Hagiographie angespielt, die den Heiligen als Märtyer stilisierte, 
der während seiner Haft angeblich auf Geheiß Bonifaz’ VIII. ermordet wurde.360

Ein interessantes Enjambement findet sich im drittletzten Vers, wo „reddi­
tus“ (wiedergegeben) dem Sinn nach noch zum vorhergehenden Vers gehört, der 
vom „transitus“ Cölestins berichtet. Im Zusammenhang mit den Worten „hic po­
pulo corpus veneratur“ deutet „redditus“ auch auf die Translation von 1327 hin als 
Rückkehr des Heiligen in das von ihm so geschätzte und ausgezeichnete L’Aquila. 
Nur sehr versteckt wird Cölestins wichtigster Beitrag zur Stadtgeschichte, die Per-
donanza, thematisiert: Lediglich das Datum der Inschrift weist mit dem 27. August 
auf den Vortag des jährlichen Ablassfestes hin. Wurde womöglich dieses Datum 
gewählt, um gleichzeitig den Todestag des sel. Jean de Bassand (26. August) ein­

358	Vgl. etwa die Cölestin-Vita des Maffeo Vegio (1445), die betont wie stark der Eremit Dä­
monen und Versuchungen ausgesetzt gewesen sei (ediert in Seppelt 1921, S. 185 – ​208, 
hier: S. 190 f., 193). Die dreimalige Versuchung Jesu während des vierzigtätigen Auf­
enthaltes in der Wüste weist zudem auf die Prüfungen des Volkes Israels während 
der Wüstenwanderung. Kann man hier den entscheidenden Zusammenhang mit den 
alttestamentarischen Szenen und Figuren des Dekorationsapparates des Mausoleums 
finden?

359	Man vermutet, dass Dante Alighieri Cölestin indirekt in einem der Höllenkreise der Di-
vina Commedia (Inferno III, 58 – ​63) benennt; Petrarca dagegen bewertete den Rücktritt 
positiv (De vita solitaria II, 8). Zu Zeugnissen und Urteilen zur päpstlichen Abdankung 
vgl. Gigliotti 2006(2007).

360	Bereits Philipp IV. von Frankreich (1268 – ​1314) soll die Heiligsprechung Cölestins als 
Märtyrer lanciert haben. Das so genannte Compendium-Manuskript (1460er/70er) 
macht die Mordanschuldigung explizit. Eine Kopie dieser pro-angioinischen Hand­
schrift, verfasst von den Cölestinern von Mantes-la-Jolie (Île de France), existierte ver­
mutlich in Collemaggio (Rusconi 2010, S. 111). Die allgemeine Tendenz eines erhöhten 
Interesses an Märtyrern und Martyriologien des Quattrocento (Frazier 2005, S. 45 – ​99) 
wird hier manifest.
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zubinden, dessen Körper in der parallel zur Cölestinkapelle liegenden Chorflan­
kenkapelle verehrt wurde?

Zuletzt findet der ca. zwischen 1506 und 1519 amtierende Prior von Collemag­
gio, der Franzose Mathurin de Chartain Erwähnung.361 Ihm lässt sich somit eine 
wichtige Rolle bei der Auftragsvergabe und möglicherweise auch bei der Pro­
grammgestaltung zuschreiben, was mit dem Rekurs auf die französische Hagio­
graphie vereinbar ist.

Insgesamt ist keine besonders elegante Sprachwahl festzustellen,362 doch legt 
der mit hagiographischen und theologischen Anspielungen gespickte Text un­
bedingt einen Autor aus den Reihen der Cölestiner nahe und rechnet offensicht­
lich auch mit einem Publikum, das die diversen Hinweise versteht. Dieses konn­
te man allerdings ewarten, war Collemaggio doch einer der wichtigsten Konvente 
der Fratelli dello Spirito Santo, die bedeutendste Kultstätte Cölestins und ein über­
regionales Pilgerziel.

Typus und Funktion
Typologisch ist die architektonische Grundgestalt des Cölestinmausoleums als 
dreizoniger, übergiebelter und bichromer Schrein in Ädikulaform zweifelsfrei 
orientiert an dem Entwurf des um wenige Jahre älteren Grabmal Bernhardins. 
Dies haben Forscher vielfach betont, doch nur selten auf Unterschiede hingewie­
sen, die vor allem die verkleinerten Dimensionen – knapp drei Meter Differenz in 
der Höhe –, die schlankeren Proportionen und die rückseitige, türartig vergrößer­
te Öffnung betreffen.363

Grundsätzlich vergleichbar in der aus einer Sockelzone, zwei Ordnungen 
und Giebelabschluss komponierten architektonischen Struktur, ist auch in Colle­
maggio eine die Stützenachsen betonende durchgängige Verkröpfung zu finden. 
Vermutlich wegen des schmaleren Aufrisses entschied man sich gegen Figuren­
nischen und für gekuppelte Vollsäulen vor rotem Grund. Diese erhöhen die Plas­
tizität des Prospektes wie auch die die Entasis hervorhebenden Schaftringe. Über 
das einstige Aussehen des zentralen Sockelbereichs lässt sich wenig sagen, wur­
de hier doch um 1608 der Altarstipes fest installiert. Zwar weist – wie häufig be­
merkt wurde – das Cölestingrabmal weitaus weniger Inschriften auf, doch sind 

361	Zur Amtszeit Mathurins Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 1312, 1318; vgl. Pansa 
1899/1900, S. 245.

362	Für diese Einschätzung danke ich Pascal Stumpf.
363	So etwa De Nicola 1908, S. 12; Serra 1929, S. 86; Chini 1954, S. 438 f.; Montini 1957, 

S. 238; Puppi 1961/63, S. 157; Lopez 1987, S. 149; Antonini 2004, S. 181; Di Gennaro 
2010, S. 87. Gavini unterstreicht die unterschiedliche Proportionierung beider Monu­
mente (Gavini 1927/28, S. 291; vgl. Ruggieri 2008, S. 325 f.). Im Vergleich mit dem 
Bernhardinmausoleum lobt Gothein die gelungenere Architektur des Cölestingrab­
mals, bemängelt jedoch die weniger qualitätvolle Ornamentbehandlung (Gothein 
1886, S. 238 f.).
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strukturell die Sockelflächen vorhanden, wenn auch schmaleren Zuschnitts und 
frontal durch Wappen besetzt.364

Bedingt durch die Figurenverluste, fällt der Blick in Collemaggio stärker auf 
das sehr qualitätvoll und plastisch gearbeitete Ornament. Ähnlich variations­
reich wie dasjenige des Bernhardinmonumentes, ist es oftmals plastischer und 
teils noch stärker figürlich durchsetzt, wie die integrierten narrativen Miniatur­
medaillons zeigen.

Die Gründe für die Variationen des späteren Monumentes bei prinzipiell star­
ker formaler Bezugnahme auf das Bernhardinmausoleum sind zum Teil – so die 
hier vertretene These – bedingt durch die abweichenden Erfordernisse an der 
Grabstätte Cölestins. Einerseits war die Raumbreite der Cölestinkapelle begrenz­
ter, selbst wenn man die sei- und settecentesken Verstärkungen des Mauerwerkes 
subtrahiert. Andererseits orientierte man sich an den Dimensionen des Reliquien­
schreines von 1410, der mit wenig mehr als einem Meter Breite deutlich kleiner als 
der bernhardinische Prunksarkophag war. Die Vergrößerung der rückwärtigen 
Öffnung folgte dem praktischen Grund, die Reliquien – abweichend von der Pra­
xis am Bernhardingrab – periodisch aus dem Monument zu entnehmen.

Belegt ist diese öffentliche Reliquienweisung in Collemaggio spätestens ab 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts und zwar – ebenso wie die spätere Aus­
stellung des Bernhardinleibes – zweimal jährlich zum Festtag des Heiligen und 
zur Perdonanza.365 Eine „ostensione Reliquiarum corporis sancti ejus“ war bereits 
während der Translationsfeierlichkeiten 1327 erfolgt und verstetigte sich anschei­
nend als Brauch während des Heiligenfesttages.366

Erstmals 1520 wird die zu diesem Zeitpunkt bereits etablierte Präsentations­
praxis beschrieben, die Reliquien Cölestins von einer Balustrade der Kirchenfas­
sade aus den auf dem weiten Vorplatz versammelten Gläubigen zu zeigen.367 Zu 
unterscheiden ist zwischen dieser Reliquienweisung für ein großes Publikum an­
lässlich des Ablassfestes und der Ausstellung für einen kleineren Kreis im Kir­
chenraum am Heiligenfesttag und – mindestens seit Beginn des 17. Jahrhun­

364	Ob die leer belassene Tafel der rechten Mausoleumsrückseite je ein Epitaph aufnehem 
sollte – als Stifterinschrift, Eloge auf den Heiligen oder Gebetstext an ihn – muss offen 
bleiben.

365	So das so genannte Compendium (1450er/70er Jahre), Marini 2010, S. 105 f. (vgl. Ap­
pendix Nr. 8, S. 552 – 554).

366	AASS, Maii IV, Dies 19, S. 436 (vgl. Appendix Nr. 8, S. 554). Zunächst feierte man den 
Heiligen am Jahrestag der Translation im Februar; erst 1351 verlegte man Cölestins 
Festtag auf seinen dies natalis, den 19. Mai („1351. Fu traslatata la Festa di S.° petro Ce­
lestino de frebraro adi 19 de magio“, Pansa 1902, S. 4; vgl. Lopez 1987, S. 70).

367	In den Zeugenaussagen zur wunderbaren Erscheinung Cölestins vor Collemaggio am 
11. Juni 1520 wird berichtet, wie der Heilige sich von der Position über der Fensterrose 
an die Stelle der Fassade bewegt habe, von woaus gewöhnlich die Reliquien ausgestellt 
wurden („partendo da quel luogo andò all’angolo del frontespizio suddetto, donde si so­
gliono mostrare le Reliquie, e si suol dare la Benedizzione al popolo nel tempo dell’In­
dulgenza Plenaria d’Agosto“, Antinori Annali, Bd. 18, fol. 226).
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derts – auch am Osterdienstag.368 Dabei mussten stets die Stadtmagistraten aktiv 
werden, denn – wie im Falle Bernhardins –, waren die Schlüssel der Cölestincassa 
zwischen den Religiosen und dem Stadtrat aufgeteilt.369 Anders als bei dem Leich­
nam des statisch aufbewahrten Konpatrons Bernhardin wurden die Reliquien des 
Papstheiligen in Krisensituationen oder zu besonderen Feierlichkeiten in Prozes­
sionen innerhalb und außerhalb der Stadt bewegt.370

Bernhardin und Cölestin
Wie oben gezeigt (2.4.3), wurde bald nach Bernhardins Tod dieser neue Stadthei­
lige eng mit dem Konpatron Cölestin koaliert, dessen dies natalis seinem nur um 
einen Tag vorausging. Wie wir sahen, artikulierte sich diese ‚heilige Allianz‘ in 
der Hagiographie und in Lauden, schuf aber auch Synergien in puncto der welt­
lichen Festlichkeiten an den Heiligenfesttagen oder den in dieser Zeit abgehalte­
nen Handelsmessen. Dabei scheint die Präzedenz des Papstheiligen vor den ande­
ren Stadtpatronen jedoch nie infrage gestanden zu haben.371

Nachdem das Mausoleum für Bernhardin 1505 vollendet war, verwundert es 
also nicht, dass ein ähnlich monumentales Grabmal auch für Cölestin angestrebt 
wurde. Nicht nur der Stolz auf den Stadt- und Zunftpatron kann als Motivation 
ins Feld geführt werden. Auch die Repräsentation der Cölestiner von Collemag­
gio, die – wie gezeigt – entscheidendes Mitspracherecht bei der Planung des Hei­
ligenmausoleums gehabt haben müssen, scheint ein wichtiges Movens gewesen 
zu sein. Hatte die Kongregation im 14. Jahrhundert noch eine hervorragende Rolle 
innerhalb der Stadtgemeinschaft gespielt, wurde die Stellung der Cölestiner in der 

368	Detailreich erläutern Autoren des beginnenden 17. Jahrhunderts die Weisung der Cö­
lestingebeine, die zum Auftakt der Perdonanza gemeinsam mit den Hauptreliquien von 
Collemaggio nach der öffentlichen Verlesung der Ablassbulle gezeigt wurden: An­
drea Agnifili (ante 1628) zit. nach Antinori Annali, Bd. 22.1, fol. 230 f.; Mastareo 1629, 
S. 140 f. (vgl. Appendix Nr. 8, S. 553). Wohl noch bis zum Ende des 19. Jahrhunderts ge­
schah die öffentliche Ausstellung im August von einer Brüstung an der linken Seite der 
Fassade aus. In jüngerer Zeit nutzte man dazu den oktogonalen Turm rechts der Fassa­
de (Lopez 1987, S. 64).

369	Im Inventar der „cassa principale della Camera Aquilana“ (1502) werden „Tredeci chiavi 
del corpo de Sancto Petro, cioè octo grosse et cinque piccole“ vermerkt (Registro am­
ministrativo [1499 – ​1502], ASA, ACA, S 80, fol. 56r). Auch über diesen sakralen Schatz 
wachten während der Reliquienschau ausgewählte Patrizier der Stadtviertel.

370	Zum Schutz vor vagabundierenden Truppen hatte man die Gebeine Cölestins im Sep­
tember 1381 in die Stadt geholt (Berardi 2006, S. 82). Bittprozessionen mit den Reli­
quien in L’Aquila sind für 1646 (Erdbeben) und 1656 (Pest) bezeugt (Lopez 1987, S. 65; 
Antinori Annali, Bd. 22.2, fol. 619). Römische ‚Pilgerfahrten‘ der Gebeine werden für 
die Jahre 1575 und 1600 berichtet (Telera 1648, S. 174; vgl. Moscardi 1894, S. 461); auch 
während der Prozession zu Cölestins 400-jährigem Inthronisationsjubiläum 1694 führ­
te man sie mit (Pansa 1893, S. 106).

371	Vgl. 2.4.3; als Marker der Hierarchie der Aquilaner Patrone bietet sich etwa die Abstu­
fung der Siegerpreise für die den Stadtheiligen gewidmeten diversen Wettkämpfe an 
(Colapietra 1978, S. 769).



4  Vergleich478

Stadt etwa zeitgleich mit dem ‚Aufstieg‘ der Franziskanerobservanten schwieriger 
(vgl. 2.4.3).372 Als Eugen IV. den Konvent von Collemaggio 1444 in die französi­
sche Cölestinerprovinz integrierte und ihn ausschließlich französischen Mönchen 
anvertraute, begründete er interessanterweise die Notwendigkeit dieser Reform 
mit den zahlreichen Pilgern, die das Grabmal des Ordensgründers Petrus Cöles­
tin aufsuchten und denen die Aquilaner Cölestiner ein schlechtes Beispiel sei­
en.373 Wie problematisch die Stellung der neu eingesetzten Mönche in der Stadt 
war, zeigt der durch die feindliche Gesinnung der Aquilaner verursachte zeitwei­
se Weggang der französischen Brüder 1487.374 Im Jahr 1505 wurde erneut ein fran­
zösischer Prior berufen.375 Die Errichtung des aufwendigen Cölestinmausoleums 
als Beitrag zum Kult dieses wichtigsten Aquilaner Stadtpatrons kann als konkrete 
Maßnahme zur Imagepflege der neuerlich eingesetzten französischen Cölestiner 
in Collemaggio gedeutet werden. Nicht weniger als vier Wappen der Mutterabtei 
S. Spirito und der Cölestinerkongregation am Monument sowie die namentliche 
Nennung des französischen Priors Mathurin de Chartain lassen jedenfalls keinen 
Zweifel am Engagement des Priorats.376

Ob mit der Übernahme der Struktur des Bernhardinmausoleums auch ein 
Konnex zu den Franziskanerobservanten artikuliert werden sollte, lässt sich we­
der belegen noch ausschließen. Verschiedene Berühungspunkte zwischen den 
Orden sind offenkundig: Cölestin hatte mit der franziskanischen Splittergruppe 
der Spiritualen sympathesiert, das Aquilaner Sternwunder während einer Pre­
digt Bernhardins ereignete sich vor Collemaggio und der Reformer Jean Bassand 
stand im regen Austausch mit Observanten wie Colette de Corbie oder Johannes 
von Capestrano.377 In jedem Fall spricht die am Modell des Bernhardinmausole­
ums orientierte Grabmalslösung für den Wunsch nach städtischer Identitätsstif­
tung; die Demonstration dieser pietas civica war den französischen Cölestinern in 
L’Aquila angesichts ihres nicht einfachen Standings sicherlich willkommen.

Nicht unerwähnt bleiben soll, dass die Mausoleen Cölestins und Bernhardins nicht 
geringe Parallelen mit der Fassade von S. Bernardino aufweisen. (vgl. Abb. 26) 

372	Nicht immer harmonisch war die Beziehung zwischen Cölestinern und Franziskanern 
wie ein Zwischenfall im Kult um Cölestin zeigt: Da die Minderbrüder es mehrfach ver­
säumt hätten, Cölestin am Festtag der Translation (im Zeitraum 1327 bis 1351, vor der 
Verlegung des Festtages auf den 19. Mai) Reverenz zu erweisen, sei der Heilige dem Sa­
kristan der Franziskaner erschienen und habe ihn eindringlich an diese Pflicht erinnert 
(Marino 1630, S. 534).

373	Regesti celestini 1994/96, Bd. 6.2., S. 720 f.; vgl. Regesto Antinoriano 1977, S. 273; Bor-
chardt 2006, S. 137.

374	Regesto Antinoriano 1977, S. 273 f.
375	Ebd., S. 224 f.; Mariani Ms. 585, fol. 16v.
376	Als Konventsvorsteher konnte Mathurin den Ordensgründer ehren, das Prestige seiner 

Institution erhöhen und sich gleichzeitig persönlich kommemorieren lassen. Zur Stif­
tung von Heiligengrabmälern durch Äbte Nygren 1999, S. 162.

377	Zu Kontakten mit den Spiritualen und den Observanten vgl. Herde 1987; Bartoli 1993.
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Cola dell’Amatrices Entwurf speiste sich aus verschiedenen Quellen (vgl. 2.6.2) 
und es ist nicht abwegig, dass er sich auch von diesen lokalen Aquilaner Klein­
architekturen inspirieren ließ.378 Insbesondere die durch Rücklagen hervorgeru­
fenen gestaffelten Volumina und die durchgängige Verkröpfungen sind wieder­
zufinden, letztere im zweiten und dritten Fassadengeschoss. Es scheint, als habe 
Cola auch die Nischenpfeiler – welche beim Bernhardinmausoleum noch die Fi­
gurennische in den Mittelpunkt rücken – umgedeutet und in eine plastische Ein­
heit von gekuppelten Halbsäulen überführt – wie sie das Cölestinmonument auf­
weist – wobei die schmalen Ausnischungen in die Interkolumnien verlegt sind.379

4.5.1.2	 Equitius

Während die Gebeine von Maximus, dem ersten Stadtpatron L’Aquilas, seit ihrer 
Translozierung im Jahr 1414 unter dem Hauptaltar der Kathedrale ruhten und kein 
aufwendiges Grabmonument erhielten,380 wurde für den zweitältesten Aquilaner 
Protektor, Equitius, am Beginn des 17. Jahrhunderts ein monumentales Grabmal 
realisiert, welches jedoch durch die Auswirkungen des Erdbebens von 1703 gänz­
lich verloren ging. Equitius (498 – ​571), Vertreter eines frühen Mönchtums auf dem 
Gebiet zwischen L’Aquila, Tivoli und Rieti, wurde in S. Lorenzo in Pizzoli bestat­
tet.381 Diesem frühen Sakralbau im Aquilaner contado korrespondierte später eine 
Kirche intra moenia, deren dreischiffiger Bau mit Querhaus und drei Apsiden zu 
den größten Pfarrkirchen der Stadt zählte. Infolge des Bebens von 1461 wurden die 
Gebeine Equitius’ wiederaufgefunden und auf Veranlassung von Bischof Agnifili 
in die innerstädtische Laurenziuskirche transloziert.382

Zunächst wurden die Equitiusreliquien in einer Krypta in S. Lorenzo unter­
gebracht. Am Beginn des 17. Jahrhunderts sah man die Konservierung der Re­
liquien durch Feuchtigkeit bedroht, so dass der Stadtrat 1602 beschloss, „acosti 

378	Adriano Ghisetti Giavarina bescheinigt Cola eine eklektische Arbeitsweise, der sich 
zwar hinsichtlich einzelner Formen auf den aktuellen Stand brachte, aber in seinen 
Entwürfen entgegen den organischen Plänen etwa eines Giuliano da Sangallo noch 
den im Quattrocento üblichen, additiven Charakter beibehält (Diskussionsbeitrag 
während des Studientages „Cola dell’Amatrice nella cultura figurativa e architettonica 
del rinascimento“, Rom, Fondazione Besso 12. 4. ​2018).

379	Auch hinsichtlich der Metopenreliefs im Gebälk des ersten Geschosses hat man eine 
Verwandtschaft zum Dekor des Bernhardinmausoleums feststellen wollen (Ghisetti 
Giavarina 2013, S. 19). Doch scheint dieser Zusammenhang keineswegs zwangsläufig, 
da diese Dekorationsformen kein Unikum sind.

380	Antinori Annali, Bd. 14.1, fol. 70 – ​75; vgl. Colapietra 1984, S. 103 f.
381	Antonini 1988/93, Bd. 2, S. 241. Zur Figur des Equitius vgl. Marinangeli 1974.
382	Anscheinend in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts begonnen, war der Bau 1453 

noch nicht fertiggestellt (Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 898, 911). Diese Transla­
tion (Antinori Annali, Bd. 15.2, fol. 586) hatte wenig später, 1466, die Umwidmung in 
SS. Lorenzo ed Equizio zur Folge (Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 898, 910).
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dell’altare magiore di detta Chiesa far un deposito per conservare dette sante Re­
liquie“ und dafür 250 Dukaten aus der Kornsteuer beizutragen.383 Bereits wenige 
Monate zuvor hatte man die lokalen Bildhauer Alessandro Ciccarone und Asca­
nio Castagnola mit der Realisierung des „deposito“ für den hl. Equitius beauftragt 
und eine für Januar 1600 dokumentierte Steinlieferung belegt, dass das Vorhaben 
bereits seit einiger Zeit in Planung war.384 Auch in den folgen Jahren wurde das 
Projekt durch verschiedene Zahlungen seitens der Kommune unterstützt: Im Juni 
1607 erhielt der Prior von S. Lorenzo öffentliche Zuwendungen, da dem Grabmal, 
für welches man eine (Entwurfs-)Zeichnung in Rom angefragt habe und das in­
zwischen ein Gewölbe besitze, noch Steine für das Fenster fehlen würden sowie 
eine Vergitterung.385 Spätestens im Jahr 1608 erfolgte die Translation der Reli­
quien in das neue Grabmonument, an dem in den folgenden Jahren noch kleinere 
Arbeiten ausgeführt wurden.386

383	Sitzung vom 14. Juni 1602 in ASA, ACA, T 29 (Liber reformationum 1597 – ​1602), fol. 218v – ​
220r, bes. fol. 220r: „malamente tenute nella grotte di san Lorenzo dove per la humidità 
et grande antichità, potriano facilmente corrompersi“. Antinori interpretiert „fu riso­
luto dal Magistrato fare un Deposito, per quelle al lato dell’Altare maggiore con Cap­
pella a parte quasi a modo di Nave laterale“ (Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 903, 911; 
vgl. Mastareo 1629, S. 27). Fälschlich nehmen Colapietra und Petraccia an, das Hei­
ligengrab sei in den Hauptaltar integriert gewesen (Colapietra 1978, S. 934; Petrac-
cia 2010a, S. 110). Darauf Bezug nehmend entstand wohl auch das Missverständnis, der 
römische Entwurf sei für den Hauptaltar bestimmt gewesen (Bologna 1997, S. 134).

384	„Nell’Aquila i Procuratori della chiesa di S. Equizio convennero cogli scultori Alessan­
dro Ciccarone ed Ascanio Castagnola l’edifico d’un deposito in pietra per riporre le 
ossa del santo Protettore della città“ (Antinori Annali, Bd. 21, fol. 354 nach einem No­
tarsakt vom 23. Februar 1602). Zu den beiden kaum dokumentierten Künstlern Bindi 
1883, S. 88, 101; Bologna 1997, S. 134. Zur Steinlieferung vgl. Colapietra 1978, S. 934, 
der einen Notarsakt vom 29. Januar 1600 anführt.

385	„Dalli detti poi si manda in Roma per un disegno il qual venuto conforme a quello selli 
è dato principio (…) essendo già la volticella complita vi mancano solo le pietra per la 
finestra e la ferrata“, Sitzung vom 4. Juni 1607 in ASA, ACA, T 30 (Liber reformatio­
num 1603 – ​1610), fol. 135r – ​137v. 30 Dukaten Almosen zusätzlich zu den 450 bereits aus­
gegebenen wurden dem Prior zugestanden, der die bis zur Vollendung des Monumen­
tes notwendige Summe auf weitere 500 Dukaten schätzte.

386	Zur Translation: „in tempo che vedevansi agl’altri SS. Protettori alzati vaghi depositi, 
non parendoli soddisfare a loro medesimi, ciò permettendo, determinarono a spese del 
pubblico alzare anche a questo un deposito, se non equivalente al merito di un tanto 
Santo, almeno del primo più riguardevole (che è quello che oggi si vede nella medesi­
ma Chiesa di S. Lorenzo) nel quale subito, compito che fu nel 1607, si trasferirono con 
solenne pompa le Sacre Reliquie“, Ciurci Ms. 48, fol. 118v. Vgl. auch „vi [nel Deposito] 
si trasferirono le reliquie nell’anno 1608 solennemente“, Antinori Monumenti, Bd. 47, 
fol. 908. Zu den späteren Modifikationen: „Nel 1609 nuovo ornamento si fece al Depo­
sito di S. Equizio per mano degli scultori di Poggio Picenza, e s’intenderà forse la Pal­
austra“, Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 903 (nach einem Notarsakt vom 10. August 
1609). „Nel 1618 fece la città scolpire nel Deposito di S. Equizio le arme e le statue che 
ci sono da Pietro Francese“, Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 904, 908 (nach dem Li­
bro straordinario, 30. Dezember 1618).
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Aus den Quellen lässt sich die Form des Monumentes als steinerne Ädikula 
mit skulptiertem Schmuck folgern, die ein eigenes kleines Gewölbe besaß wie 
auch eine vergitterte, fensterartige Öffnung.387 Schon diese groben Charakteris­
tika verraten Analogien mit den Mausoleen der beiden Konpatrone, die mit der 
Übernahme der Grundstruktur des Bernhardinmonumentes für das Grabmal Cö­
lestins eine identitätsstiftende Tradition begründet hatten. Zudem übte man eine 
ähnliche Ausstellungspraxis mit den Equitiusreliquien an seinem Heiligenfest­
tag388 und auch ein die Heiligengebeine bergender Schrein im Inneren des Monu­
mentes war integraler Bestandteil. 1628 bestimmte die Stadt gewisse Erträge für 
die Anfertigung eines neuen Reliquienschreins für Equitius, die 1631 durch eine 
testamentarisch verfügte Privatstiftung ergänzt wurden.389 Im Jahr 1635 konn­
ten die Gebeine schließlich in den neuen versilberten Schrein überführt werden, 
der – zieht man die secentesken Meldungen heran – heute immer noch im Einsatz 
zu sein scheint.390 Diese cassa zeigt ein deutlich kleineres Format als die Schrei­
ne, die einst die Gebeine Bernhardins und Cölestins verwahrten, da nur einzelne 
Knochen erhalten waren. (Abb. 197) Auch bezüglich des Schreinentwurfes scheint 
man einer Gestaltungstradition gefolgt zu sein: Vergleicht man das Objekt mit 
den Holzschnitten vom Bernhardinschrein Mitte des 16. Jahrhunderts, zeigen sich 
Analogien hinsichtlich der Sarkophagform und des trapezoidal sich verjüngenden 
Deckels, auf dem mittig eine versilberte Adlerfigur mit gespreizten Flügeln an­
gebracht ist. (vgl. Abb. 65 – ​67) Die Langseiten besitzen ein zentrales Sichtfenster 
zwischen je einer Figurennische mit flankierenden Pilastern, die risalitartig her­
vortreten. Alle vier Stadtpatrone sind dargestellt: an der Vorderseite Equitius und 
Bernhardin, rückwärtig Cölestin und Maximus.

Verschiedene Forscher haben postuliert, das Equitiusgrabmal sei nach dem 
Vorbilde des Cölestin- oder auch des Bernhardinmausoleums errichtet worden, 
jedoch ohne auf die aus den Quellen hervorgehende Gestalt des Grabmales und 

387	Vgl. Antinori Annali, Bd. 22.1, fol. 233 (nach Andrea Agnifili, ante 1628): „Il corpo 
dell’altro Protettore S. Equizio Monaco si conserva in ossa dentro cassa di legno in de­
posito di pietre sculte“.

388	„Ove [in S. Lorenzo] prima in vna Cappella sotterranea à piè della Chiesa, e poi in 
vn’altra di pietra ben lauorata à spese publiche da’ Signori del Magistrato fabricata­
li à man destra dell’altare Maggiore di quella Chiesa medesima, fu honoreuolmente ri­
posto. La sua festa si celebra (…) col mostrarsi à tutti le sue Reliquie, che in vn casser­
tino decentemente si conseruano“, Mastareo 1629, S. 27.

389	Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 904, 910 (nach der Riformagione vom 1. Mai 1628). 
Der Adelige Cesare Branconio verfügte „60 ducati per la cassa lavorata ed indorata con 
cristalli per contenere le ossa di S. Equizio“, Colapietra 1986, S. 114 f.

390	„Nel 1635 oltre al Desposito di Pietra, levate le reliquie di S. Equizio dall’Antica Cassa 
di legno, la quale si doveva annualmente aprire nella festa di lui e si esponevan con ciò 
troppo le Reliquie stesse, furono risposte in Cassa d’argento adorna di figure di basso 
rilievo con cristalli da dui parti, pe’ quali si vedono senza che s’abbia la Cassa ad aprire 
in tal Festa fu fatta la riposizione di esse a 23 di Giugno vigilia della Natività di S. Gio­
vanni Battista con solenne pompa“, Antinori Monumenti, Bd. 47, fol. 904, 908 f. (be­
zieht sich auf Ciurci).
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seinen liturgischen Kontext einzugehen.391 Dabei scheinen sich die Autoren von 
suggestiven Formulierungen der Lokalhistoriker haben leiten lassen, die beschrei­
ben, man habe mit dem Projekt des Equitiusgrabmals ein ebenso würdiges Monu­
ment erschaffen wollen, wie diese bereits für Cölestin und Bernhardin bestünden, 
woraus sie anscheinend auf eine auch formale Ähnlichkeit der Protektorengrab­
mäler schlossen.392

391	Leosini 1848, S. 116: „ma poi (non ha molto) barbaramente ruinato questo patrio monu­
mento di scultura, lavorato sul modello di quel di S. Pietro Celestino in Collemaggio“; 
Lehmann-Brockhaus 1983, S. 227: „Nach dem Vorbild des Mausoleums in der Colle­
maggio entstand in L’Aquila in S. Margherita della Forcella [sic!] ein Grabbau, den die 
Bildhauer Ascanio Castagnola und Alessandro Ciccarone (16./17. Jh.) dem hl. Equizio 
errichteten“; Bologna 1997, S. 134: „Un monumento, che dovett’essere qualcosa di si­
mile ai depositi di San Bernardino e di San Pietro Celestino a Collemaggio“.

392	„in tempo che vedevansi agl’altri SS. Protettori alzati vaghi depositi, non parendoli sod­
disfare a loro medesimi, ciò permettendo, determinarono a spese del pubblico alzare 
anche a questo un deposito“, Ciurci Ms. 48, fol. 118v; „le varie Reliquie di S. Equizio (…) 
che non avessero deposito a par degli altri tre Protettori“, Antinori Monumenti, Bd. 47, 
fol. 908. Im Übrigen wurden nicht wenige Elemente von S. Lorenzo ad similitudinem 
anderer Aquilaner Kirchen realisiert: der Campanile wurde 1507 nach dem Modell der 
„torre civica“ errichtet (ebd., fol. 899); das 1557 beauftragte Taufbecken der Kirche war 
am Vorbild von S. Biagio orientiert (ebd., fol. 913); die Privatstiftung des Salvatoralta­
res in S. Lorenzo sollte Engelsfiguren erhalten „ad similitudinem angelorum minorum 
existentium in ecclesia sancti Bernardini de Aquila“ (Berardi 1990, S. 515).

Abbildung 197: Schrein 
hl. Equitius, um 1635, 
L’Aquila, S. Margherita 
(ehem. S. Lorenzo di 
Pizzoli)
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Indes hatte das Equitiusmonument nicht lange Bestand, denn bereits während 
des Bebens von 1646 in Mitleidenschaft gezogen, begann nach 1703 der langsame 
Verfall von Grabmal und Kirche. Zwar gelang es, einige Schäden an der südli­
chen Apsis, in der sich das Equitiusgrabmal befand, zu beheben, doch transferier­
te man im Jahr 1784 die gesamte Pfarrei in die verlassene Jesuitenkirche S. Mar­
gherita und translozierte ein Jahr später auch die Heiligengebeine dorthin.393 1786 
wurde der neue, in Buntmarmor gearbeitete Grabaltar für Equitius von einem 
unbekannten, wohl aus Neapel stammenden Künstler in der zweiten Kapelle der 
rechten Schiffsseite errichtet, in dem der secenteske Reliquienschrein seit dieser 
Zeit ruht.394

Monument des sel. Jean Bassand
Möglicherweise lässt sich dem Typus der Mausoleen der Aquilaner Stadtheiligen 
noch ein weiteres, heute ebenfalls verlorenes Beispiel hinzugesellen: In Alferis 
Beschreibung der Kirche S. Maria di Collemaggio kommt der Autor nach der Er­
läuterung zur Cölestinkapelle auf die den Hauptaltar nördlich flankierende Grab­
kapelle des sel. Jean Bassand (1360 – ​1445) zu sprechen.395 Auch wenn die Beschrei­
bung kaum Details birgt, erfahren wir, dass der vollständig erhaltene Körper des 
Seligen in einem Glassarkophag im Inneren eines steinernen Monumentes mit 
Stützen ionischer Ordnung ruhte.396 Indem Alferi die Bezeichnung „tabernaco­
lo“ verwendet, greift er interessanterweise auf den selben Begriff zurück, mit dem 
er bereits das Cölestinmonument bezeichnet hatte.397 Zwar folgt daraus nicht 
zwangsläufig eine formale Ähnlichkeit der Grabmäler, doch kann man eine ähn­
liche Typologie vermuten.

Eine Quelle des 17. Jahrhunderts verrät, dass der Leichnam oberhalb der Al­
tarmensa ruhte, durch zwei verschließbare hölzerne Läden zugänglich und zu 
bestimmten Kirchenfesten ausgestellt war.398 Ob dies auch der ursprünglichen 

393	Colapietra 1978, S. 934 f., der meint, dass gerade die anhaltenden Investionen in das 
Heiligengrab dem Gesamtbau zum Schaden gereicht hätten; Antonini 1988/93, Bd. 2, 
S. 243.

394	Pasculli Ferrara 2010, S. 305.
395	Der Franzose war Generalvikar der Cölestiner und wurde im März 1444 von Eugen IV. 

zum Prior von Collemaggio ernannt, um dort Reformen durchzusetzen (Lopez 1987, 
S. 159).

396	„Nell’altra inferior tribuna si vede un altro tabernacolo di pietra lavorato di ordine 
ionico nel quale riposa il corpo del Beato Giovanni Bassanni, monaco de’ celestini, il 
quale si conserva intero dentro una cassa di vetro“, Alferi 2012, S. 182 (vgl. auch An-
tinori Monumenti, Bd. 47, fol. 1266 f.).

397	Das Cölestinmonument bezeichnet er als „tabernacolo di finissima pietra, composto di 
due ordini oltre il piedestallo, dove si vede un bel intaglio sparso per tutta l’opra di or­
dine corinto“, Alferi 2012, S. 182.

398	„Stimarono poscia i Monaci, & il Magistrato, che al B. Padre si douesse fabbricare vna 
Tomba honoreuole (…) conforme trà pochi anni fù eretta vaga machina di pietre lauo­
rate nel mezzo della cappella di S. Gio. Battista (…) e vi fù posta non altra imagine, che 
vn’antica statua del medesimo santo Precursore (…) E fin’ad hoggi fi vede il sagro cor­
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Disposition entsprach, muss dahingestellt bleiben. Das Monument fiel der Zer­
störung anheim und wurde 1736 durch ein Altargrab ersetzt.399 Ohne die Entste­
hung und Gestalt des ursprünglichen Grabmals für Jean Bassand an dieser Stelle 
tiefergehend untersuchen zu können, tritt doch ein weiterer Hinweis auf eine An­
gleichung der Grabstätten von Mitgliedern des Aquilaner städtischen Pantheons 
zutage.

Diese Tendenz zur Vereinheitlichung der Patronsgrabmäler lässt sich bis ins 
18. Jahrhundert weiterverfolgen, nachdem diese infolge des Bebens von 1703 zum 
Teil umgestaltet wurden. Orientiert am Typ des Buntmarmoraltars mit über dem 
Stipes integrierter Grabnische der neuen Unterbringung des Leibes von Jean 
Bassand (1736), wurden – wie wir sahen – 1786 auch die Equitiusreliquien in der Ni­
sche oberhalb eines neu gestalteten Altars in S. Margherita überführt.400 (Abb. 198)

po situato in alto al piano dell’Altare, in vna cassa con i cristalli intorno: che si custo­
disce da due porte di legno con le chiaui, e si mostra nelle feste principali della Chie­
sa“, Telera 1648, S. 335 f.

399	Der Neapolitaner Aniello Gentile schuf einen neuen Buntmarmoraltar mit integrier­
ter Grabnische („Agnellus Gentile F. anno mdccxxxvi“, Pasculli Ferrari 2010, 
S. 306). Ein trapezförmiges Gemälde, das den Seligen auf seinem Totenbett zeigt und 
durch zwei Schlüssellöcher perforiert ist, verschließt das Reliquiendepositum ober­
halb des Altarstipes und spielt auf die Integrität des Heiligenleibes an. In späterer Zeit 
wurden die Gebeine Jean Bassands mit denen der sel. Cölestinergeneräle Luca Mellini 
(† 1449) und Bonanno Aquilano (1610 nach Collemaggio transloziert) vereint (Telera 
1648, S. 334 f.; Signorini 1868, Bd. 2, S. 336).

400	Pasculli Ferrari 2010, S. 307.

Abbildung 198: Aniello Gentile, Grabaltar sel. Jean Bassand, 1736, L’Aquila, 
S. Maria di Collemaggio
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Exkurs zur lokalen Typogenese von Grabmalsgruppen

Analoge Grabmalstypen bzw. Grabmalsserien auf lokal begrenztem Raum sind 
kein Einzelfall, und für Heilige oder Selige ebenso wie für Nichtheilige nach­
zuweisen.401 Beispiele einer Gruppenbildung finden sich etwa in den Grabmälern 
für die Anconitaner Seligen Gabriele Ferretti (1489) und Girolamo Giannelli (1509), 
beide Franziskanerobservanten.402 Bestand das Ferretti-Grab (vgl. 4.4.1) aus einer 
extravaganten Mediensynthese, die beim Monument für Giannelli nicht zu finden 
ist, waren doch beide unzweifelhaft an römischen Klerikerwandgrabmälern breg­
nesker Prägung orientiert. Der Rückgriff auf den gleichen Typus scheint darauf 
abzuzielen, die verehrten Franziskaner mit einander zu assoziieren.

Möglich war auch die visuelle Assoziation des ‚Heiligenpersonals‘ einer ein­
zigen Kirche durch einen spezifischen Grabtyp, so beispielsweise die Grabtumben 
von S. Giustina, Padua. Die Umbettung des Evangelisten Lukas und des Apostels 
Matthias in neue Grabmäler vom Typus der Stelzentumba (beide 1316) innerhalb 
der Basilika scheint eine formale Antwort auf den aufblühenden Kult des benach­
barten Stadtheiligen Antonius – gebettet in eine auf Stützen erhöhten, aus kost­
barem Stein gefertigte arca – gewesen zu sein. Einen späteren Nachhall fand die­
ser Grabtyp noch in den beiden folgenden Jahrhunderten, als man die Gebeine der 
Patronin Giustina in der Krypta ihrer Grabbasilika in ein erhöhtes Tumbengrab 
translozierte (1476) und im 16. Jahrhundert, als man weitere arche für Heiligen­
gebeine in S. Giustina plante.403

Mitunter wurde ein erfolgreiches Modell beim selben Künstler ein zweites Mal 
angefragt, wie die von Lorenzo Ghiberti im all’antica-Stil für die Gebeine der hll. 
Protus, Hyazinth und Nemesius (1426 – ​28) sowie für den hl. Zenobius (1432 – ​42) 
geschaffenen bronzenen Sarkophage zeigen.

Auch hinsichtlich der gleichartigen Präsentation der fragmentierten Gebeine 
von Stadtheiligen lassen sich Beispiele anführen, wie etwa für das späte Trecento 
in Bologna: Nachdem Jacopo Roseto 1380 im Auftrag der Kommune für das Haupt 
des Patrons Petronio ein tabernakelförmiges Reliquiar, bekrönt von einer Büsten­
darstellung des Heiligen geschaffen hatte, wurde nur drei Jahre später ein analo­

401	Im profanen Bereich waren ähnliche Grabtypen häufig ein Mittel, um dynastische Ver­
bindungen oder beruflich-politischen Rang auszudrücken, vgl. etwa in Florenz die 
Baldachinmonumente der Familie Bardi in S. Croce oder die uniformierten avelli von 
S. Maria Novella. Zu Heiligengrabmälern Garms 1990, S. 91 f.; Nygren 1999, S. 160. 
Man denke auch an die römischen Papstgrabmäler Pius’ II. und seines Neffen Pius’ III., 
wie die Monumente für die Kardinäle Ascanio Maria Sforza und Girolamo Basso della 
Rovere oder auch die Wandgrabmäler des Diomede und Francesco Carafa in S. Dome­
nico Maggiore, Neapel.

402	Garms 1990, S. 91; Nygren 1999, S. 123 f. Zum Grabmal Giannellis Röll 1994, S. 157 – ​164.
403	Zur Vorbildfunktion der Antoniusarca vgl. Tomasi 2012, S. 72, 76. Zur arca der hl. Giu­

stina Zampieri 2006; zur Umgestaltungskampagne von S. Giustina im Cinquecento 
Tomasi 2012, S. 36 – ​38.
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ges Reliquiar beim selben Künstler zur Aufbewahrung der Kopfreliquie des Kon­
patrons Dominikus beauftragt.404

Die visuelle Referenzbildung zwischen Heiligengrabmälern ist einerseits als 
Mittel zur Identitätsstiftung innerhalb eines Territoriums, einer Kongregation 
oder auch Kirche zu verstehen. Andererseits lässt sie sich im Sinne einer „sa­
kralen Aggregation“ deuten, wobei in der Akkumulation der Fürsprecher die 
Vorstellung mitschwingt, dass die Stadtpatrone, gemeinsam angerufen, eine ef­
fektivere Wirkmacht entfalteten.405 Diese Gründe und wohl auch praktische Er­
wägungen scheinen ursächlich für das Auftreten einer Grabmalsgruppe in der 
Sakraltopographie L’Aquilas zu sein. Das von Silvestro di Giacomo entwickelte 
Erfolgsmodell orientierte sich zunächst an den konkreten Bedürfnissen der Bern­
hardinverehrung. Doch erwies sich die Gestalt eines freistehenden, vergitterten 
Schutztabernakels mit verschließbarem Sichtfenster auch im Kult der anderen 
Stadtpatrone als günstig, so dass durch die formale Übernahme ein spezifischer 
Heiligengrabtypus, quasi eine Aquilaner corporate identity entstand.

4.5.2	 Wahlverwandtschaften – zwei Fälle überregionaler Rezeption

In diesem Kapitel wird der Rezeption des Bernhardinmausoleums auf überregio­
naler Ebene nachgespürt. Untersucht werden dabei typologisch-funktionale Ana­
logien des ersten Entwurfs für das Grabmal Julius’ II., dem das Aquilaner Mauso­
leum möglicherweise als Inspiration diente. Stärker auf formaler Ebene bewegen 
sich Parallelen des Schutzgehäuses der lauretanischen Santa Casa und der in ihrer 
Nachfolge entstandenen Kleinarchitekturen.

Santa Casa
Steine des Wohnhauses der Gottesmutter in Nazareth, welches man schon seit 
konstantinischer Zeit verehrte, wurden Ende 1294 nach Italien transferiert.406 Im 
14. Jahrhundert erhöhte man die Mauern der aus diesen Steinen errichteten Kon­
struktion mit Backstein und setzte ein Satteldach mit Dachreiter auf. Verschiedene 
1375 gewährte Ablässe für Marienfesttage steigerten die Verehrung. Die Legende 
der Transferierung des gesamten Hauses durch Engel scheint in das 15. Jahrhun­
dert zu datieren und ist erstmals 1440 im Rosarium der Klarissin Caterina Vigri 
zu fassen.407 Ab 1471 wurde eine kreuzförmige Basilika um die Heilighausreliquie 
errichtet: Nachdem Giuliano da Sangallo 1499/1500 diesen Bau mit einer Kuppel 
über der Santa Casa vollendet hatte, veranlasste Julius II. den Entwurf eines mar­
mornen Gehäuses um die Baureliquie, ein Backsteinbau von 9,50 m Länge, 4 m 

404	Lucchini 2010, S. 535 f.
405	Vgl. Davies 2013, S. 206.
406	Zur Geschichte der Heilighausreliquie vgl. Weil-Garris 1977, Bd. 1, S. 3 – ​5.
407	Sahler 2013, S. 1421.
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Breite und 6 m Höhe. Gemäß dem 1509/10 vollendeten Modell Bramantes rea­
lisierten Andrea Sansovino, Gian Cristoforo Romano, Antonio da Sangallo d. J., 
Raniero Nerucci und andere die Arbeiten, die sich noch bis 1537/79 hinzogen.408

Der Aufriss der westlichen Wand – zugleich die Schauseite vom Langhaus 
aus – übersteigt die Dimensionen des Aquilaner Monumentes deutlich (13,74 m × ​
8,80 m). (Abb. 199) Über einer Sockelzone mit zentral vorgelagertem Altar erhebt 

sich mittig eine quadratische, von Reliefszenen flankierte Öffnung mit Gitterein­
satz, die finestra dell’angelo, auf deren vermutete Funktion das darüberliegende 
Relief der Verkündigung Bezug nimmt. Dieses Mittelkompartiment wird gerahmt 
durch zwei Säulenjoche mit übereinander angeordneten Figurennischen; die rah­
menden korinthischen Halbsäulen scheinen durch die verkröpfte Sockelzone wie 
auf hohen Piedestalen zu stehen. Den Abschluss bildet ein kräftiges Gebälk, dem 
eine Balustrade aufsitzt.

Der Vergleich des Bernhardinmausoleums mit der cinquecentesken Verklei­
dung der Heilighausreliquie in Loreto wurde in der Forschung verschiedentlich 

408	Allgemein zur Genese des Gehäuses und einer Analyse des Skulpturenschmucks Weil-
Garris 1977.

Abbildung 199: Bramante et al., Gehäuse der Santa Casa, ab 1507, Loreto, S. Ma­
ria della Santa Casa
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bemüht.409 Beide Kleinarchitekturen – denen die ‚Haus in Haus-Typologie‘ ge­
meinsam ist – zeigen an der bzw. den Hauptschauseiten das Schema eines dreizo­
nigen Aufrisses mit bekrönendem Element, wobei das Santa Casa-Gehäuse über 
dem Sockel zwei Zonen in einer kolossalen Ordnung zusammenfasst, was den 
monumentalen Charakter unterstreicht. Eine Dreiteilung ist jeweils auch in der 
Vertikalen vorhanden, wobei eine untere zentrale Öffnung axial zu einem erzäh­
lenden Relief positioniert und durch Stützenachsen gerahmt wird. Am Grabmal 
des hl. Bernhardin ist die Geschosseinteilung klarer und die Schauöffnung in das 
‚Interkolumnium‘ zwischen den Stützenachsen ausgeweitet. In Loreto ist die fine-
stra zum Innenraum des Heiligen Hauses relativ zur Breite des Gebäudes verklei­
nert und von Reliefszenen begleitet. Die Verkröpfung der Stützenachsen über alle 
Zonen hinweg ist beiden Bildhauerarchitekturen gemein, doch wird die Plastizität 
in Loreto noch gesteigert durch den Einsatz von Dreiviertelsäulen und raumgrei­
fender Skulptur. Zugleich haben die vereinheitlichenden Rahmenstreifen, die Ni­
schen und Relieffelder umgeben, im Gegensatz zur flirrenden Ornamentfülle des 
Bernhardinmausoleums eine beruhigt-strenge, die Monumentalität des Entwurfs 
steigernde Wirkung.

Eine konkrete Verbindungslinie ließe sich über den Auftraggeber Julius II. 
konstruieren, der – wie wir sahen – das Mausoleum Bernhardins kennen muss­
te (2.6.2), allerdings lassen sich weitere Berührungspunkte aufzeigen. Auch wenn 
die Franziskaner anscheinend ein ambivalentes Verhältnis zu diesem Pilgerziel 
hatten – war die Santa Casa doch eine der wenigen nicht unter ihrer Aufsicht ste­
henden Heiligen Stätten –, wurde Loreto sehr schnell zu dem beliebtesten Ma­
rienwallfahrtsort Europas und 1476 durch den Franziskanerpapst Sixtus IV. dem 
direkten Schutz des Heiligen Stuhls unterstellt; im selben Jahr bestätigte der Pon­
tifex die von den Franzikanern beförderte Doktrin der Unbefleckten Empfängnis 
Mariens.410

Auch Pilger aus L’Aquila kannten und besuchten das Heiligtum im ca. 190 km 
entfernten Loreto.411 Verschiedene Ablässe für den Besuch der Santa Casa koin­
zidierten mit den Terminen der Handelsmesse in Recanati, das nur rund 8 km vor 
Loreto liegt, so dass Aquilaner Kaufleute einen zusätzlichen Anreiz hatten, sich in 
die Marken zu begeben. So sind auch für den Stifter des Bernhardinmausoleums, 

409	Bindi 1889, S. 805; Chini 1954, S. 438; Lehmann-Brockhaus 1983, S. 384; Di Gennaro 
2010, S. 82. Antonini geht davon aus, dass die 1467 begonnene Wallfahrtskirche von Lo­
reto sich am Typus der Basilika mit Kuppeloktogon von S. Bernardino orientierte und 
die von ihm vermutete ursprüngliche Positionierung des Bernhardingrabmals unter 
der Kuppel als Vorbild für den Ort der Santa Casa diente (Antonini 2004, S. 226, 237 
Anm. 15).

410	Obwohl sie u. a. bei Caterina Vigri zu finden ist, bezweifelte ein Pilgertraktat des Fran­
ziskanerobservanten Francesco Suriano von 1485 offen die Legende der englischen 
Übertragung des Hauses (vgl. Moore 2017, S. 221).

411	Berardi 2005, S. 223 – ​226. Einer Legende zufolge planten die Templer 1294, die Santa 
Casa aus dem Heiligen Land zu transferieren und sie Cölestin V. für S. Maria di Colle­
maggio zu übergeben (De Simone 2005, S. 102).
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Iacopo di Notar Nanni, im Jahr 1496 geschäftliche Transaktionen auf der Messe 
von Recanati bezeugt.412 Erst einige Jahrzehnte später, zwischen 1535 und 1555, 
war der Aquilaner Kleriker und Chronist Bernardino Cirillo Erzpriester der Santa 
Casa und veröffentlichte 1572 eine Schrift zur Geschichte des lauretanischen Ma­
rienheiligtums.

Schon 1520 war das Marienheiligtum von Loreto zu einem der wichtigsten 
Wallfahrtsorte der Christenheit proklamiert worden. Eine infolge des Sieges bei 
Lepanto 1571 gesteigerte Marienverehrung und die Bestätigung der Legende der 
Transferierung des Heiligen Hauses durch Sixtus V. 1586 führten dazu, dass über­
all in Europa Nachbildungen der Heilighausreliquie entstanden.413 Beispielhaft sei 
hier die ebenfalls in den Marken befindliche Nachbildung der Santa Casa in Ma­
cereto bei Visso genannt (1585 – ​94).414 Das marmorne Gehäuse bildet den räumli­
chen Mittelpunkt eines Zentralbaus. Gegenüber dem lauretanischen Modell hin­
sichtlich der Dimensionen, des Figurenschmuckes und der Farbigkeit reduziert, ist 
die Struktur in Macereto weitaus weniger plastisch und wirkt weniger monumen­
tal. Diese Modifikationen führen dazu, dass die Schaufront trotz der Aufgabe der 
zweizonigen Anordnung des Mittelkompartimentes dem Bernhardinmausoleum 
noch näherkommt, als das Heilighausgehäuse in Loreto.

Erster Entwurf des Juliusgrabes
Die komplexe Planungsgeschichte des Juliusgrabes soll hier nicht en detail behan­
delt, sondern die Grundzüge von Michelangelos erstem, auf 1505 datierenden Ent­
wurf umrissen werden. Dieser sah ein monumentales, vierseitiges Freigrab mit 
den ungefähren Grundrissmaßen von 10,80 × ​7,20 m vor. Die Schaufronten soll­
ten mit Figurennischen geschmückt werden, gerahmt von termini und vorgela­
gerten Statuen. Darüber bekrönte auf einer erhöhten und von vier Skulpturen 
umgebenen Plattform die Figurengruppe Julius’ II. zwischen zwei Engeln das Mo­
nument. Das Innere sollte als gewölbte Grabkammer gestaltet und betretbar sein, 
so dass vor dem mittig platzierten Sarkophag des Grabmalsinhabers Gebete ent­
richtet werden konnten.415 (Abb. 200)

412	Berardi 2005, S. 225 f. Anm. 83. Die kalkuliert terminierten Ablässe (vgl. Calcagni 
1711, S. 59) scheinen einen ähnlichen Synergieeffekt zwischen dem Handelsstand- und 
Wallfahrtsort geschaffen zu haben, wie er für die Aquilaner Messen im Mai und August 
geschildert wurde (2.4.3).

413	Moore sieht in den Nachbildungen der Santa Casa eine symbolische Aneignung der 
Architektur des Heiligen Landes (Moore 2017, S. 221; zu Einzelbeispielen ebd., S. 229 – ​
232). Sahler geht so weit zu postulieren, dass die „Haus-in-Haus-Typologie“ mit Bei­
spielen wie der Santa Casa oder der Portiunkula sich in gegenreformatorischer Zeit ge­
radezu zum „Topos der Wallfahrtsarchitektur“ entwickelte (Sahler 2013, S. 1424).

414	Alici 2002; Patetta 1989, S. 126 f.
415	Zur Diskussion des Grabmalsentwurfs von 1505 Argan/Contardi 1990, S. 49 – ​55; 

Poeschke 1990/92, Bd. 2, S. 89 f.; Echinger-Maurach 1991, Bd. 1, S. 180 – ​190; dies. 
2009, S. 13 – ​22. Zur Schwierigkeit, dass den späten, rekonstruierenden Beschreibun­
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Vielfältige Anregungen sind für das Juliusgrab zu 
vermuten: römisch-antike Grabbauten, das freistehende, 
durch den späteren Julius II. beauftragte Bronzegrab­
mal Sixtus’ IV. oder auch die reich mit Reliefs und 
Skulpturen geschmückte arca des hl. Dominikus, an de­
ren Erweiterung Michelangelo mitgewirkt hatte. Im Be­
sonderen soll hier jedoch die These John Shearmans nä­
her vorgestellt werden, der als Inspirationsquelle der 
Grundidee des ersten Juliusgrabentwurfs als freistehen­
des Grabgehäuse das Aquilaner Bernhardinmausoleum 
annimmt und dies auf die persönlichen Erfahrungen 
des Papstes zurückführt:416 Dieser war als Kardinal Giu­
liano della Rovere (1471 – ​1503) mehrfach Legat in Frank­
reich gewesen und frequentierte dort u. a. zwischen 
Juni 1480 und November 1481 den Hof Ludwigs XI.417 
Auf diese Weise muss der Kardinal von dem unerhört 
kostbaren Geschenk des Prunksarkophages für den 
Bernhardinleib erfahren haben, welchen der französi­
sche Monarch just im Frühjahr 1481 nach L’Aquila sand­
te.418 (vgl. 3.1.1) Dies ist umso wahrscheinlicher wegen 
eines Zwischenhalts des Sarkophags in Rom, bei dem 
er von Giulianos Onkel Sixtus IV. gesegnet wurde.419 
Vermutlich verfolgte Giuliano, der wie Sixtus Franzis­
kaner und seit 1474 Kardinalprotektor des Ordens war, 
auch die weitere Projektierung des aufwendigen Aqui­
laner Mausoleums, das im selben Jahr vollendet wurde, 
in dem Michelangelo den ersten Entwurf für das Papst­
grab lieferte. Dem ambitiösen Pontifex – so Shearman, 
der die Rolle des Auftraggebers bei der Gestaltfindung 

gen von Condivi und Vasari weder Erläuterungen des Künstlers noch frühe Entwür­
fe zu einem Freigrab gegenüber gestellt werden können Kempers 2004, S. 43 – ​47, 57 f.; 
Echinger-Maurach 2009, S. 18; Satzinger 2011, S. 175.

416	Shearman 1995, S. 221; der Autor erwähnt, dass Peter Meller unabhängig ebenfalls das 
Aquilaner Mausoleum als Modell des Papstgrabes vorschlage (ebd., S. 238 Anm. 19). 
Vgl. dagegen Echinger-Maurach, die die Kompaktheit des michelangelesken Entwur­
fes betont, der eben keine Sichtöffnung zum Gehäuseinneren aufwies und höchtwahr­
scheinlich einen ovalen Grundriss der Kammer vorsah (Echinger-Maurach 1991, 
Bd. 1, S. 182, 184 – ​189).

417	Shearman 1995, S. 216, 236 f. Anm. 7, 9; dort auch zu weiteren Aufenthalten zwischen 
1494 und 1499. Zu den gesicherten Daten vgl. Molinier 1904, S. 138, 141, 143 (4. Juni und 
29. Oktober 1480, 11. November 1481).

418	Shearman 1995, S. 220 f.
419	Das Begleitschreiben Ludwigs XI. datiert auf den 22. Mai 1481, der Schutzbrief des 

Papstes auf den 28. Juni; am 5. Juli traf der Sarkophag in L’Aquila ein (vgl. Kap. 3.1.1).

Abbildung 200: Michelangelo 
Buonarroti, Entwurf Julius­
grab, 1505, Rekonstruktion 
nach Christoph L. Frommel
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hervorhebt – musste ein Heiligengrab als Modell für sein eigenes Grabmal pas­
send erscheinen.420 Diese Hypothese scheint umso plausibler, als sich nachweisen 
lässt, dass Julius II. anhaltend an S. Bernardino interessiert und über den Stand 
der dortigen Arbeiten informiert war, denn sein Breve vom 13. Juni 1506 verfügte, 
dass die Kirche baldmöglichst eine würdigere Fassade erhalten solle.421

Ob dem Künstler das Bernhardingrabmal aus eigener Anschauung bekannt 
war, muss Spekulation bleiben; doch stellte Michelangelo noch um 1520 Über­
legungen zu einem freistehenden Grabmonument im Kapellenzentrum im Rah­
men der Planungen zur Neuen Sakristei von S. Lorenzo an.422 Formale Vergleichs­
momente mit den Schaufronten des Bernhardinmausoleums lassen sich auch an 
Michelangelos Fassade der Cosmas und Damian-Kapelle im Ehrenhof der Engels­
burg (1514 – ​17) aufspüren.423 (Abb. 201) Aufgabe war es hier, eine Fensterfassade 
zu gestalten, die es auch den außerhalb der Kapelle Stehenden ermöglichen soll­

420	Shearman 1995, S. 220 f. Der Autor vermutet, dass auch einzelne Charakteristika des 
modifizierten Grabmalsprojektes von 1509, wie ein Altar und eine Mariendarstel­
lung, sich an dem Vorbild des Bernhardinmausoleums orientiert haben könnten (ebd., 
S. 223).

421	Chiappini 1924, S. 85, Dok. XL; Ghisetti Giavarina 2013, S. 14 (vgl. Kap. 2.6.2).
422	Auch die Form eines vierseitigen Ehrenbogens wurde anscheinend erwogen (Panofsky 

1964, S. 100; Argan/Contardi 1990, S. 177).
423	Edb., S. 64 – ​66; Satzinger 2011, S. 178 f.

Abbildung 201: Michelangelo Buonarroti, Fassade Cosmas und Damian-Kapelle, 
1514 – ​17, Rom, Ehrenhof Engelsburg
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te, an der Messe zu partizipieren. Dabei kröpfte der Künstler das zentrale Joch 
vor – durch zwei von einer mittleren Stütze geteilte, quadratische Fenster und dar­
über liegende occuli charakterisiert –, während schmalere seitliche Nischenjoche 
die Struktur zu einer rhythmischen Travée ergänzen. Parallelen dieser an Altar­
architekturen erinnernden Kleinfassade mit dem Prospekt des Aquilaner Monu­
mentes sind die doppelte Öffnung sowie das triumphbogenartige Aufrissschema. 
Eine direkte Bezugnahme ist nicht nachzuweisen und es ist nicht auszuschließen, 
dass andere Monumente Michelangelo klarer vor Augen traten, wie etwa die Cap­
pella Piccolomini zu der der Florentiner ja selbst beigetragen hatte und von der 
aus auch Verbindungslinien zum Aquilaner Grabmal führen (vgl. 4.2.3).

4.5.3	 Tendenzen und Ausblick – Mausoleen, objekthafte Architekturen 
und die Grabkultur nach 1500

Weniger konkret als die Verbindungslinien zum Erstentwurf des Juliusgrabes und 
zur Santa Casa sind lose Affinitäten, die im Folgenden aufgezeigt werden, um 
das Bernhardinmausoleum im Kontext allgemeiner Tendenzen am Beginn des 
16. Jahrhunderts zu verorten. Neben dem Interesse der Zeitgenossen für die Re­
konstruktion und Adaption antiker Mausoleumsbauten, geraten dabei nach 1505 
entstandene freistehende Heiligenmonumente sowie die Neigung zu kleinforma­
tigen Architekturen – teils mit Skulpturenschmuck versehen, teils die beliebte 
Zentralbauthematik aufgreifend – in den Blick. Abschließend erfolgt – im Lichte 
von Schwellenwerken, die den Übergang der Grabmalskunst hin zur so genannten 
Hochrenaissance markieren – eine Einordnung der Gestaltfindung des Aquilaner 
Monumentes hinsichtlich der Frage nach seinem innovativen Potential.

Zwischen Maussolleion und idealem Mausoleum
Wie in der Auslegung der Epitaphe ausgeführt (vgl. 3.4.2), wurde das Bernhardin­
monument mit dem Maussolleion von Halikarnassos mindestens per Inschrift in­
direkt in Beziehung gesetzt. Und tatsächlich weist ja – ohne den konkreten Ver­
gleich überstrapazieren zu wollen – das Aquilaner Mausoleum als freistehendes, 
vierseitiges und mit einem aufwendigen oberen Abschluss versehenes Monument 
tatsächlich einige zentrale Charakteristika des eponymen Grabbaus auf.

Nahm das Maussolleion bereits in Texten zur antiken Kultur und im Kunstdis­
kurs seit dem 14. Jahrhundert keinen geringen Raum ein, so brachten die Iden­
tifizierung von Halikarnassos (nahe dem heutigen Bodrum) und die Wiederent­
deckung des Monumentes um 1494/97 sowie die zeitgleichen frühen Editionen 
der Schriften von Vitruv und Plinius ihm verstärkte Beachtung.424 So setzten sich 

424	Zu den antiken Quellen Maussolleion 1986, Bd. 2.1; zu Texten des 15. und 16. Jahrhun­
derts Pfisterer 2002b; Hessler 2014, S. 681 – ​686. Einen Überblick zur Rezeption bie­
ten Rodríguez-Moya/Mínguez 2017, S. 103 – ​132.
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nach 1500 Künstler vermehrt mit der Gestalt dieses Weltwunders auseinander, 
sei es aus archäologischem Blickwinkel mit dem Versuch der Rekonstruktion des 
Monumentes anhand von Beschreibungen und Maßangaben der antiken Auto­
ren, sei es in Form von kreativ-phantastischen Nachschöpfungen.425 Beispielhaft 
für letztere seien die Illustrationen verschiedener Publikationen genannt, wie die 
Phantasiebauten in Francesco Colonnas 1499 publiziertem Traumbericht Hypne-
rotomachia Poliphili oder die eklektische, auf kreuzförmigem Grundriss angeleg­
te Darstellung des Maussolleion in Cesarino Cesarinis Vitruvübersetzung von 1521 
(um 1508 verfasst).426 Von einem stärker archäologisch-antiquarischen Interesse 
waren Architekturzeichnungen, vor allem diejenigen Antonios da Sangallo d. J., 
der ab etwa 1520 über mehrere Jahrzehnte hinweg eine Reihe von Zeichnungen 
schuf, die den Grabbau von Halikarnassos hauptsächlich auf Grundlage der Pas­
sagen bei Plinius und Vitruv zu rekonstruieren suchten.427

Die Adaption der Überlieferung des Maussolleion ist auch für konkrete Grab­
malsprojekte der ersten Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts anzunehmen, die als vier­
seitige, mit Figuren geschmückte Monumente, oftmals freistehend geplant waren, 
teils mit einer Grabkammer oder einem pyramidalen Abschluss. Basierend auf 
Vasaris Beschreibung des geplanten Juliusgrabes mit einer sich verjüngenden Py­
ramide, hat man vermutet, Michelangelo habe in seinem Entwurf eines statuen­
geschmückten Monumentes mit Grabkammer und Stufenpyramide unter ande­
rem auf das Maussolleion Bezug genommen.428 Etwas später zu datieren ist eine 
Gruppe von Monumenten bzw. Grabmalsprojekten, die formal eindeutiger auf das 
Maussolleion rekurrieren wie der vermutlich von Raffael stammende zeichneri­
sche Entwurf eines Grabmonumentes für Francesco Gonzaga († 1519) mit bekrö­
nender Reiterstatue (Cabinet des dessins du musée du Louvre), aber auch Giu­
lio Romanos Wandgrabmal für Baldassare Castiglione von S. Maria delle Grazie 
in Curtatone bei Mantua (1529/30), die Grabmalsplanung für Piero de’ Medici in 
Montecassino (um 1530) als pyramidenbekröntes Freigrab oder die Entwürfe der 

425	Anscheinend wurden die Angaben der antiken Autoren jedoch in der Regel nicht durch 
Informationen von der Entdeckung des eigentlichen Monumentes ergänzt (Maussol
leion 1986, Bd. 2.2, S. 174). Zur Rezeption der Informationen, die Plinius zum Maussol-
leion lieferte vgl. Fane-Saunders 2016, S. 261 – ​271.

426	Zu diesen Illustrationen Maussolleion 1986, Bd. 2.2, S. 174, 176; Fane-Saunders 2016, 
S. 128 – ​144, 170 – ​194.

427	Vgl. Raub 2014 zu den 13 im Gabinetto Disegni e Stampe degli Uffizi aufbewahrten 
Zeichnungen. Möglicherweise trafen Raffael, die Sangallo und Baldassare Castiglione 
mit dem Humanisten Fra Sabba Castiglione, der aus seiner Zeit in Rhodos Informatio­
nen aus erster Hand aus Bodrum hatte, in Rom zusammen (1508 – ​16) und beflügelten so 
das Interesse an dem Monument (Maussolleion 1986, Bd. 2.2, S. 177).

428	„ascendeva l’opera sopra la cornice in gradi diminuendo“, zit. nach Frommel 1977, 
S. 38 f., der weitere Referenzwerke wie die antiken Monumente entlang der römischen 
Gräberstraßen nennt, aber auch Anregungen der kaiserzeitlichen Numismatik und 
Sarkophagkunst. Zur Hypothese, Gian Cristoforo Romano habe durch aktuelle Infor­
mationen zu Grabungen auf dem Gebiet des einstigen Maussolleion dem Juliusgrabpro­
jekt in seiner Frühphase neue Impulse gegeben Hickson 2010, S. 18.
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Grabmonumente Leos X. und Clemens’ VII. von Antonio da Sangallo d. J. und 
Baccio Bandinelli (1535/36).429

Heiligenmausoleen am Beginn des 16. und im 17. Jahrhundert
Am Beginn des Cinquecento sind wenige freistehende Grabmonumente für im 
Ruche der Heiligkeit Verstorbene zu finden, die nicht dem Typ der erhöhten, re­
liefgeschmückten Tumba angehören.430 Eine Ausnahme bildet das Grabmal der 
verehrten Osanna Andreasi (1449 – ​1505) in der Mantuaner Kirche S. Domenico 
(im 18. Jahrhundert modifiziert und später abgebrochen), das von Gian Cristo­
foro Romano (1456 – ​1512) geplant wurde, eben jenem Künstler und Antikenspe­
zialisten, der um 1501 den östlichen Mittelmeerraum bereiste und so Kentnisse 
zu den Maussolleionsgrabungen aus erster Hand hatte.431 Mit dem Ansinnen ver­
bunden, Kult und Heiligsprechungsverfahren der Dominikanerterziarin zu beför­
dern, wurde das Monument auf persönliche Initiative der Herzogin Isabella d’Este 
zwischen 1505 und 1508 realisiert.432 Eine späte Darstellung (um 1699) zeigt das 
Mausoleum Osannas als mehrzonigen Aufbau mit auf einem Altarblock ansetzen­
den Säulen, auf denen ein Gebälk aufsaß, bekrönt von einem profilierten Aufbau, 
der an einen Sarkophagtrog erinnert und zuoberst eine kleine cella aufwies mit 
dem Brustbild der Heiligen, von Leuchterengeln flankiert.433 (Abb. 202) Die perio­
dische Ausstellung des in den Quellen mehrfach als „intero & palpabile“ bezeich­
neten, stigmatisierten Körpers der Seligen, erfolgte – glaubt man der Darstellung – 
in einem transparenten Sargkasten auf Höhe der Altarmensa; eine Anordnung 
die dem Ziboriumsgrabmal des hl. Pellegrinus in S. Pellegrino dell’Alpe gleicht.434

429	Frommel 1977, S. 42, der diese Monumente zugleich bedingt durch die Juliusgrab-Ent­
würfe sieht. Zu Raffaels (Werkstatt?) Entwurf Echinger-Maurach 1991, S. 423; zum 
Monument für Castiglione Fane-Saunders 2016, S. 300 f.; zu den Grabmälern der Me­
dici-Päpste ebd., S. 283 – ​288.

430	Vgl. etwa die Brescianer arche der hll. Apollonio und Filastio (1504 – ​10) sowie des hl. 
Tiziano (1505) oder die casse der hll. Marcellino und Pietro (Cremona, ab 1506) und des 
hl. Rochus in Venedig (1516 – ​24).

431	Hickson 2010, S. 10. Auch Isabella d’Este war gut unterrichtet über die Grabungen 
(ebd., S. 13).

432	Ghirardi 2005, S. 65 f. Zur Auftrags- und Realisierungsgeschichte des Grabmals Bour-
ne 1998, S. 425 – ​440.

433	AASS, Junii III, Dies 18, S. 672a. Laut Korrespondenz mit der Auftraggeberin war Ro­
mano angehalten, das Grabmal „facendola sopra a quatro colone con li ordini, e con un 
cassone integro dove possa intrare il ditto corpo col suo coperchio“ (zit. nach Bourne 
1998, S. 429). Zur Translation 1508 Donesmondi 1615, S. 110; kurz darauf wurde der Al­
tar beauftragt (Bourne 1998, S. 432 Anm. 165, 739 f.).

434	Zwar lässt sich erst ab 1602 eine geregelte Sichtbarmachung des Leichnams am Todes­
tag Osannas bezeugen (Donesmondi 1615, S. 107, 370 f.), doch wurde ihr Körper bereits 
kurz nach der Translation neu eingekleidet, da der spirituelle Ratgeber des Herzogs 
empfahl diesen angemessen zu schmücken, um ihn auf würdige Weise hochgestellten 
Personen zeigen zu können (Bourne 1998, S. 438 f.). Den zweiten Leichnam einer Do­
minikanerin, den die Druckgraphik wie im Altarstipes geborgen zeigt, soll – laut den 
Bollandisten – die Figur Osannas auf einem versilberten Lederantependium darstel­
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Ein chronologisch wie geographisch weiter vom Bernhardinmonument ent­
ferntes Beispiel, das man typologisch mit dem Aquilaner Grabmal in Verbindung 
gebracht hat, ist das Dreikönigenmausoleum, in den Jahren nach 1668 von Heri­
bert Neuß (1640 – ​vor 1683) für die Achskapelle des Kölner Domchores geschaf­
fen (1889 abgebrochen).435 Als Nachfolger für ein auf das 14. Jahrhundert zurück­
gehendes Gittergehäuse zur Aufnahme des Dreikönigenschreins, das begehbar 
und mit einem frontalen Sichtfenster ausgestattet war, errichtete man eine längs­
rechteckige Kleinarchitektur aus verschiedenfarbigem Stein mit fünf Gitterein­

len; so war der Ort markiert, an dem der Körper der Seligen meistenteils verborgen war 
(vgl. Ghirardi 2006, S. 185).

435	Zur Geschichte und Rekonstruktion des Kölner Mausoleums Deml 2003 (den Hinweis 
auf diese Studie verdanke ich Vanessa Krohn). Möglicherweise griff man beim Mau­
soleumsentwurf auf Details der Pläne (um 1664) für eine schließlich nicht ausgeführte 
Loretokapelle im Querhaus des Doms auf (ebd., S. 274 f.).

Abbildung 202: Gian Cristoforo 
Romano, Mausoleum sel. Osanna 
Andreasi, 1505 – ​08, Mantua, 
S. Domenico (AASS Junii III, 
Dies 18, 1701, S. 672a)
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sätzen und zwei Zugangstüren an den Flanken. (Abb. 203) Die Front zum Chor­
umgang bestand aus einem dreizonigen Untergeschoss dessen von Halbsäulen 
gerahmte Mittelachse zu zwei Dritteln aus einer Gitteröffnung bestand, die den 

Blick auf den Reliquienschrein freigab. Die seitlichen Nischenachsen waren von 
Eckpilastern gerahmt. Oberhalb des Gebälks bekrönte den Aufbau achsial zum 
mittleren Kompartiment ein Relieffeld in Form eines Ädikulaaufsatzes. Während 
die Flanken das Verhältnis der Travée umkehrten und im schmalen Mittelkom­
partiment je eine Zugangstür besaßen, war die Rückseite weitgehend analog zur 
Vorderfront strukturiert, nur war die Position von Alabasterrelief und Gitter in­
vertiert. Das flach gedeckte Innere schmückten anscheinend einzelne ungeglie­
derte Buntmarmorflächen; im Zentrum präsentierte sich der Dreikönigenschrein 
auf einem Gestell.

Hinsichtlich der Typologie eines Reliquiengehäuses sind für das Kölner Mau­
soleum freilich noch näherliegende Modelle zu finden, doch ist eine Verwandt­

Abbildung 203: Heribert Neuß, 
Dreikönigenmausoleum, ab 1668, 
Köln, Dom, Zustand vor Ab­
bruch 1889
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schaft mit den Aquilaner Mausoleen für Bernhardin und Cölestin nicht von der 
Hand zu weisen.436 Als durch vergitterte Sichtöffnungen perforierte Ädikulaarchi­
tektur zur würdigen Rahmung eines Silberschreines bietet insbesondere das Bern­
hardinmonument mit einer Innenauskleidung sowie der Gegenüberstellung von 
Öffnung und Figurenrelief verschiedene Parallelen.

Generelle Tendenzen des späten Quattrocento: 
objekthafte Kleinarchitekturen
Zur Verortung des Aquilaner Monumentes im zeitgenössischen Horizont wer­
den im Folgenden kurz die Tendenzen zur Architektonisierung von Ausstattungs­
objekten im Kirchenraum und zu Kleinarchitekturen skizziert, auch wenn die 
Analogien hier auf recht allgemeinem Niveau bleiben.

Insgesamt ist in der zweiten Hälfte des Quattro- und am Beginn des Cinque­
cento eine wachsenden Zahl von Architekturen – sei es im monumentalen als 
auch im Kleinformat – mit einer „objekthaften Qualität“ zu finden, wie sie durch 
Geschlossenheit und Überschaubarkeit nicht nur, aber insbesondere in Zentral­
bauten anzutreffen ist.437 Oftmals – so auch bei der Aquilaner Kleinarchitektur – 
verstärkten dabei Inkrustation und Schmuckreichtum des Baus seine objekthafte 
Gestalt, oder man griff zwecks visueller Akzentuierung zu einer Kuppel oder an­
deren aufwendigen Wölbformen.

In der Betrachtung der bregnesken Hochaltarädikulen oder der Florentiner 
„macchine d’altare“ offenbarte sich bereits eine allgemein zu nennende Tendenz 
zur „Architektonisierung kirchlicher Ausstattungsstücke all’antica und die wach­
sende Beliebtheit von Skulptur- bzw. Bildretabeln“.438 Davon legen ebenso Balda­
chin- bzw. Ziboriumsarchitekturen in antikischer Formensprache Zeugnis ab, die 
seit Mitte des Quattrocento keine Seltenheit – wie Michelozzos Florentiner Balda­
chinarchitekturen in S. Miniato al Monte (1447) oder SS. Annunziata (1448) – und 
auch am Beginn des Cinquecento noch zu finden waren, wie etwa das Baptiste­
rium des Doms von Atri (Paolo de Garviis, 1503) oder das Hochaltarziborium im 
Dom von Spello (Rocco da Vicenza, 1512). Ferner zählen begehbare Kleinarchitek­
turen dazu, so der oktogonale und überkuppelte Tabernakel des Volto Santo im 
Dom zu Lucca, den Matteo Civitali ab 1482 mit fünf durch Sichtgitter transparen­
te Arkaden schuf, der aber ursprünglich als auf quadratischem Grundriss zu kon­
struierender Baldachin geplant war. In verkleinertem Maßstab machte dieser zen­

436	Zur Diskussion des Typus ebd., S. 274 – ​285; zu den Aquilaner Beispielen ebd., S. 278 – ​
280.

437	Niebaum 2013, S. 1434. Zur „Popularität zentrierter Bauformen seit ca. 1430“ Niebaum 
2016, Bd. 1, S. 330, dessen umfassende Studie zum kirchlichen Zentralbau in der Renais­
sance, verallgemeinernde Deutungsansätze wie die Vorstellung, der Zentralbau sei das 
architekturästhetische Ideal der Epoche gewesen, revidiert und das Phänomen diffe­
renziert untersucht.

438	Pöpper 2010, S. 86.
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trierte Tempietto-Typus seit dem Ende des 15. und besonders im 16. Jahrhundert 
Karriere in Form von Sakramentstabernakeln.439

Vermehrt kam es auch zur Errichtung von Kapellenarchitekturen, die nicht in 
einem Innenraum verortet sind. Einerseits sind hier Memorialkapellen zu nennen, 
wie die auf rechteckigem Grundriss errichtete Neapolitaner Cappella Pontano 
(1492 – ​97), die der Humanist Giovanni Pontano seiner verstorbenen Gattin errich­
tete und mit korinthischen Pilastern sowie zahlreichen, teils selbst verfassten In­
schriften schmücken ließ.440 Dem Bernhardinmausoleum hinsichtlich der Gattung 
näher verwandt waren andererseits „Tabernakelkapellen“,441 die das Einhausen 
und Auszeichnen einer heiligen Stätte bzw. eines Objektes in einer kompakten 
Architektur mit der Möglichkeit zur liturgischen Feier verbanden. Prominentes­
tes Beispiel dieser Gattung ist der von Bramante konzipierte Tholos im Kreuz­
gang des seit 1472 erneuerten franziskanischen Konventes von S. Pietro in Mon­
torio in Rom. Ab 1502 errichtete man diesen Tempietto über dem Kreuzigungsort 
des Apostelfürsten Petrus, welcher in einer unterirdischen spelonca liegend durch 
eine zentrale runde Bodenöffnung mit dem Kapellenraum korrespondiert.442

Auch ephemere Bauten, die oftmals als allansichtige, Architektur und Skulptur 
verbindende Strukturen gebildet waren, konnten Künstlern als Ideensteinbruch 
für eigene Kompositionen dienen. Ein temporärer vierseitiger Triumphbogen 
nach Plänen Antonios da Sangallo d. Ä. wurde beispielsweise 1515 auf der Piazza 
della Signoria anlässlich der entrata Leos. X errichtet.443 Interessanterweise wur­
de auch das Bernhardinmausoleum zuweilen mit einem Tetrapylon verglichen.444 
Der angestrengte Vergleich mit der Architektur eines antiken Quadrifrons beruht 
vermutlich auf der Assoziation mit dem Triumphbogenmotiv, das in eine freiste­
hende Architektur überführt wird.

Zwischen Innovation und Konvention
Bislang nur implizit angesprochen wurde die Einordnung des Bernhardinmauso­
leums hinsichtlich der Kategorien von Konvention und Innovation, die im Aus­
blick auf die Entwicklung der Grabmalsskulptur im frühen Cinquecento nicht 
fehlen soll.

1505, im Jahr der Fertigstellung des Monumentes, entstanden nicht nur die 
ersten Pläne des Juliusgrabes, welches die bisherige Grabmalstradition hinsicht­

439	Guinomet 2017; zum Gehäuse des Volto Santo Harms 1995, S. 76 f.
440	De Divitiis 2010.
441	Zur Definition Niebaum 2016, Bd. 1, S. 245.
442	Zur Baugeschichte des Komplexes im 15. Jahrhundert Riegel 1997/98; zum Tempietto 

zuletzt Cantatore 2017.
443	Pedretti 1978, S. 152; Satzinger 1991, S. 139 – ​141. Das Motiv des Quadrifrons hielt An­

tonios Bruder Giuliano in Gestalt des römischen Janusbogens in seinem Taccuino (Sie­
na, Biblioteca Comunale, S. IV.8, fol. 22r) fest.

444	„vi si ritrova la classicità imponente, come in un romano arco quadrifronte, ma più che 
arco casa“, Chini 1954, S. 335.
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lich des Anspruchsniveaus, aber auch einer neuen Auffassung des Verhältnisses 
von Figur und Architektur überstieg. Im selben Jahr begann Andrea Sansovino 
mit der Arbeit an dem Grabmonument für Kardinal Ascanio Maria Sforza († 1505) 
im neu errichteten Chor der römischen Augustinerkirche S. Maria del Popolo, 
welches bald darauf um das Zwillingsgrabmal für Girolamo Basso della Rovere 
(† 1507) ergänzt wurde.445 (Abb. 204) Als „Initialwerke“ der erneuerten Grabmals­

entwicklung am Beginn des Cinquecento zeichnen sie sich durch gesteigerte Di­
mensionen, eine plastisch artikulierte Rahmenarchitektur und eine von dieser 
sich loslösende Figurenauffassung aus. Dabei ließ die Vorliebe für das Triumph­
bogenmotiv, für große Säulenordnungen und in den Raum tretende Travéen die 
additive Vielgeschossigkeit der quattrocentesken Papst- und Kardinalsgrabmäler 
hinter sich.446 Sansovino überführte erstmals das dreitorige Triumphbogensche­
ma schlüssig gegliedert in den Typus des Wandgrabmals, und variierte das Mo­

445	Götzmann 2010, S. 57 – ​102. Zu der vermuteten, über die ungewöhnliche Form trans­
portierte politische Botschaft des Auftraggebers Julius II. vgl. Zitzlsperger 2004a.

446	Vgl. zum folgenschweren, im vorliegenden Zusammenhang aber weniger relevanten 
Motiv der aktivierten Liegefigur bzw. des Demi-Gisants Götzmann 2010, S. 31 – ​49.

Abbildung 204: Andrea Sanso­
vino, Grabmonument Ascanio 
Maria Sforza, 1505, Rom, S. Maria 
del Popolo
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tiv spannungsreich, indem die mittlere Bogennische die Attikazone durchstößt.447 
Die Statuen sind plastisch und teils originell mit bewegten Einzelmotiven gestal­
tet, bleiben aber doch an die architektonische Rahmung gebunden, von der sie 
sich erst mit Michelangelos Grabentwürfen emanzipierten.448

Angesichts von Michelangelos großartiger Grabmalsvision, oder auch der Ge­
schlossenheit des Tempietto von S. Pietro in Montorio zeigt sich das Bernhar­
dinmausoleum noch stark quattrocentesken Gestaltungsmustern verhaftet. Auch 
gegenüber dem rhythmisierten Aufriss der Zwillingsgrabmäler in S. Maria del 
Popolo mutet der eher additiv zu nennende Aquilaner Entwurf noch etwas ‚alt­
modisch‘ an.449 So muss die Meinung, das Bernhardinmausoleum sei ein Werk des 
„pieno rinascimento“ und bezüglich der Ausgewogenheit des architektonischen 
Entwurfs dem Tholos von Bramante gleichgestellt, sicherlich relativiert werden.450 
Dennoch weisen der Versuch, mit der durchgehenden Hervorhebung der Stüt­
zenachsen eine gewisse Monumentalität zu erzeugen, wie auch die durch Rück­
lagen gebildete architektonische Plastizität und die verhältnismäßige Freiheit der 
Figuren vor ihren Nischen voraus auf die Grabmalsentwicklungen des 16. Jahr­
hunderts.

In Anbetracht dieser Überlegungen zum Wandel von Gestaltungsprinzipien, 
die den Zeitgenossen als traditionell bzw. konservativ oder innovativ bzw. neu­
artig erschienen sein dürften, muss man sich fragen, ob das Bernhardingrabmal 
bewusst in einer neuen antikischen Formensprache inszeniert werden sollte, in 
einem Kapellenraum, der u. a. mit Spitzbögen, Bündelpfeilern und Schlusssteinen 
doch eher dem spätgotischen Idiom entsprach. Sollte sich auch über den Gestal­
tungsmodus artikulieren, dass Bernhardin der Gründer des NEUEN Franziskaner­
ordens war? In Ermangelung zeitgenössischer Aussagen, die einen Stilbruch oder 
eine Konfrontation thematisieren, lässt sich allein mutmaßen, dass das Heiligen­
mausoleum als Mittelpunkt der Bernhardinkirche nicht hinter ästhetischen Stan­

447	Francesco Caglioti vermutet hier einen formalen Zusammenhang mit einem zeichne­
rischen, vor 1465 datierten Altarentwurf (London, British Museum, Dep. of Prints and 
Drawings, inv. 1860,0616.38), welchen er plausibel Andrea Bregno zuschreibt (Ca
glioti 2005, S. 403 – ​405).

448	Satzinger 2011, S. 172, 175 f.
449	Vgl. das Urteil zur architektonischen Struktur des Mausoleums „inorganica e conven­

zionale in alcune parti“, Gavini 1927/28, S. 293 f.
450	„L’apice del primo rinascimento si attinge all’Aquila col mausoleo 1490 – ​1505 a S. Ber­

nardino, e, con lo stesso, ci si introduce al pieno rinascimento nelle forme del classi­
cismo romano. Quantunque, in effetti, sul monumento in parola persistano modi pro­
to-rinascimentali d’ascendenza toscana e lombardesca (…) ciò che è quanto impedisce 
al capolavoro d’esser posto veramente tra i ‚grandi‘, vi è nondimeno nell’insieme ar­
chitettonico e nell’effetto formale unitario la grandiosa solennità e la monumentalità 
d’invenzione compositiva e di scala, tipiche del pieno rinascimento“, Antonini 1988/93, 
Bd. 2, S. 401; „c’è da chiedersi se questo mausoleo, per la maturità dello stile e l’origi­
nalità dell’invenzione – giacché non sapremmo trovargli in Italia l’eventuale modello 
ispiratore – e nonostante alcuni difetti, non meriti d’esser avvicinato ai capolavori ri­
nascimentali nazionali“, ders. 2004, S. 233.
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dards zurückstehen sollte, die in demselben Bau kurz zuvor durch das Grabmal für 
Maria Pereira gesetzt worden waren.

Abschließend lässt sich fragen, weshalb das Bernhardinmausoleum über die loka­
len Patronsgrabmäler und die mögliche Adaption von Teileinheiten hinaus kei­
ne Rezeption gefunden hat. Vieles weist darauf hin, dass dem Aquilaner Monu­
ment kein direktes überregionales Nachleben beschieden war, gerade weil seine 
hybride Gestalt auf sehr spezielle Anforderungen zugeschnitten war. So eklek­
tisch der Entwurf Silvestros di Giacomo Elemente verschiedenartiger Gattungen 
zu einer kompilativen, aber dennoch originellen Lösung zusammenfügte, so sehr 
dürfte er dabei die Zweckmäßigkeit im Auge gehabt haben (vgl. 3.5). Im Gegen­
satz zum dominierenden, noch nach 1500 beliebten Heiligengrabmalstyp der Stel­
zentumba, wurde ein freistehender Gehäusetyp gewählt, entsprechend einer ge­
nerellen Tendenz zur Architektonisierung der Kirchenausstattung während der 
zweiten Quattrocentohälfte. Tatsächlich inauguriert das Bernhardingrabmal die­
sen Typus – ansonsten eher im französischen Raum zu finden – auf italienischem 
Gebiet, wo freistehende Heiligengrabmäler neben den erhöhten Tumben zumeist 
in Form von Ziborien vorkommen.

Es konnte gezeigt werden, dass Silvestros Entwurf kombinatorisch verschiede­
ne Typen und Traditionen amalgamiert und damit als ein „Knotenpunkt zwischen 
künstlerischen Sphären zu verstehen [ist], als Brennpunkt, wo sich unterschied­
liche Medien berühren und überblenden“451. Konkret zeigen sich Referenzen auf 
architektonisch-skulpturale Elemente von Wandnischengräbern für Laien Flo­
rentiner, römischer oder Neapolitaner Prägung ebenso, wie Anklänge an zeitge­
nössische Fassadenlösungen und freistehende Altar- bzw. Retabelarchitekturen. 
Herausstechend sind strukturelle Ähnlichkeiten mit den freistehenden Altarädi­
kulen des Andrea Bregno, doch scheint gleichzeitig Bezug genommen auf an­
dere Gehäusearten, seien es die Baureliquien der Portiunkula oder des Heiligen 
Grabes, oder auch Miniaturarchitekturen, wie sie zeitgenössische Reliquiare und 
Schreine aufweisen. Einerseits zwar begehbar und gewölbt, weist das Bernhar­
dinmausoleum andererseits durch die kompakte kubische Form, den großen Or­
namentreichtum, ein überproportioniertes Gebälk und die farbige Inkrustation 
tatsächlich Charakteristika architektonischer Kleinformen auf. Insgesamt möch­
te man dem Aquilaner Grabgehäuse, das zwischen riesigem Schautresor und Mi­
niaturkapelle oszilliert, die potentielle „Innovationskraft von Klein- und Kleinst­
architektur“452 unbedingt zusprechen.

451	Payne/Satzinger 2013, S. 1416.
452	Fehrmann 2008, S. 75.
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5	 Schlussbetrachtung

Mit dem Ziel, die Grabstätte des Franziskanerheiligen Bernhardin von Siena poly­
perspektivisch zu untersuchen und darzustellen, hat die vorliegende Studie die 
bisher von der einschlägigen Forschung beschrittenen monographischen bzw. lo­
kalgeschichtlichen Pfade verlassen. Ausgehend von der mikrohistorischen Ob­
jektbetrachtung des Bernhardinmausoleums konnten durch Kontextualisierung, 
vielfältige Vergleiche und Kontrastbildung weiterreichende Aussagen zur Hei­
ligenverehrung im 15. und frühen 16. Jahrhundert getroffen und das Monument 
im zeitgenössischen Heiligengrabkult verortet werden.

Das erste Hauptkapitel widmete sich den Voraussetzungen des Bernhardinmau­
soleums bis etwa zum Zeitpunkt der Translation des Heiligenkörpers in die neu 
errichtete Grabkirche S. Bernardino im Jahr 1472. Bot der Überblick zu Leben 
und Tod des Heiligen die Gelegenheit, einige für den späteren Kult wichtige Zu­
sammenhänge darzulegen, gewann die Erläuterung der frühen Aquilaner Ver­
ehrungspraktiken – wie die Anwendung der zeitgenössischen Ideale von inte-
gritas und incorruptibilitas oder die Relevanz der Sterbezelle – an Kontur in der 
Gegenüberstellung zu der Verehrung Bernhardins in Siena, die durch das Pro­
zessieren von Sekundärreliquien und den verstärkten Einsatz von Bildern an be­
stimmten Kultorten charakterisiert war.

Das Heiligengrab war Movens für die Aquilaner Grabkirche, deren aufwendi­
ger Baulösung von Beginn an ein deutlich überregionales Anspruchsniveau zu­
grunde lag. Mit der Grabstätte des ersten Heiligen der franziskanischen Obser­
vanz ließ sich ein neuer Konvent der fratres de familia rechtfertigen, der bald auch 
Sitz der Provinzleitung wurde. Die sich in der großzügigen, mit drei Kreuzgängen 
geplanten Anlage manifestierende Aspiration tritt insbesondere im Vergleich zu 
anderen abruzzesischen Niederlassungen deutlich zutage. Der anerkannte Aus­
nahmestatus von S. Bernardino wurde durch die zwar grundsätzlich der Armut 
verpflichteten, im Einzelfall aber recht flexiblen Baunormen des observantischen 
Regelkommentares ermöglicht.

Die Betrachtung des Bauterrains im urbanistischen Kontext zeigte, dass die 
strategisch zu nennende Wahl des Bauplatzes dem neuen locus eine dominan­
te Stellung im Stadtgefüge sicherte, nicht nur hinsichtlich der Lage am höchsten 
Punkt der westöstlichen Hauptstraßenachse, die zu Prozessionen und anderen 
festlichen Anlässen genutzt wurde, sondern auch – gemeinsam mit dem angren­
zenden Ospedale Maggiore – als Gegenpol zur Sterbezelle in S. Francesco.
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Als additiver, Langhaus und Kuppeloktogon vereinender Bautyp ist die Bern­
hardinbasilika zweifellos ein Sonderfall in der franziskanischen Ordensarchitektur, 
der jedoch nicht – so konnte dargelegt werden – eine initiale Grabmalsunterbrin­
gung im Kuppelraum vorsah. Im Gegenteil war die Position des Heiligengrabes 
von Beginn an dezentralisiert in der Heiligenkapelle geplant. Teils in den Konvent 
hineinragend, besaß sie einen gesonderten Zugang von der Klausur aus und war 
mit einem Chorgestühl ausgestattet, das dem im Hauptchor eingerichteten um 
rund 20 Jahre vorausging. Die großzügige Anlage dieser Grabkapelle – beinahe 
eine eigene kleine Grabkirche mit Krypta – untermauert die These, dass L’Aqui­
la als „nuova Assisi“ im Zeichen der Reformfranziskaner etabliert werden soll­
te. Zudem bietet die Kapelle – freilich in verkleinertem Maßstab – verschiedene 
Anklänge an die assisiatische Grabkirche des Ordensgründers und auch das an­
hand des Libro Grande zu rekonstruierende, altarförmige erste Bernhardingrab­
mal weist Parallelen zu den Grabaltären des Franziskus und anderer früher Fran­
ziskanerheiliger auf.

Die Untersuchung der Stiftungslage zur Bernhardinkapelle konnte herausstel­
len, dass sich auch ohne exklusives ius patronatus, Patronage und Begräbnisrecht 
der Notar Nanni-Familie und ihrer Abkömmlinge kontinuierlich bis ins 19. Jahr­
hundert hinein fortsetzten, was nicht zuletzt auf Iacopo di Notar Nannis groß­
zügige Finanzierung des neuen Heiligenmausoleums Ende des 15. Jahrhunderts 
zurückgeht.

Im Fokus des zweiten Hauptteils dieser Arbeit stand die monographische Be­
trachtung des zweiten Grabmals für Bernhardin. Für die Form des Mausoleums 
elementar ist der 1481 durch den französischen Herrscher Ludwig XI. gestiftete 
Silbersarkophag. Anhand der genauen Betrachtung der Zeugnisse konnte eine 
lückenlose Kontinuität der den Heiligenleib umschließenden Prunksarkophage 
nachgewiesen werden, die bei Verlust stets ersetzt wurden. In der detaillierten 
Darlegung und erstmaligen Transkription der Stadtratsakten zur Diskussion eines 
neuen Heiligenmonumentes von 1487 zeigte sich die städtische Vereinnahmung 
Bernhardins als Aquilaner Stadtpatron wie auch die Kenntnis der Ratsherren von 
in anderen Städten realisierten Grabtypen. In Ermangelung der Vertragsdoku­
mente konnte der Auftrag von Iacopo di Notar Nanni an Silvestro di Giacomo an­
hand sekundärer Quellen belegt und zeitlich auf die Jahre zwischen 1493 und 1500 
eingegrenzt werden.

In der Betrachtung seines überlieferten Œuvres gewann der Bildhauer Silve­
stro di Giacomo an Profil. Zwar rangierte der Künstler nicht in der ersten Liga der 
Renaissance-Bildhauer, wurde aber zurecht als erster unter den Aquilaner Kunst­
schaffenden verstanden. Deutlich mehr als ein Epigone der Florentiner und in 
Rom tätigen Bildhauer kam er, im souveränen Umgang mit unterschiedlichen An­
regungen gerade bei seinen beiden letzten Großaufträgen zu originellen Lösungen.

Als Grundlage für die Interpretation, die funktionale Betrachtung und den ty­
pologischen Vergleich bietet die Beschreibung des Mausoleums eine unerlässliche 
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Basis. Die Konfrontation secentesker Quellen und späterer Zustandsaufnahmen 
des Monumentes ergab, dass es ursprünglich ein Tonnengewölbe besaß. In Ver­
bindung mit der stilkritischen Analyse wurde deutlich, dass der Entwurf des Mau­
soleums zweifelsfrei auf den Werkstattleiter Silvestro zurückgeht und, dass auch 
das Ornament und die Nischenstatuen – wo nicht eigenhändig ausgeführt – auf 
seiner Detailkonzeption basieren, während die Figuren des Hauptreliefs und teils 
auch der Giebellünetten den Mitarbeitern zuzurechnen sind. Verschiedene Feh­
ler lassen Rückschlüsse auf die Werkstattpraxis zu: So haben die Assistenten Ni­
schenarchitekturen teils fehlerhaft ausgeführt oder die in Abschnitten gefertigten 
horizontalen Schmuckelemente nicht durchweg präzise gearbeitet.

Durch die Interpretation auf (material-)ikonographischer und textbasierter 
Ebene tritt das enorme Anspruchsniveau des Monumentes zutage. Im Figurenpro­
gramm manifestiert sich einerseits – an der Schauseite zum Kirchenschiff – die 
Vorstellung des vom Heiligen Stuhl protegierten observantischen Predigtaposto­
lats als Teil des göttlichen Heilsplans in der Nachfolge der neutestamentlichen 
Johannes’, des Johannes von Capestrano und Bernhardins selbst, der als aktiver 
Interzessor vor Augen geführt wird. Andererseits vermittelt die zum Konvent ge­
wandte Front franziskanische Maximen zwischen compassio, Christusmimese und 
theologischer Gelehrsamkeit.

Eine weitere Bedeutungsebene des vielschichtigen Monumentes offenbarte 
das ungewöhnlich dichte Inschriftenprogramm, hier erstmals übersetzt und ana­
lysiert. In den fünf Epitaphien kommt nicht allein der Wunsch zum Ausdruck, 
Bernhardin als Thaumaturgen und in der Rolle des ersten Kanonisierten frate de 
familia als Legitimationsfigur des Ordenszweiges zu etablieren. Mit dem Lob des 
Mausoleums als Kunstwerk zeigen sich die Verfasser vielmehr auf Höhe des zeit­
genössischen Kunstdiskurses und bieten in der Auswahl der zur Aufwertung an­
geführten antiken Künstler Hinweise auf eminente Werke wie das begriffsbil­
dende Maussolleion von Halikarnassos. Die Stifterinschrift schließlich ist – neben 
Stifterbildnis und Wappenschmuck – ein weiteres Vehikel der öffentlichkeits­
wirksamen Selbstdarstellung Iacopos als primo inter pares der Aquilaner Elite, 
wobei individuelles Totengedenken und Heiligenverehrung geschickt verquickt 
werden. Für das – auch inschriftlich thematisierte – Material des Mausoleums las­
sen sich Allusionen auf die besten Marmorsorten und Porphyr, aber auch die städ­
tisch konnotierte Bichromie feststellen.

Ein Herzstück der vorliegenden Arbeit ist die – zuvor in der Forschung aus­
gesparte – Funktionsanalyse des Monumentes, die zeigte, wie die Form des ver­
gitterten Gehäuses auf diverse konkrete Bedürfnisse des Bernhardinkultes Bezug 
nimmt. Neben der Schutzfunktion, der Erfüllung des Schaubedürfnisses und der 
Notwendigkeit, Kontaktreliquien zu gewinnen, war auch die Möglichkeit, vor den 
beiden Hauptschauseiten des Grabmals Altäre zu platzieren, ein wichtiges Kri­
terium. Insbesondere die Ausstellung des Heiligenleibes lässt sich mit elementa­
ren Strategien der Verehrung der neuen Heiligen des Quattrocento korrelieren: 
Nicht nur wurde der Leichnam des Predigers konserviert und integer belassen, 
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man stellte ihn periodisch zur Schau und gewann regelmäßig Kontaktreliquien 
zur Kompensation der statischen, dem Schutz vor Reliquienraub dienenden Auf­
bewahrung. Im Panorama der Heiligengrabmäler erscheint das Bernhardinmau­
soleum dennoch als Sonderfall: Der besonders aufwendige, stufenweise Sichtbar­
machungsmechanismus – den man eher im Barock verorten würde – ermöglichte 
die Präsentation des gesamten Heiligenkörpers und des wichtigen Votivsarkopha­
ges an beiden Hauptschauseiten und eben jener Stelle des Grabmals, die gemein­
hin dem Gisant vorbehalten ist. So wurde neben dem Schaubedürfnis der Gläubi­
gen auch dem Lokalstolz, den vollständigen Bernhardinleib zu besitzen, Ausdruck 
verliehen sowie im ‚Bild‘ des virtus-erfüllten Leichnams der Vorstellung der Real­
präsenz. Zugleich fungierte das Grabmal als doppelseitige Retabelfront, die zwei 
Altartischen einen privilegierten Ort in direkter Nähe des Heiligenkörpers boten.

Der dritte Hauptteil verortet das Bernhardinmausoleum in vergleichender Per­
spektive hinsichtlich seiner Form und seines Handlungskontextes. Gestalterisch 
wurde die Hybridität des Mausoleums in der integrativen Konzeption von archi­
tektonischen Elementen und Bildhauerei deutlich, die sich dezidiert vom ‚Erfolgs­
typ‘ des Heiligengrabes als Stelzentumba abwendet. Vor der Folie der abruzzesi­
schen Grabmalslandschaft und franziskanischer Heiligenmonumente zeigte sich, 
dass formale Analogien eher im Bereich von Laiengrabmälern der Kunstzentren 
Florenz, Rom und Neapel zu finden sind, wobei vor allem der Einsatz von Sta­
tuenpfeiler und Figurenrelief wie auch eine klare Zoneneinteilung und farbige 
Inkrustation adaptiert wurden. Silvestros Entwurf amalgamiert kombinatorisch 
aber auch andere Typen und Traditionen, zu denen insbesondere die freistehen­
den Altarädikulen Andrea Bregnos zählen, aber auch Fassaden von Kleinarchitek­
turen und Florentiner Altarbauten, mit denen das Aquilaner Monument Tenden­
zen zur Plastizität und spannungsreichen Rhythmisierung der architektonischen 
Gliederung teilt.

Hinsichtlich der zweckbestimmten Typologie bieten sich freistehende Hei­
ligengrabmäler als naheliegendste Vergleichskategorie an. Jedoch haben ‚Gehäu­
segrabmäler‘ im Gegensatz zu freistehenden erhöhten Tumben oder Ziborien in 
Italien keine Tradition. Stärkere Vergleichsmomente finden sich unter quattrocen­
tesken Reliquiaren und Schreinen in Form von Miniaturarchitekturen, in denen 
Reliquien sichtbar gemacht werden konnten. Sowohl die kompakte, annähernd 
quadratische Grundrissform des Aquilaner Mausoleums, als auch Merkmale wie 
Schmuckreichtum, farbige Inkrustation und überdimensionierte Gebälkzonen er­
innern an Objekte der Schatzkunst. Darüber hinaus sind Affinitäten zu Kleinbau­
ten herzuleiten, denen selbst Reliquiencharakter zukommt, wie die Portiunkula 
und das Heilige Grab – beides Orte, die der Obhut der Franziskanerobservanten 
anheimgestellt waren.

In der vergleichenden Untersuchung anschaulicher Beispiele von Heiligen­
grabstätten bezüglich ihrer Stiftungslage, der Positionierung und Zugänglichkeit 
wie auch der Zurschaustellung von Heiligengebeinen erwiesen sich die Strate­
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gien der Stifterrepräsentation durch Wappen, inschriftliche Nennung und Stif­
terbildnis zwar als sehr ambitiös, aber das Niveau der Vergleichsbeispiele nicht 
übersteigend. Exzeptionell zu nennen sind dagegen, wie erwähnt, die graduell zu 
steigernde, teils mechanische Sichtbarmachung des integren Heiligenleibes mit 
ihren besonderen inszenatorischen Qualitäten. Bemerkenswert ist ebenfalls die 
räumliche Disposition und Zugänglichkeit der Heiligenkapelle. Ist die Lage direkt 
am Konvent auch bei wenigen anderen Heiligengrabmälern zu finden, sind doch 
der direkte Zugang von der Klausur aus und insbesondere das Chorgestühl ganz 
außergewöhnliche Merkmale der Bernhardinkapelle.

Der Typus des ädikulaförmigen Grabgehäuses mit großen Schauöffnungen ist 
in engerem Sinne einzig auf dem Stadtgebiet L’Aquilas rezipiert worden. Augen­
scheinlich sind die Analogien zum Grabmal des Konpatrons Petrus Cölestin, mit 
dem Bernhardin eine lange hagiographische, devotionale und (para-)liturgische 
‚Allianz‘ verband. Die hier erstmalig unternommene Analyse des Cölestinmau­
soleums verdeutlichte, wie die geänderten Voraussetzungen des kleinformatige­
ren Sarges und der Reliquienweisung außerhalb des Monumentes eine Modifi­
kation des Entwurfes mit schmalerer Gestalt und rückwärtiger Gittertür bewirkt 
zu haben scheinen. Und der auf Quellen basierende Rekonstruktionsversuch des 
heute verlorenen Grabmals für den hl. Equitius zeigte, dass auch diesem Aquila­
ner Stadtpatron noch am Beginn des 17. Jahrhunderts ein Grabgehäuse errichtet 
wurde, welches die Mausoleen der beiden Mitpatrone – wenn auch in bescheide­
nerem Maße – adaptierte.

Vermutlich aufgrund der speziellen Bedürfnislage des Bernhardingrabmals ist 
eine überregionale Nachfolge nur in Teilaspekten zu fassen. Die in der Forschung 
mehrfach benannten Analogien zur marmornen Hülle der Santa Casa sind haupt­
sächlich in der architektonischen Struktur ihrer westlichen Schaufront angelegt. 
Der auftraggebende Julius II. kannte die Aquilaner Situation gut und mag bei der 
Grundidee für den ersten Plan seines eigenen Grabmales als freistehendes, begeh­
bares und mit Figuren sowie Reliefs geschmücktes Mausoleum vom Bernhardin­
monument inspiriert worden sein.

Abschließend konnte gezeigt werden, dass sich Bernhardins Grabmal in zeit­
genössische Tendenzen wie das Interesse an Kleinarchitekturen in all’antica-For­
men und an architektonisierten Ausstattungsstücken im Kirchenraum durchaus 
einfügt. Die Gegenüberstellung mit Grabmälern der römischen Hochrenaissance 
hingegen diente einer Bewertung der gestalterischen Innovation des Mausole­
ums: Zwar weist das Bernhardinmausoleum nicht die architektonische Harmo­
nie, rhythmische Spannung oder vollendete Figurenbehandlung auf, wie sie in 
Bramantes Tempietto oder Sansovinos Kardinalsgrabmälern in S. Maria del Po­
polo verwirklicht wurden. Doch in dem Versuch, mit durchgängigen Verkröpfun­
gen sowie Pilasterrücklagen Plastizität zu erzeugen und die Figuren relativ vom 
Nischengrund zu emanzipieren, weist das Bernhardinmonument auf Entwicklun­
gen der nachfolgenden Grabmalsgestaltung voraus und ist so als Schwellenwerk 
zu bezeichnen.



5  Schlussbetrachtung508

Man muss dem eklektischen Entwurf, den Silvestro di Giacomo im Auftrag 
Iacopos mit Unterstützung einer anzunehmenden Beratungskommission kon­
zipierte, attestieren, dass er die diversen – devotionalen, repräsentativen, liturgi­
schen, politischen und legitimatorischen – Erfordernisse berücksichtigte und auf 
unterschiedlichen Ebenen bediente. Die daraus resultierende neuartige Grabmals­
form blieb weitgehend singulär.

Trotz der vielfältigen Ergebnisse dieser Arbeit ließen sich einzelne Fragen nicht in 
Gänze klären. So müssen aufgrund fehlender dokumentarischer Evidenz die exak­
te Identifizierung des Anlasses wie des Beginns von Planung und Realisierung des 
Mausoleums weiterhin offen bleiben. Die Quellenlage erlaubte es ebenso wenig, 
die Ideatoren bzw. Berater des figürlichen und inschriftlichen Programmes na­
mentlich zu fixieren. Es sind an dieser Stelle auch Desiderate zu formulieren: Loh­
nenswert wäre insbesondere die genauere Erforschung der Grabstätten der abruz­
zesischen beati der verschiedenen Observanzbewegungen in der zweiten Hälfte 
des 15. und am Beginn des 16. Jahrhunderts, die hier nur kurz berührt werden 
konnten. Gerade der Umgang mit den im Ruche der Heiligkeit verstorbenen fra-
tres de familia, die in den Jahrzehnten nach Bernhardins Tod gehäuft im contado 
aquilano auftraten, lädt zu einer künftigen Betrachtung ein.

Mit der hier präsentierten Untersuchung sollte die lange vernachlässigte Grab­
stätte eines der bedeutendsten Heiligen des Quattrocento für die Forschung kon­
textualisierend erschlossen und insbesondere das Bernhardinmausoleum in seiner 
Vielschichtigkeit gewürdigt werden. Die Erkenntnisse verstehen sich zugleich als 
allgemeiner Beitrag zur Grabmals- und Typenforschung sowie zur Religions- und 
Stadtgeschichte am Übergang zur Neuzeit. Ein wesentliches Anliegen war es fer­
ner, ein wichtiges Monument der aktuell noch als ‚peripher‘ geltenden, durch Erd­
beben potentiell bedrohten Kunstlandschaft L’Aquilas mit den Entwicklungen in 
anderen italienischen Kunstzentren zu korrelieren.
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Appendix – Dokumente und Zeugnisse

Im Folgenden werden Dokumente und sekundäre Zeugnisse zur Verehrung Bern­
hardins, zu seinen Aquilaner Grabstätten wie auch zum Mausoleum des Petrus 
Cölestin und zum Künstler Silvestro di Giacomo versammelt, die im Text zitiert 
bzw. in Auszügen wiedergegeben sind. Innerhalb der Themengruppen sind die 
Dokumente chronologisch geordnet. Wo nicht anders angegeben, sind Überset­
zungen von der Verfasserin. Durchgestrichene Passagen geben Streichungen in 
handschriftlichen Texten wieder.

1	 Texte zur Verbindung der Aquilaner Stadtpatrone 
Petrus Cölestin und Bernhardin

Johannes von Capestrano, Vita Sancti Bernardini Senensis [verf. vor 1449]
zit. nach: Capestrano 1591, o. S. [21]
„S. Petrus Celestinus, alias del Morone, humiliter eremi cultor sanctitatis, & spiritu 
vitæ plenus quasi nouus eiusdem ordinis reformator strenuè militabat, exinde ad 
supernum pontificium uocatus, cuius etiam corpus sanctissimum in eodem mona­
sterio venerabiliter conseruatur, & in festo decollationis S. Ioannis Baptiste omni­
bus Christi fidelibus ecclesiam eiusdem monasterij uisitantibus a primis vesperis 
vsque ad secundas verè penitentibus, & confessis plenariam concessit indulgen­
tiam, & (vt suo proprio vocabulo vtamur) à baptismate absoluit (…)“

Niccolò da Borbona, De Santo Berardino [verf. ante 1459]
zit. nach: De Matteis 2011, S. 23 f., 29 f.
„Stava in tribulatione
una gran parte delli citadini;
San Pietro dellu Morrone
lu giò a trovare con lo suo sapire
e subito venne a tine:
isso in persona fe’ quest’amasciata.

Non se dette a bedere
quando per sogno te venne a parlare:
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‚A l’Aquila ientile
va prestamente, ca bisgona sì fare‘.
Quanno te resbelliavi,
nella memoria avivi quest’amasciata.

Toi discepoli chiamavi:
‚Cari figlioli, scotateme lo mio dire:
a noi sì ‚è iunto affare,
lontani parti ci comè de gire;
presto, sequate mine,
a l’Aquila bella sia la nostra annata.‘“
(Vers 61 – ​78)

„Quanno che è in camino
fo alla fonte de Corno, a me me pare
scontrava un pellegrino
c’a modo de fratecellio lui se vane;
vecchio barbuto assai:
ma ben è salata quella scuntrata.

Da parte te cacciava,
quello che ti volea dire non si sentesse;
a conuscere ste dava,
nsieme vi facevate asai carezze;
non so quello che dicesse;
da bui si sparse, fatta soa masciata.

Lu frate se voltava,
quando al camino el frate non vedia;
a Berardino parlava:
‚Per certo el frate smarrita ha la via‘
Berardino suponnia:
‚Serasse fitto a fare soa masciata.‘“
(Vers 157 – ​174)

Alessandro De Ritiis, Chronica Civitatis Aquilae, ASA, ACA, S 72 
[verf. ante 1498]
zit. nach: De Ritiis 1941, S. 209 f.
„Item anno predicto, ordinatione predicti patris fratris Timothej fuit factum 
quoddam confalone quod servatur in sacristia Sancti Bernardini, de serico et fode­
rato, in quo sunt ymagines et figure divote, scilicet Yesu Christi in capite et subter 
Beata Virgo Maria intercedente pro civitate Aquila, depicta subter ipsam, quam, 
elevatis manibus, offerunt Christo et Matri sue Sanctus Petrus Celestinus, Sanctus 
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Maximus, Sanctus Bernardinus et Sanctus Equitius, quorum ossa et reliquie quie­
scunt in ipsa civitate, et subter omnes stat Beatus et advocatus frater Johannes de 
Capistrano. Et facto confalone predicto, die 25 julij dicti anni 1462, ipse pater pre­
dicator ostendit populo in sua predicatione in platea maiorj facta (…)“

Francesco d’Angeluccio da Bazzano, Cronaca delle cose dell’Aquila 
dall’anno 1436 all’anno 1485
zit. nach: Angeluccio 1742, Sp. 902 f.
„[1462] E ne lu dicto Confalone se’ la gloriosa Vergine Maria, e da pede ad essa sè 
la Cità d’Aquila, e la dicta Citade la mantene colle loro mano; Missere San Pietro, 
San Verardino, Santo Massimo, Santo Equizio, e da pe’ a tucti se’ el Beato Jovanni 
de Capestrano; ed ene tucto adobato d’oro fino, e d’azurro fino, e de multi altri 
belli, e fini coluri.“

2	 Quellen zur Verehrung Bernhardins in S. Francesco, 
L’Aquila

Maffeo Vegio, Epitaph für Bernhardin in: De Vita et obitu beati Bernardini 
(1453)
zit. nach: Agiografia 2014, S. 250
„Quod vero restabat, epitaphium etiam tumulo eius inscribendum edidimus huiu­
scemodi:
Hic Bernardinus Aquilana conditus urbe est,
suspirantque Sene pignoris ossa sui.
Francisci ille crucem paupertatemque secutus,
nunc melius celi regna opulenta tenet.
Errantis populi monitor qui maximus olim
doctrinis potuit quemque movere suis,
nunc quoque signorum mira virtute suorum
segnius haud nostris consulit ille bonis,
et qui languentes animas curare solebat,
nunc etiam medica corpora curat ope.“

Übersetzung zit. nach: Schläpfer 1965, S. 161 f.
„Hier, in Aquila, hat Bernhardin die Ruhstatt gefunden
und Siena, es seufzt nach dem Pfand seines Leibs.
Der einst Francisci Kreuz und Armut getreulich getragen,
hat nun als besseren Teil himmlischen Reichtum erlangt.
Wie er die irrenden Menschen einst machtvoll zu mahnen vermochte
und als Lehrer mit Kraft hinriß ein jedes Gemüt,
so nun beglückt er durch seltsame Macht seiner Wunder und Zeichen
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in nicht geringerem Maß auch noch unser Geschlecht.
Und der die siechenden Seelen erquickend zu heilen einst pflegte,
macht jetzt als Leibarzt zugleich krankende Körper gesund.“

Konrad von Freyenstadt, Liber Miraculorum, Paris, Bibliothèque Nationale 
de France, N.A.L. 1763, fol. 18v [ca. 1455]
zit. nach: Delorme 1918, S. 402
„Reducitur ergo mirificum corpus illud ad ecclesiam antedictam, collocatur in 
quadam capella crate ferrea peroptime communita; deputantur nihilominus fidi 
custodes plurimi diligentes excubiasque vigilias die noctuque sollicite observan­
tes. Nec tamen sepulture traditur, sed super terram in capsa lignea tunc locatur. 
Interim autem ferrea capsa disponitur et sub clausura decem clavium diligentis­
sime custoditur.“

Inschrift der Familie Pica (ehem. Grabkapelle in S. Francesco), L’Aquila, 
S. Bernardino, Krypta Bernhardinkapelle [ca. 1472]
„soli deo omnivm christo / ​et divo bernardino / ​aquilæ vrbis servatori / ​sa-
cellvm hoc picæ familiæ / ​nobilitate et antiqvitate conspicvvm / ​xxviii an-
nis corpore santi bernadini / ​senensis clarissimvm / ​illustrivm divorvmq. 
emicat / ​sepvlchrvm / ​hospes vt hospitivm venereris / ​hospites de pica posve-
re ano 1444“

Inschrift zur Restaurierung der Sterbezelle am Aufgang zur Sterbezelle, 
L’Aquila, ehem. Kloster S. Francesco, 1749
zit. nach: Mariani Ms. 585, fol. 88r (vgl. Transkript in Rivera 1944, S. 168 f.)
„cvbicvlvm hoc commoratione divorvm ioannis a capistrano, et iacobi 
de marchia ac bernardini senensis obitv decoratvm post hvivs apotheo-
sim dicatvm deo signis clarvm popvli freqventia religiose invisitvm donec 
præclara hæc civitas anno a partv virginis mdcciii. terræ motibvs concvs-
sa, ac fere tota solo æqvata fatiscentibvs remansit eo cvbicvlo vix repara-
to eivsqve vestibvlo svmptibvs hvivs cœnobii in apliorem formam redacto 
iosephvs coppola aqvilam diœceseos ornamentvm et antistes omnivm prim-
vs in sacello hvic restitvto rem divinam faciens exvltantibvs civibvs ob 
incrementa gloriæ tanti patroni pvblicæ venerationi denvo ex positvm est 
anno æræ christianæ mdccxlix“
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3	 Dokumente zur Bauplanung und Grundsteinlegung 
von S. Bernardino

Brief Johannes’ von Capestrano an den Aquilaner Magistrat, Eggenburg, 
10. Oktober 1451
zit. nach: Massonio 1614, S. 78 – ​81
„Alli Magnifici, & Prestantissimi Signori, & Camerlengo dell’inclita cittá dell’Aqui­
la suoi benefattori singolarissimi.
Magnifici, & Eccellenti Signori miei benefattori deuotissimi, dopo vna humile, & 
douuta raccomandatione. Ancorche io mi ritroui in luogo assai lontano dalle Vo­
stre Magnificenze, nondimeno l’amor grande, & incredibile, ch’io vi porto, da me 
non si dilunga mai; al che fare, se ben’io sono dall’ordine della carità spronato, pur 
sono anche spinto da quell’antica, & indissolubile benuoglienza verso me, dalla 
quale continouamente ad amarui, & honorarui son prouocato. Aggiungesi a que­
sto la prontezza grande del vostro animo buono, ch’è di souuenire a’ Frati, sì come 
certificato mi hauete, nel Capitolo da farsi conforme a quanto io dalle Vostre Ma­
gnificenze defideraua; & questo mi ha indicibile giocondità, & allegrezza apporta­
ta al cuore, giá che tanto hauete hauto a grado i miei prieghi, che hauete promesso 
di non mancar di cosa veruna, che alla celebration del Capitolo sia necessaria con 
ogni atto di liberalità; ne di ciò voglio per hora renderui gratie, hauendo in ani­
mo di esseruene perpetuamente obligato; ò pure allhora ve ne ringratierò, quando 
haurete le vostre liberali promesse poste in esecutione. Pregherò ben hora le Vo­
stre Magnificenze a non hauer per cosa graue che’ Frati restino consolati quanto 
al luogo, per che mi è stato per lettere significato, che’ Frati hanno assai più a gra­
do, che’l nostro Capitolo Generale nel deuoto nostro luoghetto di S. Giuliano, che 
nel Conuento di S. Francesco si celebri; & questo per molte, & diuerse ragioni, che 
qui taccio, perche sò che voi le sapete tutte. Voglio ben ricordaruene sol’vna, ch’è 
quello, che volgarmente si suol dire, Mi piace molto più vn pane in casa mia, che 
molte delicate viuande in casa di altri: ma perche sò che à voi è manifesto il costu­
me della nostra pouera famigliuola, dirò solo che vogliate à miei prieghi al voler 
de’ Frati sodisfare, perche conoscano la mia lontananza non esser loro di verun 
nocumento in questa cosa, hauendoli chiamati io a quest’attione nell’Aquila a ho­
nore di S. Bernardino nostro nouello Santo, & a spiritual consolatione della vostra 
Città, sperando ritrouarmiui presente ancora io: ma perche vn maggior bene deue 
sempre al minore esser preferito, mi è stato necessario mutar pensiero, perche co­
nosco la volontà di Dio essere, che io habbia ad euangelizare il Verbo di Dio à i 
Boemi, i quali si sono dall’obedienza della Santa Romana Chiesa allontanati, per 
ritrarli dalle fauci di Satanasso, di cui ogni giorno preda diuengono; & giá col fau­
ore della Diuina gratia ne hauemo molte migliaia liberati dalla seruitù del Diauolo. 
Et quantunque siano da me state fatte grandissime fatiche per questo, ho in ani­
mo nondimeno di farne assai maggiori, perche nell’opre sue stupende, & meraui­
gliose sempre assiste il nostro Grande Iddio, & co’ suoi molti merti dà anco grande 
aiuto il vostro Protettore S. Bernardino, il cui sacratissimo corpo quanto più posso 
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raccomando alle Vostre Magnificenze, accioche come più volte vi hò fatto sapere 
non permettiate, che sia fatto vedere indifferentemente da tutti, attesoche con tan­
to maggior deuotione sará honorato, quanto più di rado sarà veduto, conforme al 
volgar prouerbio, la cosa rara è assai più cara. Finche io ho potuto, l’ho non solo 
in Italia magnificato, ma nell’Alemagna, in Vungheria, & nella Boemia, appresso 
á’ fedeli però. Chi può narrar le Cappelle, & le Chiese, che à honor di cotesto San­
to sono state edificate dopo la mia partita di Roma? & voi, Magnifici miei Aqui­
lani, doue conseruate il suo sacro corpo, che possedete? in vna picciola Cappella, 
doue da molti è toccato quello, che deueria esser vestito, & ornato di oro, & hauer 
per tomba vna noua, & bellissima Chiesa; quello dico, che rende la vostra cittá Ma­
gnifica, & Gloriosa, esser’anco deuria da voi magnificato, & honorato, poiche ap­
porta a voi tanto splendore, & fama, quanto in questa nostra età tutto il rimanente 
del mondo di hauere non ha meritato. Et essendo questa la verità, priego le Vostre 
Magnificenze ardentemente, che inalzando gli animi vostri non vogliate tardare di 
edificare vn tempio ad vn tanto vostro Protettore; al che ancorche spontaneamen­
te voi debbiate impiegarui, fate nulladimeno, che vi mouano anco le mie preghie­
re, & date vna volta principio ad opra cosi lodeuole, cosi salutifera, & così santa; 
il che non solo per voi stessi, ma per eterna memoria a vostri posteri far douete. 
Hanno i miei compagni fino á questo tempo annouerato già ottocento miracoli, 
che l’Onnipotente Iddio è restato seruito di mostrare a suoi popoli dopoi che noi 
hauemo indrizzato il viaggio verso queste parti oltramontane; & si tacciono gli al­
tri infiniti, che per la gran frequenza delle genti, ò perche se ne sono rimasti non 
conosciuti non essendone stato fatto esame; non si sono potuti scriuere. Ho volu­
to scrivere alle Vostre Magnificenze queste poche parole non per mia honoranza, 
ma perche tutti quanti insieme rendendo gratie a Dio dichiate meco; Non à noi, ò 
Signore, non à noi, ma dà tu la gloria al tuo nome; Et perche intendiate, che á rag­
gione douete voi edificare vna nuoua chiesa a honore del nouello Santo Bernardi­
no, il quale nel popolo d’lddio fà miracoli, segni & prodigij così stupendi, & orna, 
& illustra di vn nome cosi immortale la cittá dell’Aquila. State sani nel Nome del 
Signor Giesù Christo, & conseruando nella vostra memoria il nouello Santo Ber­
nardino, amate me come solete, perche io amo, & honoro voi.
Da Egburgo á 10. di Ottobre 1451.
Delle vostre Magnifiche Signorie Seruo, & Oratore inutile Fra Giouanni da Capi­
strano manu propria me subscripsi.“

Brief Johannes’ von Capestrano an den Aquilaner Magistrat, Krakau, 
12. Mai 1454
LG, fol. 2r – ​3r, 4v
„Copia littere B. Joannis de Capistrano ad Cives Aquilanos
Mag[nifici] et Excellentes Domini fautores mei colendissimi, humillima commen­
datione premissa, gratiam salutarem et pacem in Domino semper cum omni offi­
cio obseguendi.
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A venga Dio che le vostre lettere sempre siano a me grate senza comparatione, 
però mi sariano li grandi i fatti che, per quello che havete tante volte promesso 
di fare a gloria et honore del nostro padrone s. Bernardino, spesse volte ne have­
te significato haver communamente instituto de edificare a honore del memora­
to santo uno loco per li nostri frati ad santo Thomaso la quale promessa era tanto 
fixa nel mio core, che mai non haveria possuto credere nelle vostre mente pote­
re ascendere altra intentione. Hora intendendo per una vostra lettera che vole­
te edificare una Cappella nel Convento et desistere dal primo laudabile pensiero: 
quanto ne habia dolore, mesticia et afflitione Dio ve lo dia a intendere, il quale è 
sufficiente a pagare tutti l’ingrati delli suoi benefitij più dico voi me havete sì cru­
delmente afflicto et adolorato che veramente pare che la vostra lettera mi sia sta­
ta uno cortello che me habia passato il core fino alla divisione dell’Anima: chi è 
quello divoto di sS. Bernardino non piagnesse de tanta ingiuria fatta al nostro pa­
drone da quilli dalli quali doveria essere più magnificato, che da tutte le altre cre­
ature? O costumi civili o magnificenzzia o gloria Aquilana dove sei seppellita, che 
non gridi ad alta voce et dici superata d’ogni natione, etiam Dio da quelli che mai 
non vedero sancto Bernardino. Tucto lo mundo edifica lochi et ecclesie bellissi­
me in honore di S. Bernardino e solamente l’Aquila, la quale posede il suo corpo, è 
quella che meno l’honora, et iudicando non essere d’una Cappella lo voule collo­
care O ingratitudine detestanda perche hai tanto occupato l’occhi di tutti Aquilani 
li quali nulla stimano la confusione. O sapientia et prudentia della Camera Aqui­
lana perché hai tanto obnubilato l’occhi che non sguardi un poco alla grandezza 
della contumelia et ignominia la quale macula et denigra la gloriosa fama della 
tua citta, perché, admoniti del povero vecchio fra Gioanni de Capistrano il qua­
le have tanto fatigato per tua salute, non muti proposito secondo el consillio del 
savio. Non considerate, signuri miei Aquilani, che se farete quella Cappella con­
sumerete gran copia de pecunia e finalmente ogni spesa sara vostra soma confu­
sione imperoché tucto il mondo edifica ecclesie bellissime in honore di S. Bernar­
dino et solamente voi, che havete el suo corpo sacro, volete edificare una cappella 
e scriverne tanta macula che tuta l’acqua del Danubio e del Po di Lombardia non 
la potria lavare se proposito non mutarete. O Verona et Padua, citade nobilissi­
me et di S. Bernardino devotissime chi potria le vostre laude gloriose exprimere. 
Imperoché sola per ricordatione e divotione di S. Bernardino habiano lochi nostri 
come hano Aquilani S. Guliano di fora. Havete edificati novi lochi dentro la citade 
tanto belli e gloriosi, è questa buscìa o verità Signori miei Aquilani. Anco vi dico 
che Verona, como credo havete saputo prima che S. Bernardino fosse canonizato, 
edificò nel Convento una magna Cappella, la quale è si grande che pare una ec­
clesia, et poi non essendo ancora contenti, demostrando la singolare loro divotio­
ne edificano un locho delli belli che siano in tuta l’Italia, et Paduani haveno doi 
lochi nostri uno dentro e l’altro di fora, non dimeno edificano un’altro luogo per 
amor di S. Bernardino, il quale io prima che mi partisse d’Italia il recepì e sola­
mente L’Aquilani ingrati delli beneficij di Dio dicono volere edificare una Cappel­
la che veramente vi voreste vergognare ad accetare tale rusticano, et per dirvi la 
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pura verità, sicut soleo, è diabolico et carnalacio consiglio il quale doveria puzzare 
per tucta Italia. Dove è la vostra fede, dove sono le grande promesse che in tante 
lettere me havete fatte? Le quali in tante provintie e nationi ho pubblicat e predi­
cate con summa vostra laude e gloria perché me facete tanta confusione e vergo­
gna. Voi havete promesso, ad unca observate la vostra fede la quale io vi ricerco 
al presente. Et chiederollo de parte di nostro Signore Yesu Christo e del suo fidele 
servo S. Bernardino vostro padrone e se deliberarete di non observarla, penso et 
fermamente credo che chi nesserà occasione non ne passarà impunito. Non basta 
che per li meriti de S. Bernardino Dio non vi ha flagelati, ma con novo modo de in­
giuria vi volete provocare el furore di Dio verso di voi, e, credete al poverello fra­
te Gioanni de Capistrano, non vi mancarà et fortassis che le più appreso che voi 
non pensate. La vostra città è diventata molto per S. Bernardino grassa e però fa­
cete bene a provocare Dio che la faccia diventar macra con novi flagelli. Io pove­
rello vecchiarello in extranee nationi fra termine di 3 anni ho receputo quattordi­
ci lochi fra li quali ci sono otto sub vocabulo S. Bernardini ella Magnifica Camera 
Aquilana vole edificare una cappella. O giustissimo Dio perchè dormi: responde 
che non dorme ma aspeta se li Aquilani volesero mutare sentenza et honorare il 
suo padrone. Altrimente ogni vostro sommo gaudio se comutarà in lucto et pian­
to. Et non è stata tanta la letitia quanto sarà la tristezaa et aflictione che verrà so­
pra la vostra città.
Non è cum Reverentia legitima vostra scusa che però non volete osservare a noi 
la vostra promessa, perché noi non habiamo osservata la nostra a voi, peró non 
voi soli ma noi principalmente semo stati inganati da quello superbissimo et hi­
pocrita vostro condam idola fra Roberto, lo quale volesse Dio et la gloriosa Ver­
gine Maria, che mai dalli Conventuali fosse ad noi venuto. Voi como antiquissimi 
e più devoti dell’habito et della nostra Religione più tosto dovevate havere com­
pasione alle nostre tribulationi in ingiustissimamente perché state contra di noi, 
delli quali pare uno non è andato impunito. Et recòrdate havere havuti tutti li no­
stri ecellenti Predicatori, ben possevate haver patientia uno Anno e non iudica­
re si presto male e sinistro del singulare amore portamo a tutta vostra citade, et 
se ci mancasse altro io intendo che voi farete cantare una messa alli Conventua­
li nella Cappella di S. Bernardino ogni settimana et havete facto venire non so chi 
Predicatore, possendo havere frate Antonio da Bitonto el quale basteria, dove fo­
sendo tucti li PredicatOri della christiana Religione, quasi nostri predicatori non 
siano stati degni a predicare nella vostra città perché un’ Anno ne sete stati pri­
vati senza nostro deffecto, li quali non haveste mai majore consolatione ad nostri 
tempi che da nostri Predicaturi. Et quando sarà mancato il rivolo bisognarà tor­
nare alla fonte. O Signori Aquilani ben dimostrate havere li ochi obnubilati: voi 
havete audito predicare S. Bernardino, frate Alberto de Sartiano, frate Jacobo del­
la Marca e molti altri nostri eccellenti Predicatori, non però li havete veduti sta­
re rapti e con tante altre hipocrisie senza occasione desprezato fra Antonio da Bi­
tonto nobilissimo predicatore et havete chiamato non so chi altro il quale, dispeto 
tucto, se verte verso di me il quale ho magnificata l’Aquila con parole et fatti più 
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de tutti li altri, ma voi hora me ne havete renduto si bono premio, che mi facete 
venire voluntà mai più di nominare l’Aquila. Se sapeste con quanto dolore io par­
lo, per aventura, haveresti compasione alla mia afflictione et malinconia. Se voles­
sete un poco ponderare de nanti alli occhi tutti li affandi che ho portato per voi, 
ben penso che molti siano, per gratia de Dio, se dogliano della mia molestia. Ma 
quelli che al presente se ne ridono, verrà tempo che piangerano et cercarano re­
medio e non lo trovarrano.
Da remoti paesi ad alta voce grido: o Signori miei Aquilani honorate Idio et ricon­
datevi haver altre volte detto non sine causa havere mandato santo Bernardino la 
divina providentia alla vostra città, del quale se voi farrete poca stima, Dio ne far­
rà mina de voi. So vostro fedelissimo amico et zelatore delle anime vostre non mi 
so adulare, confidentemente parlo con voi e se fosse non voi, forse me vederesti 
piangere de si grande afflictione me havete data. E del flagello che Dio si appare­
chia de darai se voi non farete uno nouvo luoco a gloria di S. Bernardino et si non 
ponerete il suo sacro corpo nel sepulcro me costringerete ad scriverve admonirve, 
et pregarve voliate lassare la fantasia del Convento, e fare novo loco de S. Bernar­
dino per lo edifitio del quale io impetrai dalla Maestà del Re cinque milia ducati e 
li quali intendo che frate Giacobo della Marca li ha sollecitati et per gratia de Dio 
è data la dispositione al pagamento come voi sapete. Adunque con tucte le for­
ze con ogni anima per honorare Idio e S. Bernardino per fama e gloria dela Città 
Aquilana per quello singolare e sviscerato amore me solete portare per la grande­
za della benivolentia la quale sapete vi ho portato et porto. Denique, per quella ar­
dentissima charità che io ho havuta et ho alla vostra città, con lacrime et sospiri 
prego le vostre Magnificenze e piccoli e grandi della Città Aquilana vi volliate de­
gnare di fare uno loco novo in honore di S. Bernardino vostro padrone et di collo­
care il suo corpo sacro con debita honorificenzia, la quale cosa se farete credetemi 
sarà troppo a Dio grata et a S. Bernardino accepta a voi laude et gloria et a tutte 
Città d’Italia et fuori d’Italia in ottimo exemplo a fare il simile, et a me tanta con­
solatione et letitia che in questo mondo non porria havere la Maggiore. Iterum at­
que iterum vi prego vogliate aprire gli occhi et non desprezzare li miei fldelissimi 
consigli li quali, se meterete in esecutione secondo ancora spero in voi, haverete il 
Convento e lo locho forse con minore spesa che non fareste la Cappella et li altri 
edifitii, extinguerete molti scandali et farete più gloriosa la Città vostra, impero­
ché la bellezza della Città delli christiani se nota nelli belli Templi, ecclesie et lo­
chi de Religiosi, secondo chi è stato in Fiorenzia, Venetia et altri nobili Città d’Ita­
lia ne puo rendere testimonio. Se non se po havere S. Thomaso, overo che vi parà 
troppo da longa trovate un’altro sito, etiam se sapessete dovere comprare case di 
Cittadini, imperoché per pecunia non mancharà che ne haverete in soma copia, et 
da lochi Dio ne farrà portare che voi non ci pensate mai. Prego la divina Maestà 
se degne illuminare le vostre menti etintendere la sua volontà et anco li secreti 
del core mio. Volgare vi ho voluto parlare atalché niuna persona se possa scusa­
re avanti il cospetto di Dio de non essere stato avvisato della voluntà di esso on­
nipotente Dio. Supplico preterea alle vostre Magnificenze se degnino fare vedere 
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al portatore della presente, persona consolatione et per merito de tanto camino, il 
S. corpo di S. Bernardino e per lui mandarme qualche gratiosa risposta.
Valete in Christo Jesu et petitionis mee immo honoris vestri memores estote.
Cracovie XII Maij in procinctu vie ad Regnum Boemie 1454 ractim cursimque.
V. M. D. Inutilis servus licet fidelis orator Frater Jo. de Capistrano, manu propria 
me subscripsi.“

Brief Jakobs von der Mark an Giovanni da Capestrano, L’Aquila, 
28. Juli 1454
ASA, ACA, S 73, fol. 443r – ​444v, zit. nach: Faraglia 1912, S. 33 – ​38
„Responsio R.di patris fratris Jacobi de Marchia ad optimum seniorem fratrem 
Johannem de Capistrano postquam inceptum fuit locum sancti Bernardini in 
Aquila, 1454 28 julij.
Pater mi venerande omni caritate reverentia et devotione in christo yhesu. Pax et 
gratia domini nostri yhesu christi se in vobis habundanter multiplicentur. Mira­
bilis Deus in sancto suo et laudabilis et gloriosus in secula. Sua potentia in omni 
creatione collucet sua etiam sapientia in ornando omnia peroptime santificetur in 
sua pia clementia in electorum benedictione. Quia tanta clementia tantaque boni­
tate in isto devotissimo populo huius alme magnifice civitatis aquilane tam miri­
fice gloriosus visus est.
Patre mio dilectissimo, accio che lanima vostra dellongata dalle parte italice per 
le corporali absentie abia letitia et joconda dilecione con esso meco povero vec­
chiarello et vostro cordiale figliuolo narrare vollio lo stupendo fervore et jocun­
da devocione de quisto tuo et meo devoto populo aquilano. A venga dio che lin­
gua taliana et eloquentia homana non serria accio sufficiente. Niente de meno per 
amore et reverentia quale porto alla toa veneranda paternita Io me assecuro ad 
volere scrivere. ut gaudium meum impleatur in vobis. Venendo io dal Reame de 
Napoli verso la Marca da visitare la cita dell’aquila da me era remoto. Et viso depoi 
poco spatio mutato de mia oppinione, proponendo de visitare la dicta benedecta 
cita. Non dubito essere suprema ispiratione. Impero, jonzendo ala cita de Sulmo­
na. io trovai certe lettere per parte della magnificentia delli Signori della Camera 
dell’aquila et de misser lo conte [Lalle Camponeschi, conte di Montorio], me con­
fortando et suadendo venire ad visitare la predicta cita. Et in ciò inclinato alle pe­
titiuni de loro Singnorie grande fervore con summa devotione, li grandi et piccoli 
li maschi et femine de questo benedicto populo de hedificare lo sacro tempio del 
nostro patre santo Bernardino Io o trovato con experta experientia. Et predican­
do per alcuni di nela dicta cita, fomme mostrata una lettera della vostra paternità 
alla Camera mandata. Et legendo la prefata lettera ad quisto prefato populo aqui­
lano certamente patre mio Reverendo tanta conmotione de lacrime et de pianti io 
vidi nello decto populo. ad te narrare me manca la lengua et lo ingenio ad sape­
re, maximamente quando tu chiamavi: io povero vecchierello chiamo nelle genti 
ferostere et chiami multo dilonga prolungato. Laudai et magnificai el summo dio 
creatore in nella devotione del dicto populo. Et per adiongere piu plena Letitia al 
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nostro core lultima domenica del presente mese de Jullio. adj 28 predicando alo 
populo nela piacza del convento la dove era convenuta la moltitudine de tucto el 
populo, vuidendo la loro clementia et bonta pensando devere essere contenti dove 
io li poneva al hedificare el santo templo. pero che cescaduno quartero desidera­
va grandemente de havere appresso el suo santo dono et le sante reliquie del no­
stro patre Bernardino. O mirabile dio de summa pace et gaudio inexplicabile. Tucti 
foro contenti et quieti ad omne mio piacere. Et facta la grande offerta de firmi fio­
rini li magnifici singnori della Camera con multa devotione et reverentia sotto el 
pallio della seta portavano la sacra ymagine de santo Bernardino. Tanti erano li 
jubili, tanti erano li canti, tanta era la letitia in questo populo de grandi et picco­
li, sonando le campane, cantando laude et ymni et devote orationi che veramente 
pareva li celi et la terra essere plini de gloria honore et reverentia de questo almo 
et devoto populo. Et andando la sacra processione con jubilo ad pilliare el locho 
appresso lo hospitale in nelli confini de Santo Alo certamente patre Reverendo 
qui se manifesto la gloria et la benedictione del summo justo et pio Dio. io indi­
gno servo de Dio et de santo Bernardino tolsi la zappa. al primo colpo chiamay et 
invocai el nome del patre eterno et nel sequente el mio dilecto figliolo camerlin­
go della camera in loco et vece dello populo aquilano et cosi etiamdio la signoria 
de messer lo conte. lo secundo colpo protestando el nome et la reverentia del fi­
gliolo de Dio, et cosi, prosequendo di patre figliolo ponendo in signo del templo 
le pietre colla invocatione dallaltra parte dello spirito santo. et in mezo la croce la 
invocatione della gloriosa vergine maria. Et infine al pedi la croce chiamando el 
nome del nostro ameruso patre santo Bernardino con tanta letitia et canti et ju­
bili cordiali et corporali che lengua mai poria exprimere. Et credo in breve tempo 
el tempio serra al perfecto fine veduto. Et considerato il fervore et devota benivo­
lentia del populo grandi et picoli verso santo Bernardino loro patre et defensore. 
Alegrati adunca con mico vechierello. Tu vecchio prolongato dalle parti de ytalia 
posto in longo pagese predicante lo vangelio della pace ad quelle popolatiuni, na­
tiuni. Tra le quali Io piu tempo predicai. O dio superno. O dio summa clementia se 
havissi permisso secundo la magnitudine della tua misericordia Io potesse vedere 
presentialmente fratre Johanni de Capestrano nanti lo spolliera della mortale car­
ne, imperoche in piu tempi Io o pregato lo gratioso dio te reservare et me finire de 
questa mortale vita perche io inutile te necessario al suo populo. et alla soa santa 
plebe. Eya patre gratiuso el mio core me protesta et chiama non may vedrete alle 
parte ytalia perche la divina dispositione secundo la ordinatione et conservatio­
ne del suo populo te remanerai in quelle parti. Et impero quando serray davanti 
ad quella gloriosa signoria. memento mej el quale remango in questo periculoso 
mare de infiniti periculi attorniato. Item pater mi carissime dilecte et honorabilis 
coram summa et clementissima mayestate memento mej semper. Pax tibi. semper 
pax tibi. Feliciter vale in christo yhesu domino nostro. Te salutant omnes fratres 
et totus populus aquilanus. Tu vero ex mej parte tuos dilectos sotios qui tecum in 
sancto evangelio laborant in osculum pacis saluta. Datum aquile in cella tue olim 
rare residentie die 28 mensis Julii 1454.
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O utinam pater Reverende reverteris ad partes ytalie ut videres sacrum templum 
Sancti Bernardini. Et ego mererer in tua presentia cum populo aquilano letari. 
Vale Reverende pater filius frater Jacobus de Marchia ordinis minorum.“

4	 Dokumente zur Baugeschichte von S. Bernardino

Transskripte des Libro Grande de manu Fra. Francisco dell’Aquila dove 
sono registrate tutte le cose pertinenti allo edificio e Conventu di Santu 
Belardino, ASA, ACA, S 52

Allgemeines (1454 bis 1458)
LG, fol. 9r
„Recordu de tutte lemosine date nelle manj de nostrj procuratorj tanto per voti 
onne per offerte fatte al dittu santo le qualj sono venute ad nostra notitia deli li­
bri de nostrj procuratorj incomenzado nellj 1454 le qualj lemosene pillio Jacobu 
de marinuccio procuratore della cappella et dele ad marco procuratore del defitio 
de san bernardino.
In prima avemmo ducatj ducento ventj unu et soldj ottanta duj et meczo li qualj li 
foro assengratj per nuccio de lalle et marinu de cola de mando procuratorj passatj 
della ditta cappella come pare allentrate de Jacobu ditto procuratore (…)“

LG, fol. 14r
„In prima la offerta che avemmo dallu populi dellaquila alla predica de fra Jacobu 
della marcha quando fo pilliatu allocu adj 28 de lullu monto a bolognini 60 per du­
cati como pare ad soa entrata ad 3 duc 223 soldi 13“

LG, fol. 24r
„Et avemmo adj 5 de maggio ducati 3 Soldi 40 1/1 a bolognini 60 quando se spolve­
rizo el corpu de san B. in duj partite ad entrate (…)“

„donationi & reditatj“ (1454 bis 1478)
LG, fol. 125v
„Et avemmo dellj signori dell arte della lana et da tutta larte una casa collortu rep­
petto dove sta la cappella de san B in nella qual casa se fasza lo sapone per lar­
te (…)“

LG, fol. 126v
„Et avemmo la mita della redita de fiorentino pilliccaro lu quale lasso erede san 
Bernardino et lu spitale maiore (…)“
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LG, fol. 127r
„Et avemmo la terza parte della redetate de madonna Jovanella molliera de mise­
re lo miser dellj camponeschi conte di montorio le qualj cose vennero ad nostre 
manj delle qualj nebbe pasquale robe de valuta de due 86 soldi 10 lo resto ebbe 
Jo[vanni?] della cappella ando in manj pur de pasquale che era procuratore Como 
pare ad nostrj recordj dellj lascitj fattj ad san B. et questj de Jo[vanni?] arcanj de 
lassitj ad (…)“

LG, fol. 128v
„Et avemmo nellj 1473 la redeta del signore Petrj de celano lu so corpu lasso in nel­
la soa cappella cio e nella cappella de san B. della qual redeta navemo receputj per 
tuttj li 1484 per si adj 3 de frebraro ducati 289 S[oldi] 31 a bolognini 60 per due 
Como che pare a libro de Jacobu de Carlo procuratore de san B.
Et a libro de Jacobu de notar nannj per uno mocile (…)“

Grundsteinlegung (1454)
LG, fol. 142r
„In nomine domini nostri yhesu christi anj Io fra francisto dellaquila dellordine 
de fratj minorj faccio recordo in que tempo fo pilliata la ecclesia de sanctu Ber­
nardino dellaquila Co autolita del summo pontefece Nicolo papa quartu fatta dal­
la soa santita una bolla supplicata dalli mangificj singiorj della camera dellaquila 
concessa alle loro singorie et al patre fra Jacobu della marcha dellordine de fratj 
minorj dellosservantia et anco al patre vicario della provincia de san Bernardino 
Inellj mille quattrocento cinquanta quattro adj vintj otto del mese de lullu. Nel dj 
della domeneca Chamatj dal patre fra Jacobu in pergolu coram populo li soscrittj 
procuraturj della ditta ecclesia cioe Jovanni de nofrio de paganica Jovanuccio de 
ciccu dellu manernu[?] de Baczano Micuccio de porcinaro et marcho de antonel­
lu de sassa per depesetario Et misere Bartolomeo de amiterno per loro consultore 
Et fatta la offerta dal populu se anno la procissione verso sanctu Alo et li somessa 
la prima petra dallj predittj de sopra.“

Cappella di San Bernardino

LG, fol. 143v
„Et diono [mastro Jacobu u. mastro Petro] fare li gradilj della cappella de san B. de 
prete rosce et bianche per duc 1 a bolognini 60 mesurando perllj spicolj
Et ano tolto ad fare lo salicato della ditta cappella de prete rosce et bianche mesu­
rando quantu scopre li gradilj per rata parte
Et tutti questi pattj foro fattj nellj 1469 adj primo de Jenaro“
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LG, fol. 153v
„La cappella de san B.
Recordu de tutta la spesa fatta nella cappella de san Bernardino la quale fo inco­
menzata nellj 1458 et venuta fecenno anno per anno dove metteremo omne lavoro 
insieme da per se quantuncha fossero fattj in piu tempj et per piu pattj
In prima avemmo de mura rustiche canne 170 sottera nelle soe fondamenta onne 
le 120 canne foro per carlini 40 la canna et le canne 50 per carlini 50 la canna de 
moneta onna montano in tuttu a bolognini 60 per duc …
Et avemmo de mura rusticha sopra terra canne 165 1/3 le qualj foro per carlini 40 
la canna Et canne 120 foro per carlini 50 la canna onne montono in tuttu a bolo­
gnini 60 per duc …
Et avemmo de cantunj canne 122 arascione de bolognini 60 la canna monta a bo­
lognini 60 per duc …
Et avemmo de pilierj canne 20 1/6 per duc duj doro la canna radutta a pedj duj 
monta a bolognini 60 …
Et avemmo lu bastone da latu de fore della ditta cappella canne 4 1/8 per duc 1 doro 
la canna monta a 60 …
Et avemmo una porta de canna mecza et li cantunj dellu arcu da lato dentro mon­
ta a bolognini 60 et la mastria et lo legniame della porta et pezzo dc [7 korrigiert 
in] 5 soldi 30
Et avemmo li nerbj [nervi] dentorno de prete gentilj canne 29 1/4 per fiorini 4 de 
moneta la canna monta a bolognini 60 per duc …
Et avemmo la reconpunetura delle cornici della ditta cappella retto el terramutu 
tra mastria et prete ragionte monta a 60 …“

LG, fol. 154r
„Cappella de san B.
Et avemmo lonne [l’orne] piane in torno alla ditta cappella de prete gentilj [per 
soldi gestrichen] canne 20 per fiorni duj de moneta la canna monta a bolognini 
60 p duc …
Et avemmo canne 11 de vacobu nelle ditti mura per carlini 15 la canna monta a bo­
lognini 60 per duc …
Et avemmo le duj colone denantj alla ditta cappella ad otto tunnunj foro canne 
3 1/3 luna tra tutta spesa fatta in esse monta la canne duc 20 a bolognini 60 …
Et avemmo lu archu granne sopra le ditte colonne largu de canna 1/1 fo canne 
13 2/3 raduttu a duj pedj per duc duj 2/3 doro la canna monta a bolognini 60 per 
duc …
Et avemmo duj archj sopra alle ditte colonne foro canna 14 raduttj a duj pedj ara­
sione de duc 2 ce[?] 40 la canna monta a bolognini 60 per duc 6 canne 16 de onne 
sopra li ditti archj per fiorini 2 la canna de moneta monta a bolognini 60 …
Et avemmo la fenestra della ditta cappella per duc 80 25 canne avemo adjuntj per 
la reconpunetura et remenatura et tuttj sonno a bolognini 60 …
Et avemmo la volta dessa cappella foro canne 60 per bolognini 60 la canna et can­
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ne 20 de schiacze per carlini 34 la canna Et canne 18 de spongie per duc 2 a celle 
60 la canna monta in tuttu a bolognini 60 per duc …
Et avemmo in tutte mura della ditta capella somme 1800 de calce arascione de fio­
rini 25 lu centonaro monta a bolognini 60 per duc …“

LG, fol. 154v
„lo ferro della cappella de san B.
Ricordu de tuttu lo ferro che e entrato nella ditta cappella de sanctu Bernardino
In prima le ferrj della fenestra fo libbre 250 arascione de soldi 5 la libbra monta a 
libbre 60 per duc …
Et avemmo per 4 vergunj de ferro cio e duj delli archj piccolj foro libbre 100 per 
soldi 5 la libbra lu vergone de larcu granne fo libbre 360 per cella una la libbra et 
celle 60 la ragiongietura et lu vergone che va per la unitade fo libbre 297 per cel­
la una la libbra foro in tuttj li dittj vergunj libbre 757 montano in tuttu a bologni­
ni 60 …
Et avemmo tra chiauj et grappi de ferro libbre 400 per soldi 5 la libbra monta a bl 
60 per duc …
Et avemmo de bolle dellu perlu tittu della ditta cappella libbre 70 per soldi 6 la lib­
bra et de ventarole per lu dittu tittu libbre 30 per soldi 5 la libbra montano a bo­
lognini 60
Et avemmo la grate dellu arcu granne libbre 3631 per soldi 4d[enari]8 la libbra et 
la grate dellarcu piccolu da latu de fu pesa libbre 2179 per soldi 4d8 la libbra et lu 
arcu de piccolu cioe la grate de latu de jo fo libbre 2093 per soldi 4d8 la libbra son­
no in tuttu libbre 7903 per soldi 4d8 la libbra monta a bolognini 60 per duc …
Et avemmo per la grate dellu altaro dove sta el corpu de san Bernardino foro libbre 
1942 per soldi 4d8 la libbra monta in tuttu a bolognini 60 per ducato …
Et avemmo la grate canto lu altaro fo libbre ___ per soldi __ la libbra monta a bo­
lognini 60 per ducato …“

LG, fol. 155r
„lengiame et pincj della ditta cappella
Recordu dello lengiame entrato in nella ditta cappella de san B. cio e nelle catene 
et tittu de essa cappella
In prima avemo de catene de cerqua [quercia] canne 80 per soldi 25 la canna mon­
ta a bolognini 60 per ducato …
Et avemo duj catene de castangia foro canne 14 per carlini 10 de moneta la canna 
monta a bolognini 60 …
Et avemmo larmatura della volta tra la masta [mastria] a et lo per dito dello len­
giame et chionj et pusatura de essa armadura mona a bolognini 60 per ducato …
Et avemmo lo lengiame grossu dellu tittu dessa cappella foro lingj 15 de castangia 
de canne 4 luna per carlini 8 de moneta la canna et per lingj 10 per late del dit­
tu tittu foro canne 20 per soldi 25 la canna montano a bolognini 60 per ducato …



Appendix – Dokumente und Zeugnisse524

Et avemmo 140 travicelle perlu dittu tittu per celle duj lunu monta a bolognini 60 
per ducato …
Et avemmo de de correntj ducati 5 a bolognini 60 per ducato et de plattj 600 a per 
carlini 10 de moneta lu d montano a bolognini 60 per ducato …
Et avemmo lo longiame della trasanna intorno cio e li capitellj et travicellj canne 
46 per celle 3 la canna et canne 12 de tabule per soldi 24 la canna et la lavoratura 
dessa trasanna monta in tuttu a bolognini 60 per ducato …
Et avemmo la mastria del dittu tittu fiorini 15 de moneta monta a bolognini 60 …
Et avemmo de pincj 7000 per celle 18 lu cintonaro monta a bolognini 60 per du­
cato …
Et avemmo lo intondicato de tutta la ditta cappella fo canne ___ tra mastaria calce 
et rena per soldi ___ la canna monta in tuttu a bolognini 60 …“

LG, fol. 155v
„sotto la cappella de san B.
Et avemmo sotto la ditta cappella duj colonde quatre sono canne 3 per duc 5 la 
canna monta a bolognini 60 …
Et avemmo sopra alle ditte colonde una vota de maciniccio cio e de cantunj sotto 
lu altaro dove sta el corpu foro canne 7 radute ad pedj duj per ducati 3 a celle 60 
la canna monta a bolognini …
Et avemmo una volta de prete rustiche sotto la ditta cappella fo canne 18 tra ma­
stria calce et rena per carlini 22 1/1 la canna de moneta monta a 60 …
Et avemmo nella ditta volta canne 12 de schicze per carlini 24 la canna monta a 
bolognini 60 …
Et avemmo on occhio tundu che da lume sotto la ditta vota tra la mastria et lo fer­
ro monta a bolognini 60 …
Et avemmo la buitatura del terreno della ditta volta foro canne 22 1/3 per celle 34 
la canna monta a 60 …
Et avemmo la porta et la scala che va so lla [sotto la] ditta cappella colla porta de 
lengiame et lu soldi (?) monta a bolognini 60 …
Et avemmo canne 40 de intondicato nella ditta vota per soldi 8 la canna della ma­
stria et per soldi 8 la calce et la rena monta a bolognini 60 …
Et avemmo lo mattonato sotto la ditta vota fo canne 14 3/4 per soldi 70 la canna 
tra matunj calce rena et mastrria monta a bolognini 60 …
____
lo resto della sopra ditta cappella frontate a d 13 nantj a questa in nantj in que­
stu a d 191“

LG, fol. 156r
„Essendo fatta onne rascione collj magistrj de tuttu lavoro nellj 1461 adj 27 de no­
vembro la notte ad 5 ore fo el terramoto si grande che ietto in terra multj defitj 
per tutta la citade de poj 3 ore fo lu altro terramotu et ietto in terra le duj colon­
de grandj con cio che tenevano sopra et 4 altre colonde appresso fo debisogno iet­
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tarele in terra in tanto che fo stimato el danno della ecclesia de san Bernardino 
duc ___ et non fo recomenzato ad lavorare per fi a duj annj depoj cioe nelli 1464“

LG, fol. 168v
„cappella de san B.
Recordu dello resto della cappella de san Bernardino
In prima avemmo canne 28 de scalj intorno alla ditta cappella de prete roscie et 
bianche a rascione de duc j1/1(?) a bolognini 60 la canna con tutta spesa monta a 
bolognini60 dc 42 soldi
Et avemmo 4 colone tonde sopra le ditte scalj le qualj tengono le gratj foro canne 
12 a rascione de duc 5 la canna colla lavoratura et conpunetura monta a bologni­
ni 60 per duc dc 60 soldi
Et avemmo sopra alle ditte colonde _____
Et avemmo tra le ditte colone canne 14 1/3 quatra [= Doppelcanne] de salicato de 
prete roscie et bianche messe et bone conputatece tutte spese per duc 94 la canna 
quatra che monta a bolognini 60 per duc dc 178 soldi
Et avemmo canne 8 de scalj delle ditte prete denantj allu altaro et canne 15 de scalj 
inturno allu altaro de prete roscie et bianche a rascione de duc j1/1[?] a 60 la can­
na montano a bolognini 60 dc 34 soldi 45
Et avemmo canne 7 quatre de salciato de prete bianche intorno allaltaro perllu dit­
tu preczo monta a bolognini 60 dc 63 soldi
Et avemo canne 4 de mattonato intorno allo dittu salciato sotto le prospera per 
soldi 70 la canna monta a bolognini 60 dc 3 soldi 10“

LG, fol. 169r
„lu altaro de san B.
Et avemmo lu altaro dove sta el corpu de san B. lo salicato dentro fo canne 2 qua­
tre per duc 9 la la canna quatra montano a bolognini 60 dc 18 soldi –
Et avemmo canne 6 de prete lavorate intorno alle ditte schiacze alte pedj duj del­
le prete de san silvestro a rascione de duc 9 la canna quatra monta a bolognini 60 
per duc dc 18 soldi –
Et avemmo canne 7 quatre et pedj 27 et 1/8 quantu scopre da latu de fore a rascio­
ne de carlini 2 de argento a cella 6 per carlini la lavoratura dellu pede de tuttu lu 
altaro collj pilerj de nantj et colle dece case delle figure monta a bolognini 60 per 
duc dc 98 Soldi 53
Et avemmo lu fornemento sopra alli dittj pilerj tra le prete et la lavortura perllu 
dittu preczo ___
Et avemmo le prete roscie et bianche che entraro nellu dittu altaro et la conpune­
tura de esse prete monta a bolognini 60 per duc dc 50 soldi –
Et avemmo la lavoratura da lato dentro foro canne 2 8/9 a rascione de carlini 28 la 
canna de argento monta a bolognini 60 per duc dc 14 Soldi 52“
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LG, fol. 169v
„Et avemmo dece figure in nelle dece casette dellj pilerj dellu altaro nantj dittu
Et avemmo tre figure de prete le qualj tengono la cassa de san Bernardino“

LG, fol. 208v
„(…) Et avemmo una casa tra la libraria et la ecclesia dove starando li organj in 
nella qualj sono duj porte per duc 3 a 60 et le porte de lengiame per fiorini 2 luna 
monta in tuttu a bolognini 60 dc 5 soldi 20
Et avemmo nella ditta casa duj fenestre per fiorini duj de moneta luna colle porte 
et mastria monta in tutu a bolognini 60 dc 2 soldi 20
Et avemmo lu pesele della ditta casa ad torno alla cappella ove ce una corda de 
fiorini duj et massalitte per soldi 10 lunu et canne __ de piancunj(?) per soldi __ la 
canna et la mastria per soldi __ la canna monta dc 5
Et avemmo una logia dalla ditta casa perfino alla cappella de san B. dove sono nel 
pesele __ manalittj per soldi __ lunu colla mastria et canne __ de piancunj(?) per 
soldi __ la canna et la mastria per soldi 75 la canna monta a bolognini 60 dc 10“

Weitere Quellen zu S. Bernardino

Besuch des Herzogs von Kalabrien, Alfons, und Familie in L’Aquila, 
Mai 1474
Chronica Civitatis Aquilae, ASA, ACA, S 72, zit. nach: De Ritiis 1946, S. 2081
„Aliquorum petitione fuit ostensum corpus Sanctum Sancti Bernardinj, et una pre­
dictarum dierum ordinata ad talem ostensionem ipse illustrissimus dux cum il­
lustrissima ducissa prius et ante omnes intraverunt ad cassam argenteam et ibi­
dem fecerunt suas orationes et devotiones adorantes ipsum corpus, quod multis 
luminaribus circumcirca accensis clarissime videre potuerunt. Et post eorum cla­
ram visionem de ipso corpore habitam, ordinavit illustrissimus dux quod omnes 
qui venerant cum illo intrarent ibidem ad tres ad tres, et sic omnes tam domini 
quam Barones, tam alij de curia excellentes, quam etiam curam gerentes de mulis 
et salmis puta mulatterij. Et ut omnes haberent suam consolationem talis visionis, 
ipse dux illustris stabat tamquam sacrista habens sollicitam curam tam de corpore 
quam de satisfactione cuiuscumque. Unde si bene memini per quatuor horas con­
tinuas stetit in ibi ipse dux, et finaliter omnes consolaty fuerunt. In cuius recessu 
donaverunt unum magnum calicem credo pesantem libras tres, et unum pallium 
de imbroccato album cum insignis ducis et ducisse. Et sic recesserunt de civitate, 
ut dictum est, multa cum satisfactione illis facta in omnibus que ipsi placere po­
terat. Et vestierunt eorum filiam ibi ad sepulcrum Sancti Bernardinj habitum no­
stre religionis.“

1	 Der Beginn des Berichtes ist verloren: es fehlen fol. 202 r & v im Manuskript S 72.
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D’Angeluccio 1742, Sp. 915
„[1474] E stecte in Aquila lu Ducha cinque dì; e la Duchessa sei dì, e vistìo la Cito­
la soa de l’Abito de S. Francisco in S. Vernardino per divizione.“

Cirillo 1570, S. 77v
„Se ne dimoraua intanto il Re Ferrante pacifico possesor del regno in Napoli, & Al­
fonso suo figliuolo nell’anno 1475. se ne venna all’Aquila insieme con Ferrantino 
suo primogenito per visitar la reliquia del corpo di San Bernardino, oue furon con 
sontuoso apparato, & con ogni sorte di honore riceuuti. (…)“

Besuch der Königin Johanna von Aragon in L’Aquila, 29. Juni bis 8. Juli 1493
Chronica Civitatis Aquilae, ASA, ACA, S 72, zit. nach De Ritiis 1946, S. 245 – ​248
„De adventu serenissime regine Johanne Tertie in Aquila, et de eius recessu. Et de 
stratis ampliatis (…)
Deinde scilicet die prima julij, venit ipsa domina Regina cum tota sua comitiva et 
filia ac nonnullis comitissis ad visitandum Sanctum Bernardinum cui prestita fuit 
gratia ut posset intrare ad cassam eius cum sua filia Beatrice infante, et ibidem de­
vote permansit cum multis lacrimis et devotionibus per spatium duarum horarum, 
remanentibus vero alie Comitisse in tumba supter Sanctum Bernardinum, scili­
cet Comitissa Terrenove, de Filocastro, de Populo, scilicet antiqua, et alie comitis­
se et domine venerabilies de yspania, expectantes descessum Regine. Et interim 
Regina descendit, ego intereram predictis mulieribus, et Comes Terrenove cum 
alio domino solo. Et descendente Beatrice, resedit in medio dominarum Comitis­
sarum, et finaliter descendit etiam et Regina cum singulari devotione reportante 
de reliquia Sancti Bernardinj, cui etiam illi ego commendavi Comitissam Monto­
rij. (…) Et tactis cordonibus et pater noster ad corpus Sancti Bernardinj per ipsam 
tamquam sacristam unicuique reddebat sua. Deinde vidit totum locum et ortum 
Sancti Bernardinj et redijt ad domum suam asotiata (…) Item lo venardy ad Sancto 
Juliano et poi Sancto basile. Ma la notte sequente stette in Santo Bernardino, cioè 
alla cassia aperta ma solo lo cristallo stava da non possere toccare lo corpo, et 
questo con difficultà de citadinj se ottende, dove erano cioè de fore della sepoltura 
multi soj familiarj cortescianj et anco la soa jnfante dove in quella nocte cercava 
una certa grazia ad ipso Sancto per la donna jnfante con multi preghi et lacrime. 
Unde illi qui abstabant extra cratam ferream ex parte anteriori et superiorj sepul­
ture, audiebant singultus illius, et ibidem tota nocte insomnem dedit. Mane autem 
facto, cum devotissima devotione recessit, ex qua devotione fratres simul cum do­
minis de camera, die ante quam recederet de Aquila, donaverunt sibi cordulam 
auream qua cintus fuit Sanctus Bernardinus a translatione usque hoc anno, scili­
cet in anno domini 1472. (…) De quibus [Geldsumme die die Aquilaner der Königin 
schenken] ipsa domina Regina obtulit Sancto Bernardino ducatos 100, ex quibus 
in bona parte expensi fuerunt pro invitriata fenestre cappelle Sancti Bernardini, 
ubi est ymago regine et Beatricis sue infantis. Et sic die sequenti recessit cum sin­
gularissima affectione ad civitatem.“
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Beschreibung von S. Bernardino
Pico Fonticulano 1996, S. 59 (verf. 1575 – ​79; EA 1582)
„La prima d’esse [Aquilaner Kirchen], che è giudicata tra le famose d’Italia, è San 
Bernardino, posta in disparte dalla città in largo campo, con allegra vista più d’o­
gn’altra che si veda, la sua lunghezza è di canne 50 la larghezza 15 con tre navi, 
con una bella e alta tribuna coperto di piombo; il campanile è alto canne 24 senza 
la piramide; la facciata è di pietra bianca marmorina, degna d’essere con maravi­
glia riguardata, ha tre porte, alle quali s’ascende per venti gradi dalla sogiacente 
piazza, magior di quella del mercato con la sua fontana. E se bella è la chiesa, ha 
corrispondente e commodo il convento per cento e più frati.“

Inschrift der Familie Alferi Ossorio, L’Aquila, S. Bernardino, 
Bernhardinkapelle, Bodenplatte vor dem Mausoleum (1732)
„dom / ​sepvlcrvm hoc / ​alferiae olim ossoriae genti / ​divi bernardini senensi / ​
tvtelari svb tvmvlo / ​vitali svb ara / ​ad secvnda vita immortalis avspicit / ​
merito locatvm / ​novis monvmentis havd novis titvlis / ​ornatvrvs / ​ioseph 
ariscvlae ac s. victorini de amiterno / ​toparca / ​soboles et haeres familiae / ​
lapidem hvnc / ​gentilitiis decoris testem / ​p. / ​ann. a p. virg. mdccxxxii.“

Inschriften der Familie Alferi Ossorio, L’Aquila, S. Bernardino, 
Bernhardinkapelle, Krypta, unterhalb des links gelegenen Gruftraumes 
(1836)
„sarcophagvm / ​illvstrissimae gentis / ​alferiae ossoriae / ​divi bernardini se-
nensis / ​tvmvlo svbiici / ​sat ipsi gloriosvm“

„heic / ​sub sacro sancti bernardini sarcophago / ​jure familiari antiquissi-
mo / ​quiescunt / ​haud morte sejuncti / ​margarita ex baronibus antonini / ​
nupta equiti josepho alferio osorio / ​anno aetatis xlviii vita functa / ​vi 
kal. dec. anno mdcccxxxvi / ​et mutius alferius osorius / ​filius dilectissi-
mus / ​qui / ​optimam parentem / ​morte praeoccupatus / ​anteivit / ​pridie kal. 
nov. anno mdcccxxxv / ​aetatem agensannorum xviii / ​theodoricus alferius 
osorius / ​matri amatissimae et fratri carissimo / ​M. P.“

5	 Dokumente zum Bernhardinmausoleum

Protokoll der Sitzung des Aquilaner Stadtrates vom 11. März 1487
ASA, ACA, T4, LR 2. März 1486 – ​2. März 1489, fol. 118r – ​120v
„Die Dominico XI° martii 1487
Concio plurimorum civium pridie citatorum ut moris est, quibus propositum est 
fratres Sancti Berardini asseruisse Magnificis Dominis de Camera civem quendam 
ottulisse se eius sumptibus executurum quod gloriosum corpus Sancti Berardini 



Appendix – Dokumente und Zeugnisse 529

ponatur altius et honorabilius ita ut maiori habeatur reverentia, et diutius corpus 
ipsum conservetur; petitur si civibus agendum videtur et quomodo agendum ut 
opus eiusmodi melius fiat et fortius et honorabilius ad ipsum servandum.
Item quod cum fratres (…) [fol. 118v]
Jacobus Caroli syndicus artis lane ad primam laudavit acceptandum oblationem 
civis, et censuit pro ordinando quomodo fiat, vocandos aliquos cives cum dominis 
et cum hoc esset aptanda capsa ferrea ut habilius commodiusque aperiri possit, et 
fiant civi illi patentes a communitate quod ceptum ab eo opus non impediatur.(…)
Dominus Berardinus Manerius laudavit propositiones censuitque in eis ut pre­
cessor; addidit tamen mittendum ad vocandos duos aut saltem architectum unum 
quorum Rome copia est maxima, pro capienda meliori forma ad opus fortius pe­
ragendum. (…) [fol. 119r]
Dominus Sebastianus Clarius, laudatis propositionibus, censuit acceptandum ci­
vis oblationem, et agendum corpus elevandum in quatuor columnis ut factum est 
in civitatibus famosis de aliis sanctis corporibus et opus percifiendam quanto ho­
norabilius fieri potest. (…)
Dominus Antonellus de Rocca laudavit oblationem ideo censuit acceptandum et 
exequendum, sed elevandum corpus ita ut non removeatur ab aspectu [fol. 119v] 
hominum nimium. (…)
Dominus Hannibal Legistus laudata oblationem censuit acceptandum et agendum 
ut exequatur, censuitque consulendum quanto honorabilius commodiusque fieri 
potest ita ut suspici possit, et nullum pati possit detrimentum. (…) [fol. 120r]
Tandem cum nullus esset qui contra consiliarorum iudicium sentiret, reformatum 
est quod ad omnia que proposita sunt et consulta peragenda vocentur cives qua­
tuor, unus scilicet per singula quarteria, qui una cum dominis de camera habeant 
intelligere causam discessus prioris Collis Maii [etc.] et iidem cives cum domi­
nis tam pro fabrica cuppule quam pro elevando altius gloriose corpore Sancti Be­
rardini convocent universos magistros et architectos meliores civitatis, tam cives 
quam advenas qui in ea sunt, cum quibus consulant de fabricis ipsis faciendis, et 
si eorum iudicium satisfaciens sufficiensque fuerit, secundum illud exequatur, sin 
autem habeant potestatem mictendi pro architectis peregrinis ubicumque melio­
res haberi poterunt. [fol. 120v]
Vigore cuius reformationis electi sunt
Jacobus Caroli de Paganica Q.S.M.
Ioanbaptista Marini Q.S.G.
Dominus Sebastianus Clarius Q.S.P.
Jacobus Marini Antonelli Q.S.Io.“

„Sonntag, den 11. März 1487
Die Versammlung vieler Bürger, die, wie es Brauch ist, am Tag zuvor zusammen­
gerufen wurden, von denen beantragt wurde, dass die Brüder von San Bernardino 
den großen Kammerherren dabei helfen, dass ein gewisser Bürger anbiete, dass 
er es auf seine eigenen Kosten bewerkstelligen werde, dass der ruhmreiche Leich­
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nam des heiligen Bernhardin höher und ehrenhafter aufgestellt werde, damit er 
in höherer Ehrerbietung gehalten werde, und der Leichnam selbst länger Bestand 
habe; es wurde beantragt, ob dies den Bürgern als etwas schiene, das zu tun sei 
und wie es zu tun sei, damit eine Aufgabe dieser Art äußerst schön, gut und eh­
renvoll beaufsichtigt werde. (…) [fol. 118v]
Giacomo di Carlo [dei Cadicchi di Paganica], Syndikus der Wollweberzunft, lobte 
zuerst das Angebot des Bürgers, es sei anzunehmen und meinte, wie es vor der/für 
die Weihung geschehen solle, dass manche Bürger und Ratsherren herbeigerufen 
werden sollen und dass mit diesen der eiserne Kasten passend gemacht werden 
solle, damit er einfacher und bequemer zu öffnen sei, und dass jene Bürger von 
der Gemeinschaft freigestellt werden sollten, weil das einmal angefangene Unter­
nehmen davon nicht behindert werden solle. (…) [fol. 119r]
Berardino dei Maneri di Bazzano hat die Vorschläge gelobt und meinte darüber 
dasselbe wie sein Vorredner; er fügte jedoch hinzu, man müsse danach schicken, 
zwei oder mindestens einen Architekten aus Rom zu rufen, die die größten Fä­
higkeiten besitzen, um die beste Gestalt des Werkes zu begreifen um den Auftrag 
energisch auszuführen. (…)
Sebastiano Chiaro di Chiarino, meinte, nachdem er die Vorschläge gelobt hatte, 
das Angebot des Bürgers zu akzeptieren, und so zu verfahren, den Körper auf vier 
Säulen zu erhöhen so wie es in anderen berühmten Gemeinden mit anderen Hei­
ligenkörpern gemacht worden sei und das Werk so ehrenvoll auszuführen wie 
man es nur kann. (…)
Der Ratsherr Antonello di Rocca di Mezzo hat das Angebot gelobt, und deswegen 
meinte er es anzunehmen und auszuführen, den Körper aber so zu erheben, dass 
er nicht zu sehr aus dem Blickfeld [fol. 119v] der Menschen entfernt werde. (…)
Der Ratsherr Annibale di Evangelista dei Legisti di Bazzano meinte, man solle 
das gelobte Angebot annehmen, damit es ausgeführt werde; er meinte man sol­
le beraten wie sehr ehrenwert und angemessen es gemacht werden könne so dass 
es (noch) angesehen werden und niemand Beeinträchtigung leiden könne. (…) 
[fol. 120r]
Schließlich, da es keinen gab, welcher gegen das Urteil der Ratsmitglieder denkt, 
wird beschlossen, dass zur Durchführung aller Vorschläge und Pläne vier Bürger 
berufen sind, nämlich je einer pro einzelnem Viertel, die zusammen mit den Kam­
merherren den Grund für das Ausscheiden des ehemaligen Vorstehers von Col­
lemaggio suchen (…) sollten und diesselben Bürger mit den Ratsherren sowohl 
für die Errichtung der Kuppel als auch für die Erhöhung des ruhmreichen Kör­
pers des Heiligen Bernhardin alle Meister und die besten Architekten der Stadt 
einberufen, sowohl unter den Mitbürgern als auch unter den Immigranten die in 
dieser sind, mit denen sie den zu errichtenden Bau beraten sollten, und falls das 
Urteil derjenigen befriedigend und begnügend sein wird, soll es nach jenem aus­
geführt werden, andernfalls aber haben sie die Macht, nach fremden Architekten 
zu schicken, wo auch immer sie bessere bekommen können. [fol. 120v]
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Beschlossen Kraft der Gewählten
Jacobus Caroli de Paganica Q.S.M. [Viertel S. Maria]
Ioanbaptista Marini Q.S.G. [Viertel S. Giusta]
Dominus Sebastianus Clarius Q.S.P. [Viertel S. Pietro]
Jacobus Marini Antonelli Q.S.Io. [Viertel S. Giovanni]“

Testamente aus der Familie Notar Nanni

Testament Nicola di Notar Nanni, 21. Juni 1467
Antinori Annali, Bd. 16.1, S. 164 [zusammenfassende Übersetzung]
„Fece il suo testamento benchè poi non morisse Niccola di Notarnanni di Civitar­
denga nell’Aquila. Perchè si edificava la chiesa di S. Bernardino, prescrisse che il 
suo corpo se non si poteva umare in quella se depositasse in una cassa là dove sta­
va il corpo del Santo vale a dire nella cappella in S. Francesco per esser riporta­
to a suo tempo nella chiesa del titolo quando fosse terminata, ed in quella si com­
perasse una delle cappelle cominciate, alla quale lasciò varj ornamenti di calici, 
di pitture e di danari per l’edificio e la dichiarò eredità de suoi fratelli Giacomo e 
Nanni Antonio. Istitui erredi Mattia, e Giuliana sue figlie cui morendo senza pro­
le, sostitui l’altra figliuola Francesca già maritata a Davide e Giacomo suo fratello 
nei beni dell’Aquila e in quei di Civita lo stesso Giacomo Nanni Antonio, e Nella 
suoi fratelli, e sorella, ad essa Francesca in porzioni eguali. Lasciò varj legati Mi­
cuccia sorella di Notar Corrado sua moglie a Nardo suo genero a suoi Fratelli, go­
rie consonne, e i suoi nipoti Luigi e Gregorio di Notar Marino suo fratello premor­
to, e Giovanni Antemio figlio di Luigi; Giovanfrancesco e Nella figli di Giacomo. 
Depositò al Monte della Pietà perssere tenuti secondo l’Ordine di Frate Giacomo 
della Marca cento ducati, ne’ quali sostituì il Monte, marcando in delle figlie sen­
za prole e Maria figlia di Nanni Antonie.
[in Marginalspalte rechts:] in caxia sommo di denaro il Monte della Pietà in cer­
ta somma di denaro a tenere se onib[us] il preferito da frate Jacopo della Marca 
in uno l’altro“

Testament Iacopo di Notar Nanni, 9. Juli 1500
Antinori Annali, Bd. 17, S. 550 – ​552 [zusammenfassende Übersetzung]
„Prescrisse morendo nell’Aquila la sua sepoltura in S. Bernardino nella sua cap­
pella, e morendo fuori nella chiesa di S. Maria del Soccorso. Legò alla cappella da 
lui fatta in S. Maria di Paganica il Padronato agli Eredi, il peso al cappellano di X 
tre(?) messe la settimana la dote d’alcuni predj urbani e rustici, e la supellettili: 
Alla chiesa di S. Bernardino il lavoro per mano di Maestro Silvestro, perché sia ter­
minato a spese degli Eredi. Con altri legati egli riconobbe Giovanni, Amico, Ber­
nardino ed Evangelista Crispo fratelli col peso di nulla pretendere dall’eredità del 
morto Sebastiano fratello d’esso Testatore. Dipiu le quattro figliuole di Caterina 
sua figlia; Bernardino, ed Andrea del Baroncello suoi nipoti; Iacopa e Francesca fi­
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glie del morto Baroncello; Vincenzio e Marzia di Niccola di Notarnanni suoi nipo­
ti; Caterina moglie del morto Sante di Cappa di Filetto, erede in un legato di Nella, 
prima moglie d’esso testatore; Alessandro, e Valerio di Iacopo di Carlo di Pagani­
ca mariti di Maria e Cassandra sue nipoti; Silvestro di Tancredi di Sulmona marito 
dell’altra sua nipote Lucrezia, alla quale lasciò specialmente alcuni fondi, e la por­
zione di Bernardino Padre di lei. Prescrisse per la sua anima dieci anniversari per­
petui nelle chiese di S. Bernardino, di S. Maria di Paganica, di S. Maria del Soccor­
so, e di S. Maria del Popolo, e due abiti nuovi in ogni anno ai Frati di S. Bernardino 
assegnò per quelli[?] e questi le pigioni del suo Fondaco. Altri legati alla chiesa del 
Soccorso, a Diana sua moglie sorella di Iacopo, al Monistero di S. Antonio di Ci­
vita Ardenga per fabbricare, e fornire una stanza d’ospizio per Frati, che vi transi­
tassero. Istitui suoi eredi Diana sua moglie durante la sua vita colla facoltà di po­
ter disporre di qualche parte a favore delle quattro figlie della morta di Caterina 
sua figlia vedova di Bernardino di Giovanni de Manieri di Bazzano, e sostituendo 
pel resto dopo la morte di essa Diana Giovangiacomo, e Lucrezia figli ancor’essi 
di Caterina, e di Bernardino. In un’altra terza parte, Giovangiacomo, e nell’altra e 
Lucrezia, colla reciproca sostituzione fra loro, e morendo essi, o i loro discendenti 
senza prola, dalla sua casa si fabbrichi una chiesa dal titolo di S. Iacopo con asse­
gnamento di annue rendite. Vieto ogn’alienazione sotto pena, di ricudere l’aliena­
to all’edificio di S. Bernardino.
[Marginalspalte:] Agnifil. in sched. A. 1500
Si ha menzione di Fabrizio, Giovanni Antonio, e Pietropaolo di Battista di Pietro 
di Bucciarello del Poggio S. Maria.
le doti di quella sua zia da Lodovico suocero di lei, come dal Battista.
[Marginalspalte:] v. A. 1512. Instr. r. N. Bern. de Fossa 11. Sept. 1500 ac. Rit. M. A. 
p. 444
[Marginalspalte rechts:] GiovanGiorgio di Pirro Camponeschi aveva per moglie 
Piacentina figlia di Giovan-Marino d’Antonio di Paganica.
Il ricco Cittadino Iacopo di Notarnanni aveva preso a fare edificare deposito in 
marmo bianco al sacro corpo di S. Bernardino, dallo scultore Maestro Silvestro 
dell’Aquila. Egli Iacopo, benchè non infermo fece testamento nell’Infermeria di 
S. Bernardino [hier Verweiszeichen zum Beginn des Testamentstextes; rechts in 
Marginalspalte:] Testam. r. N. Nembr. de Lucol. 9. Iul. 1500 in Archiv Aq. [darun­
ter:] v. A. 1505, e 1525.
e ordinò, se mai non sopravivesse agli Eredi il compimento di quell’opera. Legò 
dieci offici, vale a dire anniversari annui in quattro chiese di S. Maria in Pagani­
ca, di S. Bernardino, di S. Maria del Soccorso, e di S. Maria del Popolo, assegnando 
per quelli le pensioni di suo Fondaco da non potere essere alienato, nèmeno con 
dispensa del Papa. Comprese nello stesso legato la contribuzione annua a i Frati 
osservanti di due abiti nuovi a Fratesco[?]; e sostituì la fabbrica di loro chiesa di 
ricadenza qualora gli Eredi alienassero qualche stabile de suoi fondi“
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Kodizill Silvestro di Tancredi delle Scale, 20. Juli 1528
ASA, ANA, Valerio da Pizzoli, Bd. 2, busta 71, fol. 315r – ​317v
„(…) elagit suj corporis sepultura in chiesa S. Bernardino daquila e in cappella San 
bernardini ubi sono sepulcri suj filij (…) Item lassa che dicta cappella dove iace el 
corpo di S. Bernardino se pinga per mano de mastro Francesco de Monteregale, 
secondo lo designo ordinato et designato per ipso mastro Francesco e Salvestro, 
in la quale pictura se spendano ducati trecento de carlini; et se più ce entrasseno, 
lo debiano metter li frati dello infrascritto lassito, fino in la summa de ducati cin­
quanta (…) Item lassa che se moresse for della città dallaquila elage la sepultura 
del Corpo suo in la chiesa di Santa Maria dello Soccorso (…)“

Bullen und andere Zeugnisse zur Sichtbarmachung des Bernhardinleibes

Privileg Clemens’ VIII., 27. Mai 1593
zit. nach: Wadding 1934, Bd. 23, S. 483
„Ad perpetuam rei memoriam. Supplicationibus dilectorum filiorum guardiani et 
fratrum domus s. Bernardini Aquilan. nobis humiliter porrectis inclinati, ac ex ve­
nerabilium fratrum nostrorum s. r. e. cardinalium congregationis sacrorum rituum, 
quibus hoc negotium examinandum commisimus sententia, auctoritate apostolica 
tenore praesentium perpetuo statuimus et ordinamus, ut posthac corpus b. Ber­
nardini quod in ecclesia dictae domus custoditur, bis tantum quolibet anno vide­
licet die XX Maii, et XXVIII Augusti iuxta veterem consuetudinem fideli populo 
ostendatur, nec alio quocumque tempore ad cuiusvis personae tam saecularis 
quam ecclesiasticae cuiuscumque status, gradus et conditionis, praeterquam ali­
cuius regis, seu s. r. e. cardinalis, aut proregis regni Neapolis ibidem praesentibus 
instantiam ostendi possit, interdicimus et prohibemus. Non obstantibus etc. Da­
tum Romae apud s. Petrum die XXVII Maii pontificatus nostri anno II.“

Bulle Urbans VIII., 13. August 1643
zit. nach: Wadding 1948, Bd. 29, S. 607 f.
„Ad perpetuam rei memoriam. Alias fel. rec. Clemens Papa VIII praedecessor no­
ster per suas in simili forma brevis litteras [Romae, 27 V 1593] perpetuo statuit 
et ordinavit, ut corpus S. Bernardini, quod in ecclesia domus regularis eiusdem 
S. Bernardini fratrum Ord. Minorum S. Francisci de Observantia nuncupato­
rum Aquilanensis custoditur, bis tantum quolibet anno, videlicet die 20 maii et 
28 augusti iuxta veterem consuetudinem fideli populo ostenderetur, et ut alio quo­
cumque tempore ad cuiusvis personae tam saecularis quam ecclesiasticae cuius­
cumque status, gradus et conditionis, praeterquam alicuius Regis aut S. R. E. Car­
dinalis vel Proregis regni Neapolis ibi praesentis instantiam, ostendi non posset, 
interdixit et prohibuit. Ac deinde piae memoriae Gregorius Papa XV, etiam prae­
decessor noster, per suas etiam in forma brevis litteras [Romae, 2 V 1622] perpetuo 
confirmavit et approbavit praedictas Clementis praedecessoris litteras; et insuper, 
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ne corpus S. Bernardini praedictum nisi duabus vicibus, ut praefertur, quolibet 
anno ostenderetur, nec eo tempore quo illud ostenditur ullae mulieres cuiuscum­
que gradus exsistant minusve aliae saeculares personae capellam in qua corpus 
praedictum asservatur, exceptis tamen iis qui pro servitio eiusdem capellae pro 
tempore deputati fuerint ac Magistratu Civitatis Aquilanensis dumtaxat, ingredi 
audeant seu praesumant sub excommunicationis poena interdixit et prohibuit. 
Sub prohibitione autem huiusmodi nullo unquam tempore Ministrum et Com­
missarium generales dicti Ordinis comprehendi voluit; et alias prout in praedictis 
Clementis et Gregorii praedictorum praedecessorum litteris, quarum tenores etc. 
uberius continetur. Cum autem, sicut dilecti filii Guardianus et fratres praedictae 
domus regularis nobis nuper exponi fecerunt, Magistratus Civitatis praedictae, 
quando dictum corpus ostenditur, alias personas in capella huiusmodi velit intro­
ducere, unde crebro tumultus excitantur, litterarumque praedictarum dispositio 
non servatur; nobis propterea Guardianus et fratres praefati humiliter supplicari 
fecerunt, ut in praemissis opportune providere de benignitate apostolica dignare­
mur. Nos igitur eosdem Guardianum et fratres specialibus etc. volentes, et eorum 
singulares personas a quibuslibet etc. censentes, huiusmodi supplicationibus in­
clinati, de Congregationis super negotiis dicti Ordinis deputatae consilio, dictas 
litteras Clementis et Gregorii praedecessorum nostrorum apostolica auctoritate 
tenore praesentium perpetuo confirmamus et approbamus, illisque inviolabilis 
apostolicae firmitatis robur adiicimus. Et nihilominus ne Magistratus praefatus, 
quando dictum corpus S. Bernardini, ut praefertur, ostenditur, ullam aliam perso­
nam in Capellam huiusmodi introducere audeat seu praesumat, sub excommuni­
cationis latae sententiae ipso facto absque alia declaratione incurrenda, aliisque 
arbitrii nostri poenis apostolica auctoritate tenore praesentium, prohibemus et in­
terdicimus, non obstantibus omnibus illis quae dicti praedecessores in huiusmodi 
litteris voluerunt non obstare ceterisque contrariis quibuscumque. Datum Romae, 
apud S. Mariam Majorem, die 13 augusti 1643, anno 21. M. A. Maraldus.“

Breve Benedikts XIII., 15. Mai 1728
ASA, ACA, U 83, doc. 5
„(…) assistenti aperitionis Sacrae Urnae in qua reconditum est Corpus Sancti Ber­
nardini de Senis aperiri soliter diebus 19 Maii et 27 Augusti (…)“

Bulle Clemens’ XII., 26. September 1731
ASA, ACA, U 83, doc. 4
„(…) bis tantum in anno scilicet, die XX Maij, et XXVIII mensium Augusti eius 
sacrum depositum reseravi, publicaeque Christifidelium venerationi exponi (…) 
Cum autem sicut eadem expositio subiungebat alienigenae ad venerandas supra­
dictas reliquias confluentes valdè offensi remaneant videntes, quod personis con­
spicuis ingressus in eamdem Cappellam prohibeatur, et vice versa famuli et laici, 
seu Conversi in ea permaneant, ipsi exponentes ad tollendum hoc malum exem­
plum in cuiuslibet anni principio quatuor patritios in aetate provecta constitutos 
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cum duobus eorum Cappellanis, ad hoc ut vicissim custodia ipsius Cappellae tem­
pore quo corpus praedicti Sancti Bernardini expositum fuerit, eligere (…) deter­
minationem a memoratis Magistratu et Religiosis circa assistentiam praestandam 
a quatuor patritijs, et duobus Religiosis Presbyteris occasione expositionis bis in 
anno corporis et reliquiarum S. Bernardini facienda, ut praefertur (…)“

6	 Silvestro di Giacomo in Zeugnissen und Sekundärquellen 
des 16. bis 19. Jahrhunderts

Cirillo 1570, S. 77v [verf. 1540]
„Silvestro, & Salvato celebri scultori“

Alferi 2012, S. 179, 217, 222 [verf. ca. 1589/90]
„per l’eccellenza di cui si può a ragione gloriare Silvestro di Angelo Aquilano di 
haver mostrato al mondo la grandezza della scoltura in una età nella quale gl’huo­
mini erano privi del disegno (…) [179] per questo [Grabmal Maria Pereyra Cam­
poneschi] et altri lavori di Silvestro di Angelo, gloriar si può la città dell’Aquila 
d’haver procreato questo divino spirito, qual suscitò et dimostrò al mondo il vero 
ordine della scoltura nell’età sua, che già tant’anni adietro si era perduto, non ce­
dendo in quella a gli antichi, nè in questa a moderni scultori, sì come ciascuno che 
sia di bello ingegno nelle sue opre se ne potrà far capace [217] il cui [Bernhardin­
mausoleum] disegno è del divin Silvestro di Angelo [222]“

Pico Fonticulano 1996, S. 60 [verf. ca. 1575 – ​79]
„Lascio a dietro l’arte delle chiese che son molte, ricche dell’opre di Rafael di Ur­
bino, di Donatello di Maturino, di Salvestro dall’Aquila e d’altri valentissimo pit­
tori e scultori“

Caprucci 2018, S. 150 – ​152 [verf. zw. 1586 – ​1600]
„Et passando all’arti pregiate non mi maraviglio se l’author delle vite degli huo­
mini eccellenti nella scultura et nella pittura non habbia fatto mentione di mastro 
Silvestro dall’Aquila, scultore a’ suoi tempi eccellentissimo sicome anco fu va­
lentissimo pittore et architettore, perciò che come huomo non molto ambitioso si 
contenti dell’opere che lasciò nella sua patria dove hebbe molto da fare senza cer­
car la pratica di Roma et delle città più famose in Italia, et però a’ forastieri non ha 
dato di sé molta notitia se non quando nella facciata d’Orvieto essendo egli giova­
ne lasciò l’effigie scolpita del gran diavolo posta in piedi di essa, la quale è tenuta 
una delle più belle figure che sieno in tutta quella facciata, ma il deposito di San 
Bernardino nell’Aquila con le sue figure et particolarmente quella di San France­
sco, il quale in vederlo spira una tacita divinità et induce grandissima divotione, 
et il monumento di Beatrice Camponesca nella medesima chiesa con li tre putti di 
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marmo di sotto, et con la figura della donna posta sopra, il San Sebastiano anco 
di tutto rilievo nella chiesa del Soccorso, mostrano senza difficoltà alcuna come 
di que’ tempi non era anco apparso al mondo Michel’Agnolo Buonaroti, egli era 
unico et senza pari in Italia, perciò che elle son’opere a giudicio di valent’huomi­
ni tanto meravigliose che posseno uguagliarse alle antiche.“

Massonio 1614, S. 92 f. [verf. bis 1599]
„intagliate p[er] mano di quel diuin maestro Siluestro dell’Aquila, di man di cui & 
nell’Aquila, & in altre piu principali Cittá d’Italia opre simili di non minor preggio 
dell’antiche piu lodevoli li veggono“

Andrea Agnifili († 1628), zit. nach: Chini 1909, S. 54
„M° Silvestro fece parte del deposito di S. Bernardino“

Crispomonti 1629, fol. 55v
„opera bellissima, e rara, fatta per mano de Silvestro Aquilano divino scultore“

Lodi Ms. 91, fol. 40v [verf. 18. Jh.]
„Il Mausoleo, come pure il Deposito della Contessa Maria Pereyra Neronia del 
Real sangue di monarchi di Spagna, moglie di Pietro Lalle Camponeschi aquilano 
e Conte di Montorio, ed avi materni del Pont. Paolo IV, che sta in coru Evangelii 
dell’altare maggiore sono opere di Silvestro dell’Aquila, e di Salvato di Arischia, 
rari ed eccelenti scultori. il primo di Statue, e l’altro d’intagli“

Leosini 1848, S. 215
„sembra che il nostro scultore abbia qui superato se stesso, e giunto a quella cima 
di perfezione che attinse in seguito il divino Michelangelo Bonarroti“

Signorini 1868, Bd. 2, S. 195
„famoso Silvestro Ariscola: il Fidia aquilano“

Bindi 1883, S. 41 f.
„questo insigne Artista Abruzzese, che, nato prima di Michelangelo, può a buon di­
ritto competere con i migliori e più famosi d’Italia“

Serra 1912, S. 42
„Napoli stessa non vanta saggi superiori. E vano sarebbe cercarne nell’Abruzzo 
che tutto s’illumina durante la Rinascita della gloria di Silvestro.“



Appendix – Dokumente und Zeugnisse 537

7	 Das Bernhardinmausoleum in Zeugnissen und 
Sekundärquellen des 16. bis 19. Jahrhunderts

Cirillo 1570, S. 77v [verf. 1540]
„In questo modo con devota processione, cantandosi le laudi diuine, fù il corpo di 
questo glorioso Santo collocato nella chiesa dedicata al suo nome, doue poi in pro­
cesso di tempo gli fù fatto un’honorato, et sontuoso deposito di pietra marmorea 
ornato di statue, & d’intaglio molto artificioso per liberalità di Giacomo Natarnan­
ne cittadino, & nobile Aquilano, che fece tutta la spesa, & per opera di Siluestro, 
& Saluato celebri scultori, et intagliatori de i lor tempi, similmente Aquilani, che 
quantunque fosse la città sempre travagliata da molte spese, non perciò restaua 
di spendere in quaste cose di pietà, & di edifitii di Chiese, et luoghi publici, auen­
ga che molti cittadini particolarmente ui concorressero, & fra gl’altri il Cardinale, 
che fece soffittare la chiesa di San Massimo, & voltar le due naui estreme, copren­
do il tetto di essa di Piombo, con altri riparamenti che fin al dì d’hoggi appaiono.“

Razzi 1990, S. 45 f. [Reisebericht 1574 – ​77]
„E finalmente rientrando nella città visitammo la bella chiesa di San Bernardino da 
Siena, luogo de i padri Zoccolanti, e facemmo riverenza al sepolcro di detto San­
to posto nella nave del fianco, a mano destra, entrando per la porta principale, in 
una bellissima cappella di marmo candido, e da grate altissime di ferro serrata: 
con otto figure nel frontispizio, e quattro dietro al sepolcro, d’ogni intorno spicca­
to, et isolato. Non andai a vedere il convento peroché mi fu detto non vi esser cosa 
mirabile da vedere, de non certe conserve d’acqua, le quali generano, come dico­
no, cattiva aria, onde ci muoiono ciasched’un anno frati.“

Pico Fonticulano 1996, S. 60 f. [verf. ca. 1575 – ​79]
„Lascio a dietro l’arte delle chiese che son molte, ricche dell’opre di Rafael di Urbi­
no, di Donatello di Maturino, di Salvestro dall’Aquila e d’altri valentissimo pitto­
ri e scultori (…) Vedesi dentro a due casse, l’una di trasparente christallo e l’altra 
di finissimo argento, con statue che accrescon gratia e maestate all’opera, di valor 
dicciottomila scudi, il corpo di San Bernardino a cui altro non manca che la vivez­
za della carne, con un tabernacolo di marmo di sette braccia di quadro, adornato 
di superbi fogliami e grotteschi, con dodici statue maraviglioso artificio. Di mi­
nor costo è quella dove con molta veneratione son rinchiuse l’ossa di San Pietro 
dal Morone detto Celestino quinto, nella chiesa di Collemaggio, sotto un sontuoso 
tabernacolo di marmo. (…) Gl’altri doi protettori cioè, San Maximo, è nel Duomo, 
e Santo Equizio (della cui vita tratta San Gregorio ne Dialogi) in San Lorenzo, et 
have ciascun d’essi la statua dal mezo in su di natural grandezza di fino argento.“

Alferi 2012, S. 221 – ​224 [verf. ca. 1585/90]
„Dopo a questo si vede nella tribuna nella quale riposa il corpo di S. Bernardino 
che contiene in sé un tabernacolo di così fina pietra che agguaglia a qualsivoglia 
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marmo, il cui ordine è tale: il piedestallo overo posamento di questo tabernaco­
lo è rilevato sopra al suo piano cinque palmi fino al piano della sua cimasa, overo 
cornice, et in ambe due le parti esteriori sono posti i risalti con alcune discrettio­
ni che si lasciano per brevità; ciascuno risalto è posto in mezo a due pilastrelli in­
tagliati con candelieri fatti di diverso lavoro, che si dimostra per ornamento delli 
risalti et corrispondenza delle colonne piane fino alla cornice superiore; fra l’uno 
risalto et l’altro si vede scolpito in forma circolare un festone adornato di frutti, 
fiori et frondi con vaghissimi giraldi di due ottavi di rilievo; dopo al piede stallo, 
seguono due ordini di colonne pilastrate et in ciascuno de gl’ordini sono scolpi­
ti due nicchi ne quali sono figure alto quattro palmi di finissima pietra di tutto ri­
lievo.
Nel resto delle colonne sono intagliati calici, croci, turriboli, secchielli, libri, sera­
fini, corone, et altre cose simili che come trofei di Santa Chiesa si mostrano a ri­
guardanti, et le già dette colonne stanno a corrispondenza delli risalti del piede­
stallo, et dell’altre colonne che seguono nell’ordine di sopra. Per ornamento del 
primo ordine vi sono le figure di S. Pietro et di S. Paolo apostoli, una a dextra et 
l’altra a sinistra del vano, et qui il tutto viene ad esser posto in mezzo a due al­
tre colonne inferiori piane, intagliate di diverso lavoro, le quali corrispondono alli 
candelieri delli risalti et servono per teste al tabernacolo. Il vano passa dall’una 
et altra parte del tabernacolo per dar vista al corpo del Santo, che intero quivi si 
conserva in una ricchissima cassa di argento, mostrandosi a tutti il vigesimo gior­
no di Magio, giorno della sua festività. Contiene la lunghezza del vano otto palmi 
et l’altezza quattro, nel cui mezzo è posto un palausto tutto intagliato di foglie di 
acanto di natural grandezza. Sopra il vano è posto l’architrave, fregio et cornice 
adorno, tra gl’altri intagli che vi sono, di tre ordini di delfini, due delli quali si ve­
dono fra l’una et l’altra colonna, et il terzo nel mezzo. Nell’altro ordine delle prin­
cipali colonne che seguono di sopra si vede, dall’uno de lati, la figura di S. Giovan­
ni Evangelista, et nell’altro di S. Giovanni Battista, nel mezzo delle quali è posta la 
Gloriosa Vergine con il figliolo in braccio, havendo dalla destra la figura di S. Ber­
nardino et dalla sinistra quella del Beato Giovanni di Capistrano, ambedue di ri­
lievo, non in tutto dal tabernacolo spiccate. Sopra queste figure è posto l’architra­
ve, fregio et cornice intagliati di diverso valore, et per corrispondenza et pienezza 
del tabernacolo è posto nella sommità di esso un mezzo tondo nel qual è scolpita 
l’imagine di Dio Padre, con un fregio attorno adornato tutto di serafini, de quali 
uno (et è quello che si vede sopra il libro che tiene in mano Dio Padre) è assai di­
verso da gl’altri, sì come anco si vede che le figure che sono nelle colonne, le quali 
danno nell’eccellenza, sono assai diverse da quelle di mezzo che hanno del medio­
cre, et tutto l’intaglio sparso per questa machina è di ordine composito, il cui dise­
gno è del divin Silvestro di Angelo. Nell’altra parte del tabernacolo segue l’istesso 
ordine dimostrato nella prima, ma diverso nell’intaglio, secondo il compiacimen­
to del artefice inventore, onde in uno delli due nicchi inferiori è posta la figura 
di S. Francesco, et nell’altro di S. Antonio de Padoa, con quella corrispondenza 
ch’hanno l’altre che sono nell’altra parte del vano. Ne gl’altri due nicchi superiori 



Appendix – Dokumente und Zeugnisse 539

son poste le figure di S. Sebastiano et di S. Catherina, fra l’una et l’altra delle qua­
li si vede questa iscrittione: (…)
Sopra questa inscrittione si vede l’architrave, fregio et cornice posti sotto un mezo 
tondo, il qual [è] corrispondente all’altro dell’altra parte, et è circondato da un fre­
gio adornato di serafini [sic !], nel cui mezzo è la Pietà; le due altre parti del taber­
nacolo sono compartite di pietre bianche et rosse tramezzate con piastrelli, o vero 
colonnette piane, divise dall’architrave, fregio et cornice che dentro et fuori simili 
si dimostrano. Il suo cielo è fatto in volta, nel cui mezzo è posta l’imagine {nel cui 
mezo è posta l’imagine} di Gesù con ragi attorno indorati. Contiene di lunghezza 
il detto tabernacolo nella magior faccia 18 palmi di canna, senza li sporti delle cor­
nice, et nella minore 16, et ha l’altezza sua corrispondente alla larghezza. Dentro 
di questo tabernacolo riposa in una ca[s]sa di argento il venerando corpo del glo­
rioso S. Bernardino, integro con quell’istessa carne che mostrerebbe se vivesse, al 
quale nell’anno 1481 fu mandata una cassa dal Re di Francia (…)“

Amici 1591, o. S. [5 f.]
„Ciuitatis tamen Magistratus liberalitate insignes (vti in omnibus magnifice sanè 
ac sapienter se gerere consueuerunt) alteram quoque argenteam arcam confi­
ciendam curauerunt, etsi minoris ponderis, tamen maioris pulchritudinis, ualo­
ris 14000 aureorum, qua crystallinam, in qua D. Bernardini corpus conquiescit ita 
integrum ac si adhuc uiueret, intra se claudens, quibusdam rotis artificiosè con­
structis extollitur, ut ambae simul cum illius venerando corpore, statis praecipue 
temporibus, nullo obstaculo impediente populis commonstrentur. (…) Iam quo­
que par est tabernaculum, seu sepulchrum magnificentissimum describere, om­
nes eas arcas ambiens in quadam capella, quae per circuitum ducentorum capax 
est hominum, pulcherrimis eius regionis lapidibus, ut nec marmori cedant, ex­
structum. quod quidem quadratum est, in singulis faciebus latitudinis brachiorum 
septem, altitudinis uerò novem, coronis ac zophoris ornatum, atque pulcherimis 
stephanomatibus, varijsque incisionibus decoratum, ut huiusmodi caelamina tan­
tae uenustatis, tantique artificij inuenire quam difficillimum sit. Duas tamen prae­
cipuas habet facies, & ante & post, in quibus duae quoque sunt maximae fenestrae, 
altera è regione alterius, ex quibus arcae, argentea scilicet & crystallina, cum san­
cto corpore eiusdem, cum ostenditur, videri possunt.
In facie igitur priori iuxta pauimentum in basibus angularibus (inter quas tamen 
altare collocatum est) epitaphia leguntur, in posterioribus similiter. Paulo verò 
superius ex parte dextra fenestrae, statua // ​S. Petri posita est, ex altera S. Pauli. 
in posteriori ad dexteram S. Francisci, ad levam S. Antonij Confessoris: supe­
rius etiam à dextris S. Ioannis Baptistae, à sinistris S. Ioannis Evangelistae. at in 
medio horum B. Virginis cum filio, a cuius sinistra B. Ioannis Capistranensis, a 
dextra verò S. Bernardini tenentis offerentisque Iacobum Nannium, qui proprijs 
sumptibus 9000 aureorum sepulchrum hoc extruxit. In posteriori, in dextro late­
re est S. Sebastianus, in sinistro S. Catherina, in medio verò epitaphium obitus, in 
apotheosim relationis, & translationis S. Bernardini. In summo autem hemicyclo 
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exculptus est eternus pater, in posteriori Pietatis imago, idest Christus crucem ge­
stans, cuius corporis mediam partem sepulchrum tenet, & in huius hemicycli ora 
hac verba leguntur, deo omnipotenti honor. Sed in duabus reliquis faciebus nul­
la statua, nec hemicycli ulli, tantummodo reliqua celaminum ornamenta undique 
continuantia conspiciuntur.“

Massonio 1614, S. 91 – ​96, 100 [verf. bis 1599]
„Hora per non far torto al bel tabernacolo ò deposito, dentro del quale cosi gran 
Santo riposa, ch è di egual magnificenza alla Chiesa, mi è neccessario per sodisfa­
re interamente à chi legge, farne anche vna breue, ma osseruata descrittione, in­
sieme con le statue che l’ornano, & con l’iscrittioni che vi si leggono. Fece alzare 
questo deposito á sue spese vn Giacomo Nanni Cittadino Aquilano per quanto 
dall’armi sue nell’istesso intagliate si riconosce per quanto chiaramente in alcu­
ne scritture si legge, & per quanto apertamente in vna iscrittione si vede posta 
nell’istesso deposito, che si scriuerà appresso, & spese quest’huomo di tanta pietà 
in cosi vago edificio noue mila ducati. (…) dentro questa cappella è piantato il ta­
bernacolo fabricato di pietra chiamata in questi paesi Marmorina, la quale non 
cede punto à’ marmi in tutte le loro più stimate conditioni. L’ordine di tutto il cor­
po chiamerò io per hora Composito, solo perche se ci vede qualche honesta, & lo­
data licenza nella varietà de’componimenti; & è di figura quadro, che occupa per 
ogni verso lo spatio di sette braccia, ma per l’altezza di 9. La ricchezza de gli in­
tagli è tale, che non vi ha luogo tanto ne’ membri, quanto nelle colonne, & par­
ticolarmente in quelle delle due prime faccie; che non ne sia appieno ornato, & 
veggouinsfi grotteschi si gratiosi, corone, festoni, piccioli animali di ogni manie­
ra, fogliami, & altro, che agguagliano l’altre che veder si possano in qualunque 
luogo più vaghe, & artificiose. Ha il deposito per sostentamento quattro piedistal­
li sodi con loro base, & cimase, che fanno angoli, alti dal pauimento della cappella 
2 braccia, & sopra questi si posano li due ordini che diremo appresso, & sono i pie­
distalli continouati col vano della medesma altezza che essi sono. Et per osseruar 
miglior’ ordine in ciò per più facile intendenza di chi legge; sappia il lettore due 
esser le principali faccie di questa sepoltura, quella che risguarda la chiesa l’vna, 
alla quale si accosta l’altare, nel qual si celebra il santissimo sacrificio della Messa; 
& l’altra nella parte posteriore opposta à questa.
Nella faccia anteteriore dal viuo de’ piedistalli detti si alza vn’ordine composito, 
le cui colonne sono alte con le loro base, & capitelli, braccia 2 ÷ sopra le quali si 
posa il loro architraue, fregio & cornicione di vn braccio di altezza. Vedesi tra le 
due colonne di quest’ordine vna nicchia egualmente nel destro, & nel sinistro lato; 
& dentro à queste sono statue di tutto rilieuo alte braccia 1 ÷ intagliate per mano 
di quel diuin maestro Siluestro dell’Aquila, di man di cui & nell’Aquila, & in altre 
piu principali Città d’Italia opre simili di non minor preggio dell’antiche piu lo­
deuoli si veggono.
Sopra’l viuo di questo primo è fondato il second’ordine dell’istessa maniera del 
primo, ma di altezza di braccio 1 ÷ per quanto la raggion dell’architettura richiede, 
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& ha ancor questi il suo architraue, fregio, & cornicione corrispondente all’altezza 
dell’ordine. Alzasi dal viuo di questo second’ordine vn frontispitio di figura circo­
lare, che termina l’altezza del deposito; & al detto frontespitio, & à tutto l’edificio 
fà testa vn’architraue in giro, vn fregio di teste di Serafini di buona grandezza, & 
di vago, & bene osseruato intaglio, & vn cornicione; & eguale è l’ordine, l’intaglio, 
& l’ornamento di queste due faccie principali, le cui statue, & iscrittioni son que­
ste. Nel destro piedestallo della prima faccia si leggono questi versi. (…)
Nella nicchia destra del prim’ordine di questa medesma faccia si vede la statua di 
S. Pietro, si come null’altra del second’ordine quella di S. Giouan Battista. Nel si­
nistro piedestiallo di questa stessa cosi si legge. (…) Vedesi dentro la nicchia del 
prim’ordine di questo sinistro lato la statua di S. Paolo, & in quella del secondo la 
statua di S. Giouanni Euangelista; & è nel vano di mezo à queste due nicchie del 
prim’ordine vn finestrone quadro, armato, & tramezato di grossi ferri, al quale ne 
corrisponde vn’altro nella faccia posteriore del deposito della medesma maniera, 
da’ quali due finestroni commodamente può ognun vedere (tuttauolta per òche 
s’apre l’Arca) la veneranda reliquia del corpo del Santo, & ambe le casse, cioè di 
cristallo, & di argento, che lo conseruano. Nel vano poi ch’è tra le nicchie del se­
ond’ordine, sopra’l detto finestrone si vede la statua della Sacratissima Vergine col 
suo Figliuolo in braccio, à man sinistra della quale è quella del B. Giouanni di Ca­
pistrano, & à man destra quella di S. Bernardino, & vn’altra in ginochioni del det­
to Giacomo di Notar Nanni, in modo di esser dal Santo alla Madonna offerto. Vl­
timamente nel vano del frontespitio di questa faccia è la statua d’Iddio Padre dal 
mezo in sù, che risguarda con atto assai pietoso chiunque lo mira.
Nel destro piedestallo della seconda faccia sono intagliati questi versi (…) Den­
tro la nicchia del prim’ordine nel destro lato di questa stessa faccia è la statua di 
S. Francesco, & in quella del second’ordine, la statua di S. Sebastiano. Nel sinistro 
piedestallo di questa faccia posteriore si legge. (…) Nel vano di mezo à queste due 
nicchie è il finestrone quadro detto di sopra opposto all’altro della prima faccia. 
Nel vano della tauola della seconda faccia, ch’è tra le nicchie del second’ordine, 
sono intagliate queste parole. (…) Nella nicchia del prim’ordine del sinistro lato 
di questa faccia è la statua di S. Caterina Martire, & nell’altra del secondo quella 
di S. Antonio Confessore. Vltimamente nel frontespitio circolare di questa faccia 
si vede la statua della Pietà, cioè di Nostro Signor Giesu Christo con vna Croce in 
mano [sic !], & mostra la statua dal mezo in giù star nel sepolcro; & leggonfi nel 
freggio del frontespitio queste poche parole. (…) Nell’altre due faccie del depo­
sito non si vede statua veruna, ne meno hanno alcun frontespitio, & sono quan­
to all’ordine simili all’altre due dette; se bene in questo differiscono, che l’ordi­
ne di queste è ripartito in quattro parti vacue di pietra mischia da diece pilastroni 
per faccia, cioè da cinque paia, percioche due di essi quasi contigui, & egualmen­
te collocati, seruono in vece di vn solo, & sono senza veruno intaglio di ornamen­
to. Resta solo di dire, che nel vacuo sotto al finestrone tra l’vno, & l’altro piedi­
stallo, in tutte quattro le faccie si vede intagliata l’arme di Giacomo Notar Nanni, 
ch’è vna semplice torre: ma nelle due faccie principali, vi sono intagli, che occu­
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pano tutto lo spatio della tauola intorno all’armi, di fogliami vaghissimi, & di fiori 
di natural figura, grandi, & di tutto rilieuo.
El’altare di quella Cappella del Santo priuilegiato per i defunti, si come si vede 
nella bolla concessasli da Papa Gregorio XIII. il cui sommario si vede intagliato 
in vn marmo nell’angolo destro del pilastrone, che sostien larco della lamia, ch’è 
questo (…)
Et perche con maggior riuerenza sia veduto, & honorato, la Santa Sede Aposto­
lica spedì l’anno 1593. vna bolla di espressa prohibitione, che non possa fuori di 
due volte l’anno aprirsi la sua cassa, & essere mostrato al popolo, cioè nel giorno 
della sua festa á 20. di Maggio, & in quello della Decollation di S. Giouan Battista 
à 28. di Agosto, giorno di pienissimo Giubileo nella Città dell’Aquila concesso da 
S. Pietro Papa Celestino Quinto nella Chiesa di Collemaggio per memoria della 
sua coronatione del sommo Pontificato fatta in quel giorno nella stessa chiesa. Et 
oltre à queste due volte, permette che mostrar si possa ò al Rè, ò al Vicerè di Na­
poli, ò ad alcun Cardinale di S. Chiesa, & non ad altri; il breue è questo.
Clemente Papa Ottauo á perpetua memoria della cosa. Essendo noi inclinati à i 
prieghi de’ nostri diletti figliuoli il Guardiano, & Frati del Conuento di S. Bernar­
dino dell’Aquila fatti à noi humilmente, & per parere de’ nostri Venerabili fratel­
li Cardinali della S. Chiesa Romana, & della Congregatione de’ Sacri Riti, à quali 
hauemo commesso l’essame di questo fatto, con l’Autorità Apostolica per teno­
re delle presenti lettere perpetuamente statuimo, & ordinamo, che per l’auenire 
il corpo di S. Bernardino, il qual si conserua nella Chiesa del detto Conuento, due 
sole volte l’anno, conforme all’antico costume, cioè á 20. di Maggio, & á 28. di 
Agosto, mostrar si possa; ne in altro tempo mai á qualsiuoglia persona, così Eccle­
siastica, come secolare, di qualsiuogli stato, grado, & conditione; fuori che ad al­
cun Rè, ò á Cardinale della S. Chiesa Romana, ò al Vicerè di Napoli, che presente 
si ritrouasse; non ostante qualsiuogli altro che facci in contrario. Data in Roma in 
S. Pietro, sotto l’Anello del Pescatore á 27. di Maggio dell’anno 1593. & l’anno Se­
condo del nostro Pontificato. M. Vestrius Barbianus. M. Antonius á Valle.“

Andrea Agnifili († 1628), zit. nach: Antinori Annales, Bd. 22.1, S. 233
„E in onore di S. Bernardino da Siena, di cui si venera il corpo nella sua chiesa tito­
lare nel Quartiere di S. Maria la città fà correre le Giumente a un palio di velluto. 
E il Santo Protettore in terzo luogo, e nella sua Festa a 20 di Maggio assiste l’Ufi­
ciale del Magistrato, che è del Quartiere con capoquarti, e Preti del Quartiere me­
desimo nella maniera, che si è detto alle chiese de due precedenti.“

Mastareo 1629, S. 136 f.
„Fù poi in progresso di tempo fabricata nella medesima Chiesa di S. Bernardino 
vna Cappella nobilissima di bianco marmo, e di pretioso lauoro, in mezzo la quale 
fù riposta la cassa d’argento, il cui valore era di venti, ò pur ventidue mila scudi, 
che l’anno 1481 Ludouico vndecimo Rè di Francia mandò all’Aquila per sodisfare 
ad vn suo voto, fatto al Santo; per la cui intercessione era stato miracolosamen­
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te liberato dal malcaduco. Dentro di quella cassa fù il Sacro, & intiero Corpo con 
gran veneratione riposto, qual fù poi trasferito in vn’altra, fatta con gran magni­
ficenza della Città dell’Aquila di più bel lauoro con bellissime statuette d’argento 
ornata; il cui valore è di quattordici mila scudi. E questa traslatione fù fatta, per 
esser stato necessario la prima, col ritener il fondo di sotto, ou’il corpo del Santo 
era disteso, trasferir’altrove, per liberar dall’vltima sua ruina la Città tutta, e con 
essa la Reliquia stessa del Santo. Ritrouandosi dunque con sì gran decoro riser­
bato, e custodito il corpo di S. Bernardino, viene del continuo da’ fedeli honorato, 
& adorato. Et in particolare in due mesi dell’anno, che sono il Maggio, e l’Agosto, 
ne’ quali solo s’espone a vista de’ popoli, e non in altro tempo, fuor che per mo­
strarsi a’ Signori di corona, o pure à qualche Cardinale di S. Chiesa, ò V. Rè di Na­
poli: essendo stato così ordinato à richiesta degl’Aquilani per Bolla Apostolica dal 
Sommo Pontefice Clemente Ottauo. Né meno si apre senza l’autorità, e presenza 
de’ Signori del Magistrato la cassa, in poter de’ quali stà vna delle chiaui, conse­
ruandosi l’altra dal Guardiano di quel Conuento. Et aprendosi la cassa di ferro, 
serrata con grand’artificio comparisce quella d’argento, incastrata col vetro, da 
cui traspare il corpo intiero (…)“

ASA, Fondo Dragonetti de Torres, Bd. 29 (zu Kunstwerken in Aquilaner Kirchen, 
1718)
„[S. Bernardino] (…) Il d[ett]o N[ostr]o Silvestro fece nel Deposito di Madonna 
Maruccia Camponeschi in S. Bernardino la Faccia, seu Testa di d[ett]a Signora, ed 
un Putto che giace morto sotto la cascia, essendo stato fatto tutto il dippiù dai suoi 
Giovani, che fecero anche il bellissimo Deposito di S. Bernard[ino] da Siena, nella 
sua Chiesa col disegno, e direzzione di d[ett]o M[aestr]o Silvestro, il q[ua]le, oltre 
le cose pred[ett]e fece l’Arma di Carlo V che sta sopra il Portone di q[ue]sta Regia 
Fortezza, degna di esser vista, ed ammirata. (…)“

Carli 1989, S. 27 [Reisebericht 1765]
„(…) la Cappella poi di S. Bernardino è estremamente ricca di marmi fini, e il Cor­
po intatto del S(anto) sta chiuso dentro una Cassa di argento del valore di più di 
20. mi(la) s(cu)d(i); e questa è collocata dentro una gran mole di marmo, che p(er) 
l’altezza, pel disegno delle figure, e degli arabeschi, e p(er) la delicatezza del lavo­
ro certamente è degna di ammirazione (…)“

Leopoldo Cicognara, Brief vom 15. Juli 1789
BNCF, Vari 444, 113, Aquila 15 luglio 1789 [o. S.]
„(…) Ma quello che più mi ha colpito vi è il Deposito di S. Bernardino ornato pre­
ziosamente di bassi rilievi del gusto di Michel Angelo, e poco conosciuto da questi 
acquilani. Fortunatamente ho fatto due segni del ritratto di Giovannina, e avevo 
meco del buon Lapis. Ho fatto costruire un libro, e disegno a rotta di collo que­
sto prezioso monumento per recarne a Roma, e averne sempre meco la memo­
ria. Questa mattina per cinque ore continue ho ivi travagliato, e mi è sembrato un 
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minuto. Questo viaggo lo credevo a tutt’altro destinato fuor che al profitto nella 
arti, e vedo che m’è una gran scuola tanto la strada, che la permanenza. Quanto 
io mi sia compiaciuto d’aver trovato questa gioja onde cavarne i disegni non pos­
so esprimerlo. Questo è quello che si gode viaggiando, e osservando con qual­
che maturità i monumenti che si incontrano dove meno si credono. Un lavoro del 
400 cento di questa squisitezza non v’è in Roma sicuramente, e sono superbo di 
recarne meco le traccie. S’io potessi trattenermi di più altre cose ancora vi sareb­
bero da non trascurarsi.“

Cicognara 1823, Buch 4, S. 410 – ​415
„Il mausoleo di S. Bernardino da Siena, che nella Chiesa suburbana alla Città 
dell’Aquila venne eretto, è uno dei più ricchi ed insigni che si conoscano, e rende 
chiari i splendidi contribuenti non ineno che gli artisti. Noi lo visitammo con am­
mirazione, ma scarso sussidio per la parte storica fu possibile di trarre dalle me­
morie di quel convento ricchissime in notizie di miracoli, e in registri di beneficj 
quanto vuote e povere nel registrare gli autori dei monumenti. Nondimeno ci fu 
cortese il coltissimo giovine signore delle patrie glorie zelantissimo il marchese 
Ferdinando Torres che ci diede quanti lumi raccoglier potevansi dalla sua solerzia 
per servire alla storia delle arti patrie, e a’ quali convien riportarci come al fon­
te migliore.
Il monumento è isolato e quadrifronte compartito da due Ordini di pilastrini bi­
nati ricoperti di ornati del più fino ed elegante intaglio, che possono essere mo­
dellati, e comparati a quanto di più prezioso operarono gli scarpelli Toscani e Ve­
neziani in quell’età. Negli spazj fra questi pilastrini stanno alcune opere di mezzo 
rilievo, fra le quali è da osservarsi la principale ove la Vergine seduta col bambino 
di tutto tondo sulle ginocchia è in atto di benedire due devoti presentati da S. Ber­
nardino alla Madonna. Laterali a questo maggiore compartimento stanno in due 
spazj minori due statue, l’una di S. Giovan Batista e l’altra di S. Giovanni Apostolo, 
ignuda l’una, e l’altra pannegiata, e più alto in una specie di lunetta che nel centro 
termina questa facciata vedesi l’Eterno Padre cinto da’Serafini. Tutto questo è nel 
compartimento superiore del monumento, mentre nella parte inferiore del mezzo 
è occupato da un finestrone con graticcia, attraverso del quale si scorge nell’inter­
no dello edificio la cassa, in cui sta riposto il corpo di S. Bernardino. E laterali al 
finestrone sono due nicchie colle statue di S. Pietro e di S. Paolo. Non corrisponde 
la perfezione delle figure all’eleganza dell’ornato, poichè sono di finissima esecu­
zione, ma peccano alquanto nel torso e mancano di grazia. Li altri lati del monu­
mento corrispondono a quello da noi descritto.
(…)
Gli scultori del monumento furono Silvestro d’Ariscola, ossia più conosciuto sotto 
il nome di Silvestro dall’Aquila, che scolpì tutta la parte figurata, e l’altro chia­
mato Salvato dall’Aquila, forse suo scolare, che scolpì tutta la parte ornamentale.
Nove mille ducati d’oro importò questa spesa sostenuta dal solo Jacopo di Notar­
nanne nobile cittadino e mercante Aquilano, come provano iscrizioni, e stemmi, e 
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l’epoca del compimento nel 1505. Sembra da tutti i documenti provarsí, che que­
sto Silvestro facesse i suoi studj a Firenze, lavorò nella facciata del famoso duomo 
d’Orvieto, nell’arco di Castel nuovo a Napoli, e per conseguenza tenuto in pregio 
fra’ migliori dell’età sua. E il sovra citato Marchese Torres ha con lodevole dili­
genza raccolte le memorie intorno ai lavori di Silvestro e sua scuola che trovansi 
in patria, non che altre utili notizie circa i monumenti patrii e gli artisti più chia­
ri per opere di pennello, cose tutte che gli amatori bramano di veder fatte di pub­
blica ragione, non tanto per soddisfare la loro curiosità, quanto per ammirarvi la 
critica con cui sono esposte.“

Brief des Marchese Francesco de Torres an Leopoldo Cicognara, um 1820
zit. nach: Bindi 1883, S. 37 – ​40
„Il mausoleo di S. Berardino da Siena, eretto nell’Aquila dentro la gran Chiesa al 
medesimo Santo dedicata, riesce assai più ammirabile per l’intaglio degli ornati 
che per la scultura delle figure. Sulla fine del secolo XV, vale a dire poco prima di 
Michelangelo, che riportò la scultura all’apice dell’eccellenza, s’imitava pure l’an­
tico, ma perchè allo studio del medesimo poco ben si congiunse l’altro più impor­
tante della natura, riuscirono le statue spesso tozze, benchè fossero condotte con 
la massima diligenza. Gli ornati al contrario si veggono perfettissimi, prima ancora 
di quel divino ingegno, poiché gli scarpelli avvezzi per lunga pezza al tritume del 
così detto gotico, bastava solamente vedere per poter imitare. A simil riga di scul­
tori si appartengono quelli che intagliarono il mausoleo di S. Bernardino, de’ quali 
nell’Aquila si hanno opere fin dal 1478. Sebbene i medesimi scultori abbiano servil­
mente imitato l’antico, tanto nel nudo delle figure, che nelle vestiture e nell’anda­
mento delle pieghe, le statue peccano tutte del cennato difetto di essere alquanto 
tozze, ciò nonostante sieno eseguite con la più grande esattezza, particolarmen­
te nelle teste, che sono assai belle. Gli ornati disposti senza confusione, ancorchè 
profusi, arrivano a tal perfezione, riguardo all’invenzione, scelta, esecuzione e di­
segno, che difficilmente vi si ò giunto ne’tempi più felici consecutivi; e supera­
no di gran lunga quelli del Sansovino e di Raffaello da Monte Lupo nel deposito di 
Giulio II in San Pietro in Vinculis, ove si ammira la famosa statua di Michelangelo.
Ricavati tutti dall’antico, e precisamente da’ cosi detti grotteschi, consistono in fo­
gliami, rosoni, festoni di fiori e di frutta ed animali di ogni specie, favolosi e reali, 
come grifi, arpie, sfingi, delfini ed altri pesci, cani, aquile, colombe e diversi altri 
uccelli, di ottimo gusto e squisita esecuzione. Vengono tramezzati da teste di an­
geli e di serafini, dragoni, piccoli messali, corone, pissidi, incensieri, navicole, cali­
ci, patene e dalla cifra del SS. Nome di Gesù inventata da San Berardino. Con tutto 
questo si vedono innestati altri ornamenti tolti dal gentilesimo, e li applicati solo 
perchè rinvenuti ne’ grotteschi; come sono i vasi alla così detta etrusca, le patere, 
gli scudi, le cornucopie, i teschi di bue ed i candelabri di diverse specie, ne’ piedi 
de’ quali si vedono medaglioni con teste e figure intere ad uso di camei; cose tutte 
che a quell’epoca, per solo difetto de’ tempi, si applicavano senza discernimento 
anche ne’ monumenti sacri.
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L’architettura del Deposito per la sua semplicità poco ci presenta di rimarchevo­
le, non risultando che da’ due soli ordini di pilastrini corintii binati con i rispettivi 
cornicioni, l’uno soprapposto all’altro, e poggiati sopra un piedistallo ben grande 
con base e cimasa. Vengono coverti da un mezzo cilindro, con frontespizii semi­
circolari verso i prospetti principali che riguardano la Chiesa e la parte posterio­
re della cappella. Siffatta conformazione e finimento conferisce al Deposito l’aria 
di un’arca, motivo per cui da’ nostri antichi si appellò Tabernacolo, ed è ad un di­
presso come la Santa Casa di Loreto. Sarebbe desiderabile che si togliessero da­
vanti la detta base, nelle due facciate principali, le mense di pietra assai rustica 
postevi per celebrare; e da sopra il menzionato frontespizio quei due angeloni di 
stucco, che vi si aggiunsero dopo il famoso terremoto del 1703. Sulle prospettive 
laterali non ci si presentano che i suddetti ordini di pilastrini binati equidistan­
ti, framezzati unicamente da pietra marmorina rossa della stessa cava delle altre 
bianche, di cui è composto il deposito, e non inferiori a qualunque marmo statua­
rio. Nelle principali poi, divise in ogni ordine da tre compartimenti formati da­
gl’intercolunnii tra i pilastri, di cui quel di mezzo è circa il triplo più ampio de­
gli altri di fianco, si mirano le sculture, che ora saranno oggetto del nostro esame 
particolare.
Al grande compartimento di mezzo dell’ordine inferiore, nel prospetto riguardan­
te la Chiesa, vi sta un finestrone con graticcia, da dove si travede la cassa nella 
quale è riposto il corpo di S. Bernardino; e agli altri due più piccoli, di fianco al fi­
nestrone, dentro due nicchie poco profonde, le statue di S. Pietro e S. Paolo, alle 
quali mancano le rispettive chiavi e spada, perchè rotte allorché precipitò sopra 
il deposito la tribuna della cappella nel cennato terremoto del 1703. Fra i pilastri 
dell’ordine superiore, al compartimento più ampio, che corrisponde sopra il detto 
finestrone, si mira un bellissimo bassorilievo molto sporgente, nel quale è rappre­
sentata la Vergine seduta col Bambino di tutto rilievo, diritto sopra le ginocchia, in 
atto di benedire Jacopo di Notarnanne e S. Giovanni di Capestrano, presentati alla 
Madonna da S. Berardino. La figura di quest’ultimo Santo, perchè già a quell’e­
poca canonizzato, ha il nimbo o diadema solito de’ Santi, e sta ritto a destra del­
la Vergine col SS. Nome di Gesù sopra una mano. Tra la Madonna e S. Berardino 
stesso si trova genuflessa quella supplichevole del Notarnanne, vestito col man­
tello lungo sin sotto le ginocchia in costume del 400, il quale lo copre quasi tutto, 
perchè genuflesso. E sulla sinistra della Vergine medesima è collocata con la soli­
ta bandiera, parimenti genuflessa, e senza diadema, perchè allora neanche beatifi­
cato, l’altra figura di S. Giovanni da Capestrano, discepolo di S. Berardino e tanto 
benemerito, con S. Giacomo della Marca, per l’edificazione di questa gran Chie­
sa al detto Santo dedicata. Di lato al cennato grande bassorilievo, ne’ due com­
partimenti minori, vi sono le statue di S. Giovanni Battista e di S. Giovanni Apo­
stolo, l’una di bellissimo nudo e l’altra con pieghe veramente bene intese. Infine 
dentro il vano semicircolare del frontespizio che termina questo prospetto si vede 
l’Eterno Padre a mezza figura, circondato da un semicerchio di serafini, scolpiti 
nel fregio del frontespizio medesimo.
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Di passaggio si è accennato cosa delle vestiture in costume, che taluni nel cenna­
to basso rilievo ravvisano anche in quello della Madonna, ove riconoscono trac­
cia di usanza serafica. Infatti chi non sa essere state adottate e mostrate in rivela­
zione dalla celeste modista a’ rispettivi istitutori tutte le diverse fogge degli abiti 
religiosi? Si dia un’occhiata alla storia Domenicana, Certosina e della Mercede, e 
si rimarrà persuaso di quanto io asserisco. Tutta la diversità degli Osservanti da’ 
Conventuali consiste nel mantello all’uso quattrocentistico, come abbiamo osser­
vato nella figura di Iacopo di Notarnanne che pare un frate: il restante della ve­
stitura, eccetto le dimensioni, corrisponde perfettamente ne’due rami francesca­
ni, e, ad un dispresso, è tutta conforme all’uso che generalmente correva ai tempi 
di S. Francesco. Ciò si può riconoscere ne’ ritratti di Dante, quale sempre è vesti­
to in quella foggia. Si copiò dunque la Vergine col manto degli osservanti, e tanto 
più si fece, perchè poco guastando l’abito sottoposto, quale nelle monache clarisse 
si accosta alla forma greco-romana, si potè benissimo far servire all’oggetto sen­
za alterar molto il solito abbigliamento delle Madonne, che in quell’opera di ri­
sorgimento si rappresentavano sempre all’antica. La Vergine sedente del nostro 
bassorilievo ha consimilmente aperto in avanti, e col lembo sinistro ravvolto sulle 
ginocchia, sopra delle quali poggia l’elegante Bambino, tutto di bellissimo nudo. 
Codesto manto viene sostenuto al collo da un bottone, o fibula, di forma antica, 
simile a quelle solite nelle statue greche e romane per mantenere i paludamenti 
la clamidi ed i pallii.
L’altro prospetto principale riguardante la parte posteriore della Cappella, è simi­
lissimo al già descritto, poichè nel compartimento maggiore dell’ordine inferiore, 
corrisponde al finestrone un altro finestrone di egual dimensione, e parimenti con 
graticcia, ed in un fianco ne’ compartimenti minori dentro le rispettive nicchie, ci 
sono le statue di S. Francesco e di S Antonio di Padova, alle quali manca il Croci­
fisso, di cui si vede un avanzo, e tutto il ramo di gigli, infranto per lo stesso moti­
vo del terremoto. Nel compartimento maggiore dell’ordine superiore soprapposto 
al finestrone, che corrisponde al gran bassorilievo descritto, ci è posta una lunga 
iscrizione; e nelle nicchie de’ due compartimenti laterali e minori vi stanno collo­
cate la statua di S. Sebastiano, tutta di bel nudo, e quella di Santa Caterina, vestita 
alla greca. La detta iscrizione, diunita alle altre quattro che sono nella base, si puó 
leggere anche negli Annali del Vaddingo, tomo 14, anno 1472; nella grande opera 
de’Bollandisti al giorno 20 maggio; nelle opere di S. Bernardino pubblicate in Ve­
nezia nel 1591 da Pietro Ridolfi Vescovo di Sinigallia; nelle istesse opere riprodot­
te in Parigi da Giovanni La Stage nel 1636, ed in Salvatore Massonio nella Vita del 
Santo, pubblicata dal suo figliuolo Berardino nell’anno 1614. Finalmente nel tim­
pano del frontespizio semicircolare vi è un Salvatore morto, a mezza figura, tutto 
nudo, ed a simiglianza della pietà di Michelangelo.“

Leosini 1848, S. 203 – ​206
„La gran cappella dedicata a S. Bernardino contiene il più ricco e più bel monu­
mento di scultura che abbiano i nostri Abruzzi; vo’ dire il Deposito di bianca pie­
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tra, non molto differente dal marmo, ove si custodisce il sacro corpo del Sanese. 
Nel terremoto del 1703, cadendo gran parte di questa cappella, si cagionò qualche 
lievissimo danno e tal Deposito, e poco stante fu restaurato e questo e quella da­
gli Aquilani, dipingendovi il Cenatempo a fresco intorno alla volta S. Giovanni da 
Capistrano, che accompagnato da una schiera di cavalieri aquilani entrò in Roma 
col monogramma di S. Bernardino. (…) Nel 1505 Giacomo di Notar Nanni fece 
adunque costruire dal nostro Silvestro d’Ariscula, e Salvatore aquilano il cennato 
Deposito spendendovi ben 20000 ducati di oro: nella sinistra parte della sua base 
anteriore vi è questa iscrizione (…) Sorge nel mezzo della Cappella questo Mau­
soleo, un de’ più ricchi ed insigni che quella beata età della scultura seppe forma­
re: largo in ciascun lato sette braccia alto nove, tutto inciso di zofori, di festoni di 
fiori, di uccelli, di frutta, di grottesche figure, e di altri ornamenti che stupefecero 
lo stesso Conte Cicognara. É scompartito in due ordini di pilastrini binati, ed ha 
due vani, l’uno anteriore e posteriore l’altro, per i quali può vedersi il corpo del 
Santo ne’ giorni che s’apre l’urna: fra le colonnette nella parte anteriore vi sono 
varie figure a mezzo rilievo; a destra del vano l’imagine di S. Pietro Apostolo, a 
sinistra quella di S. Paolo; sopra di esse è quella di S. Gio. Battista, e di S. Giovan­
ni Evangelista; nel mezzo di tramendue queste sta seduta sopra le nubi sostenute 
da cherubini la B. Vergine col figlio di tutto tondo nelle ginocchia, e dall’un can­
to S. Giovanni da Capistrano, e dall’altro S. Bernardino che offre a lei Giacomo 
Nanni genuflesso: nel sommo poi dell’emiciclo, con cui termina il mausoleo, sta 
il P. Eterno cui fanno corona molti serafini. Adornano la parte posteriore S. Fran­
cesco d’Assisi, S. Antonio da Padova, S. Sebastiano, S. Caterina Martire, e in alto 
Cristo che con le braccia aperte dalla cintola in su si mostra fuori del suo sepol­
cro, ed ha dietro la Croce co’ simboli della passione: sotto vi si legge un’iscrizione, 
che per amore di brevità non riporto, censurata a torto dal Vadingo per due erro­
ri, com’ e’ crede: primieramente per un’errore di Storia – Nicolai Pont. jussu tem-
plum dedicatum – perchè non fu questo pontefice colui che dedicò il tempio, ma 
solo concesse licenza di fondarlo insieme col Monastero: in secondo luogo per­
chè non fu trasferito il tempio per ordine di Sisto lV. – translatum templun jussu 
Xisti IIII. – ma bensi il corpo del Santo. Contro la prima ragione del Vadingo sta il 
sentimento de’ Canonisti, i quali c’insegnano che la dedicazione in senso generi­
co esprime pure il luogo che viene destinato ad un sacro edifizio: non avrebbe poi 
notato quell’altro sperticato errore se non avesse, copiando l’iscrizione, lasciata la 
lacuna di queste parole – translatum vero ejus corpus ad dedicatum templum jussu 
Xisti IIII. –. Il Conte Cicognara dice che non corrisponde la perfezione delle figure 
all’eleganza dell’ornato, poiché sono di finissima esecuzione, ma peccano alquanto 
nel torso, e mancano di grazia: il che non mi sembra del tutto vero sol che si guardi 
in S. Caterina, che ha un graziosissimo aspetto, in S. Francesco si al vivo espresso 
che gli mancano le lagrime e la voce per dirsi che veramente sia martoriato dalle 
stimmati, in S. Giovanni Battista che al Cielo par dimandare la venuta dell’aspet­
tato, ed in S. Paolo che ha un grave carattere di testa: le altre però son quali ven­
nero giudicate dal Cicognara che così termina scrivendo di questa bell’opera ‚Gli 
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scrittori furono Silvestro e d’Ariscola, ossia Silvestro dall’Aquila, che scolpì tutta a 
la parte figurata, e l’altro chiamato Salvato dall’Aquila, forse suo scolare, che scol­
pì tutta la parte ornamentale‘.“

Del Re 1835, S. 153
„Pizzoli è alle radici di un monte che contiene banchi di calce carbonica compatta, 
la quale fornisce un marmo detto di S. Bernardino, pressochè somigliante a quel­
lo di Carrara (…) Dicesi marmo di s. Bernardino per essere stato operato nel mau­
soleo che fu eretto a questo Santo nella chiesa suburbana della città dell’Aquila. 
È desso un monumento sì ricco ed insigne che rende chiari i contribuenti non 
meno che gli artisti. È isolato e quadrifronte, compartito da due ordini di pilastri­
ni binati ricoperti del più fino ed elegante intaglio, i quali possono esser modella­
ti e comparati a quanto di più prezioso operarono gli scarpelli toscani e venezia­
ni in quell’età.“

Burckhardt 1901, S. 189 [Cicerone, EA 1855]
„In Aquila lernen wir Silvestro dell’Aquila, gen. l’Ariscola nicht sowohl in der von 
seinem pompösen Monument einzig übrigen Sarkophagstatue des Cardinals Ag­
nifili (bez. und dat. 1480) im Dom, als in dem Grabmal Montorio-Camponeschi 
oder Pereira (1496) in S. Bernardino mit den vortreff‌lichen Statuen der todten 
Mutter und Tochter und den fast florentinisch belebten nackten Putten zu Sei­
ten des Sarkophags der ersteren, sowie in der künstlerisch weniger bedeutenden 
„Cassa“ des h. Bernardin (1500 – ​5) ebendort, einem über dem Sarkophag in zwei 
Stockwerken aufgebauten, an seinen vier Fassaden überaus reich mit figürlichem 
und ornamentalem Schmuck bedeckten Freibau, als von der römischen Sculptur­
schule, etwa der Werkstatt Bregno’s abhängigen, hier und da auch directe Bezie­
hungen zu Florenz verrathenden tüchtigen Meister kennen.“

Signorini 1868, Bd. 2, S. 310
„a lodare a cielo la chiesa di S. Bernardino mi basti il sontuoso mausoleo, che cu­
stodisce gelosamente il sacro corpo del Santo; il quale a buon diritto è il più bel 
monumento di scoltura che vanta il nostro Abruzzo“

Gothein 1886, S. 235, 237 f.
„Einer von diesen [Kaufleuten], Jacopo di Notar Nanni († 1505) wurde der Gön­
ner des Silvestro d’Ariscola, und durch ihn ward dieser bedeutendste Künstler 
der Abruzzen in den Stand gesetzt, seine Ideen ungehemmt auszuführen. Das 
kostbarste Kunstwerk Aquilas, die Tumba des heiligen Bernhardin, hat er gestif­
tet und am Sockel derselben ist gegenüber dem Preise des Heiligen auch das Lob 
des Stifters eingegeraben in Hexametern, welche der Kunstbegeisterung und der 
Ruhmessucht in naiver Weise Ausdruck leihen. (…) Sie [S. Bernardino] ist weit­
aus das herrlichste Bauwerk des ganzen Abruzzenlandes. Dem Grabe des Hei­
ligen, den Italien als einen Gottgesandten verehrte, gebührten auch Kunstwer­
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ke, die sich den bedeutendsten der Halbinsel anreihen durften. (…) Dem heiligen 
Bernhardin ist auch das hervorragendste Werk der Aquilaner Sculptur, die Tumba 
von der Hand des Silvestro Ariscola, geweiht. Die Bildhauerkunst ist hier einen 
von der Baukunst ganz verschiedenen Weg gegangen: ein einzelnes bedeutendes 
Talent warf entschlossen alle mittelalterliche Ueberlieferung von sich und ward 
selber für die Nachfolger massgebend. (…) Während in dem Figurenschmuck des 
Portals und des Grabmals sich ein kräftiger Realismus zeigt, wie ihn die merk­
würdige Mönchsgestalt des Heiligen erforderte, so ist über die Pfeiler und Flächen 
des gebäudeartigen Reliquienschreins eine solche Fülle der schönsten und edels­
ten Ornamente ausgeschüttet, dass dies Werk keinem der Florentiner Frührenais­
sance nachsteht.“

Bindi 1889, Bd. 1, S. 799, 808
„(…) il sacro Deposito di S. Bernardino da Siena, ricco di marmi, di rilievi, e di sta­
tue, eseguiti con rara finezza di scalpello, con somma perfezione e purezza di stile; 
opera stupenda e meravigliosa, che basterebbe da sé sola ad illustrare qualunque 
cospicua Città. (…) Questo Mausoleo, che è senza dubbio il più bello e ricco monu­
mento di scoltura di cui i nostri Abruzzi possono gloriarsi (…)“

Gmelin 1889, Nr. 100, S. 604
„Die reiche dekorative Ausstattung von Friesen und Pilastern bietet eine so gro­
ße Fülle der schönsten ornamentalen Einzelheiten, dass diese allein den Besuch 
von Aquila und ein längeres Verweiseln daselbst rechtfertigen. (…) Für dieses, 
den schönsten italienischen Grab-Monumenten beizuzählendes Kunstwerk hatte 
(nach Signorini) Giacomo di Notar Nanno, ein Aquilaer Bürger und Kaufmann, 
i. J. 1505 den Betrag von 9000 Golddukaten gestiftet. Ausgeführt wurde dasselbe 
von dem Abruzzesen Silvestro Ariscola und dem Aquilaner Salvato; ersterm, der 
auch an der Fassade des Domes von Orvieto gearbeitet haben soll, fiel der figür­
liche Theil, letzterem der ornamentale zu.“

De Nicola 1908, S. 12
„Da quando si paragonò nella ‚laus operis‘ (altra iscrizione della base) alle opere 
di Fidia, di Prassitele e di Scopa ad oggi il monumento è ritenuto il massimo degli 
Abruzzi. Circa un decennio dopo (1517) Girolamo da Vicenza nel fare il Deposito 
di San Celestino non trovò di meglio che si ispirarsi ad esso.“



Appendix – Dokumente und Zeugnisse 551

8	 Dokumente zum Cölestingrab

Beschreibung des Silberschreins der Cölestinreliquien von 1410 
(1529 zerstört)
Alferi 2012, S. 202 f. [verf. ca. 1589/90]
„(…) era la cassa sostenuta da quattro leoni d’argento indorati et nella sua parte in­
teriore [anteriore], in un tabernacolo, si vedeva l’imagine del Salvator del Mondo 
che con l’una mano alzata si mostrava in atto di benedire, et con l’altra sostene­
va un libro; nella parte dextra del Salvatore era la figura di S. Massimo che con la 
sinistra sosteneva la città dell’Aquila et con la dextra la palma del martirio; dalla 
parte sinistra si vedeva la figura di S. Giorgio che con l’una mano regeva la ban­
diera et con l’altra sosteneva lo scudo et la spada insieme, et dietro alle teste delle 
già dette figure il tutto era adornato di finissimo smalto. Nella parte posteriore di 
questa cassa si vedeva l’imagine della Gloriosa Vergine, a l’un lato di cui era la fi­
gura di S. Giovanni Battista che con una mano dimostrava il Redentor del mondo, 
dall’altro lato era la figura di S. Pietro apostolo, il quale [aveva] in mano un zaffi­
ro ligato in argento adornato di bellissimo lavoro, e si leggevano intorno al santo 
queste parole: ‚hoc opus factū est …‘. Vedansi ancora quattro angeli d’intorno 
che ingenocchiati et riverenti facevano vista di adorare il santo, et per magior or­
namento vi erano quattro base smaltate con otto vaghissimi smaldi, con l’insegne 
del Re di Sicilia et di Colle Magio, oltre alle due aquile che mirabilmente adorna­
vano la sommità del fondo. Era la lunghezza della cassa di quattro palmi di misu­
ra, l’altezza di due, et la larghezza di uno et mezo. Ma alla Divina Providenza non 
piacque che le già dette reliquie si havessero del continue a conservare in questa 
cassa percioché ne furono cavate in un estremo bisogno nell’occasione d’una in­
giusta dimanda, come si dirà più oltre.“

Quellen zur Gestalt des Cölestinmausoleums

Cirillo 1570, S. 19r [1540 verfasst]
„Fu questa reliquia [Cölestinleib] doppo collocata in un deposito honorato, & fat­
tagli la statua & imagine sua d’argento con una cassa del medesimo, doue poi co’l 
tempo furon depositate l’oßa sue, che hoggi dì si mostrano ancora.“

Alferi 2012, S. 182 [verf. ca. 1589/90]
„(…) la qual tribuna è posta in mezo di due tribune inferiori, in una delle quali 
riposa dentro una cassa adornata d’argento il corpo del Gloriosissimo S. Pietro 
Celestino, insieme col deto della fede di S. Giovanni Battista, col quale dimostrò 
il Nostro Signore Gesù Christo dicendo: ‚ecce Agnus Dei‘. Questa cassa è risser­
rata dentro un’altra cassa di ferro con gran numero di fortissime chiave, et cir­
condata da gagliardissimi cancelli di ferro commessi dentro un tabernacolo di fi­
nissima pietra, composto di due ordini oltre il piedestallo, dove si vede un bel 
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intaglio sparso per tutta l’opra di ordine corinto, fatto per mano di Hieronimo Vi­
centino.“

Propylaeum Ad Acta Sanctorum Maii, Buch II, 1685, S. 66*
„Corpus Sancti, Ferentinatibus ereptum è sui Ordinis Religiosis, translatum est ad 
Aquilanum monasterium anno mcccxxvii; ibidemque hodie magno in honore ha­
betur intra argenteam arcam: haec vero clauditur marmoreo monumento: cujus 
hic primam frontem celatam exhibemus, beneficio D. Caelestini Guicciardini Ab­
batis & Procuratoris Generalis Caelestinorum in Vrbe. Frons posterior, ejusdem 
figurae est, nisi quod istic videatur Christus, medius inter SS. Maurum & Schola­
sticam, sicut hic Deipara sedet, media inter ipsum S. Petrum Caelestinum & S. Be­
nedictum. Latera, quia angustiora sunt, carent statuis: crates autem reticulatae, 
quales antrosum hic cernuntur, tales etiam posterius sunt; ubi etiam eaedem ape­
riuntur, quoties opus est arcam vel ad proceßiones extrahi vel alias spectandam 
dari.“

Zur Weisung der Cölestinreliquien

Ms. 1071, Bibliothèque de l’Arsenal, Paris [1455 und um 1471], zit. nach: Marini 
2010, S. 105 f.
„Sciendum ulterius quod caput, brachia et tibie cum aliquibus ossibus ipsius san­
cti habentur in dicto monasterio in loco ferreo in capella ipsius sancti ubi fuit co­
ronatus in summum pontificem et ubi in sabbato quatuor temporum septembris 
duodecim cardinales de novo instituit. De quo loco fratres habent unam clavem 
et domini civitatis alteram, nec aperiri potest ab uno sine altero. Reliqua vero sui 
corporis dicuntur esse in Francia in civitate bituricensi in abbacia et aliis mona­
steriis sui ordinis. (…) Et notandum quod ipsum reverendum caput cum aliis ossi­
bus extrahitur bis in anno de loco ubi reconditum est in capsa argentea in illo loco 
ferreo et ostenditur populo, videlicet in festo eius et in die indulgenciarum dicti 
loci, scilicet in primis vesperis decollationis beati Iohannis Baptiste. Et processio 
generalis totius cleri cum maiori parte populi civitatis illuc adveniunt, et predi­
cator ibidem recitat in brevi vitam eius. Deinde populus genibus flexis clamat mi­
sericordiam; et benedictione sancti super populum, reportatur ad locum suum; et 
dum hec fiunt grosse campane pulsantur, organa ludunt cum tubis et mimis [mu­
sicus] civitatis qui ibi sunt. Et plures alie devote cerimonie fiunt, et pauci fratres 
sunt qui tunc lacrimas continere valeant.“

Andrea Agnifili († 1628), zit. nach: Antinori Annali, Bd. 22.1, S. 228 – ​231
„Se ne mostrano le Reliquie due volte l’anno, e di quelle si conservavano le chiavi 
da tempo immemorabile presso dal Magistrato. (…) Sbrigati tutti il Sindico, e gli 
Uficiali dell’arte portano la loro offerta d’un cereo grande, e d’una fiaccola di cera 
per uno alla Cappella del deposito del Santo, la quale è di essa arte delle lana. (…) 



Appendix – Dokumente und Zeugnisse 553

Nel lunedì dopo la Pasca di Resurrezione si mostrano le Relquie serbate in quel­
la Chiesa [Collemaggio], vi predica o un Religioso de Celestini, o un Ecclesiastico 
del Quartiere di S. Giorgio, o mancando questi un altro invitato da Monaci, assiste 
il Magistrato, che va ad aprire, e poi serrare la cassa. A 28 di Agosto (…) Terminati 
i Vespri si estrae la cassetta delle Reliquie, che processionalmente si porta nella 
Ringhiera o sia corridore con palaustra di ferro sul frontespicio della Chiesa. Ivi da 
un Celestino si legge la Bolla [Perdonanzabulle] ad alta voce. Si mostrano poi ad 
una ad una le Reliquie, coll’assistenza in particolare di quell’Uficiale del Magistra­
to, che é del Quartiere di S. Giorgio, e di sei capi Quartieri. Si promulgano i titoli 
d’esse Reliquie in lingue Latina ed Italiana, e sono le ossa delle Braccia, delle Gam­
be, della Spalla e del capo la testa di S. Pietro Celestino; e dell’Indice e del dente di 
S. Giovanni Battista; e finalmente la Spina della Corona del Salvadore del Mondo. 
Ciò finito si riportano per la stessa via al Deposito.“

Mastareo 1629, S. 140 f.
„Et appresso fù riposto il corpo del Santo con grand’honore dentr’una cassettina, 
coperta tutta di broccato d’oro, e di lame d’argento, e racchiusa dentr’un’altra cas­
sa di ferro con varie serrature, e catenacci molto ben custodita nella detta Chiesa 
di S. Maria di Collemaggio. Ove poi in progresso di tempo vi fù fatta da gl’Aquila­
ni una statua d’argento, & una cappella di marmo con molto lavoro, e spesa, den­
tro la quale si conserva la detta cassa, col tesoro inestimabile, ch’in se racchiude. 
E questa non si apre mai fra l’anno, fuorche tre volte con l’intervento de’ Signori 
del Magistrato, che conservano in poter loro le chiavi. Una è il martedi di Pasqua, 
dentro la Chiesa stessa, in cui dal Predicatore, dopò d’haver tessuto, alla presen­
za d’un popolo numerosissimo, che vi concorre ogn’anno, un panegirico in lode 
di questo Santo; si mostrano le sue Reliquie insieme con altre pretiosissimè, che si 
custodiscono in quella Chiesa, come, Un deto del Precursore del Signore Giovan 
Battista: alcune particole consacrate, che si conservano miracolosamente dall’an­
no di nostra salute 1452. dopò d’esser senza veruna lesione rimaste dentro alcu­
ne pietre quadrate, nel cader che fece in quell’anno per forza de’terremoti col Ta­
bernacolo la Tribuna dell’Altar maggiore: Una spina della corona del Redentore; e 
molte altre. L’altra è il giorno della Decollatione di S. Giovan Battista da un corri­
tore cinto da un lungo, e ben lavorato cancello di ferro nel frontispitio della Chie­
sa con l’intervento di gente innumerabile, che concorre in quei giorni à godere del 
pretioso tesoro lasciatovi dal Santo, della Plenaria Indulgenza, con leggersi nello 
stesso tempo la Bolla della medesima Indulgenza fatta nel giorno della sua coro­
natione dal medesimo Santo Pontefice Celestino. La terza volta, che s’apre la detta 
cassa è alli 19 del mese di Maggio, ch’è il giorno, nel quale passò à miglior vita, & 
andò à godere la sua anima in compagnia de’ Beati gl’eterni contenti del Paradiso. 
Fuor di questi tre tempi non si mostrano se non con quella riservatione, che si di­
chiara da noi nella vita di S. Bernardino.“
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Marino 1630, S. 342, 535
„Nell’istesso giorno ogni anno si mostra al popolo il corpo del Santo Padre Cele­
stino detto Pietro, da un luogo alto sopra la porta nel frontespitio della Chiesa, e 
si legge la bolla piombata della predetta indulgenza. (…) Ancor’ hoggidì vi si cu­
stodiscono diligentissimamente dentro una Cassa d’argento, & anco spirano quel 
beato odore; e da i Cittadini e Diocesani Aquilani sono havute e tenute in grandis­
sima veneratione, e due volte ogn’anno si mostrano dal frontispitio sontuoso del­
la Chiesa al popolo numeroso (…) Vi fù poi creata una Capella particolare & un 
Mausoleo nobilissimo, e d’artificio maraviglioso, che ancor si vede, per conserva­
tione e custodia del Santo Corpo.“

AASS, Maii IV, Dies 19, S. 436
„Hæc est autem relatio Uncti hujus, in qua per Aquilam dicitur iterum coronari: 
nam proprie in loco illo Colismadii, ubi inunctus & in summum Pontificem ex­
titit coronatus, ibi festum translationis hujusmodi, cum ostensione Reliquiarum 
corporis sancti ejus, factum fuit cum ingenti lætitia & honore. Ad cujus quidem 
ostensionem corporis, multi languentes diversarum infirmitatum fuerunt totaliter 
liberati: nam ad tactum capsæ ferreæ, in qua reconditum erat corpus illud, cæci lu­
men recipiunt, & muti loquelam, contracti manuum & pedum extensionem; dæm­
oniaci & alii diversis langoribus impediti, liberati sunt meritis Sancti hujus.“

Zur Umbettung der Gebeine Cölestins in einen unterirdischen 
Kryptaraum, 1758

ASA, ANA, Notar Pacini, 17. Juli 1758, zit. nach: Moscardi 1894, S. 464 f.
„(…) come dovendosi translatare le sacre ossa e Reliquie del Glorioso San Pietro 
Celestino, Protettori di essa Città, nelli sacri reliquiarii d’argento fatti a spese di 
detto Real Monastero, per il qual fine necessitando di trasportare in altro luogo 
la cassa di ferro e quella di legno, dove racchiudonsi dette sacre Reliquie, per po­
tersi fra questo mentre accomodare le Crate di ferro nel Deposito, nel quale do­
vranno racchiudersi detti Reliquiarii d’argento dentro una decente credenza di le­
gno bene armata, hanno convenuto con detto R.mo P. Abate di ponere e tenere 
ben custodita la suddetta cassa di ferro e l’altra di legno a capo la gradinata per 
dove si scende alla stanza chiamata del Deposito, sita dentro la cappella di esso 
Santo. (…) avendo detto P. Abate in nostra presenza consegnato a detti Signori del 
Magistrato la chiave della porta per dove si scende alla detta stanza del Deposi­
to dove sono state come sopra poste dette due casse, essendo anche stata la porta 
sudetta sugellata in croce con quattro sugelli col sugello di detta Città con cera di 
Spagna. Avendo ancora dichiarato tanto li sudetti Signori del Magistrato, quanto 
detto P. Abate, che compiuto sarà il lavoro sì di legno che di ferro, che tuttavia si 
va facendo, di riconsegnare le dette sacre Reliquie nel modo e forma che presente­
mente ritrovansi e che le chiavi tanto della cassa quanto del Gabbione di ferro che 
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le racchiudono si conservano tanto da detti Signori del Magistrato che da detto 
P. Abate, cioè dodici da detti Signori del Magistrato e tre da detto P. Abate, oltre 
la chiave della cassa di Legno ricoverta d’argento, da conservarsi ancora da detti 
Signori del Magistrato. (…)“
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A

Accursio, Giovanfrancesco 311
Accursio, Mariangelo 85, 311
Agnifili, Amico (Amico di Nicola di Cecco, 

Kardinal, Bischof L’Aquila) 40, 85n, 
86n, 88n, 95, 143, 144n, 175n, 207, 212 f., 
217n, 220 – ​224, 373, 479

Agostino di Duccio 400 f.
Alberti, Leon Battista 138 f., 141n, 286n, 

291, 305, 317 – ​319, 372, 418n, 422 – ​424
Alberto da Sarteano 72, 312, 425n
Alessandro de Ritiis (siehe Ritiis, Ales­

sandro de)
Alexander VI. (Papst) 385, 416
Alferi, Gian Giuseppe 44, 46n, 227n, 264, 

272n, 274n, 279n, 315, 326, 458, 459n, 
483, 535, 537 – ​539, 551

Alfons I. (Aragon, König Neapel, Alfons V. 
König Aragonien) 12, 28n, 62, 64n, 80, 
92, 95, 112, 379, 400n, 404, 454n

Alfons (Aragon, Herzog von Kala­
brien) 176 f., 181 f., 326n, 526 f.

Alighieri, Dante 58n, 301n, 302, 320n, 
474n, 547

Amadeo, Giovanni Antonio 360n, 443, 
445n

Amici, Antonio 119, 136n, 198n, 208n, 
314 f., 325n, 328 f., 354 f., 539

Ambrosius (hl.) 36, 39n
Ancarano

―― S. Maria della Pace, Madonna della 
Pace 215 f., 228

Ancona
―― Museo Diocescano, Grabmal sel. 
Gabriele Ferretti 286, 364, 373n, 434 f., 
485

Andrea dell’Aquila 213, 216n
Andrea da Montereale (sel.) 87, 366, 437
Andrea della Robbia (siehe Robbia, Andrea 

della)
Angela von Foligno 285

Angelo di Marco da Stroncone d’Ari­
schia 212, 218 f., 245, 254 – ​257, 461

Antonia von Florenz (sel.) 87, 94 – ​96, 
364 f.

Antonio Rubeo (sel., siehe Rubeo, 
Antonio)

Antonio Turriani da Milano (sel., siehe 
Turrani, Antonio)

Antonius von Padua (hl.) 18, 57, 138, 143, 
159, 198, 251, 253 f., 256, 260 f., 269, 276 – ​
279, 282, 345, 353n, 360, 362, 377, 449 f., 
452, 458

Arezzo
―― SS. Donato e Pietro (Dom), Reliquien­
altar hl. Donatus 184n, 409

Arte della lana, L’Aquila 87, 112, 169, 320, 
456, 460, 465 f., 520

Assergi
―― S. Maria Assunta, Reliquienschrein hl. 
Franco 196 f., 214

Assisi
―― S. Chiara 185, 363
―― S. Francesco 57n, 77n, 120, 128, 140 f., 
184 – ​188, 270n, 288 – ​290, 321, 330, 363, 
394, 428

–– Franziskusgrab 45, 56, 183 – ​188, 
288 – ​290, 345 f., 363, 422, 426 – ​429, 
452, 504

―― S. Maria degli Angeli 46, 420n
–– Portiunkula 426 – ​430

Augustinus (hl.) 36, 287n, 360n, 387n, 439
Autun

―― Saint-Lazare, Grabhaus hl. Laza­
rus 412 f., 419, 422

B

Baccio d’Agnolo 395 f.
Bandinelli, Baccio 494
Barigioni, Filippo 134, 262n
Bartolus (hl.) 287 f., 432 – ​434
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Bedeschini, Francesco 134, 161 – ​163, 457, 
467 f.

Bedeschini, Giulio Cesare 333 – ​335
Bellini, Giovanni 280n, 406 f.
Bellini, Jacopo 288
Benedetto da Maiano 227n, 395n, 415n, 

431 – ​433
Benincasa, Caterina (hl., siehe Caterina 

Benincasa) 48n, 61n, 70n, 344, 432n
Benvoglienti, Leonardo 24n, 32n, 51n
Berlin

―― Kunstbibliothek 161 f., 468
Bernhardin von Feltre 94n, 280, 284, 

364, 437
Bernhardin von Fossa (sel., Giovanni 

Amici) 43, 63n, 66 – ​68, 75n, 87, 113n, 
147, 198, 312, 314, 329n, 336, 365n, 438

Boccaccio, Giovanni 85n, 301 f.
Bologna

―― Corpus Domini-Kloster 365
―― S. Domenico 434n, 448, 452

–– Arca hl. Dominikus 280n, 359 f., 
373, 490

Bonaventura da Bagnoregio (hl.) 62n, 
67n, 198, 254n, 277, 282n

Bonfiglio, Benedetto 71n
Bonifaz VIII. (Papst) 87, 273n, 353n, 

453, 474
Borgo Sansepolcro

―― S. Francesco 79, 185, 187, 394
Botticelli, Sandro 303n
Braccio da Montone 80n, 87, 455
Bramante, Donato 127n, 440n, 461, 487, 

498, 500, 507
Bregno, Andrea 215, 218, 230n, 237, 254 f., 

258, 260, 281n, 291n, 372, 376 – ​378, 381 – ​
400, 402, 407, 417, 500 f., 506, 549

Brunelleschi, Filippo 115n., 183 f., 330, 
339n

Bryaxis 298 – ​302
Buccio di Ranallo 85n, 143n, 456n
Buonarroti, Michelangelo 231, 237n, 

299n, 303 f., 360, 397 f., 489 – ​493, 500, 
536, 545, 547

C

Camerino
―― S. Maria Annunziata (Dom), Grabmal 
hl. Ansovinus 452

Campli
―― S. Maria in Platea, Madonna dei 
Lumi 229, 461n

Camponeschi, Ludovico (Graf Monto­
rio) 368 f.

Camponeschi, Maria Pereira Noronha 
(Gräfin Montorio) 113n, 121, 211, 225 – ​
228, 279, 305, 369, 381 – ​383, 391n, 536, 
543, 549

Camponeschi, Pietro Lalle (Graf Mon­
torio) 44n, 402, 518, 536

Capestrano
―― S. Francesco (Konvent) 146n

Capitignano
―― S. Flaviano 143 f.

Capponi, Luigi 215, 258
Caracciolo, Roberto 25, 95n, 103n
Carafa, Diomede 379 – ​381, 383, 405n, 485n
Carafa, Oliviero 281, 440 – ​442, 445
Carcano, Michele 25, 32n, 38n, 71n, 78n, 

91, 174, 306n, 425n
Cardilli, Giuseppe 202
Cardone, Giovanni Paolo 88n, 131n
Carrara 316 f., 549
Castagnola, Ascanio 480, 482n
Castagnola, Sante 107n, 129
Cavallari 316 f.
Cenatempo, Girolamo 110n, 118n, 135, 164, 

166, 264, 548
Ceri

―― S. Maria dell’Immacolata Concezione, 
Grabmal hl. Felice 411 f.

Ciccarone, Alessandro 480, 482
Cicognara, Leopoldo 20, 274n, 543 – ​

545, 548
Ciferri, Emidio 201
Cipriani, Sebastiano 115n, 134
Cirillo, Bernardino 85, 97n, 173n, 208n, 

245, 315, 489
Civitaretenga 104, 148, 204, 207, 209, 

211n, 283
Civitella del Tronto

―― S. Maria dei Lumi, Madonna dei 
Lumi 215

Clemens VI. (Papst) 424 f.
Clemens VII. (Papst) 73n, 494
Clemens VIII. (Papst) 326, 341n, 533
Clemens XII. (Papst) 327, 534
Cölestin V. (hl., Papst, Celestino, siehe 

Petrus Cölestin)
Cola dell’Amatrice (Nicola di Pier Gentile 

da Filetta di Amatrice, il Filotesio) 125 – ​
128, 284, 479

Colonna, Francesco 318, 493
Compagnia dei Disciplinati di S. Tommaso 

d’Aquino, L’Aquila 40, 97
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Compagnia del SS. Nome di Gesù e di 
S. Bernardino, L’Aquila 61, 96, 341, 349

Contini, Giovan Battista 134, 137n, 163 f.
Covella (Iacobella, Gräfin Celano) 146 f., 

374
Cremona

―― S. Maria Assunta (Dom), Grabmal 
Persianische Märtyrer 445

Cristina von Lucoli (sel.) 87, 160n, 438n
Crivelli, Carlo 270n, 434 f.

D

Danti, Ignazio 124
Desiderio da Settignano 215, 223, 255n, 

292n, 374 f.
Dirottoris, Giovanni 213, 222n, 369
Dominikus (hl., Domenico) 18, 359 f., 362, 

373, 391n, 446 f., 449, 452, 486, 490
Donatello 213, 373 f., 379, 404, 406n

E

Eugen IV. (Papst) 27 f., 40, 49, 50 f., 73, 
77n, 90, 93, 271n, 309, 313n, 366, 424, 
426, 478, 483

Equitius (hl.) 16, 86 – ​89, 198, 345, 453, 
479 – ​484, 507, 511

F

Federico di Filippo di Ubaldo 219, 257, 
258n

Ferdinand I. (Ferrante, Aragon, König 
Neapel) 80, 88, 95n, 125n, 176, 182, 206, 
227n, 312, 379n, 527

Ferradini, Bernardino u. Baldassare 166 f., 
457n

Ferrara 28n, 71, 279n, 330
Ferretti, Gabriele (sel.) 286, 364, 373n, 

434 f., 485
Ferrucci, Andrea 402 – ​404, 406n
Ferrucci, Francesco di Simone 215n, 217, 

244, 275n, 374, 404, 434n
Fiesole

―― Badia 404n
―― S. Girolamo, Kreuzigungsaltar (heute 
Victoria and Albert Museum, Lon­
don) 402 – ​404

Filippo dell’Aquila (sel., Filippo di 
Cascina) 198, 363, 438

Fina (hl.) 289n, 431 f.
Filarete (Antonio Averlino) 302, 304n, 

313n, 375
Florenz

―― Badia 283n, 433n
―― Baptisterium, Grabmal Giovanni 
Coscia 183n, 373 f.

―― Bargello 59, 68
―― Privatsammlung „Il Cartiglio“ 229
―― SS. Annunziata 120n, 139, 394 – ​396, 497
―― S. Croce 77n, 385n, 485n

–– Grabmal Leonardo Bruni 374 f., 383
–– Grabmal Carlo Marsuppini 210n, 
223, 292n, 298n, 374 f., 381

―― S. Lorenzo 126, 243n, 321n, 385, 491
―― S. Maria del Fiore (Dom) 136, 183 f.
―― S. Maria Novella 289, 394 – ​396, 417, 
485n

―― S. Miniato al Monte 244, 321, 379, 497
―― S. Pancrazio, Cappella Rucellai 319, 
321n, 422 f., 452n

―― S. Spirito 115, 395n, 402
―― SS. Trinità 288, 385n
―― Uffizien, GDSU 127, 138, 399 f., 434

Fonticulano, Angelo 311
Fouquet, Jean 192n
Francesca Romana 56n, 63
Francesco (di Paolo) dell’Aquila 13n, 111, 

118n, 124, 154n
Francesco di Giorgio Martini 59
Francesco da Montereale 46, 122 f., 160, 

277, 289, 336, 457n
Francesco Trugii da Firenze (siehe Trugii, 

Francesco)
Franchi, Ludovico (Graf Montorio) 83, 85, 

209 f.
Franziskus von Assisi (hl., Franz) 24, 29, 

32n, 37, 45 f., 49, 52, 54, 56n, 57, 72 f., 76, 
110, 120, 122 f., 129, 143, 159, 172n, 177n, 
183 – ​188, 198, 230, 251, 254n, 255, 261n, 
267 f., 270, 276 f., 279, 280 – ​282, 288 – ​290, 
308, 324, 335n, 339n, 345 f., 353 f., 363, 
422, 426 – ​429, 450, 452, 504

G

Gagini, Domenico 228n, 364
Gatti, Saturnino 120, 218, 225, 230, 277, 

278n, 461
Gauricus, Pomponius 299n, 302n
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Gellius, Aulus 303
Gentile, Aniello 484
Genua

―― S. Giovanni Battista (Dom), Cappella 
del Battista 450 f.

Ghiberti, Buonaccorso 243n, 244, 331
Ghiberti, Lorenzo 183, 385n, 414, 485
Ghirlandaio, Domenico 289, 303n, 

395, 431
Giacomo della Marca (hl., siehe Jakob von 

der Mark)
Giacomo di Paolo da Sulmona 196 f., 214
Gian Cristoforo Romano 409n, 461n, 487, 

493n, 494 f.
Giovanni di Balduccio 360 f., 447
Giovanni di Biasuccio 214 – ​216, 228 f., 393
Giovanni da Capestrano (hl., siehe Jo­

hannes von Capestrano)
Giovanni Pisano (siehe Pisano, Giovanni)
Girolamo da Norcia (Geronimo di Pier­

marino) 107, 129
Girolamo da Vicenza (siehe Pittoni da 

Lumignano, Girolamo)
Giuliano d’Alemania 121, 147n, 362
Giuliano da Maiano 227n, 431
Giuliano da Milano (Iulianus Francisci de 

Mediolano) 32 f., 48n, 339n
Giuliano della Rovere (Kardinal, siehe 

Julius II.)
Giulianova

―― S. Flaviano 142n, 196
Giustina von Padua (hl.) 485
Gregor XIII. (Papst) 353, 355, 542
Gregor XV. (Papst) 326 f., 341n, 533
Gualterius de Alemania 213, 368
Guardiagrele

―― S. Francesco, Grabaltar hl. Nicola 
Greco 363

H

Halikarnassos (heute Bodrum)
―― Maussolleion (verloren) 300 – ​305, 318, 
453, 492 – ​494, 505

I

Iacopo di Notar Nanni (Jacopo, siehe 
Notar Nanni, Iacopo di)

Innozenz VIII. (Papst) 29, 82, 112n, 270

Isabella (Aragon, Herzogin Mailand) 177, 
211 f.

Isaia da Pisa 375

J

Jakob von der Mark (hl., Giacomo della 
Marca) 25, 33n, 56n, 68n, 72, 75, 94, 95n, 
102, 109 f., 118, 164, 169, 185n, 215n, 270n, 
272, 280, 284n, 289, 306n, 309n, 312, 339, 
346, 365, 436 f., 518

Jean Bassand (sel., Giovanni da Bas­
sando) 87, 89n, 93 f., 190n, 365n, 366, 
456n, 474, 478, 483 f.

Jerusalem
―― Heiliges Grab 319, 418 – ​426, 501, 506

Johanna I. (Aragon, Königin Neapel) 88, 
106, 151n, 175n, 182, 193n, 211, 325, 346n, 
527

Johannes von Capestrano (hl., Giovanni 
da Capestrano) 12, 25, 27n, 29n, 31 f., 
38n, 40, 46, 52, 55, 57, 61 – ​66, 69, 72, 
73n, 75 – ​77, 87, 89 f., 92, 94 – ​96, 99n, 101 – ​
103, 108 f., 112, 118, 122, 141, 143n, 146n, 
164, 172, 185n, 248, 250, 270n, 271 f., 
274 – ​278, 290n, 306n, 324 f., 349n, 422n, 
450, 478, 505

Julius II. (Papst, Giuliano della Ro­
vere) 125, 128, 194, 214n, 377 f., 391 f., 
453, 486, 488 – ​494, 498, 499n, 507

K

Karl I. (Anjou, König Sizilien) 79 f., 424n
Karl II. (Anjou, König Neapel) 86, 454
Karl VIII. (Valois, König Frankreich) 82, 

89n, 189, 191n, 195n
Katharina von Siena (hl., siehe Benincasa, 

Caterina)
Köln

―― St. Petrus (Dom), Dreikönigenmauso­
leum 495 f.

Konrad IV. (Staufer, König HRR) 79, 
82n, 86

L

Lanciano 93n, 104n
―― S. Maria Maggiore 118n, 136
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L’Aquila
―― Fontana della Rivera (Fontana delle 
99 cannelle) 219n, 319n

―― Kastell 83, 125n
―― Monte di pietà 94 f., 100
―― MUNDA (Museo Nazionale 
d’Abruzzo) 27, 46n, 57n, 88n, 122, 164n, 
224n, 297n, 329n

―― Ospedale Maggiore di S. Salvatore 42, 
100 – ​102, 104, 106, 108, 115, 169, 205n, 
206, 503

―― Porta Barete 97 – ​99, 106, 190
―― Porta Bazzano 98 f., 107, 130
―― Porta Leone (Porta Leoni) 97 – ​99, 106 f.
―― S. Agostino 93n, 131n, 366
―― S. Alò 103, 169
―― S. Angelo d’Ocre 75, 111n, 230, 277n, 
329n, 336, 438

―― S. Bernardino
–– Cappella Carli 122 f., 290
–– Cappella di S. Bernardino 16, 115, 
131, 137, 146 – ​172, 178, 183, 262, 313n, 
355n, 450n

‐‐ Erster Grabaltar Bernhardin (ver­
loren) 178 – ​188

‐‐ Mausoleum Bernhardin 232 – ​356
‐‐ Prunksarkophage Bernhardin 17, 
21, 160, 189 – ​203, 241, 243, 262, 273, 
284n, 287n, 289, 309 f., 315n, 321 f., 
325 – ​331, 338, 340 – ​344, 356, 413, 
436, 481, 490, 504, 506, 526 f., 538 f., 
542 – ​544, 546, 549

–– Grabplatte Francesco Luculli 121, 
213, 369

–– Grabplatte Niccolò da Rocca di 
Corno 369

–– Grabmal Maria Pereira Campo­
neschi 121, 211, 225 – ​228, 279n, 305, 
369, 381 – ​383, 391n, 535 f., 543, 549

–– Totenmaske Bernhardins 35n, 57 – ​59
―― S. Bernardino in Piazza d’Armi 352
―― S. Chiara povera (Eucarestia) 75, 
94 f., 100

―― S. Domenico 217, 225, 368n, 425
―― S. Elisabetta 96, 100
―― S. Francesco al Palazzo (in platea) 32 – ​
34, 40 – ​47, 63, 69 f., 94 f., 100, 103, 106 f., 
112 f., 174, 210n, 211n, 277n, 308, 313, 
321, 340, 420, 428n, 503, 511 – ​513, 531

―― S. Giuliano (Konvent) 43, 100, 104, 106, 
143, 190 f., 271n, 331n, 333 f., 349n, 365n, 
438, 513

―― S. Giuseppe, Grabmal Ludovico Cam­
poneschi 368 f.

―― S. Lorenzo di Pizzoli, Grabmal hl. 
Equitius (verloren) 479 – ​484, 507

―― S. Margherita, Reliquienschrein hl. 
Equitius 481 f.

―― S. Maria di Collemaggio 30, 86 f., 90, 
93 f., 106, 113, 135n, 190n, 192n, 230, 272, 
282n, 289, 327n, 366, 453 – ​456, 530, 537, 
542, 553

–– Cappella di S. Celestino 456 f.
‐‐ Mausoleum Petrus Cölestin 19n, 
91, 257n, 459 – ​479, 482 f., 488n, 507, 
551 f.

‐‐ Silberschrein Petrus Cölestin (ver­
loren) 86n, 160, 196, 458 f., 464, 
476 f., 481, 551 – ​554

–– Fassade und Portal 127 f., 319n, 400n, 
402n

–– Grabmal sel. Jean Bassand 483 f.
―― S. Maria Paganica 104, 206, 208 f., 531 f.
―― S. Maria del Soccorso 99, 206 – ​210, 
215 f., 224, 230, 277 – ​279, 292n, 297n, 
319n, 355n, 370 f., 393, 404, 531 f., 
533, 536

―― SS. Massimo e Giorgio (Dom) 33 f., 86, 
88, 106, 143, 144n, 212 f., 220 – ​222, 225, 
230, 367, 369, 429, 549

Leo X. (Papst) 73, 214n, 494, 498
Leochares 300 – ​302
Leosini, Angelo 13n, 219n, 202n, 459n
Lepido di Pescosansonesco 311
Lippi, Filippino 395 f.
Lodi

―― S. Francesco, Cappella di S. Bernar­
dino 45, 91n, 313n

London
―― National Gallery 396, 435
―― Victoria and Albert Museum 196n, 
402 f. 434n

―― Loreto
―― S. Maria della Casa 20, 136n, 331n

–– Santa Casa 419n, 453, 486 – ​489, 492, 
507, 546

Lucca
―― S. Frediano, Grabmal hl. Zita (ver­
loren) 411

―― S. Martino (Dom) 409n, 497
–– Grabmal Pietro da Noceto 444 f.
–– Grabmal hl. Regulus 284, 353n, 373n, 
444 f.

–– Tabernakel Volto Santo 497 f.
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Ludwig XI. (Valois, König Frankreich) 17, 
175n, 189 – ​195, 273, 289, 310, 325n, 328, 
356, 413, 458, 490, 504

Ludwig XII. (Valois-Orléans, König Frank­
reich) 83, 195

Ludwig von Toulouse (hl.) 67, 363, 377

M

Macereto, Santa Casa 489
Maestro di San Giovanni da Cape­

strano 118n, 121 f., 275
Mailand

―― S. Angelo 28n, 110n
―― S. Eustorgio, Grab hl. Petrus 
Martyr 360 f., 446n, 447

Malvito, Tommaso 379 – ​381, 404n, 441
Malvito, Giovantommaso 404n, 441
Mantegna, Andrea 406
Mantua 112n, 121n, 139n, 493

―― S. Domenico, Grabmal sel. Osanna 
Andreasi 494 f.

Marburg
―― St. Elisabeth, Grabmal hl. Elisa­
beth 336, 413 f.

Marescotti, Antonio 68
Margarethe von Cortona (hl.) 45, 284, 

363, 430
Martini, Simone 54n, 78
Masaccio 289
Massa Marittima 23, 38n, 51n, 71, 161, 346n
Mathurin de Chartain 460n, 473, 475, 478
Maximus von Aveia (hl., Massimo 

Levita) 85 – ​89, 92n, 198, 220n, 222 f., 
345, 458, 479, 481, 511, 551

Michelangelo (siehe Buonarroti, Michel­
angelo)

Michelina (Metelli) von Pesaro (hl.) 363, 
434

Michele Tedesco 218, 225, 317n
Michelozzo 139, 184n, 373n, 374, 379, 497
Mino da Fiesole 374, 376 f., 433n
Montefalco

―― S. Francesco, Cappella di S. Bernar­
dino 91

Montini, Giuseppe 201, 241
Mosca, Ferdinando 121, 134 f.

N

Neapel
―― Cappella Pontano 314n, 498
―― Castel Nuovo, Triumphbogen 213, 379, 
404, 406n

―― S. Angelo a Nilo 374
―― S. Anna dei Lombardi 227n, 379, 395n, 
402n

―― S. Domenico Maggiore, Grabmal Dio­
mede Carafa 379 f., 405n

―― S. Gennaro (Dom), Succorpo 440 f., 445
―― S. Giovanni a Carbonara, Miroballo­
altar 404 f.

―― S. Maria del Carmine, Altartabernakel 
Madonna della Bruna 405 f.

―― S. Maria La Nova 147, 365, 404 f.
Nicola da Guardiagrele 213n
Nicola Pisano (siehe Pisano, Nicola)
Niccolò dell’Arca 280n, 360
Nikolaus V. (Papst) 37n, 54, 60 – ​67, 69n, 

101 f., 110, 169, 220n, 291n, 308 f., 313n, 
353n, 381n, 445n

Nikolaus von Tolentino 185n, 409, 411, 
436 f., 451

Notar Nanni, Iacopo di 12, 104, 113n, 148 – ​
150, 160, 189, 192n, 204 – ​211, 231, 248, 
250, 272, 279, 283, 289, 294 – ​298, 304, 
354, 370, 445, 489, 504, 531 f., 541, 548 f.

Notar Nanni, Nicola di 148, 150, 160, 205, 
207, 531

Nunzio da Fonteavignone (Nuccio della 
Fonte) 30n, 41 – ​43, 74, 96, 104

P

Padua
―― Oratorio di S. Giacomo, Grabmal 
Raimondino dei Lupi 409

―― S. Antonio (Santo) 138, 449, 538, 548, 
406n, 449 f.

–– Arca hl. Antonius 353n, 359 f., 362, 
449, 452, 485n

―― S. Giustina 360n, 485
Palmezzano, Marco 407
Paolo Romano 270, 377
Paros 317 – ​319
Paulus (Apostel) 26, 36, 245 – ​247, 254, 261, 

270 f., 377, 539
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Pavia
―― Kartause, Grabmal Gian Galeazzo 
Visconti 409n, 461

―― S. Giacomo 28n, 284, 310n, 364
―― S. Lanfranco, Arca hl. Lan­
frankus 293n, 310n, 360n, 443 – ​446

―― S. Pietro in Ciel d’Oro 360n
Penne 75n, 104n
Perugia

―― Oratorio S. Bernardino 71, 290n, 
400 – ​402

―― S. Maria di Monteluce, Sakraments­
tabernakel 275n, 403 f.

Perugino, Pietro 280n, 395 f.
Pesaro

―― S. Francesco, Grabmal sel. Michelina 
Metelli 363, 434

Petrarca, Francesco 300 f., 303 f., 474n
Petrus (Apostel) 246 f., 254, 261 f., 270 f., 

377, 458 f., 473, 498
Petrus Cölestin (hl., Papst, Pietro Angeleri 

del Morrone) 16, 31n, 40, 47, 86 – ​91, 
93, 192n, 196, 198, 242, 290, 303n, 318, 
320, 327, 339 – ​341, 426n, 453 – ​479, 507, 
509 – ​511

Petrus Martyr (hl.) 198, 360 f., 446 f.
Phidias 298 – ​304, 311
Pico Fonticulano, Biagio 311
Pico Fonticulano, Girolamo 42, 80 f., 85, 

98 f., 105, 125n, 131n, 142, 144n, 345
Pietro von Celano (Graf) 147 f.
Pila, Jacopo della 379 – ​381, 404n
Pinturicchio 137n, 175 f.
Pisano, Giovanni 360
Pisano, Nicola 359 f., 447
Pittoni da Lumignano, Girolamo 16n, 

257n, 303n, 460 – ​462, 550
Pius II. (Papst) 54, 70n, 90, 274n, 307n, 313, 

377, 397, 416, 485n
Plinius 297, 300 – ​303, 305n, 311n, 317n, 

492 f.
Poggio Picenze 230n, 316 f.
Polizzi Generosa

―― S. Maria Assunta, Grabmal Gandolfo 
von Binasco 284, 364

Pontano, Giovanni 141n, 314n, 404n, 498
Popoli 84, 275n
Portiunkula (siehe Assisi, S. Maria degli 

Angeli)
Praxiteles 298 – ​303, 318

Q

Quercia, La (Viterbo)
―― S. Madonna della Quercia, Tem-
pietto 387 – ​393, 417

R

Raffael (siehe Sanzio, Raffael)
Ranieri von Sansepolcro (sel.) 36n, 185
René I. (Anjou, König Sizilien) 80, 193
Rieti

―― S. Maria Assunta (Dom) 219, 257 f.
―― S. Francesco, Cappella di S. Andrea 55

Rimini
―― S. Francesco (Tempio Mala­
testiano) 138 f., 400

Ritiis, Alessandro de 79n, 95n, 181 f., 191, 
204, 211, 312, 324n, 329n, 373, 425

Robbia, Andrea della 121, 213n, 275n
Robert I. (Anjou, König Sizilien) 92, 363, 

379, 424
Rom

―― Engelsburg, Cosmas und Damian-
Kapelle 491 f.

―― S. Agostino 390n, 393
―― S. Andrea della Valle, Grabmal Pius II. 
274n, 307n, 377 f., 397n, 485n

―― SS. Apostoli
–– Grabmal Kardinal Pietro 
Riario 273 f., 376 f.

–– Grabmal Raffaello della Rovere 383 f.
―― S. Chiara in via Vitellia 124, 290n
―― S. Clemente, Grabmal Kardinal Barto­
lomeo Roverella 273n, 378

―― S. Francesca Romana, Grabmal Kardi­
nal Marino Bulcano 367

―― S. Giovanni dei Fiorentini, Fassaden­
entwurf 126 f., 129n

―― S. Giovanni in Laterano 193, 270, 385
–– Hochaltarziborium 415 f., 418
–– Grabmal Martin V. 409n
–– Grabmal Kardinal Antonio Martinez 
de Chiavez 375

–– Tesoro, Reliquiar Bußgürtel Maria 
Magdalena 415

―― S. Maria dell’Anima, Fassade 126, 129n
―― S. Maria in Aracoeli 55, 123, 174, 381n, 
408n

–– Cappella Bufalini 45n, 175 f.
―― S. Maria sopra Minerva 275n, 281n, 
441n
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―― S. Maria del Popolo 114, 376n, 408n
–– Grabmäler Kardinal Ascanio Maria 
Sforza u. Girolamo Basso della Ro­
vere 499 f., 507

–– Hochaltarädikula 254n, 385 – ​392, 
397, 417n

―― St. Peter 69n, 110, 169, 193, 270, 273n, 
353n, 377, 404n

–– Andreas- und Gregorsziborium 416
–– Grabmal Sixtus IV. 409n, 490
–– Juliusgrab 453, 488 – ​494, 498, 507
–– Orgelgehäuse 416 f.
–– Museo del Tesoro, Reliquiar Se­
bastianshaupt 414 f.

―― S. Pietro in Montorio, Tempietto 498, 
500, 507

―― S. Prassede, Grabmal Kardinal Alain de 
Coëtivy 381 f.

Romanelli, Bartolomeo 197 – ​200, 328, 459
Rossellino, Antonio 215, 225, 227n, 244, 

255n, 374, 379, 402n
Rossellino, Bernardo 374
Rubeo, Antonio 364n, 438

S

Salvato Romano (Salvato di Girolamo 
Pirozi da Roma) 219, 245, 254 – ​258, 304, 
374, 461, 535 f., 544, 548 – ​550

Sangallo, Antonio da (d. Ä.) 139n, 498
Sangallo, Antonio da (d. J.) 487, 493 f.
Sangallo, Giuliano da 389, 396n, 399, 

479n, 486
San Gimignano

―― Collegiata, Grabmal hl. Fina 289n, 
431 f.

―― S. Agostino, Grabmal hl. Bartolus ​
431 – ​434

Sano di Pietro 27, 45n, 56 – ​58n, 60
San Pellegrino in Alpe
S. Pellegrino 411, 442, 445 f., 494
Sansovino, Andrea 237n, 258n, 395n, 402, 

487, 499, 507, 545
Sanzio, Raffael 18n, 126 – ​129, 214, 493, 

494n, 535, 537
Sassetta 54 f., 57n, 79, 394
Saturnino Gatti (siehe Gatti, Saturnino)
Sebastiano di Cola da Casentino 122, 208
Sella di Corno 90 f.

Siena
―― S. Maria Assunta (Dom) 60, 69, 397

–– Cappella Piccolomini 397 – ​400, 
402, 492

―― La Capriola (Konvent) 29n, 48 – ​52, 
54 f., 57n, 59n, 62, 65 f., 70, 79, 108, 140, 
144, 271n

―― Palazzo Pubblico 27n, 50, 52, 60, 
69 f., 78

―― Oratorio di S. Bernardino 35n, 61
―― Ospedale di S. Maria della Scala 24, 
29n, 39n, 48, 54, 60, 70, 279

―― Osservanza (siehe La Capriola)
―― Porta Camollia 26, 57n, 79, 170, 333 f.
―― S. Domenico 409, 432n
―― S. Francesco 24, 48 – ​50, 61, 384
―― S. Maria in Portico a Fontegiusta 59

Sigismund I. (Kaiser HRR) 27n, 28, 30, 92n
Silvestro di Giacomo (Silvestro Aqui­

lano) 12, 15, 120 f., 124 f., 127n, 160n, 
163n, 196, 208 – ​232, 237, 245, 254 – ​260, 
263n, 273n, 277, 279n, 289, 291 f., 301, 
303 – ​305, 317, 369, 371 f., 381 – ​383, 393, 
403 f., 408, 461, 473n, 486, 501, 504 – ​
506, 508 f., 531 f., 535 f., 538, 543 – ​545, 
548 – ​550
―― Bernhardinmausoleum 232 – ​356
―― Grabmal Kardinal Amico Agnifili 220 – ​
224, 227 f., 291 f., 303, 317n, 369, 381, 
383n, 473n, 549

―― Grabmal Maria Pereira Campo­
neschi 121, 211, 225 – ​228, 279n, 305, 
369, 381 – ​383, 391n, 535 f., 543, 549

―― Madonna della Pace 215 f.
―― Sebastian 216, 224 f., 279n, 536

Silvestro di Tancredi delle Scale (Silvestro 
di Iacopo di Notar Nanni) 148 f., 160, 
205 f., 446, 532 f.

Simeon (hl.) 284n, 348n, 414
Simon von Trient (hl.) 348
Sixtus IV. (Papst) 37n, 57n, 78, 90, 147n, 

148, 173 f., 177n, 190, 193, 202, 277, 308 – ​
310, 376, 391, 408n, 409n, 488 – ​490

Skopas 298 – ​300, 303n, 305n, 317n
Sulmona 44, 213, 301n, 363n, 368n, 518

―― S. Nicola 210n, 364, 438
―― S. Spirito del Morrone 93, 196n, 368, 
454n, 460, 466, 472, 478
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T

Teramo 75n, 213n
―― S. Maria delle Grazie 131n, 229

Timoteo von Monticchio (sel.) 87, 365n
Timotheos 298 – ​302
Tolentino

―― S. Nicola 184n, 411, 436 f., 451 f.
Torrigiani, Pietro 389, 397n
Trinci, Paoluccio 72, 74
Trugii, Francesco 217 f., 225
Turriani, Antonio (sel.) 87, 366, 437

U

Urban VIII. 326, 474, 533 f.
Urbano da Cortona 59n, 383 f.
Urbino 28n, 213, 215, 284n

―― Palazzo Ducale 218
―― S. Bernardino 139n, 282

V

Valla, Orazio 123
Varallo

―― Sacro Monte 422n, 424
Vasari, Giorgio 231, 396n, 490n, 493

Vegio, Maffei 24n, 90n, 271n, 313, 474n, 
511 f.

Verna, La (Alverna, Konvent) 52, 72, 100, 
275n, 373n

Verona 103, 406, 515
―― S. Bernardino 121, 172n

Verrocchio, Andrea 215, 218, 223, 225, 244, 
255n, 384 f.

Vicenza 460
―― S. Bernardino 145

Vicovaro
―― Jakobskapelle 401 f.

Vigliano 316 f.
Vigri, Caterina (hl.) 36n, 271n, 286, 365, 

437, 486, 488n
Vincenzo von L’Aquila (sel.) 87, 198, 365n, 

429n, 438n
Visconti, Filippo Maria (Herzog Mai­

land) 26n, 28, 51n, 52, 134
Vitruv 300 f., 311n, 492 f.
Vivarini, Bartolomeo 109n, 275

W

Wadding, Luke 30n, 33n, 128n, 136n, 137, 
154n, 175n, 198n, 314, 315n, 330, 334n, 
348n



Der Franziskanerprediger Bernhardin von Siena 
(kan. 1450) zählt zu den bedeutendsten Heiligen 
des 15. Jahrhunderts. Sein Grabmonument in 
S. Bernardino, L’Aquila, ist in formaler Hinsicht
außergewöhnlich und zugleich ein Beispiel neuer
Strategien der Heiligenverehrung am Beginn der
Frühneuzeit. 1505 entstand die freistehende, reich
skulptierte Mausoleumsarchitektur des Aquilaner
Bildhauers Silvestro di Giacomo. Diese besitzt gro-
ße Sichtöffnungen, die den Blick auf das gewölbte
Grabinnere und den unzerteilten Heiligenleib
ermöglichen. Mausoleum und Grabkirche werden
umfassend hinsichtlich ihrer typologischen, religiö-
sen, ordenspolitischen sowie stadtgeschichtlichen
und urbanistischen Bedeutung untersucht.
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